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Einleitung. 


Mit diefem Buche lege ich den legten Theil der „Geſchichte 
des Prager Theaters" in die Hände des Leſers. Das Werf, 
welches vor elj Jahren begonnen wurde und im J. 1883 mit 
dem erjten Theile in die Deffentlichfeit trat, ift mächtig emporge- 
wachſen, ebenfo wie ſich der Stoff mit der vorjchreitenden Arbeit 
gehäuft und dieje jelbft immer umfaſſender gejtaltet hat. Galt 
es ja doch feineswegs, die Gefchichte eines in fich geſchloſſenen, 
einheitlichen Kunftinjtituts, etwa eines unter durchwegs joliden 
und normalen Verhältnijjen entwidelten deutjchen Hoftheaters zu 
ichreiben, jondern die Gejchichte des gefammten Theaterweſens 
einer Stadt, deren drtliche und nationale Verhältniſſe die Kunſt 
immer ftärfer beeinflußt, das Theater immer ftärfer berührt haben. 
Wenn wir in den beiden erjten Bänden unjeres Buches die Ent- 
widelung und den Sieg des deutjchen Schaufpiels über das lateiniſche 
Schuldrama und das ertemporirte Stüd, den Sieg der deutjchen 
Dper über die italienische zu jchildern hatten, einen Proceß alfo, 
der ſich in der Gejchichte jeder deutjchen Bühne früher oder jpäter, 
in diejer oder jener Weiſe wiederholt, jo tritt in diejem Bande, 
in der Gejchichte der neueren und neuejten Seit der Prager 
Bühne, ein ganz anderer, eigenartiger Proceß zu Tage: die nationale 
Spaltung des Theaterwejens in Prag, die Loslöfung der cecho- 
Haviichen Bühne von dem deutſchen Mutter-Inſtitut. Diefer 
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Procep vollzog jich feineswegs raſch. Schüchterne Anläufe zu 
einer jelbjtändigen dechiſchen Bühne in Prag haben wir bereits 
im zweiten Theile diefer Gejchichte, bei der Darjtellung der künſt— 
leriſchen Verhältniſſe in den legten Yahrzehnten des vorigen Jahr— 
hunderts zu regiftriren gehabt; aber es blieb bei Anläufen: der 
nationale Charakter des alten Prags war eben ausgejprocdhen 
deutjch, jo daß man unter dem Prager „Nationaltheater” — 
jo hieß befanntlich vor einem Jahrhundert das heutige deutjche 
Landestheater — nichts anderes als ein deutjches Anftitut 
verstehen fonnte. Die Bemühungen jdgenannter jlaviicher „Pa— 
trioten”, das auf Literatenfreife und die niederen Bolksjchichten 
beſchränkte kechiſche Idiom in der Literatur und auf der Bühne 
zur Geltung zu bringen, hatten zwar vorübergehenden Erfolg; 
man jah techische Nebentheater in Prag entjtehen aber auch raſch 
vergehen, da es an dem Nothmwendigjten, dem entjprechenden 
Theaterpublicum, fehlte. So jteht das Prager „ſtändiſche Thea: 
ter” d. 5. die von den Ständen Böhmens erworbene, gejchüßte 
und unterjtügte Bühne der böhmifchen Landeshauptftadt zu der 
Zeit, von der wir in diefem Bande ausgehen, als durchaus und 
ausjchließlich deutiches Kunftinjtitut vor uns. Die Sonntags-Vor- 
jtellungen in dechiſcher Spracdye waren 1811 fijtirt worden, die 
italientjche Oper war aufgelöjt; man ſpielte und ſang nur deutich 
auf der Prager Bühne. Erſt jechs Jahre jpäter regte ſich das 
Häuflein techoflaviicher „Patrioten” wieder; man fpielte an 
Normatagen in cechiicher Sprache zu wohlthätigen Sweden, doch 
hörte aud) dies nach drei Jahren wieder auf, und erjt 1824 
wurden cechijche Vorjtellungen an den Nachmittagen der Son: 
und Feiertage wieder eine ftändige Einrichtung im Prager unge: 
theilten Theater. Das deutſche Theaterpublicum Tächelte den 
„böhmischen Spielern" wohlwollend und aufmunternd zu und 
amufirte ji an dem Kauderwälſch, welches mitunter deutjche 
Schauspieler in dechiſcher Sprache verbrachen, ohne der „Spielerei“ 
tiefere Bedeutung beizumejjen. Die Vermuthung, daß ſich aus 
diefen Verjuchen ein jelbjtändiges jlaviiches Nationaltheater ent: 
wideln könnte, wäre in jenen Tagen als Abjurdität, als Wahn- 
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wig erklärt worden. Und thatjächlich mißglüdten die wiederholten 
Verſuche, das cCechiiche Nepertoire zu erweitern oder jogar zur 
Errichtung eines jelbjtändigen dechiſchen Nationaltheater zu 
Ichreiten, durch die Zheilnahmslojigkeit oder den Mangel eines 
„nationalen“ Theaterpublicums. Das Stöger’iche Theater in der 
Rofengafje, eine mit dem ftändiichen Theater in „Perjonal-Union“ 
verbundene Bühne (1842 —46), jo wie die Arena im Pſtroß'ſchen 
Garten, welche eine regere Pflege des dechiſchen Repertoires ver: 
juchten, jtellten bald dieſe Erperimente ein. Literatur, Kiünftler 
und Publieum mangelten gleichzeitig, und der 1848 lautgewordene 
Nuf nah „zwei böhmiſchen“) Natiounaltheatern” d. 5. 
einem deutjchen und einem cechojlaviichen jowie die Schaffung 
einer dechiſchen Theaterintendanz für die Vorjtellungen in diejer 
Sprade, die Bildung eines Conſortiums behufs Errichtung eines 
jelbjtändigen dechiſchen Theaters blieben lange ohne praftijche 
Eonjequenzen. Trogdem ruhte die Idee nicht; die von jenem Con— 
jortium eingeleiteten, in beiden Landesſprachen lancirten Samm— 
lungen geriethen nach wiederholten Stodungen in Fluß, das 
Project näherte jich feiner VBerwirklihung, und die Deutjchen 
jelbft, im Vollbewußtſein ihrer „dominirenden“ und, wie es fchien, 
unerjchütterlichen Position, trugen ihr Schärflein zu dem nationalen 
Werke des zweiten Volksſtammes bei, dejjen Bedeutung fie durch— 
aus unterjchägten. Zur wahren Erfenntnig der nationalen Spal- 
tung im Theaterwejen Prags, zum klaren Bewußtjein der ver: 
änderten jprachlichen und ſocialen Berhältniffe famen die Deutjchen 
Böhmens erjt, ald der Indifferentismus großer Kreiſe zahl- 
reiche deutiche Elemente, namentlich) der jüngeren Generation, 
dem anderen, vegeren, conjequent emporjtrebenden Volksſtamm 
in die Arme getrieben, als das jlavifche Idiom bei fortichrei- 
tender literariicher Entwidelung das deutsche zurücgedrängt hatte, 


*) Die Begriffe „böhmiſch“ und „techiſch“ find bier richtig ausein- 
andergehalten: „böhmiſch“ als Landes-Bezeichnung, „cechiich oder cedho= 
ſlaviſch“ die Bezeihnung der Sprahe und der Nation, die das Land 
Böhmen gemeinfhaftlid mif den „Deutihböhmen” bewohnt. 
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als jich der hiftorische „Utraquismus“ d. h. die Zweiſprachigkeit der 
Landeshauptjtadt jehr zu Ungunjten der Deutichen entwidelt hatte. 

Diejen Lauf der Dinge wird man in unjerem Buche genau 
jfizzirt finden. Unſere Gejchichte hatte alſo neben dem künſtleri— 
ſchen und literarifhen Moment ſtets auch das befondere ſprach— 
liche und nationale Moment im Auge zu behalten, und das be- 
dingte von vorneherein ihren eigenartigen Charakter, ihren größeren 
Umfang. Gleihwohl ift fie bis zum Jahre 1862 vorwiegend die 
Geſchichte eines einheitlichen Inſtituts, denn auch die in diefem Buche 
nicht vergejjenen Nebentheater der eigentlichen Stadt Prag konnten 
jeitt dem Beſtande eines „königlich ftändischen Theaters" — das 
infolge der geänderten Verfaſſungs-Verhältniſſe im J. 1861 die 
Bezeichnung „Landestheater"*) erhielt — nur im Zufammen- 
hange mit demjelben gedacht werden. Erjt mit dem %. 1864, als 
das zwei Jahre vorher eröffnete dechiſche Interims-Theater (der 





*) Die Benennung „MHändiihes Theater“ erhielt ſich bis 1861. 
Am 1. Mai des letteren Jahres zeigte der Zettel zum eriten Male die 
Benennung „Landestheater“, nachdem noch Tags vorher (30. April 1861: 
die Bezeihnung „ſtändiſches Theater” an der Spite zu lefen war. In 
dem erften böhmijchen Landtage, der nad Erlaß der neuen Landes-Orbnung 
vom 6. bis 21. April 1861 zu Prag tagte, wurde (und zwar in der Sitzung 
vom 15. April) eine Regierungs:Vorlage de dato 10. April 1861 Nr. 861 pr 
betreffend die Uebernahme des Landes-Vermögens, der ftändilchen Inſtitute 
und der Geſchäfte des ftändiichen Ausichufles an die neue Landesvertretung 
nah den Beitimmungen der Yandesordnung 88. 20 und 21. eingebradt 
und eine Commiffion zur Berichterftattung hierüber gewählt. Das Referat 
der Commilfion erfolgte in der Sitzung vom 20. April, worauf die Ueber— 
nabme des Landesvermögens, der Geſchäfte des ftänd. Ausſchuſſes und des 
Archivs nad) den beantragten Modalitäten an den Yandesausihuß beichloffen 
wurde. In Conjequenz diefes Beſchluſſes, wornad alles „Ständiſche“ — 
Landes-Sache murde, hatte das „Itändifche Theater” auch feinen Titel 
in „Zandestbeater” zu ändern. Wir erwähnen dieje äufßerliche Um— 
wanblung deshalb bier, weil fih im Texte des Buches bei der Darftellung 
der fünftlerifchen Verbältniffe die äußere Wandlung im Titel des Inſtituts 
weniger ausgeprägt findet und nicht immer comjequent feitgehalten werden 
konnte, zumal diefe Ummandlung mit keinen Wechjel in der Leitung und 
dem Zuftande des Theaters zuſammenfiel. 
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Vorläufer des nachmaligen Landes: und Nationaltheaters) unter 
einem eigenen Director jeine volle Selbjtändigfeit erhielt, war 
die Spaltung des Prager Theaterweiens vollendet. Die Ent- 
widelung diefer Verhältniſſe objectiv und getreu zu jchildern, 
war feine der geringjten Aufgaben des Gejichichtsichreibers der 
Prager Bühne, denn eine Streitjchrift oder Parteiſache fonnte 
und durfte diefe Gejchichte niemals werden. Ich habe mich red: 
lich) bemüht, diejer Aufgabe gerecht zu werden; chne jede officielle 
oder nicht-officielle, materielle oder moralische Förderung meines 
Werfes von Seite der böhmijchen Landesvertretung oder von 
irgend welcher anderen Seite, jtrebte ich darnad), ungehemmt durch 
Rückſichten in Fünftlerischer wie in nationaler Beziehung nur der 
Wahrheit, dem wirklichen Gange der Ereigntjje die Ehre zu geben. 
Deutjcher nah) Sprache, Stamm und Sinn, habe ich es doch 
jorgfältig vermieden, meinem Buche durch eimjeitige oder pole- 
miſche Tendenz den Charakter eines Gejchichtswerfes zu benehmen. 
Die lebendige Sprache der Acten und der durch zuverläjlige 
Berichte verbürgten Thatjachen war für mich wie in der Scil- 
derung der künſtleriſchen Zuftände, der künſtleriſchen Entfaltung 
der Prager Bühne jo auch in der Sfizzirung jenes merkwürdigen 
Procefjes allein maßgebend. Wenn ſich aus diejer Darjtellung 
die unvergänglichen Triumphe deutjcher Kunjt in Böhmen, ver 
mächtige, durch Jahrhunderte und bis in vie neuejte Zeit wir- 
fende Einfluß diefer Kunft auf die Hauptitadt des Landes Böhmen, 
die grumdlegende Bedeutung der deutjchen Literatur und Kunſt, 
des deutjchen Theaters für die Cechojlaviiche Literatur, Kunjt und 
Bühne ergibt, jo wird einem jo überzeugenden Beweiſe kaum 
widerjprochen werden fünnen. Dabei wollte ich aber auch Feines- 
wegs den Ernſt, die Conſequenz und den Erfolg des Strebens 
der cechoflavischen Nation verfennen, auf der Baſis deutjcher 
Kunſt und deutjchen Bühnenweſens das Gebäude ihrer eigenen 
nationalen Bühne aufzurichten. Aus dem altehrwitrdigen jtändt- 
hen Theater emporgewachjen, bleibt das LTechiiche Theater in 
Prag ein Tochter-Inſtitut des deutjchen und hat feine Urjache, 
dieje Abjtammung zu verleugnen oder zu. vergejjen. 
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Nach alledem iſt es ſelbſtverſtändlich in erſter Linie die 
Geſchichte des deutſchen Theaters in Prag, welche hier geſchrie— 
ben ſein ſoll, jenes deutſchen Theaters, das ſich auf exponirtem 
Poſten ſtets in innigſter Verbindung mit der großen deutſchen 
Bühnenwelt erhalten und zeitweiſe eine führende Rolle in der— 
jelben gejpielt hat. In welcher Weiſe die Gejchichte der Cechiichen 
Bühne damit verfnüpft wird, geht aus dem früher Gefagten her: 
vor; die Gejchichte des jelbjtändig gewordenen cechijchen Theaters 
iſt nur ſtizzirt, inſoferne fie die Entwidelungsgejchichte der Cecht: 
ſchen Bühne gewillermaßen zum Abjchlujje bringt. Eine voll: 
jtändige Geſchichte diefes ſelbſtändigen Theaters zu jchreiben, 
konute nicht meine Aufgabe jein; ebenjowentg beanspruchte ich, 
eine erjchöpfende Darjtellung der Entwidelung der Lechijchen 
Bühnenliteratur zu bieten; dazu fehlte mir die tiefere Kenntniß 
diejer Literatur namentlid in deren neuerer Geftaltung und der 
Raum des Buches — man wird fie jkizzirt finden, da fie ja natur- 
gemäß Hand in Hand geht mit der Entwidelung der techiichen 
Bühne. 

Das deutiche Stamm-Inſtitut jehen wir in diefem Bande 
nad) der Blüthezeit Liebich’icher Bühnenleitung, in welcher Schau: 
jpiel und Oper (legtere unter C. M. v. Weber) muftergiltig 
in Deutjchland waren — in eine Periode des Verfalls unter der 
Witwe Liebichs treten, aus welcher es jich unter Holbein's Regie 
und jpäterer Direction mächtig wieder erhob. Hervorragende 
— — wir nennen Seydelmann, Ludwig Löwe, Wilhelmi, 

Bayer, Polawsky, Margarethe Binder, Marie Renner, Thereſe 
un, Johanna Liebich, Franciska Sontag und deren berühmte 
Tochter Henriette, Therefe Peche, Catharina Podhorsky, Fortu- 
nata Franchetti, oh. Sch. Binder, Franz Hauſer u. U. — 
erglänzten oder erwuchſen unter ihm in Prag, und auch in mancher 
der folgenden Perioden der Prager Bühnengejchichten behauptete 
diejes Inſtitut jeinen hohen Rang in der deutjchen Theaterwelt. 
Die Oper des Director Stöger, der zweimal (im Ganzen acht: 
zehn Jahre) das Scepter führte, galt als mujterhaft; wieder 
waren es nachmals berühmte Künjtler und Künftlerinen, die unter 
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jeiner Leitung zur Größe emporwnchfen, und die Prager Mujter: 
Aufführungen Wagner’icher Werke in den 50er Jahren wedten 
jelbjt Wagners regjtes und dankbares Intereſſe noch im den 
‚jahren jeines Erils. Ebenſo hat die Prager Bühne Nuhmestage 
in den übrigen Bhajen ihrer Gejchichte zu verzeichnen: künſtleriſche 
Thaten und glänzende Namen, die auch an anderen Stätten 
deuticher Kunft mit Stolz genannt wurden oder nod genannt 
werden, fallen uns in die Augen, wenn: wir in der Gejchichte des 
Prager Theaters blättern. 

Den Zujammenhang diefer Gejchicht, mit der allgemeinen 
Geſchichte des deutjchen Dramas und der deutichen Schauipiel- 
kunſt brauchten wir nicht erjt herzustellen; er ergibt jich von jelbit. 
Ich verzichtete deshalb auf allgemeine literargejchichtliche Betrach— 
tungen, ſoweit ſie nicht zum Verſtändniß des hiſtoriſchen Ent- 
widelungsganges der Bühne unbedingt nöthig waren, und blieb 
vor Allem der erjten Aufgabe jeder Einzeln-Geſchichte einer 
deutichen Bühne eingedent, Baufteine zu einer allgemeinen Ge— 
Ihichte der deutjchen Bühne zu liefern. Der Localgejchichtliche 
Zug, der durch das Buch geht, rechtfertigt ſich wohl von jelbit 
und dürfte dem Intereſſe weiterer Kreije daran nur vorüber: 
gehend Abbruch thun; gerade die Gejichichte der Prager Bühne 
iſt ja, wie ich zu Beginn diefer Einleitung darlegte, ohne Zuſammen— 
bang mit der eigenartigen Localgeſchichte nicht denkbar, und über: 
dies gewinnt, wie mir. dies jeder Forſcher auf gleichem Gebiete 
bejtätigen dürfte, oft manches jcheinbar nebenjächliche Detail, 
mancher unbedeutende Name in einer Specialgejchichte hohen 
Werth durch jeine Beziehung zu anderen Orten und anderen 
Beiten. Mein Buch jollte überdies nicht bloß Lectüre jondern 
auch — und zwar feineswegs in legter Linie — Nachſchlagebuch 
ſein; deshalb wurde auch die möglichjte Volljtändigfeit in der 
Darftellung der Perjonalverhältniffe angejtrebt. An einer erſchö— 
pjfenden Benügung der vorhandenen Guellen hat es der Verfaſſer 
nicht Fehlen laſſen. Wie für die beiden erjten Bände dieſes Buches 
ift auch für diefen dritten und legten Theil wohl das gejammte 
einihlägige Acten-Material — hier vornehmlid) die Acten des 
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Prager Landesausichuffes, der bejtandenen kgl. jtändischen Theater: 
aufjichtscommifjion, der Theaterintendanz u. j. w. — gewiſſen— 
haft bearbeitet worden; überdies boten die Tages-Literatur Prags, 
die literarischen und Theater-Journale Defterreihs und Deutjch- 
lands, die Prager und allgemeinen deutschen Bühnen-Almanache, 
zeitgenöſſiſche Brochuren, zahlreiche Special-Werfe theatergejchicht- 
lichen und biographiichen Charakters, endlich briefliche und münd— 
liche Deittheilungen dem Autor Beiträge und Anhaltspunkte für 
jeine Gejchichte. Wenn man troßdem Manches in dem Buche 
vermiſſen amd ſpeciell diefe oder jene biographiiche Skizze im 
Verhältniſſe zu anderen dürftiger finden jollte, jo mag man dafiir 
in dem Indifferentismus einzelmer unjerer lebenden Kinftler und 
Künſtlerinen die natürliche Erklärung finden, welche es trog öffent: 
licher und briefliher Aufforderung zur Einjendung verbürgter 
biograpbiicher Daten unterliegen, die mühevolle Arbeit in dieſer 
Weiſe zu erleichtern. Um möglihjt „volljtändig” zu ſein, babe 
ich diefem Bande das alphabetische Verzeihnig der von dem 
J. 1836 bis 1885 an dieſem Inſtitut engagirt gewejenen Mit: 
glieder beigegeben, jo daß ſelbſt Jene namentlich unter den Leben: 
den, die im Texte eine Crwähnung nicht finden fonnten, ihren 
Namen in der Gejchichte des Prager Theaters bewahrt finden. 

Herzlichen und lebhaften Dank habe ich für die liebenswürdige 
Unterjtügung meiner Arbeit zu jagen Sr. Exe. dem Statt: 
halter im Königreiche Böhmen FMEL. Dr. Freiheren von Kraus, 
durch dejjen Güte ich jeinerzeit in den Stand gejegt wurde, die 
Schätze des Prager Statthalterei- Archivs zu benügen, dem jeither 
feiver verblichenen Intendanten des deutichen kgl. Landestheaters 
Carl Joſ. Freiheren von Peche, unter deſſen Amtirung mir die 
Landesausſchuß-, Theaterauffichtsceommijfions: und Intendanz-Acten 
zur freien Benügung zugänglich waren, dem Herrn Bibliothefar 
des böhm. Muſeums Adalbert Vrfatfo, der miv nicht nur die 
Mujeums-Bibliothef erichlofjen jondern noch jpeciell durd; Mit- 
theilung interefjanter (ungedrudter) Briefe von und an Henriette 
Sontag, jeltener Publicationen über diejelbe u. j. w. eine nahezu 
vofljtändige biographiiche Skizze diefer an der Prager Bühne 
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erblühten Sängerin (im III. Capitel diejes Bandes) ermöglidt 
hat, dem Herrn p. fol. Zandesrechnungs-Director C. Bach— 
mann, deflen aufopfernder Liebenswürdigfeit ich eine Weihe 
werthvoller Miittheilungen, intereflanter Zettel und Tabellen und 
jpeciell die authentischen Daten für das alphabetische Mitglieder: 
Verzeihnig am Schluſſe des Werkes verdanfe, Herrn kai. Rath) 
Dr. Edmund Schebed, der mir aus dem reichen Schage jener 
Antographenfammlung manches bemerfenswerthe Detail gütigit 
mitgetheilt hat, dem jeither verblichenen verdienjtvollen Director 
des bejtandenen Cäcilienvereins Hrn. Franz Apt, der mir jeine 
intereflante Correjpondenz mit Nichard Waguer zur Berfügung 
jtellte, dem Prager Schriftiteller Herrn JUDr. Victor Guth 
für die überaus freundliche Mittheilung jeltener Almanache und 
Publicationen, dem Euftos der Wiener k. k. Hofbibliothef Hrn. 
Ferdinand Raab für die äußerſt entgegenfommende, langjährige 
‚Förderung meines Werkes, dem Scriptor derjelben Bibliothef 
Herrn Dr. Kaltenleithner und dem hochw. Bibltothefar des 
Prager Brämonjtratenjer: Stifts Strahov, P. Dominicus Cermäk, 
dem Herrn Verleger und Eigenthümer der Prager „Bohemia“ 
Hrn. Andress Haaſe Edlen v. Wranau, welcher dies Werk in 
liebenswürdiger Weile vielfach gefördert hat, den Directoren des 
deutschen und des Cechiichen Fol. Yandestheaters in Prag Herren 
Angelo Neumann und Fr. A. Subert fiir wiederholte freund: 
lihe Auskünfte und Mittheilung bemerfenswerther Publicatio: 
nen, dem Director des deutjchen Sommertheaters in Prag Hrn. 
Balmte, der mir die aus dem Nachlaß des Dr. Wirjing ſtammende 
reiche Eorrefpondenz desjelben zur Benügung überlich, der greifen 
Beteranin der Prager Oper Fr. Catharina Podhorsky, welce 
mir in jeltener Geiſtesfriſche noch Mittheilungen aus der Directions- 
periode Holbein, aljo aus den 20er Jahren zu machen wußte 
und dem leider verjtorbenen Prager Bühnenveteranen Carl Dolt, 
der mir ebenfalls durch milndliche Mittheilungen aus längjtver- 
gangener Zeit das todte Material vielfach belebt bat, endlich 
Allen, die thätigen und freundlichen Antheil an dem Wachjen und 
Gedeihen diejer Arbeit genommen. 
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Der dritte Band, mit welchem ich das Werk abſchließe, um— 
faßt den Zeitraum vom Jahre 1817 bis 1887 alſo ſieben Jahr— 
zehnte; der eigentliche Gang der Geſchichte aber ſchließt bereits 
mit dem Jahre 1885 d. i. mit dem Zuſammenbruche der Direc- 
tion Kreibig, ab. Die beiden legten Capitel reichen über diejes 
Fahr hinaus; jie behandeln die Direction Angelo Neumann, welche 
als eine in der Entwidelung begriffene neue Periode der Prager 
Bühnengejchichte wohl feineswegs Gegenftand der gejchichtlichen 
Darjtellung fein kann, aber in diefem Buche nicht unerwähnt 
bleiben joll: man findet die hauptjächlichjten Ereignifje der beiden 
legten fahren und insbejondere den Mozart-Cyclus und die Feier 
des Don Fuan-Eentennariums im October 1887 bier regiftrirt. 
Die Schwierigkeiten, welche bei der getreuen und objectiven Dar: 
jtellung der Prager Bühnengejhichte in den letzten Jahrzehnten 
zu überwinden waren, habe ich feineswegs unterjchägt; das Urtheil 
iiber Dalbvergangenes, iiber lebende Perjönlichkeiten, über Direc- 
tions Perioden, die jelbjt nod) den Gegenjtand woiderjtreitender 
Meinungen bilden, war nicht leicht zu jprechen, und jpeciell die 
Skizzirung und Beleuchtung der wirren, bis zu einer regelrechten 
Theater-Kataſtrophe gediehenen Verhältniſſe in der Directiong- 
Aera Kreibig (1876—1885) mußte als eine jchwere und delicate 
Aufgabe ericheinen. Ich habe mich in diejer Hinficht nicht anf 
meine eigenen Erfahrungen, mein eigenes Urtheil als mehr: 
jähriger „Augenzeuge“ jener Verhältniffe und Ereignijje verlafjen, 
jondern zuverläjlige und beglaubigte Mittheilungen und Beiträge 
von den verjchiedeniten Perjünlichkeiten eingeholt, die jenen Vor: 
gängen nahegeftanden jind. Daß ich in diefer Sache wie in der 
ganzen Darjtelfung der legten Jahrzehnte jedes einjeitige jub- 
jective Empfinden, jede perjünlihe Parteinahme jorgjam vermied 
und nur bejtrebt war, der vollen Wahrheit nahezufommen und gerecht 
zu werden, glaube ich mit gutem Gewiſſen verfichern zu können. Die 
Gejchichte der jüngjten Bühne Prags, des neuerbauten „zweiten 
deutjchen Theaters", jchließt das Werf ab, und einen wirkfjameren, 
erfrenlicheren Abſchluß konnte ſich der Gefchichtsichreiber des 
Prager Theaters nicht wünjchen, einen Abſchluß, der den tröſt— 
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lichen Ausblick gejtattet auf eine gedeihliche, wirrdige Zufunft der 
durch unvergängliche Thaten berühmten deutjchen Bühne Prags. 

Mit dieſem erfreulichen Ausblide ſchließe ich diejes Werf, die- 
Frucht elfjähriger — ich darf wohl jagen — jelbitlofer und erniter 
Arbeit, deren Ducchführung und Bollendung ich als Ehrenjache 
betrachtete, auch nachdent ich der böhmischen Landeshauptitadt 
fremd geworden war. Daß die überaus ehrenvolle Anerkennung 
und Würdigung, welche den beiden erjten ZTheilen des Werfes 
allfeitig in jo reihem Maße zu Theil geworden iſt, diefem legten 
Bande jowie dem ganzen Buche nicht vorenthalten bieibe, wage 
ich zu hoffen. Was ich zu bieten verfuchte, das ist die Gejchichte 
des Theaterwejens einer Stadt, welche an der Grenze deutjchen 
und jlaviichen Weſens lange Zeit eine Hochburg deutjcher Kunſt 
ihr eigen genannt; ein vielleicht nicht zu unterjchägender Beitrag 
zur deutjchen und allgemeinen Theatergejchichte möge es jein, der 
gerade wegen der eigenartigen Entwidelung des Prager Bühnen: 
wejens bisher vielfach vermißt worden tft, ein Buch, welches — 
ohne den Charakter einer nationalen oder PBartei-Bublication an- 
zunehmen und die Bejtrebungen des anderen Volksſtamms gering: 
zuachten oder zu ignoriren — Zeugniß ablegen möge von dem 
Daſein und der ruhmvollen Bergangenheit des deutjchböhmijchen 
Bolfes, von den Errungenjchaften und der Bedeutung deutſcher 
Kunjt in Böhnten. 


Wien, im December 1837. 


Oscar Teuber. 


I. 
Iohanna Liebich. 


Das Frauenregiment auf der Prager Bühne. 
(1817— 1820.) 


(Die Yage nad Xiebidy’3 Tode. — Directions-Candidaten. — Johanna 
Liebich erhält die Direction. — „Madame“ und ihr Hof. — Perſonal— 
Veränderungen, — Franz Feiftmantel. — Abſchied der Geſchwiſter Böhler. — 
Julie Schwarz. — Charlotte Pfeiffer. — Der alte Künftlerftamm. — Ludwig 
Löwe. — Madame Sontag. — Das Repertoire. — Fanft. — Die Wiener 
Yocalpojie und die Theaterauffichtscommiilfion. — Die Oper 1817—18. — 
Angelica Catalani. — Rügen, — Ein Bromemoria Bayer’s über die Theater: 
Mijere. — Carl Karl ale Candidat für die „Mit-Direction“. — Verfall 
der Bühne und Theater-Scandale. — Polawsky als Mitunternehmer und 
Director, — Zur definitiven Auflaffung der wälichen Oper. — Das Theater 
während Polawsky's provijoriicher und definitiver Mitunternehmung md 
Direction. — Regie Holbein. — Polawsky's Rücktritt.) 


In der Vollfraft feiner Yabhre, auf dem Höhepunkte feines 
Schaffens war Liebich, das unerreichte Vorbild deutjcher Bühnen- 
leiter, jeinen Leiden erlegen; das Prager Theater war verwait, 
und jchmerzlich wurde diefe Verwaiſung empfunden. An Liebich 
dachte Prag wehmüthig nocd in jpäten Zeiten zurück, die ganze 
Schwere des Verluſtes aber empfand man gerade in jenen Jahren, 
welde der goldenen era der Prager Bühne mittelbar folgten. 
Und in der gejammten deutjchen Kunſtwelt veritand man, was 
Prag an Liebich verloren. Weit berzlicher Theilnahme Taufchte 
einige Jahrzehnte jpäter Holtei den Schilderungen, welche ihm 
Johanna Stöger, die ehemalige Gattin des unvergeljenen Liebid), 
von dem Dahingegangenen entwarf. Von ihr ließ ſich der jahrende 
Poet erzählen, wie es Liebich verjtanden, „die Rückſicht, welche er 
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gegen die mächtige Artjtofratte Böhmens, gegen die reichen und 
wenn auch kunſtſinnigen, doc) adelsjtolzen Cavaliere jeiner Zeit zu 
beobachten hatte, mit der vollfommenen Freiheit und Unbefangen: 
heit einer noblen, großartigen Künſtlernatur zu vereinen, Daß 
die Prager Bühne” — ſchreibt Holtei, der Ja noch Yeitgenofje des 
berühmten Prager Theaterleiters war — „durch ihre einzelnen 
Talente wie durch ihr geijtig geleitetes Zuſammenwirken ter 
Liebich's Direction eine der erjten, wo nicht die erjte in Deutjchland 
war, iſt allen Kennern unferer jchwanfenden Theatergejchichte 
befannt und war es auch mir. Durch jeine Gattin erfuhr ich, 
was ich durch verjchiedene Augenzeugen schon vernommen, aufs 
Neue und in lebendiger Schilderung, die umſo eindringlicher auf 
mich wirkte, da die faſt erblindete, doch mittheilende, Kluge Fran 
ſich an meiner innigen Theilnahme verjüngte: wie Liebich zu jenen 
vornehmen, großen Familien gejtanden, daß er gleichjam ihres- 
gleichen gewejen, fie in jeinem jtets offenen Hauſe wie feines: 
gleichen empfangen, mit ihnen gelebt hat, ohne weder die Form 
zu verlegen noch ſich das Geringjte zu vergeben, daß er in jolchem 
Verkehr troß reicher Eimmahmen mit jeinen Finanzen immer zu 
kurz fam, daß die Herren Immer wieder zujammentraten, den 
Ausfall zu deden und daß Liebich deshalb niemals einen anderen 
Ton annahm, niemals eme Demüthigung ertragen hätte, ſtets 
jeine Würde in der Gejellichaft und Hinter den Kouliffen zu 
behaupten wußte. Wenn dieje Zuftände, die uns faſt unerflärlich 
jheinen, für die hervorragende Perſönlichkeit jenes ausgezeichneten 
Mannes reden, jo gaben jie meines Bedünfens nicht minder 
ehrenvolles Zeugniß für Prags hohen Adel, der großen Beſitz mit 
menschlicher Bildung paarte und nicht nur Achtung für jich be 
gehrte jondern jie auch zu zollen wußte, wo jie angebracht war.“ 

Als Liebich aus einem Leben des vegjten Wirfens, aus einer 
Zaufbahn, reich an Ehren und Grfolgen, frühzeitig abberufen 
wurde, Stand feine Gattin in der Blüthe ihrer Frauenſchönheit 
und ihres Talents. Ihrem Gatten war jie als Kinftlerin von 
Bedeutung und als liebenswirdige Hausfran zur Seite gejtanden, 
und die maßgebenden Kreiſe der böhmischen Landeshauptjtadt 


waren ihr ebenjo freundlich geiinnt als dem Gatten. Nachdem 
nun diejer die Augen geſchloſſen hatte, umdrängte Adel und Bürger: 
ichaft trojtbringend die trauernde Witwe. Was jollte aus ihr, was 
aus den ganzen Perfonal werden, das ſich mit ihr und dem 
Dahingeichtedenen veremt hatte, um den Pragern die erlejenjten Kunſt— 
genüſſe zu bereiten, die Glanzzeit der Prager Bühne zu begründen? 
Wie dachte man ſich die Zukunft des verwaiiten Inſtituts, dem 
das Haupt genommen war und das man doch nicht dem Ver— 
falle preisgeben wollte ? Liebich's Contract lautete bis Oftern 1823, 
aber nur auf ſeine Perſon; die Erben hatten lediglid) das Necht 
und die Verpflichtung, die Direction ein dreimonatliches Provi— 
ſorium hindurch fortzuführen, dann aber den im Concurswege 
beichafften neuen Unternehmer zu weichen. Welche Umſtände und 
Umwälzungen jedody ein Directionswecjel, die Berufung eines 
neuen Unternehmers vielleicht aus weiter Ferne mit jich bringen 
wiirde, das jahen die böhmischen Stände, denen an der Stabi- 
lität der Prager Bühnenverhältnijje das Meijte liegen mußte, 
voraus, Sollte mit Einem Male das ganze von Liebich mühſam 
und genial aufgerichtete Gebäude, dejjen Werth ſie troß alles 
Kergelns zu ſchätzen wußten, zujammenbrechen? Man mußte auf 
einen Ausweg denken. Liebich’S Univerjalerbin war jeine Frau, 
eingeweiht in die Pläne und Tendenzen ihres Gatten. Auf 
„Madame“ nun waren die Blicke der Stände gefallen, ſchon als 
Viebich noch an jeinem unheilbaren Leiden darntederlag. Ange: 
fichts der außerordentlichen Verdienjte Liebich's und der künſtle— 
rischen Kraft jeiner Erbin wollte man eine Ausnahme von der 
Hegel machen und unterhandelte jchon tm November 1816 mit 
Madante wegen Weiterführung der Direction auf die noch übrigen 
Jahre des Liebich’jchen Eontracts. Bedenken gab es freilich jchon 
damals und noch mehr, als Papa Xiebic) dahingejchieden war. 
Die „Univerjalerbin” hatte außer dem Inventar nichts geerbt als 
Schulden, die Theatercajje wies — wie wir wijjen — feinen Heller 
Inhalt auf, als der Director gejtorben war; man war jogar in 
Berlegenheit, wie man für den Oagetag. die Gelder aufbringen 
jollte. Dies verjprach nicht viel fiir das Megiment von „Madante“ 
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zumal es jehr zweifelhaft war, ob jie mit den Schulden des 
Gatten auch dejjen Directionstalent geerbt haben würde. Iſt aber 
das Negieren am Königsthrone Schon eine jchwere Sache für ein 
ſchwaches Weib, jo iſt es eine noch viel jchwerere, wenn die Re— 
gentin nur eine Theaterflitter-Krone trägt und dabei ein fühlend 
Herz im Bujen hat. Das jollte man an Madame Liebicdy deutlich 
genug erfahren! 

Die Verhandlungen wurden während des Provijoriums und 
darüber hinaus fortgejeßt, jo daß das „proviſoriſche“ außer: 
contractliche Regiment geradezu einen jtabilen Charakter annahm. 
Auswärtige Petenten, die ſich, trogdem der Concurs nicht ausge 
jchrieben war, einfanden, ftelen gegen Madame nicht in's Gewicht. 
Der Temesvarer Theaterdirector Bernth v. Una bradte ei 
Geſuch ohne Beilagen ein, das natürlich nicht berückjichtigt wurde. 
Ein Gejucd des Herrn Mire, „fürgewejten Theaterdirectors und 
derzeitigen Kaffeefteders in Linz“, war zwar mit vielen Beilagen 
bejehwert, ließ aber eine nicht unweſentliche vermiſſen, den Ber: 
mögensaunsweis. Solchen Mitbewerbern gegenüber hatte Madame 
leichtes Spiel. Sie konnte in ihrem fürmlichen Geſuche um deft- 
nitive Ueberlafjung der Unternehmung auf einen Gatten hinweiſen, 
dem Prag die goldene Hera jeiner Bühne zu verdanken hatte, auf 
ihre eigenen Leitungen als Schaufpielerin ımd ihre „Freud: 
jchaftlichen” Beziehungen zu ihren dermaligen Meitgliedern, auf 
ihre genaue Befanntjchaft mit allen VBerhältniffen der Bühne und 
endlich auf ihre Bibliothef und das von Liebich ererbte Inventar, 
das jie allerdings erjt mit Hilfe einiger Kunſtfreunde aus den 
Händen der Gläubiger retten mußte. Die Stände und die Theater 
aufſichtscommiſſion dachten milde genug und überlieferten in Au— 
erkennung all’ diefer Borzüge der jchönen Witwe am 18. März 1817 
die Direction auf 6 fahre bis Dftern 1323. Eme große Be— 
dingung, bis zu deren Erfüllung die Direction nur eine provi— 
ſoriſche ſein jolfte, jtelften die Stände freilich: bei der befanmnten 
Schwäche des ſchönen Gejchlechts jollte jih Madame „zur Be: 
jorgung jener Gefchäftszweige, zu deren zwedmäßiger Durchführung 
das Anfehen und die Beharrlichkeit eines Mannes erfordert wäre, 


ein hinsichtlich der Fähigkeit den Forderungen der hochlöbl. Hrn. 
Stände und dem gebildeten Publico entjprechendes Individuum 
im der Eigenjchaft eines Vicedirectors oder Regiſſeurs an die 
Seite jtellen und fich über diefen Punkt baldigjt bei der Theater: 
aufſichtscommiſſion ausweiſen“. Mit der Erfüllung diefer Be: 
dingung hatte die Directrice entjchieden fein Glück. Zunächſt 
unterhandelte jie mit Cojtenoble, der damals von Hamburg aus 
jemen Ruf als ausgezeichneter Charafterfomifer duch ganz 
Deutjchland verbreitete. Eojtenoble forderte lebenslängliche Penſion, 
und als man jchon nahe daran war. jelbft dieje Forderung unter 
irgend einer Form zu bewilligen, Fe er den Prager Antrag ganz 
im Stich und ging nad Wien. Madame blieb allein... . Unter 
jolchen Anjpicten begann das Negiment der Witwe Liebich, deren 
ganze Nera, eine era der Zerfahrenheit und Schwäche, nur 
darnach angethan war, den Beweis zu liefern, wie übel es mit 
dem Frauenregiment auf der Bühne bejtellt it und wie — der 
Zeit der Blüthe die Zeit des Berfalls auf dem Fuße zu folgen 
pflegt. 

Am 24. März 1817 wurde nad) Ablauf des Proviſoriums 
die definitive Direction Johanna Xiebich mit einer Aufführung 
des Eollin’schen Trauerjpiels „Balbao“ eingeleitet, dem ein Prolog, 
gejprochen von der Directrice jelbit, vorausging. Mit wehmuths— 
voller Erinnerung au den verblichenen großen Bühnenleiter und 
zugleich mit herzlicher Sympathie für dejjen Witwe nahm das 
zahlreihe Publikum die qutgemeinten und jchlecht gemachten Verſe 
auf, mit denen der Prolog jchloß: 

„Sewährt denn Ihr, um was ich bitte, 
Und nicht den Schuß entziehet mir, 
Der mich beglüdt in Eurer Mitte, 
Der meines Lebens jchönfte Hier. 
Gedenket fein, den ich verloren, 

Den Ener Beifall body geehrt, 

Der mir zum Güde einft erforen, 

So jchmerzlich wird von mir entbehrt, 
Ind laſſet bei des Gatten Sterben 
Die Witwe Eure Lieb’ erwerben.“ 


Die Berichte über die Eröffuungsvorjtellung lauteten nicht 
ungünjtig, und namentlich dev Witwe Liebich galten Worte der 
freundlichjten Aufmunterung. 

Johanna Liebich war eine wadere Schaujpielerin, die, von 
ihrem Gatten geleitet, die Balme der Selbjtüberwindung er: 
rungen hatte — jie war als blühende Frau in's ältere Fach 
übergegangen. Ihre Claudia Galotti, Oberförſterin in den 
„Jägern“ u. j. w. galten als mujterhafte Leiſtungen. Im Uebrigen 
war „Madame” — wie man jie häufig furzweg nannte — eine 
äußerjt liebenswirdige Frau, die jich, trogdem jte auf den Brettern 
das Mutterfach jpielte, nicht vor der Zeit in jtiller Zurüdgezogen: 
heit begraben ließ. Liebich war mit ihr aufrichtig glücklich ge: 
wejen. „Am 31. Dec. 1803" — jo ftand in jeinem Tagebuche 
gejchrieben — „verehelichte ich mich mit Johanna Wimmer, einem 
guten, braven Weibe mit trefflichem Herzen und emer Scan: 
jpielerin von Talent. Nach einer Reihe von Jahren ſchreibe ich 
nieder, daß mich diefe Verbindung, die ich nach furzer Bekannt: 
ichaft von 10 Wochen angefnüpft, nach Verlauf von 10 Jahren 
noch nicht gereut hat. Der Himmel jchenfe uns fernere Zufrieden: 
heit umd erhalte mir das Herz und die Freundſchaft dieſes 
Weibes.“ ..... AS Liebich gejtorben war, trauerte Madame 
aufrichtig, nahm aber nicht den Schleier, jondern ließ ſich in ihrer 
Villa als Directrice und ſchöne Witwe huldigen. Derjenigen, die 
ji) um ihre Gunjt beworben, waren nicht wenige; auch das 
Theater jtellte ein großes Contingent dazu. Eine Zeit lang war 
Bayer allmächtiger Ginftling und Regiſſeur, dann joll Polawsky 
das bejondere Vertrauen jeiner Herrin genoſſen haben, bis der 
Zenorijt Stöger alle Rivalen aus dem Felde ſchlug. Wie lebens: 
wirdig ji die geitvenge Theateraufſichtscommiſſion über diejen 
neuen Heldentenor noch vor jeinem Eintreffen in Prag geäußert, 
haben wir mitgetheilt; fie fand ihn „eig und ungeſchickt“. Und 
dies war Stöger; man nannte ihn zur bejieren Bezeichnung „Steh— 
grad“. Dagegen jcheint jeine Stimme im Anfang feiner Carriere 
‚surore gemacht zu haben. Ihn weihte Frau Liebich in alle Myſterien 
des Directionsgejchäftes ein, ernannte ihn in vielen Fällen, namentlich 
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im Opernweſen, zum unumſchränkten Bevollmächtigten und jchenfte 
ihm ſchon damals ihr Herz, wie jte ihm jpäter auch ihre Hand verehrte. 

Und wie befand jich die Prager Bühne, während Madame 
auf ihrer Billa Hof hielt ? Nach zahlreichen zeitgenöſſiſchen Urteilen 
jo jchlecht, wie jie jich jelbjt vor Liebich jelten befunden hatte. 
Die Günſtlings-Wirthſchaft erzeugte eine völlige Desorganijation, 
einen Schlendrian, ein unkünſtleriſches In-den-Tag-Hineinleben. 
Die Directrice ſtieg nur ſelten von ihrem Throne herab, um ſich 
in einer Glanzrolle zu zeigen, z. B. als „Marfa“ in „Deme— 
trius“, welche Leiſtung von Gerle durch einen begeiſterten Lob— 
hymnus in der Zeitſchrift „Hyllos“ gefeiert wurde. Die Direction 
kümmerte ſie gerade ſo viel als unbedingt nöthig, das An— 
dere beſorgte der jeweilige Machthaber. Wie es unter ſolchen 
Umſtänden mit der Bühnenleitung beſtellt ſein mußte, iſt leicht 
zu ermeſſen. Der Geiſt Liebich's war vom Prager Theater gewichen, 
man ſteuerte dem Verfalle zu. 

Bald nach dem Directionsantritt der Witwe Liebich cireulirten 
die beunruhigendſten Gerüchte über den drohenden Abgang der 
beſten Kräfte des Inſtituts im Publikum. Der Abſchied von Ca— 
roline Brandt war beſtimmt, da ihr Bräutigam C. M. v. Weber in 
Dresden ein deftnitives Heim gefunden hatte, ihre deiignirte Nach— 
jolgerin Dew. Wilhelm nahm troß erfolgreichen Debuts das 
Prager Engagement nicht an, worauf es die Demoiiellen Demmer 
und Amberg verjuchten, Dem. Brandt wenigjtens in einigen Partien 
zu erjegen. Dem. Böhler war nach Leipzig berufen, wohin aud) 
Löwe abzugehen drohte, ein Verluſt, der dem Schaufpiel die 
ichwerjte Wunde gejchlagen hätte, denn gerade damals war Löwe 
in die Blüthe jeiner Künftlerichaft getreten. Das Ehepaar Grün— 
baum rüſtete jich ebenfalls zum Abgang, womit die Oper den 
ſchwerſten Schlag erlitten hätte — Thereſe Müller-Grünbaum 
gaftirte über Berufung Webers in Dresden, brachte aber ihr 
Engagement dajelbjt nicht zum Abjchluffe — das herrliche En— 
jemble Yiebidy’s *) jchien dem Untergange geweiht. 

*, Der Etand des Perſonals im letzten Fahre der Liebich ſchen Direction 
(1816) war folgender: Unternebmer und Dir. J. C. Liebich. — Opern: 


An Debuts fehlte es nicht, um die theils jchon vorhandenen 
theils erjt drohenden Lüden auszufüllen. So jah man zunächjt 
das Ehepaar Pauly debutiren. Der Gatte zeigte ſich als Car 
im „Mädchen von Marienburg” als der ungefährlichſte Nivale 
Bayers, Mad. Pauly als Scjaufpielerin von „eifiger Kälte“, 
ohne Geift und Empfindung. Trotzdem wurden Beide engagitt; 
Pauly jollte Bayer im Fache der Helden und geiegten Liebhaber 


Director und Capellm. EM. v. Weber. — Inſpicient: 9. Allram (kom. 
Rollen, fingt in der Oper). — Herr Bachmann (Hilfsrollen in Schauſp. 
und Op), Mad. Allram, Soubr. und Liebh. in Ed. und Op. — 
9. Bayer (Helden und gef. Piebh.); Dem. Böhler (1. Liebh. und Char.-: 
Rollen, Elife Valberg, Eboli), Dem. Brand (muntere Liebh. in Sch. und 
Op); Mad. Brunetti (muntere Liebh., junge weibliche Char. Rollen); 
9. Bolze (2. Lieb); Dem. Badner (Hilfer. in Sch. und Op.); 
9. Dorſch (Hilfer. im Sch. fingt Bahpartien); Mad. Czegka (1. Sän: 
gerin, Sertus in „Titus“, Conftanze im „Wafferträger”); 9. Gerftel 
(kom. Bediente, jeriöfe und launige Alte); H. Gned (Bapp.); 9. Grün: 
baum (Tenor und Liebh. im Sch.); Mad. Grünbaum geb. Müller 
(1. Sängerin, Athalia, Donna Anna, Fanisca, BVitellia u. j. w.); 9. 
Herold (Hilfer.); Mad. Herold (Nnitander.); Mad. Junghanns 
(hody= und miedrig:fom. Mütter); 9. Kainz (1. Bali, Don Amar, 
Blaubart u. j. w.); Dem. König (Viebh., in Op.); 8. Küffel Hilfsr.) ; 
Mad. Liebic, fer. Mütter, Damen, Königinnen: Eliſabeth in „Maria 
Stuart”, Gamma); Dir. Yiebich (zärtl. und laun. Väter, hochkom. 
Ghar.-Rollen); 9. Löwe (1. Liebh., naive Burichen, fingt Thaddädle 
in Op); Mad. Länger (Mush.); H. Polawsky (1. Liebh., Cheval. 
und Bonvivants); H. NReinide (Greife, Militär-Rollen); Mad. Rei: 
nide (Mütter und Vertraute); Dem. Ritzenfeld (Mütter in Sc. 
und Op); 9. Seewald (zärtl. Väter); Mad. Richter (Aush.-R.); 
Mad. Sontag (Liebh., Heldinen: Jungfrau von Orleans u. ſ. w.)' 
9 Schwarz (Hilfsr.); H. Wilhelmi (Intriguants, feine Böſewichter). — 
Theatercaflier Son. Brinke; Theaterjecretär 9. Stiepanef. — Theater: 
caffa-Controleor 9. Röhring; 2 Xogenmeifterinen, 6 Billetenrs, — 
Ih. Decor. ımd Majhinift 9. Doberauer; ein Theatermeifter mit 8 
Hehilfen. — Maler 9. Braezina uud Achbauer. — Garderobe-Inſp. 


Sikora. — Gard. Schneider mit 4 Gefellen. — Souffleure: 9. Buell 
Sch.), Schneider (DOp.). — Orchefter: Directoren Clement und Kral, 


36 Orcheftermitgl., 12 große und 12 Eleine Choriſten, 4 Bettelträger, 
1 Theater-Kuticher, 1 Theater: und 1 Orcdefter:Diener, — Geftorben 
Mad. Gerftel. 
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erjegen, da jich der Künſtler zum Uebergange in’s Heldenväter: 
fach vorbereitete. Mit nicht beſſerem Erfolge gaftirte 9. Urban 
in Rollen Bolawsty’schen Eigenthums und in einem jelbjtverfaßten 
Schaujpiel „Die Wege des Scidjals”, dem kein freundlich 
Schidjal zu Theil wurde; H. Luzae, der nächte Debutant, 
wollte jich ebenfalls im Palawsky'ſchen Fache heimtjch machen, 
wofür abjolut feine Nothwendigfeit vorlag, da man ſich nod) 
des ungejtörten Bejiges Meijter Polawskys erfreute. Eine Mad. 
Schiller von Neichenberg jchien durch ihren früheren Enga 
gements-Ort ſchon dazu berufen, die Decadence der Prager Bühne 
zu illuſtriren. Wenn man fich einmal dazu entſchloß, Erjagfräfte 
aus Neichenberg zu beziehen, — hieß es — jo mußten die Au— 
jprüche Brags ſtark gejunfen jein, wenige Monate nad) Liebidy's 
Zode! „Mad. Schiller jchien ſich jelbit zu jchämen, daß fie ge- 
fonımen war" — jagt die Kritik, „ste verichwand ebenſo un— 
erwartet wie fie gekommen war." Ihr Mann, der als Baſſiſt 
„gewonnen“ werden jollte, verzichtete nach den Erfahrungen feiner 
Frau anf jein Debut. 

Glücklich und von wirklichem Gewinn für die Prager Bühne 
war nur das Probegaitipiel eines Komikers, der um dieje Zeit 
(Mat 1817) nad) Prag kam und ſich mit vollem Erfolg dajelbit 
einführte. Franz Feiſtmantel, jo hieß dieſer Debutant, reihte 
ſich den erklärten Lieblingen des Stammpubliftums bald nad 
jeinen erjten Proberollen an und it Prag treugeblieben bis zum 
Tode. Am 21. Aug. 1786 zu Innsbruck (nach irrigen Angaben 
1780 zu Brünn) geboren, konnte ev trog früher Beſchäftigung tn 
stinderrolfen lange ‚Zeit feinen Beruf zum Schaufpieler in jich 
entdeden. Seine innige Frömmigkeit hätte nach dem geijtlichen 
Stande hingewiejen, an der Armuth der Eltern aber jcheiterten 
des Knaben Fromme Wünſche — er mußte „verdienen“ helfen, und 
jhon im dreizehnten Lebensjahre jehen wir ihn als Souffleur 
am Junsbrucker Nationaltheater. Nach drei Jahren vertaufchte er 
diefe „Pofition” mit einem Engagement für fleine Partien in 
Schauſpiel und Oper; durch die Invaſion 1806 vertrieben, wirfte 
er zu Villach) und Klagenfurt an der Seite jeines Freundes und 
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Fach-Collegen Scholz, 1809 zu Brünn, 1810 am Leopoldſtädter 
Theater in Wien bei geringer und unbefriedigender Beſchäftigung, 
1812 abermals in Brünn, dann in Olmütz, von wo er 1817 
nach Prag berufen wurde, um fortan bis 1857 eines der pflicht— 
getreueſten und meiſtgeſchätzten Mitglieder dieſer Bühne zu bleiben. 
Meiſterhaftes künſtleriſches Wirken und ſtrengſte Solidität des 
Charakters machten Feiſtmantel den Pragern lieb und werth. Er 
war Künſtler im wahren Sinne des Wortes, wenn auch die Poſſe 
ſein eigenſtes Terrain bildete. Maß, Tact und Decenz hielten ſeine 
derbjten komiſchen Geſtalten jtets auf äjthetiicher Höhe, echter 
Humor und ungekünjtelte Komik verlich jeder jeiner Leiftungen, in 
der Poſſe wie im Luftjpiel, die Kraft, wahrhaf: erfrifchend zu 
wirken und behagliche Heiterfeit zu verbreiten. Keine Aufgabe 
war Feiſtmantel zu gering und undanfbar, wm jich ihr mit voller 
Liebe zu weihen; wahres Künftlerjtreben und liebenswürdige Be— 
icheidenheit zierte ihn auf der Bühne wie im Leben; er hatte 
feinen Feind. Schon bei feinem erſten Debuts in Prag blieb 
ihm Beifall und Erfolg nicht vorenthalten: als Rochus Pumper— 
nicel, Adam im „Dorfbarbier", Maß int „Intermezzo“, Springerl 
im „‚leiichhauer von Dedenburg” und „Nachtwächter“ gewann er 
jich das jpröde Publifum und bald trat jener innige Contact 
zwijchen Darfteller und Anditorium ein, der namentlich den Ko: 
mifer vonnöthen ift, da ev jeinem Spiele die rechten Grenzen 
weiſt und jeinen eigenen Geſchmack durch den Gejchmad der 
Hörer bildet. 

Auch für interejfante Gäfte hatte Mad. Liebich in den erjten 
Monaten ihrer Amtsthätigfeit als Directrice geſorgt. Man jah 
die berühmte Sophie Friederife Krickeberg geb. Koch (ehemals 
bei der Bondini'ſchen Geſellſchaft) von Berlin als Oberförjterin 
in den „Jägern“, Elifabeth in „Eſſex“, Coeleſtine in den „deutſchen 
Rittern vor Nicaea”, Oberhofmeijterin in „Elife Valberg“; im Juli 
fam Sophie Schröder, um als Gajt an jener Bühne zu wirken, 
deren Zierde fie gewejen. Der Lehrer der Aejthetif an der Prager 
Univerfität, Prof. Dr. %. H. Dambed, befang die nun auf der 
Höhe ihrer Künſtlerſchaft angelangte Tragödin mit jchwungvolfen 
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Verſen. „Dich erblid ich wieder, Stolz der Bühne, Lichterfchei: 
nung einer höherern Welt!" rief er ihr begeiftert entgegen, und 
von derjelben Begeifterung war das Auditorium hingeriſſen. 
Sophie Schröder eröffnete ihr Gaſtſpiel als „Elementine von 
Aubigny“ und ſetzte es als Iſabella in der „Braut von Meflina”, 
Lady Macbeth, Ophelia, Bertha in der „Ahnfrau“, Phädra, 
Bibiang in den „Räubern auf Maria Culm“ fort. Ein Gaſtſpiel 
der Madame Spengler von Hannover jchien Engagements: 
Zwede zu verfolgen. Die beiden liebenswürdigen Schwejtern 
Böhler, Chriſtine (nachmalige Genaft) und Doris (machmalige 
Gattin Emil Devrients) waren im Begriffe zu ſcheiden, und 
namentlich für erjtere, eine Stüge des Schaufpiels, war ein voll- 
wertbiger Erjag dringend geboten. Mad. Spengler jollte diejen 
Erſatz bieten, doc) verjprachen ihre Debuts keineswegs einen dauernden 
Erfolg. Man hatte ihr „gedehnte Declamation, Mangel an 
Wirde, überladene Gejtienlation und unangenehmes Organ” 
vorzumerfen; als Elife von Balberg erjchten jie der Kritik zu 
„mannbar”, ebenjowenig veujiirte ſie als Maria Stuart und 
Emma in den „veutjchen Nittern vor Nicaca”. So jah man 
Ehrijtine Böhler, die ſich als Agnes Bernauerin (das Stüc wurde 
zum Benefice der beiden Schweitern Böhler gegeben) unter den 
herzlichiten Dvationen verabjchiedete, mit Wehmuth jcheiden ohne 
Ausſicht auf eine entjprechende Nachfolgerin..... Ein vielverjpre: 
hendes Talent begrüßte man dagegen in Dem. Julie Schwar;, 
der Tochter des Wiener Hoffchaufpielers Schwarz, die jowohl in 
der Oper als im Schaujpiel Broben bedeutenden Künnens ablegte. 
Die junge Künſtlerin, „ein zartes, jungfräuliches Wejen, das erjt 
ein Jahr beim Theater war", jpielte die Beatrice in der „Braut 
von Meſſina“ neben ihrem Borbilde Sophie Schröder, die Bertha 
in Grillparzer's „Ahnfrau“, Jertha in der „Schuld", Joni im 
der „Mohrin” von Ziegler und jang zu ihrem Benefice den 
„Zancred" mit Entfaltung ſympathiſcher Stimm-Mittel. Ihr 
Bater mußte neben der Tochter zurüctreten und dankte nur diejer 
äußere Erfolge. Einen Triumph feierte Julie Schwarz mit der 
Rolle des ſtummen Victorin in dem Drama „Der Watje und der 
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Diörder” nach dem franzöltichen von Gaitellt, Muſik von Seyfried 
als Mimikerin eriten Hanges. Als ste ih am 26. Juli mit der 
dritten Hepriie von „Tancredd“ verabſchiedete, ſprach jte, jtürmitch 
gerufen, von der Hofinung, „bald die Unſrige“ zu werden, und 
in der That trat Dem. Schwarz bereits am 1%. October als 
engagirtes Mitglied auf. 

Einige Tage jpäter verzeichnete man ein Debut, deſſen Be— 
deutung damals wohl Wenige ahnten. In der „Oper“ „Dä— 
mona, das Höckerweibchen“ ſtellte ji den Pragern ein jugendlich- 
jriiches Talent, Demoijelle Charlotte Pfeiffer von München, 
vor, und gewann jich jofort Aller Zympatbien. Sie war die 
Tochter des Oberkriegsraths Pfeiffer, eines alten Carlsſchülers und 
Freundes Schiller, deſſen „Räuber“ Mamufeript oft in Pfeiffers 
Bette ein jiheres Verjted gefunden hatte. Im J. 1800 zu Stuttgart 
geboren, wo ihr Vater damals als Domänenrath wirkte, lauſchte 
Charlotte als junges Mädchen mit jtiller Begeifterung den Er— 
zählungen Papas aus der Carlsſchule; an der Begeijterung für 
Friedrich Schiller entzindete jich der Funke ihrer dramatijchen 
Begabung, als Vorleſerin und jtete Gejellichafterin des erblindeten 
Vaters jchien jie gleihjam genährt von deſſen männlichem Geiſte, 
gereift in jeinen Erfahrungen, nahm die Eindrüce einer gewählten 
Lecture, die Schäge unſerer claſſiſchen Yiteratur, freudig in ſich 
auf und jtrebte mächtig darnach, ihre eigene ſchöpferiſche Kraft als 
Schriftitellerin und Künſtlerin zu entfalten. Mit jeltener Energie 
wußte fie jich die Einwilligung der Familie zu ihrem erjten Schritt 
auf der Bühne zu erfümpfen, den fie am 13. Juni 1813 am 
larthor- Theater zu München that. König Mar Joſeph I. von 
Baiern hatte jelbjt intervenirt, um dies reiche Talent der Bühne 
zuzuführen, und bald jah man Charlotte Pfeiffer, unterjtügt von 
einer hohen Gejtalt, einem vollen, ausgiebigen Organ, jprechenden, 
lebhaften Augen und wahr) aft dramatischen Ausdrud, im ju— 
gendlich tragiichen Nollen glänzen. Im J. 1817 unternahm jie 
eine Nunftreife, deren vornehmjte und längite Station Prag war, 
wo jte nicht allein als Viebhaberin in Luſt- und Trauerſpiel jondern 
auc als Sängerin und Soubrette mehre Monate hindurch reiche 


Erfolge hatte und u. A. den Cherubin und das Donaumeibchen 
zum Gntzüden der Prager gab. Ms mar „Dämona” am 29. 
October zu ihren Beneftce aufführte, gab es Beifall in Fülle für die 
junge Künftlerin, und auch das nächjtiährige Benefice („Der politifche 
Zinngießer”, im Juli 1813) brachte herzliche Dvationen für Dile. 
Pfeiffer, welcher nad) ihrer Rückkehr in die bairiiche Hauptſtadt 
das Fach der tragischen Liebhaberinen und jugendlichen Anjtands- 
damen wohl hauptjächlih mit Nüdjicht auf dieſe Prager Erfolge 
eingeräumt wurde. Won welch praftiicher Bedeutung dieſe Debu- 
tantin, die nadhmalige Birch- Pfeiffer, für das deutjche Bühnen- 
Repertoire geworden, ijt befannt; ihr Prager Debut war eine der 
erjten Etapen auf ihrer Ruhmesbahn als Schaufpielerin. 

So jehr dieje jtarke Perjonalbewegung das alte Liebich’iche 
Enfemble veränderte, ein ftattlicher MNeft der alten Garde war 
noch immer geblieben. Bayer, der nunmehr als Oberregijjeur 
fungirte, Bolawsfy, Wilhelmi und Löwe waren noch da; 
legterer hatte feine Abjchredsgedanfen vorläufig aufgegeben und 
erfreute fich mehr denn je der ungetheilten Sympathien Prags. 
Ten übermwältigenden Eindruck, den die geniale Darjtellungsweije 
Löwe's auf Jedermann übte, hat Holtei in feinen „Vierzig Jahren“ 
lebhaft geichildert. 

„Ich hatte ſchon Künftler gejehen, einige große jogar, ic) hatte aute 
Schauspieler gejeben, recht viele ſogar“ — jo Ichreibt er — „ich hatte darüber 
gedacht und verglichen und meine Theorien an der Praxis geichliffen, aber 
nichtödejtoweniger hatte ich nody feinen Schaufpieler gejcehen, der mir vor 
Augen gejtellt hätte, wie es einen Grad künſtleriſcher Vollkommenheit geben 
kann, der fih als reine, natürliche Wahrheit darftellt. Kraft und Feuer, 
durch weile Beſonnenheit geleitet, hatte ich ſchou bewundert, vollfommene 
Declamation, den mimichen Ausdrud aufs Innigſte verſchmolzen, hatte ich 
ihon gehört, aber niemals war mir ein Tragiker vorgefommten, der ohne 
aus dem tragiichen Ton, ohne aus der poetischen Haltung zu fallen, doch 
die Saiten der Naivetät, der treuherzigen Derbbeit, des Icherzhaften 
Humors angelchlagen, der mich jo gleichlam mit der Naje daraufitieh, daß 
in dieſer Art und nur auf dieſe Weile manche Schöpfungen Shafespeare's, 
die ich bis dahin umbegreiflicdh gefunden, möglich wirrden,. E3 war Jugend: 
friiche in diefem Mann, inneres und Außeres Yeben, Dingebung der edelften 
Kräfte, Gluth und Begeifterung. Es gibt wenig reine Freude auf Erden, 
wenig irdiſche Genüſſe laffen uns die unverkümmerte Seltgkeit eines durch 
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das Leben dauernden Andenkens nach. Dieſe Seligkeit der Erinnerung 
danke ich den Wochen, die Löwe (1821 als Gaſt aus Prag) in Breslau 
zubrachte. ...“ 

Grillparzer's „Ahnfrau“ hatte Löwe eine neue Glanzrolle, den 
Jaromir, gebracht, den Prag zuerſt bewunderte. Auch Gerſtel und 
Allram waren geblieben, und mit Feiſtmantel war Schmelka's 
Fach glücklich wiederbeſetzt worden. Von den Damen waren außer 
der Directrice von der alten Garde noch Thereſe Brunetti vor— 
handen, welche unentwegt muntere Mädchen und junge Frauen ſpielte 
und noch immer durch den äußeren Reiz der Erſcheinung, ſowie 
durch Grazie und Humor ihrer Darſtellung feſſelte; mitunter 
hielten ſich allerdings „Pedanten“ darüber auf, daß eine Mutter 
von elf Kindern noch immer im jugendlichen Fache ihre Triumphe 
ſuche. Eine „Marie Beaumarchais“ mit 11 Kindern — gewiß 
eine Specialität der Prager Bühue! Mad. Francisca Sontag 
war trotz ihrer glücklichen Debuts am Theater an der Wien 
der Prager Bühne treu geblieben und hatte ſich mit der Zeit 
den Beſten der alten Garde angereiht. „Mad. Sonntag" — 
jhrieb man nun — „ijt jtets eine angenehme Erjcheinung auf 
der Bühne, denn ihre jeenischen Gebilde treten als veine Refultate 
eines bedeutenden Kunftvermögens hervor. Sie hat die glückliche 
Art, womit Mad. Werpenthurn in Wien in ihrer Blüthezeit Lieb: 
haberinen jpielte.” Ihr Sohn Carl Sontag, der jpäter unter den 
eriten Künſtlern Deutjchlands glänzen jollte, wie ihre Tochter 
Henriette, die „deutſche Nachtigall”, alle Welt entzückte, hat ſich 
angelegentlih) bemüht, über die wahre künſtleriſche Bedeutung 
jeiner Mutter in den Jahren ihres Prager Engagements zuver— 
unginjtige Angabe über ihre darjtellerijchen Leiltungen in Prag 
zu widerlegen und zu corrigiven. 

„Im jüngeren Fach“ — jchreibt der Sohn Carl von jeiner Mutter*) 
— „muß fie eine vortreffliche Künftlerin gewejen fein, denn, wenn fie als 





*) „Vom Nachtwächter zum türkiſchen Kaiſer“, Bühnen: 
erlebniſſe aus dem Tagebuche eines Unintereſſanten. Von Carl Sontag. 
4. unveränd. Auflage. Hannover. Helwing'ſche Buchhandlung. 
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ftebzigjährige Fran irgend einer, jungen Dame, für deren Talent fie fich 
iutereflirte, Rollen vorlas, wie Thekla, Desdemona, Maria Stuart, jo hatte 
fie eine Innigkeit der Empfindung und zugleich edle Einfachheit im Ton, 
wie ich diefe Eigenſchaften kaum bei einer jungen Schaujpielerin gefunden. 
Als das Theater in Prag unter Liebich eines der erjten und berühmteften 
Deutichlands war, jpielte fie neun Sabre hindurch neben den bedeu— 
tenditen Künftlern, an der Seite eincs Ludwig Löwe, Wilhelmt, Bayer, 
Polawsky, eines Liebich das Fach der erjten Heldinen und Liebhaberinen. 
Löwe ſchrieb mir einft auf meine Anfrage über die frühere Leiftungsfähigkeit 
meiner Mutter folgende mic beglückende Zeilen: „Deine Mutter konnte 
mit zug und Recht eine der eriten Schauſpielerinen in Deutichland genannt 
werden; denn eine Künftlerin, die zu gleicher Zeit mit den Sternen erfter 
Größe wetteiferte, hat doch wohl hohe Rechte in den Annalen deuticher 
Kunst einen Kranz zu tragen. Sophie Schröder, Julie Löwe, Sophie Müller, 
Stich-Crelinger leifteten in ihrem Fach nicht mehr ald Deine Mutter. Jch 
habe von ihr Mollen gefeben, die mir unvergeßlich find, und die ich nie: 
mals jo wiederſah. Ihre ſchöne Geftalt, ihre ausdrudsvolle Mimik, ihr 
weiches, Hangvolles Organ, ihre Wahrheit und Lebensfriihe und ihr echt 
fünftleriihes Studium machten fie unbedingt zu einer jeltenen Bühnen- 
ericheinung; dazu fam nun noch, was der Verftand nicht hervorbringt, was 
nicht geichaffen werden fan, was von der Natur gegeben jein muß — die 
füge Negung der Seele, Gefühl! Darum war fie aud in allen Rollen, die 
eben Gefühl bedingen, unnachahmlich. Ich erinnere mich, daß der damalige 
Director ded Prager Theaters, Carl Liebich, d’r größte Schaufpieler, den 
ich geieben (und ich ſah Iffland, Ludwig Schröder, Yudwig Devrient und 
Seydelmann), Deiner Mutter nad) der Maria Stuart einen Kranz reichte 
und erflärte, fie jet die Erfte, die ihn in diefer Rolle vollkommen befriedigt 
bätte. Kurz, der Ruhm Deiner Mutter war ein bewährter, gerechter, und 
zu ihrer Zeit war es nicht jo leicht wie jetzt, durch Schleihwege vierjpännig 
zu fahren.“ 

Die Kräfte, welche wir hier vereint jehen, durch einige Neue 
von mehr oder minder achtbarer Qualität ergänzt, Tießen die 
Prager Bühnenleitung noc; immer Gutes wagen, wenn ſie es 
überhaupt wagen wollte und Gediegenes zu bieten verjtand. 
Der Mangel einer jelbjtändigen, von künſtleriſchem Geiſte 
geleiteten Direction übte aber gerade hier jeinen lähmenden 
Einfluß, und ließ einen innigen Zuſammenhang mit der drama- 
tiichen Dichtung der Zeit, ein von höheren als Caſſa-Geſichts— 
punften entworjenes Repertoire nicht leicht zu Stande kommen. 
Ebenjowenig wir in der Darjtellung eine einheitliche ſchauſpiele— 


riſche Schule ausgeprägt finden, ebenfowenig jehen wir in der 
Auswahl der dramatischen Productionen eine höhere, bejtimmte 
Tendenz hervortreten. Man verichloß Sich nicht den Werfen der 
Clajjifer, verſchloß aber ebenjowenig ihrem bunten Gefolge und 
noch weniger den Auswüchjen der dramatiichen Dichtkunft die 
Pforten des Prager Theaters. Die ganze Schaar der Nitter- und 
Räuber-Dramen, welche Goethes „Götz“ und Sciller’s „Räuber“ 
in’s Dafein gerufen hatten, die ganze Fluth der Schidials-Tragd- 
dien, welche in Schiller’ s „Wallenjtein” gewiſſermaßen ihren Aus: 
gangspunft fanden und demjelben wenigitens an Bühnenerfolg nad): 
jtrebten, die vielfachen und ungleichwerthigen Producte der roman- 
tiichen Schule endlich, fie fanden auf der Prager Bühne fait 
durchwegs Eingang. Das Versdrama, von der nach Natürlichkeit 
und Einfachheit jtrebenden älteren Zchaufpieljchule oft in über: 
triebenem Natürlichfeitsdrange perhorrescirt, jehen wir mn von 
unberufenen Boeten unverantwortlid mißbraucht, von mittelmäßigen 
Schaujpielern verunftaltet; es wechjelte mit den dem Zeitgeſchmacke 
fröhnenden Luſtſpielen Kogebucs und mit der platten Wiener 
Localpoſſe, der trivialen Parodie, und mit Freude begrüßte der 
Kunſtfreund die wenigen Lichtblide, welche Gajtjpielen bedeutender 
Kunftfräfte oder dem fünjtleriichen Drängen einzelner hervorra 
gender‘ heimischer Künſtler zu danken waren. Sole Yichtblide 
waren die erjten Aufführungen von „Donna Diana” (Jäner 1817) 
und Goethes „Fauſt“ (30. Nov. 1817), den das Landespräſidium 
„mit genauer Einhaltung des in Wien bearbeiteten Textes zur 
zwölfmaligen Aufführung” bewilligte. Bayer war der erfte Fauſt.*) 
Die Aufführung von Grillparzers „Ahnfrau“ war vor allem 
durch Löwe's „Jaromir“ ausgezeichnet. Als man (1818) „Taſſo“ 
und „Zell” dem normalen Repertoire einfügte, ließ die Theater: 
auflichtsceommijfion Bedenken laut werden, „ob man aud) dem 
Versmaße werde gerecht werden können” — ein Zeichen zunehmen- 
der künſtleriſcher Verwilderung, jo bald nad) der Aera künſtleriſcher 
Veredelung unter den unvergeßlichen Liebich! Wenn wir aber 

*), Die erſte Repriſe des „Fauſt“ fand am 7. Dec., die zweite am 14., 
die dritte am 22, Dec. jtatt. 


Mujter-Vorftellungen von Goethe's „Clavigo“ mit Polawsky in 
der Titelrolle, Bayer (Beaumarchais), Wilhelm (Carlos), Mad. 
Brunetti Marie), von „Egmont“ (Detober 1818) mit Löwe 
in der Titelrolle, von „Minna von Barnhelm” mit Bayer (Tell: 
heim), Wilhelm (Wachtmeifter), Polawsky (Niccant), Mad. Bru: 
nettt (Mina) und Allram (Franeisca), von den „Räubern“ 
mit Löwe (Curl), Wilhelm (Franz), Bayer (Schweizer), Geritel 
(Spiegelberg), Mad. Sontag (Mmalie), Seewald (alter Moor) 
und Rollberg, einem nen engagirten, vieljeitig verwendbaren Schau: 
jpieler, als Hermann verzeichnet finden, jo drängt ſich uns doch 
die Ueberzeugung auf, daß dieje Berwilderung — mochte jie 
jih auch bei manden Darftellern im Berje: Sprechen bemerkbar 
machen — feine allgemeine war, daß ihr von dem vechten Manne 
noch wirfjam begegnet werden konnte. Solange das Frauenregiment 
und damit eine Art Republicanismus im Berfonal herrſchte, mußte 
man diefem Perſonal allerdings die Beitimmung des Schidjals 
der ganzen Bühne überlajien. Das Unweſen der Benefice, das 
mit der gleichzeitigen Vermehrung der Vorſtelluugen außer Abon: 
nement über die contractlic) Feitgejeßte Zahl hinaus das ganze Ne- 
pertoire über den Haufen warf, jtand in volljter Blüthe. Das Re— 
pertoire nahm eine Jämmerliche Gejtalt an, und die Theaterauffichts- 
commiſſion, welche es ohnehin mit der Genjur genau nahm und 
im Einverjtänduiß mit dem Yandespräftdium jelbjt das Crucifix 
in der Oper „die Brautnacht im Norden" als „anftögig” von der 
Bühne verbannte, hatte nun zu jereichen und zu verbieten in Hülle 
und Fillle. Das Effect- und Spectakelſtück jowie die Wiener Local: 
pojje, weldye um diefe Zeit in der Kaiſerſtadt im Yeopoldjtädter 
Theater mit Ignaz Schujter, Nornthener und der Thereje Krones 
Triumphe feierte, drohten die Prager Bühne allmälig ausſchließlich 
in Beichlag zu nehmen. Die Hegel int Repertoire bildeten trijte 
Poſſen von der Sorte „Evafathel und Prinz Schnudi“ — ein 
Machwerk, das in Prag überdies zu einem offenen Theaterjcandal 
führte. Der Schaufpieler Gerſtel hatte darauf bejtanden, daß 
Wilhelmi in diejem jeinem Benefiz-Stüd eine kleine Nolle über: 
nehme. Wilhelmi that cs, vefujirte aber amı Tage der Aufführung 
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wegen eines ernften Krankheitsfalls in feiner Familie. Am Abende 
drohte nun Gerjtel, mit feinem Andern als Wilhelmi zu jpielen; 
der Anfang der Vorjtellung verzögerte ſich eine halbe Stunde, das 
Publicum gerieth in drohende Bewegung. Die Folge war, daß 
der Directrice Mad. Liebich jchon wegen der Aufführung eines jo 
erbärmlichen Productes mit einer Geldjtrafe gedroht wurde. Stüde, 
wie „das erwachte Gewiſſen“, das nach Anjicht der Theater: Auf: 
ſichtscommiſſion „in jeder Hinficht gräßlich” war, wie die „Teufels- 
böhle im Blutwalde”, das dem guten Gejchmad geradezu ins 
Geſicht jchlug, wie „Rinaldo Rinaldini“ oder wie „Wlajta und 
Scharka“, das als „eine wahre Verunzterung, als eine Sammlung 
von rohen Späſſen“ bezeichnet wurde, „welche wahrjcheinlich vom 
Bublicum lärmend applaudirt werden möchten”, wurden gar nicht 
mehr zugelaſſen; was nicht verhinderte, das man eine neue wahrhaft 
mörderifche Komödie, „Die Schredensnaht auf dem Schlojje 
Paluzzi” mit dem größten Aufwand an Decorationspracht gab. 
Den vielen, dies Treiben jcharf verurtheilenden Stimmen gegen: 
iiber gab eine wohlwollende Kritik zu bevenfen: daß die Direction, 
wenn die Caſſen „bei den janfteren Tönen dramatifcher Sänger 
wie Leſſing, Goethe und Schiller leer bleiben, naturgemäß zu 
dem Graufen und Screden ihre Zuflucht nehmen und jie durch 
Aechzen, Todesröcheln und Schmerzenstöne aller Art wieder zu 
füllen fuchen müſſe“. Und „die Schreckensnacht“ Fehrte noch oft 
wieder! Auch der „graue Mann“, ein „mixtum compositum 
von edlen und jchlechten Nittern, mit einigen Liebeshändeln, böjen 
Burgvdgten und Kleinen Kindern“ fand Eingang in Prag. Selbit 
Mitglieder, deren Wirfungskreis in der veineren Sphäre des 
Dramas lag, griffen zu Benefiz.Stüden ähnlichen Kalibers. So 
wählte Mad. Brunetti den „traveftirten Aeneas“, worin Feiſt— 
mantel mit jenem Couplet „Es ijt Alles eins, ob wir Geld haben 
oder kein's“ feine Triumphe feierte. Die Commiſion fuchte nun 
beim Landespräſidium um die Befugniß an, ſolche Stücke zurüd- 
weifen zu dürfen, ohne fie erjt zur Cenſur vorzulegen und damit 
hohen Orts zu behelligen. Die Unzufriedenheit des Publicums 
nahm derart überhand, daß jogar beliebte Mitglieder nicht mehr 
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vor Inſulten jicher waren. Ein eigener Erlaß der Commiffion 
Ihärfte den Schaufpielern bejjeres Memoriven ein, unterjagte aber 
auch das Ziſchen im Theater. Da man jchon die Schröder und 
Brede durch Ziſchen weggetrieben habe, möge man jegt nicht auch 
noch die „größte Sängerin Deutſchlands“, Mad. Grünbaum, weg- 
treiben. 

In der Oper hatten Berhältnifje Platz gegriffen, die jenen 
des Schaujpiels in feiner Hinſicht vorzuziehen waren. Alles 
wollte befehlen, Niemand gehorchen. Nah C. M. v. Weber’s 
Abgange war fein eigentlicher „Operndirector” mit großem Macht: 
bereiche eingetreten; man hatte nur einen Capellmeijter, und zwar 
jtatt des von Weber vorgejchlagenen Methjejjel in Rudolſtadt 
den Gapellmeifter Triebenjee aus Brünn engagivt, einen 
gründlich gebildeten Muſiker, der namentlicd) als Lehrer des jeiner 
Leitung unterjtellten Perſonals mit Erfolg wirkte und auch auf 
dem Gebiete der Opern-Compoſition mit Ehren debutixte, ohne 
ji allerdings durch jelbjtändige Begabung allgemeinere Beachtung 
zu erwerben. Neben Zriebenjee follte der Tenor Grünbaum 
als „Inſpicient“ oder Regiſſeur der Oper fungiren. Dies führte 
jofort zu einem Conflict mit Bayer, der fich dadurch in feinem 
Regimente beeinträchtigt fühlte und auch die Leitung der Oper in 
jeine Hände befommen wollte. Der Conflict wurde zu Gunjten 
Grünbaums beigelegt, doch waren damit auf die Dauer feines- 
wegs klarere Verhältniſſe gejchaffen. Die Perle des Perjonals 
war Mad. Grünbauın geblieben, der ihr Gatte und Stöger 
als Tenore afjiftirten. Ju Mad. Ezejfa bejaß die Oper eine 
muſicaliſche Stüge und eine recht tüchtige Altijtin. Als Thereje 
Grünbaum Ende 1817 dem Rufe nach Wien folgte, fürchtete man 
die Auflöjung der Prager Oper; aber eine gediegene Prima- 
donna, Mad. Beder geb. Ambroſch, trat an ihre Stelle und 
erwarb jich nicht nur im dramatiichen, jondern auch im Coloratur— 
jache den Auf einer ganzen Kinftlerin. Als „Königin der Nacht“ 
entzücte jie derart, daß man ſie der unvergejjenen Meijterin 
Campi gleichitellte. In allen Eoncerten von fünftlerischer Bedeutung 


finden wir Mad. Beder als Trägerin der Glanznummern des 
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Programms; den jugendlichen Geſangstalenten Prags war ſie 
Vorbild, zum Theil auch Lehrerin. An der Seite der Becker wirkte 
Mad. Strauß, deren Sophie in „Sargines“ und Marie in 
„Blaubart” bejonders gerühmt wurden. Jugendliche und Zoubretten- 
Bartien jangen Dile. Amberg und Mad. Allram, als Baſſiſten 
waren Kainz, Zeltner und Lanius (mar „rühmte“ diejem 
Sänger eine „recht angenehme Höhe, gepreßte Mittellage, jchwache 
Tiefe, ein mächtiges Embonpoint und große Schwerfälligfeit" nach) 
zur Verfügung, und vom Schaufpiel halfen „der in allen Fächern 
berumvagirende Nollberg“, deſſen eigentliches Fach Chevaliers 
und Bonvivants waren, und andere mit etwas Stimme begabte 
Mitglieder willig in der Oper aus. 

Bei einer energiichen, jelbjtändigen und zielbewußten Opern: 
‚leitung wären vielleicht auch mit diejen Sejangsträften Thaten zu 
vollbringen gewejen; da aber joldhe Vorbedingungen fehlten, 
jrijtete die Oper unter Mad. Liebich ein bejcheidenes Daſein. 
Einige Neuigkeiten wie „Tancred“ fehrten unzählige Male wieder, 
jo dal; man im Publicum dringende Bitten an die Direction 
richtete, innezuhalten mit dem granjamen Spiel. Außerdem finden 
wir Aufführungen von Iſouard's „Aichenbrödel”, Gretry's „Blau- 
bart“ (mit Lanius in der Titelrolle), „Eliſabeth von England" 
von Noffini (mit den Damen Beder und Strauß als Elijabeth 
und Mathilde, den Herren Kainz und Stöger als Norfolk und 
Peicejter), Paër's „Sargines“ vegijtrirt; das noch friiche Andenken 
EM. v. Webers chrte man durch Aufführung der „Sylvana“, 
die mit entjchiedenem Erfolg in Scene ging. Mozarts Opern 
bildeten auch in diefer Periode noch den gefunden Kern des 
Nepertoives, doc) mochten Vergleiche mit der glänzenden Bergangen 
heit nicht eben freudig jtimmen. So äußert ji ein Prager Bericht: 
eritatter der Bäuerle'ſchen „Theater-Ztg.“ — wohl mit jtarfer 
Uebertreibung — über eine „Don Juan“-Vorſtellung: 

„Wenn man davon abftrahiren will, daß unfer Don Juan feit etwa 
zwanzig Jahren und unjere Elvira mindeftens fünfzig Jahre über die 
Zeit der Liebe und des Verliebtieins hinaus find, wenn man es überfieht, 
daß unſer Maſetto ftatt gewandt, verliebt und eiferfüchtig — linkiſch, kalt 
und etwas maſſiv, und unſere heutige Zerline ſtatt naiv und herzlich ein 


wenig geichranbt und geziert ift, wenn man es nicht bemerkt, daß dem liebe» 
glübenden, edelmüthigen Ottavio Feuer und Gefühl und jede Empfindung 
feblt und der Gouverneur, während er jpindeldürr zu Bferde fitt, in böchit 
auſehnlicher Gorpulenz vor uns hintritt, jo fann man mit der muſicaliſchen 
Ausführung der Oper ziemlich zufrieden fein.“ 

Im Mai 1818 fam GConradin Kreutzer, damals fürftl. 
Fürſtenberg'ſcher Capellmeiiter, nach Prag, um der erjten Auffüh— 
rung feiner Oper „Drejtes" (am 12. Mai) beizuwohnen und jich 
bei diefer Gelegenheit auch als Birtuoje auf einem damals neuen 
Inſtrumente, dem „Panmelodion“, zu produciren. Man rühmte 
diefem von Niffel in Kopenhagen erfundenen Tajtinjtrumente nach, 
daß es in fih den Flöten-, Klarinette, Waldhorn:, Harmonicas 
und Orgelton vereinige, reine und Schmelzende Töne und namentlich 
das Anschwellen der Accorde reizend hervorbringe. Kreuger’s Concert 
und Oper fielen qut aus, die Prager brachten dem jpäteren Com— 
ponijten des „Nachtlager in Granada” ihre ganzen Sympathien 
entgegen. Am 5. September 1818 producirte jich im ſtändiſchen 
Theater Angelica Catalani und wurde mit allen Ehren 
empfangen, die einer Kinftlerin ihres Nanges gebührten. Man 
jand die höchiten Erwartungen übertroffen; mit dem Vorträge 
von Paer’s „la placida campagna“ jowie mit ihren Variationen 
über die Arie „Das klingt jo herrlich" aus der „Zauberflöte 
und „God save Francis our king“. in denen fich ihre ganze Virtuo: 
ftät glänzend documentirte, riß fie alle Hörer zur Bewunderung bin. 
Bei ihrer „Akademie“ am 17. Sept. vertheilte man ein Huldigungs— 
gedicht im Haufe, das mit folgenden begeijterten Verſen jchloß: 

„Dank, Italia, Dir, die uns die Holde geboren. 

Und an jangreidyer Bruft freundlich als Mutter erzog! 
Dan, Angelica, Dir, Du kamſt aus blübender Ferne 

Und aud der Böhmen Stadt haft Du mit Wonne bejeelt!“ 

Solche Kunftproductionen hoben jich recht effectvoll von dem 
trüben Einerlei des normalen Nepertoires ab, in welchem aud) 
Wiener Poſſen mit Gejang als „Opern“ figuriven mußten. „Man 
gab die Oper „Das Wofenmädchen” — heißt es in einem 
Schreiben aus Prag über die Opernereignijie zu Ende 1818 — 
„das Haus war mäßig gefüllt. Ucberhaupt erjcheinen die Conver— 


jationsopern jchlecht bejucht zu jein und werden deshalb meiſtens 
große ernjte Opern im italienischen Style gegeben. Es werden 
wohl auch die TZeufelsmühle, Bumpernidel, Evafathel und Schnudi, 
Fauſt's Mantel u. j. w. einige Male bei vollem Haufe gegeben, 
nachher von Zeit zu Zeit eingeworfen und als Aushilfsopern 
benützt, allein jelbjt der Ausführung diefer Opern jtehen mehre 
Schwierigkeiten im Wege: erjtens werden dergleichen Sujets jelten 
von der Behörde zur Aufführung zugelaffen; zweitens verjteht 
weder das Opern- noch Schaufpielperjonal zu localifiren, und 
endlich ijt die innere Bejchaffenheit der Bühne feineswegs geeignet, 
eine Zauberoper mit einigem Flugwerk aufzuführen. . . .“ 


Das Bublicum empfand dies Umvermögen im Kleinen wie 
im Großen lebhaft, und der Auf nad eimer durchgreifenden 
Reform wurde allgemein. Rüge auf Rüge vegnete es auch von 
Seite der Theater-Auffichts-Behörde auf Madame Liebich herab, 
als jih die Theatermijere nicht bejjern wollte, ja man erwog 
bereits ernjtlih, ob man nicht der Directrice das Decret ent- 
ziehen und das Theater jperren jollte. Ein Recht dazu war 
vorhanden, denn die Verpflichtung, fich einen Meitdirector oder 
Oberregiſſeur an die Seite zu jtellen, hatte Madame noch immer 
nicht erfüllt. Schon machten die beiten Kräfte Miene, das jinfende 
Wrad zu verlajjen. Bayer, der Anfangs 1818 in Wien gaftirte,*) 
war nur mit Mühe zu feſſeln; doch hielt er es für nothwendig, 
in einem eigenen Promemoria an die Theateraufſichtscommiſſion 
den dejolaten Zuftand des Prager Theaters darzulegen, und alle 


*) Bayer war am Burgtheater in ſechs Gaftrollen, ald Thejeus in 
„Phädra“, Oboardo Galotti, Hauptmann Klinker im „Epigramm“, Sivers 
im „Better aus Liffabon” und zweimal als Wallenftein aufgetreten und 
hatte denjelben Beifall gefunden wie in Prag. „Daß Herr B. in jo diver— 
girenden Charakteren mit Erfolg jpielt” — jagte eines der beiten kritiſchen 
Blätter Wiens — „Ipricht für fein Talent und jeine Darftellungsgabe. Der 
Heros des Alterthums wie jener des Mittelalter, der zärtliche wie der 
unbeugſam ftrenge Vater fand in ihm den würdigen Repräfentanten: Was 
Herr B. geworden, dankt er nicht der Routine, jondern dem Selbititudium 
und großen Muftern, die er fünftlerisch im jeine Darftellung aufzunehmen 
verſteht.“ 


ee 


Schuld, die man etwa auf ihn, den Regiſſeur des Schaufpiels, 
geichoben, von feinen Schultern abzuwälzen. Bayer war ein 
vernünftiger Mann und erfaßte die Situation jehr Elar, wenn 
er auch mit unvermeidlicher Selbjtliebe jeine eigene, etwas ja: 
loppe Regie zu jtarf außer Betracht ließ. Nicht mit Unvecht 
madhte er zur Entjchuldigung der Gebrechen geltend, daß der 
herrſchende Mipjtand den Pragern bei weiten weniger grell vor- 
fommen wirde, wenn jte nicht eine Liebich’jche Aera durchlebt 
hätten. In der That, der Kunſtſtandpunkt, den man einer durd) 
Genie und Glück gegründeten Liebich'ſchen Kunſtanſtalt gegenüber 
eingenommen, ließ ſich nicht ewig beibehalten. Die Kriegszeiten 
waren vorüber, vertriebene Souveräne fehrten in ihre Staaten 
zurüd, die Pforten der Hoftheater öffneten fich wieder, e8 begann 
eine allgemeine Concurrenz, und mit den Gagen, die von reich 
jubventionirten Hofbühnen geboten wurden, Fonnte unter dem 
Drude des finanziellen Elends eine üjterreichiiche Provinzbühne 
jelbjt vom Wange der Prager nicht immer concurriven. Kein 
Wunder, wenn jich die nach der Schröder und Brede noch vor: 
handenen Kumjtfräfte erjten Nanges großentheils verloren und 
faum jehs Künjtler und SKünftlerinen von Bedeutung in Prag 
zurückblieben. Unbejegt oder unzulänglich bejegt waren Mitte 1818 
das Fach der hochfomisch-hargirten Väter (nach Liebich), das für 
Native (nach der Brandt), für erjte Tenorpartien (nad) Grünbaum's 
Abgange 1818) u. j. w. Mittelmäßigfeiten waren zahlreich vor: 
handen. Brauchbare Kräfte mußten in alle Fächer gejtellt werden, 
da die anderen nicht genügten, jo daß der alte Stamm beinahe 
täglich auf der Scene ſtand. Majchinen und Decorationen waren 
unter aller Kritik, bei allen Nationen und unter allen Himmels— 
jtrichen jah man diejelben Zimmer und Säle. Manches Stüd 
tel nur darum durch, weil — wie oben bereitS angedeutet — 
die Mujchinerien Eläglich miglangen und peinliche Heiterkeit erregten. 
Ueber dem bunten Treiben der Effect: und Spectafeljtüce, in denen 
man allen möglichen Theaterflitter in's Treffen führte, ohne jedoch, 
wie man es wenigjtens heutzutage thut, durch Decorationskunt: 
werfe zu blenden, vernachläſſigte man die Coſtüme für das edle 
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Schauſpiel; man wagte ſich zwar au „Fauſt“ und „Tell” heran, 
aber oft genug verletzte das abgeriſſene Coſtüme der Nebenrollen 
und Statiſten die Würde der Scene und gab dem Ganzen den 
Anſtrich von poijenhafter Armjeligkeit. Die Comparjerie war bei 
dem völligen Mangel an Hansitatiften total desorganifirt. Die 
Direction aber erklärte jeder Mahnung gegenüber, allen Aufwand 
jchenen und ſich aufs Aeußerſte einjchränfen zu müſſen. Dabei 
wuchjen täglich die Anforderungen. Schaujpieler und Publicum 
jahen ſich gegenjeitig auf eine Stufe herabgejegt, die weder der 
fünjtleriichen Beſtimmung des erjteren noch den Ansprüchen des 
fegteren angemejjen war. Es war, wie Bayer bemerkte, nur mebr 
die Nede davon, daß die Sache ginge und wicht wie ſie ginge, 
Die Directionscalje jpeculirte einzig und allein mit dem Wiener 
Localſtück; man fröhnte der Gemeinheit des Publicums und gerieth 
völlig aus den glänzenden Bahnen, die ehedem die Kunft in Prag 
gewandelt. Bayer erklärte jih außer Stande, als Regiſſeur unter 
jolhen Umſtänden Beſſerung zu Schaffen. Da mochte ev nicht ganz 
Unrecht haben, aber ein wenig verlegte Eitelkeit war vielleicht bei 
diefem „Unvermögen" doch im Spiel. Bayer wollte Meitdirector 
werden, und wurde es nicht — aus welchem Gruude immer, viel: 
leicht in Folge pecuniären Unvermögens. Das war natürlich nicht 
jo leicht zu verwinden. 

Madame Liebicy hatte ſich nämlich ihrer Pflicht, einen männ- 
lichen Beijtand im Divectionsweien zu beichaffen, ernitlich erinnert. 
Mehr als ein Jahr ihrer Divectionsführung war vorüber, und 
noch immer war man aus dem Proviſorium nicht heraus. Da 
brachte Madame den Director Carl Karl des fünigl. bairiſchen 
Hoftheaters am Iſarthore als Mitdirector in Vorſchlag. Carl 
Karl, aus der djterreichtiichen Familie von Bernbrunn jtammtend, 
hatte jich als Komiker einen hoben Huf erworben, den jelbjt jene 
ihwachen Leiftungen als Held nicht zu erjchüttern vermochten. 
Seine Ölanzrolle, den Parapluie-Macher Staberl, hatte ev zwar 
mit Schujter in Wien gemein, doch wich jeine Auffaſſung von der 
‘;chlichten natürlichen Weiſe Schwiter's jtark ab. Karl machte ihn 
zum Hanswurſt und brachte ihn in ein Dienjtverhältniß zu einem 


reihen Sohne Albions, als lebendige Ironie von deſſen Spleen. 
Karl jpeculirte jtets auf den Beifall des Publicums, dem er jehr \ 
gejchiekt zu ſchmeicheln wußte, und wie gut er mit diefer Spe- 
culation fuhr, beweift der Umstand, daß das von ihm geleitete 
fol. Hoftheater am Iſarthor bald das eigentliche Hoftheater in 
München überflügelte. Die Prager hatten Gelegenheit gehabt, 
Karl als „Staberl" zu bewundern, er hatte in Prag das Terran 
jendirt, vor den höchſten Gavalieren feine Anfichten über Knunſt 
und jpectell über die Hebung der Prager Bühne entwidelt und 
Beifall gefunden. Die Stände waren deshalb vollfonmen einver: 
jtanden, als ihnen Mad. Liebid) das Geſuch Karl's zur Berück— 
ſichtigung anempfahl, und gingen auf fajt jämmtliche Punkte des 
von ihm eingefandten Contractsentwurfs ein, obwohl er große 
Dinge forderte. Er wollte Mitunternehmer, aber alleiniger Director 
jein, wodurch der. Einfluß von Madame auf ein Minimum redu— 
civt werden jollte. Die Abonnements suspendus jollten von 24 
auf 52 erhöht werden n. ſ. w. Die Unterhandfungen waren bereits 
dem Abſchluß nahe, uud auf den 1. October 1818 das Eintreffen 
Karls bejtimmt, als ftatt jeiner ein wehmüthiger Brief aus 
Minnchen eintraf. Karl hatte im Eifer darauf vergejjen, daß ihn 
ein lebenslänglicher Contract an Miinchen band, jein Gejuch um 
Löſung desjelben wurde abgejchlagen, das Prager Project war 
zu Waller geworden. „Seien Sie miv nicht Böfe, liebe Liebich,“ 
jchrieb er, „ich verdiene e8 bei Gott nicht um Sie! Ich umarme 
Sie und den guten Stöger millionenmal! . . . ." 

Madame jtand nun wieder allein, und der alte Schlendrian 
nahm aufs Neue feinen Lauf. In einer „Bräfidial-Erinnerung“ 
an die Aufſichtscommiſſion vom 5. Det. 1818 erfährt der damalige 
Stand der Prager Bühne folgende ehrenvolle Schilderung: „Die 
Brager Schaubühne ijt dermal in dem Maße in Berfall geratben, 
daß ſich nach einer vom Landesprältdium mitgetheilten Eingabe 
der Stadthauptmannjchaft nicht nur das gegründete Mißfallen 
des Publicums über die schlechte Wahl und Darftellung der Schan- 
jpielev laut ausjpricht, jondern daß ſie auch zu Bejorgnijjen in 
Polizeihinficht Anlaß gibt. Da die Iheaterunternehmerin Liebic) 
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den Bedingungen und Forderungen, unter denen ihr die Entre— 
priſe überlaſſen wurde, in keiner Weiſe entſpricht und bei dem 
desorganiſirten Zuſtande des Theaterweſens der von den Ständen 
beabſichtigte, mit bedeutenden Opfern verbundene Zweck der Empor— 
bringung der Bühne vereitelt wird, ſo kann wohl ferner dieſem 
Unfuge nicht ſtattgegeben werden. Die Theateraufſichtscommiſſion 
wird aufgefordert, vorzuſchlagen, welche Einleitungen in Abſicht 
auf das ſtändiſche Theater zu treffen wären, um dasſelbe vor dem 
gänzlichen Verfalle zu retten ...“ 

Theaterſcandale waren an der Tagesordnung. Ber einer 
VBorjtellung des militäriſchen Scaufpiels „Der Marjchall von 
Sachſen“ im Sept. 1818 riß gleih im erjten Acte der Schau- 
jpieler Ziegler als „Chevalier von St. Cyr“ durch unmögliche 
Sejten und Pofituren zum Murren und Zichen hin, bis ihn der 
Inſpicient Allram als unwohl entjchuldigte. - Der Theaterarzt 
conftatirte freilich, daß Ziegler wegen hochgradiger Trunfenheit 
nicht gerade jtchen fünne. Während des 2. und 3. Actes gerieth 
Ziegler hinter den Conliffen mit dem Collegen Gerjtel in einen 
zu Thätlichkeiten ausartenden Streit, jo daß Gerftel bei jeinem 
zornigen Temperament die Kolif befam und nicht mehr auf ver 
Bühne erjcheinen konnte. Ziegler aber wurde von einem jo 
heftigen Zittern befallen, daß er fortwährend unterjtügt werden 
und den größten Theil jeines Partes weglajen mußte. Es war 
ein Glück, daß das Publicum dur die Militärjcenen und die 
dabei auftretenden lebenden Pferde entjchädigt wurde, jonjt hätte der 
Scandal große Dimenfionen angenommen. Das Caſſetti'ſche Stück 
„Die zwei zänfischen Brüder” wurde jo elend gejpielt, daß während 
des 3. Actes unter allgemeinem Poltern, Zijchen und Lachen Fein 
Wort der Darjteller mehr gehört wurde und die Gardine fallen 
mußte. Man flagte ebenjo über die Wahl der Stüde als über 
die nenengagirten Schauspieler, welche faſt diurchgehends Fiasco 
machten und jelbit beliebte Stüde ruinirten. Auch hielt man ſich 
vielfach iiber den Einfluß auf, den Madame Liebich ihrem Günſtling 
Stöger einräumte, obwohl derjelbe damals — jo wurde wenigjtens 
behaupiet — zu Allem mehr als zum Theatergeſchäfte taugte. 
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Man fand, daß ſelbſt die Ueberwachung durch die Aufſichtscom— 
miſſion für Madame zu wenig bedeute und ſchlug vor, ihr zur 
Directionsführung eine ſtrenge Commiſſion beizugeben. Zudem 
hatten ſich die financiellen Calamitäten der Directrice ungeheuer 
gehäuft, eine Kataſtrophe ſchien im Anzuge. Das Frauenregiment 
hatte ſeine Probe kläglich beſtanden, und der contractlich vor— 
geſchriebene Mitdirector ließ nach dem mißglückten Karl'ſchen 
Projecte neuerdings auf ſich warten. Karl hatte den durch ſeine 
Oper „Athalia“ bekannten ſpäteren Intendanten des Münchener 
Hoftheaters Freih. v. Poißl vorgeſchlagen, der aber feine Miene 
machte zu kommen, und dem von einigen Cavalieren der Anf— 
ſichtscommiſſion protegirten Directionscandidaten Kämmerer Cajetan 
Freih. v. Hruſchowsky fehlte nichts als zwei nicht ganz unwe— 
jentliche Eigenjchaften zum Director: Befähigung und Vermögen; 
er hatte jich erbötig gemacht, Fran Liebich mit 4000 Fl. Jahres— 
gehalt, 1500 fl. jährlicher „Abtretungs-Renumeration“ und einem 
Fahresbenefice zu entjchädigen, gedachte jährlich S3 abonnements 
suspendus zu geben und beanjpruchte Ueberlafjung der Direction 
auf 12 Jahre jowie das unbedingte Necht zu jeder Entree-Erhö— 
hung, Bedingungen, welche die Stände rumdweg als unannehmbar 
bezeichneten. 

Endlich jchien der richtige Mitdivector gefunden. Er mußte 
nicht aus der Ferne herbeigeholt werden; die Prager nannten ihn 
längjt den ihren — der neue Candidat war Ferdinand Po— 
lawsfy. Im Yäner 1819 reichte er fein Geſuch ein und trat 
gleichzeitig als von Mad. Liebich bejtellter „provijorischer Mit 
director" an die Spitze der Direction. Polawsky forderte Ueber: 
nahme der Bühne als Mitunternehmer und alleiniger Director 
unter den von Karl entworfenen Bedingungen; von dem urſprüng 
lichen Projecte, die gefammte Theater-Unternehmung von Johanna 
Liebich auf Polawsky zu übertragen, kam man ab, da id) Feine 
Einigung über die Bedingungen erzielen ließ, worauf ein „Geſell— 
Ihafts-Bertrag" zwijchen Beiden zu Stande fam. Demgemäß 
mußte jih Mad. Liebich mit einem halben Antheil an der Unter: 
nehmung, d. h. dem veinen „Sejchäfte” zufriedengeben, während 


Polawsky gegen eine bejtimmte Ablöfungsjumme den anderen 
Antheil der Unternehmung erhielt, die artiftiiche Zeitung ſowie die 
eigentliche Divection aber unbejchräinft in jeinen Händen halten 
jollte. Sein officiellev Titel wırde „Mitunternehbmer und 
Director”. Bon der noch immer nur proviforisch ſiſtirten Auf- 
führung italienijcher Opern *) wurde Polawsky gänzlich 
[osgezählt, von der Verpflichtung, auf dev Kleinſeite ſpielen zu 
lafjen, jedody auch nur proviforisch wie feine Vorgänger. Es 
wurde ihm gejtattet, jährlid 63 Abonnements suspendus zu 


*) Bei diefer Gelegenheit möchte ich auf Grund nachträglid” von mir 
vorgefundener Actenſtücke des Prager Landesausſchuß-Archivs einige we- 
jentlihe Ergänzungen zur Geſchichte der letzten Jahre der italienischen Oper 
in Prag nadıtragen. Domenico Guardajoni jelbft, ein Director, dem 
die italienifhe Oper über Alles ging (ſiehe IL. Theil ©. 343—352), 
war es, Wie wir aus diefen Documenten far erieben, von dem der 
erfte Antrag auf Einſtellung der italienischen Opernvorftellungen ausging. 
Bereits unterm 20. Juni 1799. fuchte er bei den Ständen darım an, von 
der contractlichen Verpflichtung, italieniihe Opern zu geben, enthoben zu 
werden, wofür er qute deutliche Singipiele geben wolle. Zur Motivirung 
jeines Geſuchs führte Guardafoni an, „daß einestheils, wie es der feltene 
Bejuch der wäljchen Opern bewetie, ſowohl der Adel als das Bublicum an 
dieſer Gattung von Schaufpielen feinen Gefallen mebr zu finden jcheine und 
andererjeits, wenn auf diefer Contractsverbindlichkeit beftanden werden follte, 
bei einem Koftenaufwande von 16.524 fl. für diejes Genre fein gänzliches 
Verderben unvermeidlih wäre“. Die Theateraufſichtscommiſſion beantragte 
Gewährung diejes Geſuchs, der Yandesansihuß aber rieth den Ständen, 
für das zweite Pachtjahr aus Rückſicht auf die finanziellen Berlufte Guarda— 
ſoni's demjelben allerdings die italienische Oper zu erlaffen, im dritten Jahre 
ihn dagegen wieder zu einer achtmonatlichen Opern Stagione zu verpflichten. 
Sraf Clam-Gallas gab ein Sceparat-Votum ab; ihm jchien die Auf: 
laſſung der wälihen Oper in jedem Fall geboten, da das Bublicum troß 
der vortrefflichiten Leitungen feinen Ueberdruß an der italieniichen Oper 
durch den ſchwächſten Theaterbeſuch darthue, auch das Logenabonnement 
Häglich ausgefallen jei und den Ständen denn doch daran liegen müſſe, 
den Director zahlungsfähig zu erbalten. Trotz alledem wurde Guardaſoni 
die Serlängerung jeines Contractd um ein Jahr (bis Oftern 1801) mur 
unter der Bedingung zugeftanden, daß er von feinem Geſuch um Auflaſſung 
der ital. Oper abſehe. Als man 1800 den neuen Pachtconcurs für die 
Fahre 1801—4 ausſchrieb, wurde die Beibehaltung der ital. Oper für 


geben, eine Galerie für gejperrte Site zu errichten (die „erſte“ 
Galerie), das jogenannte „zweite“ mit dem eriten Parterre zu 
vereinigen und endlich die Conditorei aus der Nähe des PBarterre 
in den über dem Portale befindlichen runden Saal zu übertragen, 
wo jie ich noch heute befindet. Dagegen übernahm Polawsky 
die Verpflichtung, alle 14 Tage eine Novität zu geben und der 
Theateranflichtsceommijjion täglich einen verjiegelten Tagesrapport 
zu überjenden. Entree-Beränderungen dirften nur im Einvernehmen 
mit der Theater-Aufjichts - Commiſſion vorgenommen werden. 


8 Monate des Jahres abermals zur ftrieten Verpflichtung gemacht; es fanden 
fih drei Bewerber: Wahr, Mibule und Gnmardaloni. Der Eritere 
blieb wegen „itadtlundigen Unvermögens“ unberüdjihtigt; Mihule for: 
derte Garantie des Logenabounements für die ital. Oper und Unabhängig: 
feit von der Theateraufſichtscommiſſion und wurde abgewiejen, Gnarda— 
joni erbielt abermals die Unternehmung und zwar mit der ausdrüdlichen 
Anerkennung, „daß er Alles geleiftet, wa3 man erwarten fonnte und jogar 
bei der ital. Oper Schaden gehabt babe“ ; er verpflichtete fich wieder, dieſes 
koftipielige Unternehmen beizubehalten, auch zahlte er nun 300 fl. jährlich) 
als Pauſchquantum für die aufzulaſſenden Theaterpenſionsfonds-Vorſtel— 
lungen und mußte ſtets 4 Logen für Fremde frei halten, d. h. nicht abon— 
niren laſſen. Der nächſte Contract wurde mit Guardaſoni für die Jahre 
1803—1813 unter den früheren Bedingungen abgeſchloſſen. Schon am 
2. Zänner 1805 aber reichte Guardaſoni ein Geſuch ein, daß man ibn auf 
zwei Sabre von der Verpflichtung, italtenijche Opern zu geben, enthebe. In 
den Wintermonaten — fo führte er aus — gebe es oft faum 30 bis 40 
Abonnenten. Für den abgegangenen berühmten Tenor Sibboni finde 
er feinen Erjag, ebenjo wabrjcheinlich für die mit dem Abgang drohende 
Garavoglia-ESandrini. Die Kriegsereigniſſe bätten Italien ärmer an 
Opern-Virtuojen gemacht, and; wüthe dort das gelbe Fieber, jo dal die 
Grenze theilweiie geiperrt jei. Die disponiblen Birtuojen aber erheben ge- 
rade deshalb unerfüllbare Forderungen; jo verlange der Tenor Con: 
cordia, der einzig mögliche Eriat für Sibboni, WO Ducaten in Gold 
mit Ausichluß von Banco-FZetteln und Scheidemünze nebſt einer Beuefice 
Vorftellung. In Anbetracht dejien bitte er, zwei Jahre bindurd) ftatt der 
von dem Bublicum ohnehin verihmäbten italienischen möglichit vollkom 
mene deutiche Opernaufführungen veranftalten zu dürfen — nad zwei 
Jahren würde er bei ginftiger Gelegenbeit jene wieder aufzunehmen ver: 
fuchen. Der entichiedenfte Gegner ſolcher Zugeſtändniſſe, welche die Theater: 
anffiht3commiffion befürwortete, war der Yandesausihuß-Berliger Graf 
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Längere Verhandlungen ſchwebten wegen der Clauſel, daß den 
Ständen eine ljährige Kündigung zuſtehe, falls ſich die Direction 
nicht bewähre. Polawsky protejtirte gegen dieje Bejtimmung, 
welche viele Künftler von einem Prager Engagement abjchreden 
müßte, und der humane Präfident der Aufſichtscommiſſion Firjt 
Iſidor Lobkowitz, der in feinem Bejtreben, die allzu erben 
Urtheile und Maßnahmen der Commiſſion, namentlich auch gegen 


... 


Mad. Liebich, zu mildern, mit jeinen Mitcommijjären wiederholt 
in Conflict gerathen war, unterjtügte ihn darin. Es kam joweit, 
daß Fürjt Lobfowig um die Enthebung von jeinent Poſten an: 


Sternberg: Eine deutjche Oper, erklärte er, würde ſicherlich jchlechter 
fein; deutſche Sänger, jpeciell Tenore ſeien äußerſt jelten und nicht auf 
zwei Sabre zu befommen. Daß das Genre der deutichen Singipiele 
der italieniichen Oper ſehr untergeordnet jei, fcheine ja felbft die Vorliebe 
dentſcher Componiften für die leßtere zu beweiſen. Die ital. Oper jtenere 
noch am meisten dem Verfalle der Muſik in Prag; die Maſſe des Publi- 
cums habe Zerſtreuung genug an den deutichen und böhmiſchen Schau: 
und Singjpielen und den Bällen, dagegen ſei es billig, auf die Heine Schaar 
der echten Mufikfreunde Rüdjiht zu nebmen. Wenn der Geſchmack des 
Bublicums durch zwei Jahre noch tiefer berabgeftimmt wiirde, jo würde 
die Wiedereinführung der ital, Oper noch Ichwieriger fein. Die Logen jeien 
bis auf zwei vom Herbſt bis April vergeben, die Gagen der Sänger aljo 
gededt. — In diefem Sinne jtellte auch der Landesausſchuß feinen Antrag 
an die Stände: Der Fall Eoncordia jet ein vereinzelter, da3 gelbe Fieber eher 
von Nuten als von Schaden, zur Ehre de3 Prager Publicums dürfe man 
nicht glauben, daß jein Siun für höhere Muſik geihwunden ſei, und wenn 
man jchon die deutiche Operette vorziehe, müſſe gerade dur) die italieniſche 
Oper dahin gewirkt werden, daß jene nicht den muficaliihen Genius der 
„böhmtihen Nation” niederdrüden. „Der Landesausihuß kann daher” — 
jo lautete der Yandesansichuß- Antrag — „das von der Theateranflichts: 
Gommijjion secundum majora unterjtüßte Geſuch des Unternehmers 
Suardafoni, deffen Gewährung den Auf des muſicaliſchen Gentus der 
böhm. Nation und das Anjehen der Hauptſtadt herabiegen, das ftänd. 
Nat.Theater herabwürdigen und jomit höhere Rückſichten dem Eigennuß 
des Privatmanns aufopfern bieße, nicht unterftüsen.” — Der böhm. 
Yandtag beichloß demgemäß am 2. April 1805, das Geſuch Guardafonis 
abzulehnen mit der Weiſung, jedes künftige Geſuch Guardaſoni's den ver: 
jammelten Ständen vorzulegen. Erjt im Liebich'ſchen Contracte wurde von 
der italienischen Oper vorläufig abgefehen, 
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ſuchte, der ihm durch die Gehäſſigkeiten vieler Commiſſionsmit— 
glieder ohnehin ſehr beſchwerlich gemacht worden war. Die Ent— 
hebung ward nicht bewilligt, aber bald darauf ſtarb der Fürſt, 
und Graf Lazansky trat proviſoriſch an ſeine Stelle. Endlich 
wurde auch der Contract mit Polawsky (von Oſtern 1819 bis 
Oſtern 1823) perfect; man einigte ſich dahin, daß die einjährige 
Kündigung nur dann eintreten ſollte, wenn die Direction die feſt— 
geſetzte Zahl der suspendus überſchreiten würde. Am 5. Juli 
1819 wurde der neue Vertrag mit Mad. Liebich als Unter— 
nehmerin, Polawsky als Mitunternehmer und Director, für deſſen 
Einhaltung ſich Beide in solidum verpflichteten, unterzeichnet, die 
erſte Periode der „Mitunternehmungen“ begann. 

Wer erwartet hatte, daß der noble und etwas bequeme Po— 
lawsky den ſtark verfahrenen Thespiskarren mit Einem Male in's 
rechte Geleiſe bringen werde, hatte ſich übrigens geirrt. Der neue 
„Mitunternehmer und Director“ war viel zu vornehm, um ſich 
in alle Details des Directionsgeſchäftes zu vertiefen und mit 
Energie ſeine Autorität geltend zu machen. Vorderhand nahm 
der alte Schlendrian nach wie vor ſeinen Lauf. Selbſt das Re— 
pertoire, die Auswahl gediegener Stücke, wurde durch Polawsky, 
der doch ſelbſt als erſte Schauſpielkraft glänzte, nicht in günſtigerer 
Weiſe als ehedem geregelt. Die Monate des Polawsky'ſchen Pro— 
viſoriums vom Jäner bis Juli 1819 hatten den Zuſtand ver 
Prager Bühne geradezu verjchlimmert. Im Februar beherrjchte 
„des Nordens Hercules“, ein gewiljer Hr. Franke, das Terrain, 
jeine „ünjtlerichaft" bejtand darin, daß „er eine Pfauenfeder auf 
der Nafe balanciren, dann auf Stirn und Achjel jpaziren lief, 
mit einer 16 Fuß langen und 12 Zoll breiten Stange, wie mit 
einem Gewehr erercirte, einen 22 Fuß langen, 19 Zoll im Durch— 
mejjer habenden Balken, den nur vier Männer, tragen fonnten 
alfein hob, auf die untere Kinnlade jegte und auf den Zähnen 
balancirte”. Prag jtaunte und firömte ins Theater. Der Di: 
rector der Akademie der bildenden Künſte, Prof. Bergler, zeich— 
nete den Rieſen als Modell eines jelten jchönen, muskulöſen 
Mannes. Die Bieljeitigkeit "des „mordifchen Hercules" war 


übrigens jo groß, daß man ihn auch als Bauchredner, „Tafel: 
fünftier” und Mechaniter bewundern fonnte. Die Kritif beflagte 
dieje Gejchmadsverirrungen des Publicums und der Theater 
direction, ließ aber der legteren als Entjchuldigung gelten, daß 
bei der Pflege des ernten Dramas die Caſſen vegelmäßig leer 
blieben. Solange das Provijorium danerte, kam die Bühnen: 
leitung überhaupt jelten zu einem fejten Entſchluſſe — man lieh 
Lücken im Perjonale, da man ſich nicht durch Engagements biuden 
und Feine finanziellen Opfer bringen konnte. Als erfolgreiche 
Debuts konnte man jene des Schaujpielers Vogel, der auch als 
dramatischer Schriftiteller wirkte und in jeinem eigenen Schaufpiel 
„Reue und Erſatz“ auftrat, *) des jungen, begabten Schaujpielers 
Blumenfeld und des Tenors Röckel bezeichnen; legterer ſang 
den Licinius in der „Veſtalin“, Rittmeiſter Kleefeld in den „beiden 
Füchſen“, Arsiz in „Tancred“ und wurde, troßdem jein Organ 
mehr Baryton- als Tenorcharakter hatte, fiir das mangelbaft 
bejegte Tenorfach engagiert; auc feine Gattin, die erjte Lieb— 
haberin Mad. Röckel, wurde, nachdem jie als Margarethe tn 
den „Dagejtolzen” und Marta Stuart debutirt, in den Verband 
der Prager Bühne aufgenommen. Das Repertoire brachte in der 
eriten Hälfte des jahres 1819, alfo in der Zeit des Polawsky'ſchen 
Proviforiung, außer wertblofen Poſſen und Luftipielen Auf: 
führungen von „Fiesco“, „Fauſt“, „Ahnfrau“, „Otto v. Wittels- 
bach“, „Haus Barcellona”, „Athenais“ von Nratter, Stücde, die 
der alte Künſtlerſtamm trug; gelegentlich eines Gajtjpiels der nach 
kurzem Prager Engagement nad) Zeipzig entführten Julie Schwarz 
ſah man deren Hedwig, Bertha, Toni, Desdemona u. ſ. w.; 
Löwe brachte zu jeinem Benefice am 22. April Scillers „De: 
metrius“ in der Bearbeitung von Maltiz und einer eigenen 
Bühneneinrichtung, — er ſelbſt jpielte den Demetrins, Mad. 
Liebih die Marfa, Bayer den Car Boris, Mad. Sontag die 
Arinia, Mad. Brunetti die Marina und Gerftl den Ananı. 





*, Vogel ließ in den Journalen die Nachricht dementiren, daß er die 


Oberregie in Prag übernehmen werde. 
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In Körner’s „Roſamunde Eliffort” gaben Mad. Sontag die Titel- 
rolle, Mad. Liebich die Eleonore; als „Hamlet“ feierte Bayer 
neue und große Zriumphe, in Klingemann’s „Columbus“ be- 
wunderte man ebenfall® Bayer in der Titelrolle, Mad. Rödel 
ftand ihm als Malaida zur Seite. Bon dem Prager Schriftiteller 
Schießler*) führte man das Drama „Gabriele von Vergy“ auf, 
ohne damit irgend Jemand einen Dienjt zu erweilen. — Die Poſſe 
hatte in dem meuengagirten Sänger und Scaujpieler Schika— 
neder vom Leopoldftädter Theater eine willfommene neue Kraft 
gewonnen, die übrigens auch dem Luſtſpiel und der Oper zu Gute 
fam. Schifaneder jpielte den Pächter Graufchimmel im „Rehbod", 
den Langjalm im „Wirrwarr” von Koßebue, einem Autor, den 
gerade in jenen Tagen die Kugel Sand's ereilte und dem Alltags: 
Bedürfniffe der deutjchen Bühne entriß; aber auc vor dem Le— 
porello in „Don Yuan“ jchredte Schifaneder nicht zurück und 
gefiel gerade als Baßbuffo bejjer als in Liebich'ſchen Luſtſpiel— 
rollen. In der Bolje fand er neben Feiſtmantel jeinen Plaß 
und jpielte u. W. in der Bäuerle'ſchen Poſſen-Novität „Die faljche 
Primadonna" den Bürgermeifter Staar mit vollem Heiterkeits— 
erfolg. 

Der Oper war im Polawsky'ſchen Provijorium ein jehr be- 
ſcheidenes Terrain eingeräumt. Man hörte als Nenigfeit nur die 
einactige Operette „Die Gefangene“ und Neprijen von Don Juan, 
Beitalin, Tancred, Sylvana, Opferfejt, Entführung aus dem Serail 
(Zeltner-Dsmin, Rollberg-Pedrillo, Mad. Beder-Eonftanze, Stöger- 
Belmonte, Dem. Amberg-Blondchen), Zauberflöte (mit einer An: 
fängerin Dem. Nowak als Pamina) u. f. w. Immer entſchiedener 
machte jich als neuer Beherricher des Opern-Repertoires Roſſini 
geltend. Am 25. April kam jein „Othello“ mit Röckel in der Titel— 
rolle, Mad. Beer als Desdemona, Stöger als Rodrigo und 


*) Sebaftian Willibald Schiefler war 1789 in Prag geboren und 
fungirte jpäter dajelbit als Feldkrieggcommiffär; als Novellift und Drama: 
tifer auf literar. Gebiete thätig, hat er u. U. auch einen Almanad) dra= 
matiſcher Spiele „Neues Original-Theater” in Prag herausgegeben. 
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Hanjer als Jago zur Aufführung. Die Theateraufſichtscom— 
miſſion hatte allerdings gegen die Oper als eine Verunftaltung 
des Trauerſpiels „Othello“ protejtirt und die Oper nur zur 
Aufführung zugelajjen in der Hoffnung, „daß die hierorts ganz 
unbefannte Muſik des Capellmeifters Roſſini dem Werke einigen 
Werth verleihen werde”. 

In den theaterfreundlichen Kreiſen Prags fand man nicht 
Worte genug, um das „PBroviforium” zu verurtbeilen und die 
definitive Direction Polawsky herbeizujehnen. 


„Man wünſcht“ — jo jchreibt ein Kritiker — „daß das Schickſal die 
Prager Bühne bald ftatt des nordiichen Hercules mit dem Herkules in 
äfthetiich-moralifcher Hinficht erfreuen möge, der wie einft fein heidniiches 
Vorbild im Stande wäre, den durch mancherlei Urfachen überfüllten Augias— 
ftall von Inconfequenzen, halben Maßregeln, Unordnungen und Erbärmlich- 
feiten bei unjerer Bühne zu reinigen und biedurd alle ſchädlichen Folgen 
für Kunſt, Geſchmack und Vergnügen mit gigantifcher Kraft in das Meer 
der Bergeflenheit zu ftürzen. Yu den Hauptgebrechen der Bühne rechnet 
man die höchit ſchlechte Beleuchtung derjelben, ihre durchaus fehlerhafte, 
elende Maſchinerie, nicht eingeübte, mangelhafte Comparferte, die Armjelig- 
feit und Unrichtigfeit de3 Coſtumes in untergeordneten Rollen und bei 
Statiften, den Mangel entiprechender Theaterpolizei, und ganz vorzüglid) 
ein unzureichendes Perſonal. Wo bleibt die nothiwendige Zllufion, wenn 3. B. 
der Schaujpieler, während vom heiterften Tage die Rede ift, an die Couliſſe 
treten muß, um bei den ſpärlich brennenden Unſchlitt-Lampen einen Brief 
lejen zu Fünnen, wenn bei Verwandlungen die früheren Decorationen noch 
über den Häuptern der nenen Ankömmlinge fchweben und bei der Möglich: 
feit des Stricke-Reißens diefe zu zerichmettern drohen, wenn in den wid)- 
tigften Scenen Dienftboten über die Bühne laufen, wandelnde Helme ohne 
Körper zwilchen den Felſen fihtbar werden oder fühne Sterbliche trodenen 
Fußes durch die wogenden Meereswellen ziehen, wenn die Comparien ſich 
wie eine berrenlofe Schafheerde unordentlich durcdheinanderdrängen, vor: 
nehme Prinzen in miferablen, unrichtigen Gewändern einherftolziren, Wald 
flügel in fürftlihen Sälen paradiren oder gar, wenn Don Juan und 
Xeporello vor der furchtbaren Erjcheinung des fteinernen Gaſtes erbeben, 
vier Bediente mit größter Ruhe die Lichter wegichaffen, damit bei der nächſten 
Verwandlung ungeübte Furien Pla gewinnen, um mit dem zur Hölle 
reifen Verbrecher ein wenig Haſchemännchen zu ſpielen?! ... Hinſichtlich 
des ohnehin nicht vollzähligen Berjonals ftehen uns noch Verringerungen 
bevor. Mad. Strauß, eine vom Publicum gern gejehene Sängerin, 
Hr. Seewald, im Beſitz von erjten PVäterrollen, in denen er ſeit fünf 


ai BE 


Fahren den Beifall aller Runftfreunde zu erwerben wußte, und Hr. Herr: 
mann, für zweite Väter und gutmüthige Alte ein nicht unbrauchbarer 
Schaujpieler, find bereits abgereift, und nächſtens wollen und auch die 
Herren Rollberg, Zeltner und Ziegler verlafien. In Rollberg ver: 
lieren wir einen fleißigen, in Oper und Schaufpiel vieljeitig verwendbaren 
Schauſpieler (wurde wieder engagirt), in Zeltner einen talentvollen, an: 
genehmen Baßlänger und Ziegler würde, wenn er bejjer memorirte und 
durch Fleiß und Aufmerkſamkeit feine körperliche Haltung und jeine Talente 
zu unterftügen und vervollfommmen geneigt wäre, ein brauchbarer jugenb- 
licher Liehaber für unjere Bühne fein. Wie num wird die Direction dieje 
Lüden auszufüllen im Stande jein? 

Als im Juli an die Stelle des Proviforiums das Defini- 
tivum trat, hoffte man auf eine gründliche Reform. Polawsky 
wurde vom Grafen Noftig dem gejammten Perſonal als Mit- 
unternehmer und Director vorgeftellt und zugleich eine neue „Geſetz— 
Drdnung” *) publicirt, die von der Theaterauflichtseommiffton janc- 
tionirt war und Negelmäßigfeit in das Chaos bringen follte. In 
der That ließ ſich zumächit Alles befjer an. Der alte Stamm, 
Polawsfy, Bayer, Löwe, Wilhelm, Allram, Gerjtl, die Damen 
Liebid), Brunetti, Sontag, Junghanns, Allvam, trug nad) wie 
vor das Schaufpiel und ein neuer, tüchtiger Oberregifjeur, der 
Polawsky mit der nöthigen Thatkraft zur Seite ftand, war in 
Franz von Holbein gefunden worden. Holbein — wir werden 
uns bald eingehend mit ihm zu bejchäftigen haben — fam von 
Hannover; jein Ruf als dramatiicher Dichter war durch mehre 
glückliche Bühnenwerfe bereits allenthalben begründet, als Schau- 
jpieler und Regiſſeur führte er ji) am 26. Juni 1819 mit 
dem Grafen von Saverne in „Fridolin“ glüdlih ein. Man 
begrüßte in ihm einen „wahrhaft denkenden Schaufpieler" und 
fand, die in Prag jeltene „Präcifion in der jcenifchen An— 
ordnung jet unbedenfli dem Dichter als Verdienft anzurechnen, 
der außer dem geijtigen Werthe aud das Mechanifche des 
Werkes mit richtiger Umficht, Ordnung und Wahrheit zu leiten 
ſchien“. Holbein wurde gerufen und dankte mit gewählten 
Worten. Bedeutender in jchaufpielerifcher Hinſicht als Holbein 





*) Mir theilen jie im „Anhang“ zu diefem Bande auszugsweije mit. 
3* 
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fand man deſſen Gattin, Madame Renner-Holbein, deren 
Engagement einen unſchätzbaren Gewinn für die Prager Bühne 
bedeutete. Am 28. Juni traten Beide, Holbein als Car, Mad. 
Renner als Chatinfa im „Mädchen von Marienburg“ auf — 
ein Wageſtück für Erfteren, da der Car eine Glanzrolle Bayer’s 
war, und doch gelang es. 

Mad. Nenner documentirte jich jofort als eine der erjten 
Künſtlerinen Deutjchlands, welche den mangelnden Reiz der Jugend— 
blüthe durch die vollendete Darjtellung vergefjen machte. Das 
gajtirende Baar wurde ſtürmiſch gerufen und Holbein hielt abermals 
eine Anjprache, die den Berdienjten der heimijchen Kräfte das 
liebenswiürdigite Lob zollte. Die Margarethe in den „Hageſtolzen“, 
ihre berühmteſte Rolle, jpielte Mad. Nenner bereits als engagirtes 
Mitglied, und in dem Paradeſtückchen „Die Proberolle“ gab die 
dem Prager Enjemble gewonnene Künstlerin die überzeugenditen 
Beweije ihres Charakterifirungstalents. An diefem Abend ließ das 
Holbein’sche Ehepaar fein jüngeres Töchterlein declamiren, und 
man begrüßte in dem Kinde ein vielverjprechendes frijches Talent. 

Die Regie Holbein brachte erhöhte Thätigfeit, regeres Leben 
in das Prager Theater. Bor Allem wedten die Abende, an denen 
Hr. und Frau d. Holbein gemeinjam auftraten, das allgemeine 
Intereſſe. Man jah die Beiden im Juli in Kleiſt's „Käthchen 
von Heilbronn" als Käthchen und Wetter v. Strahl, in der von 
Holbein hergejtellten Bearbeitung der „Bezähmten Widerjpenftigen“, 
einen Machwerfe von zweifelhaften Werk, als Francisca und 
Oberjt Kraft, nebeneinander wirken; in den „Indianern in Eng: 
land" traten Holbein als Kaberdar, Mad. Nenner-Holbein als 
Liddy und Marie v. Holbein jun., ihre geniale Tochter, als Gurli 
auf. Holbein trat übrigens als Darfteller weit hinter den Re: 
giffeur zurüd. Von feinen Bühnenwerfen führte er im Sommer 
1819 u. A. „Ida, die Büßende”, eine Bearbeitung nad Stol- 
berg’8 Ballade, auf, die feine jonderliche Bereicherung des Reper— 
toives bedeutete. Ferner brachte er (am 18. Juli) Körner's „Zriny“ 
mit Bayer in der Titelrolle, Wilhelmi als Sultan Soliman, 
Polawsky als Ritter Vilaky, den Damen Liebid) und Sontag in 


den Frauenrolfen, Grillparzer’3 „Sappho” (im September) mit 
Mad. Sontag in der Titelrolle, Löwe als Phaon, Gerjtl als 
Rhamnes, Mad. Brunetti als Eucdaris. Die Melitta ſpielte — 
Henriette Sontag, die deutjche Nachtigall, damals noc ein 
kleines Singvögelchen, das die Grillparzer’ichen Verje recht artig 
zwitjcherte, aber jonjt jich mit der Rolle nicht eben freundſchaftlich 
abfand. Das Lujtipiel „Künftlers Erdenwallen" von Jul. v. Voß, 
in welchem Holbein mit Borliebe den Magijter Lämmermeyer 
jpielte, fiel durch, und man jchrieb diefen Durchfall nicht in letzter 
Linie dem Magijter jelbjt zu. Die Oper brachte in diefen Mo- 
naten der Holbein’schen Oberrrgie u. A. zum erjten Male C. M. 
v. Weber's einactige Oper „Abu Haſſan“ mit Mad. Beder als 
Fatime, Nödel als Abu Haſſan und Scifaneder als Omar ; 
Hr. und Frau Geyer von Breslau gaftirten in „Johann von 
Paris" und „Ajchenbrödel”, Die. Wohlbrüd von Leipzig führte 
ich als Amenaide im „Tancred“, Emmeline in der „Schweizer: 
familie" und Myrrha im „unterbrochenen Opferfeſt“ nicht un: 
günstig ein, ebenjo Die. Schlager, eine hoffnungsvolle junge 
Sängerin, die. neben Die. Nowak in jugendlichen Gejangspartien 
wirfen follte. Ä 

Herr des Sommer-Repertoires von 1819 war übrigens 
Ignaz Schufter. Wien und Prag hatten im Juli und Auguft 
ihre Komiker getaufcht. Während Feiltmantel im Leopoldjtädter 
Theater gaftirte, war Schujter in Prag eingezogen, und Beide 
hatten ſich Anfangs ihr Terrain erjt zu erfämpfen. Feiſtmantel 
fand in Wien einen grimmigen Gegner in Bäuerle, der ihn zum 
Komiker der niedrigften Sorte, zur echten „Provinz-Größe“ jtem- 
pelte. In Prag dagegen hatten einige Freunde Feiſtmantel's in 
überjtrömendem Localpatriotismus den heiteren Gajt aus Wien 
ausgezifcht, was Bäuerle zu einer energijchen Strafpredigt gegen 
die Prager veraulaßte, die jich Feine ſolche Schmach aufladen und 
vielmehr in dem zur Gongreßzeit von ganz Europa bewunderten 
Schufter die Komik ohne Grimaſſe ſchätzen ſollten. Allmälig gefiel 
Feiſtmantel in Wien ebenjo wie Schufter in Prag. Letzterer jpielte 
die jaljhe Primadonna, den Staberl, den Capellmeijter Noten: 





freier in der „Generalprobe auf dem Theater”, den Mehlipeis- 
macher Zwederl, den Springerl, Hirjchfopf in „Hanns in Wien“, 
Taneredi u. ſ. w. und heimjte jchon an den erften zwölf Gajt: 
jpielabenden 3000 fl. ein. Erjt im September kam Feiftmantel 
wieder und wurde von feinen Pragern trog Schufter herzlich em- 
pfangen. 

Die Theateraufjichiscommiffion hatte die abjolute Herrjchaft 
des Wiener Komifers und der Wiener Localpofje, neben welcher 
das ernjte Drama bejcheiden vegetirte, jehr übel vermerkt und 
dem Wiener Gaſte mancherlei Schwierigkeiten in den Weg geleat. 
Die meiften feiner Parade-Stücde wurden bloß mit der Be— 
merfung „nur für dies Gaftjpiel" zur Aufführung zugelajien, 
andere einfach verboten. Director Polawsky aber erhielt um dieſe 
Zeit folgende Note: „Die Direction jcheint geneigt zu fein, das 
Repertoire des Kajperletheaters nah und nad ganz für das 
Prager Theater zu benügen und jo auf Koften des guten Ge— 
ihmads ihre Caſſe jo gut als möglich zu filllen. Da dies den 
Berbindlichkeiten, welche erjt Fürzlich contractmäßig eingegangen 
worden find, geradezu entgegenläuft, jo wird die Direction auf: 
merfjam gemacht, daß jo viel und ſolche Poſſen wie bisher nicht 
mehr aufgeführt werden dürfen”. — Ein andermal flagte man 
darüber, daß das Theater ein Schauplag fir Gaufler und Tajchen- 
jpieler geworden ſei. Novitäten wie Grillparzer’s „Sappho“ wurden 
nur mit der bedauernden Bemerkung bewilligt, daß „dieſe herr- 
liche Dichtung wohl faum auf eine wirdige Weife aufgeführt 
werden dürfte”. Auch die Vernadhläfjigung der internen Bühnen: 
polizei trug Polawsky manche Rüge ein. So hielt man jich jtarf 
darüber auf, daß einmal nach dem Actichluße ein Gajjenbube auf 
die Bühne Fam, um diejelbe zu ſäubern, daß aber alle folgenden Acte 
hindurch die beiden Bejen des Buben umnbeläftigt auf der Scene 
liegen blieben. Vor der angejagten erften Aufführung der „diebijchen 
Elfter" erkrankte ein Sänger, die Vorjtellung mußte unterbleiben; 
Director Polawsky, dejjen „unthätiger Kraft und Eigenſinn“ diejer 
Borfall zugejchrieben wurde, wurde zu einer Gelditrafe von 100 fl. 
verurtheilt. Derartige Ereigniſſe brachten Polawsky natürlih um 


jeine vornehme Ruhe, er fühlte ſich krank und angegriffen, und 
auch der glüdliche Erfolg, den Anfang März 1820 der „Barbier 
von Sevillu” bei jeinem erjten Erjcheimen in Prag davontrug, 
änderte nicht viel an diefer Stimmung. Am 19. März 1820 
erflärte er den Ständen feinen Rücktritt von der Mitunternehmung 
und Direction, und die Stände, denen er „auf feine Art zum 
Director geeignet" erjchien, begrüßten jeine Rejignation mit Freuden. 
Das Regiment trat Franz von Holbein an. 
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I. 


Franz von Holbein als Mitunternehmer und als ſelbſt- 
Händiger Bühnenleiter in Prag. 
(1820— 1824.) 


Holbein und jein Schaujpiel. 


(Holbein’S Lebensgang; jeine Stellung in Prag. — Gonflicte mit dem 
Perſonal. — Revolutionäre Strömungen an der Prager Bühne. - Holbein 
al? unumfchränkter Unternehmer und Director. — Johanna Liebich tritt 


sänzlih vom Theater zurück. — Ungünftige Zeitverhältniffe. — Holbein's 
Berjonal. — Mb. v. Schaden über die Prager Bühne. — Marie Renner: 
Holbein, die Familien Piſtor und Schikaneder. — Carl Seydelmann’s 
Lehrjahre in Prag. — Abſchied Löwe's und Wilhelmi's. — Verluſte und 
Acquiſitionen. — Feiſtmantel und die Wiener Localpoſſe. — Das Repertoire. 
— Töpfer als Gaſt. — Holtei und Frau als Gäſte in Prag. — Holbein's 
Einfluß auf die Dilettantentheater Prags. — Das Niclastheater. — Das 
Haustheater im gräflihd Clam-Gallas’ihen Palais.) 


Franz v. Holbein, der neue Mitunternehmer und Director 
des Prager Theaters, hatte feine Eignung zum Bühnenleiter 
bereits in glänzender Weile dargethan; jein Name war befannt 
in Deutjchland, und feine Berufung fchien den Anbruc einer 
neuen Liebich'ſchen Aera für die Prager Kunſtwelt zu verjprechen, 
denn nicht allein als Schaufpieler, jondern auch als Regiſſeur, 
Dichter und Dramaturg, als Vertreter eines höheren Kunſtprincips 
genoß Holbein Anfehen im ganzen Bereiche der deutjchen Bühnen- 
welt. Eine abenteuerlihe Laufbahn, die ihn im höchjten Grade 
intereffant machte, lag hinter den nenen Director. Holbein ent: 
ftammte der Familie Hans Holbein’s; der legte directe Abkömm— 
(ing des berühmten Malers, Oberftlientenant Philipp Holbein von 
Holbeinsberg, war an feinen Wunden gejtorben und hatte nur 
eine Tochter, Thereje v. Holbein, binterlafjen, die wie ihr großer 
Ahnherr der Malerei lebte und unverheirathet blieb. Das 
Adelsprädicat überging mun an die Familie Franz Holbein’s- 
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Dieſer ſelbſt war 1779 zu Ziſtersdorf bei Wien geboren und 
erhielt im Ciſtercienſerkloſter Lilienfeld ſeine erſte Erziehung, die 
ein auf merkwürdige Art in's Kloſter gelangter Ausländer, Director 
Alt, zu leiten hatte. Alt, ein Polyhiſtor, auf allen Inſtrumenten 
und in allen Wiſſenſchaften erfahren, hatte die Zöglinge und 
Sängerknaben in ein Orcheſter vereinigt und brachte ihnen neben 
einer vielſeitigen wiſſenſchaftlichen auch eine tüchtige muſikaliſche 
Bildung bei, ſo daß der Zudrang der Jugend zur klöſterlichen 
Erziehungsanſtalt immer größer wurde. Zu den begeiſtertſten 
Schülern Alt's zählte der junge Holbein; gerade dieſem imponirte 
die Vielſeitigkeit des Lehrers am meiſten, und ſein ganzes Streben 
ging dahin, wie dieſer geſchickt auf allen Gebieten zu werden, 
mochte auch die Gründlichkeit im Einzelnen darunter leiden. Unter 
den Mönchen hatte Holbein überdies ein Ideal gefunden: es war 
ein junger Noviz, Frater Ladislaus, den eine vornehme Türkin 
aus der Sclaverei errettet haben ſollte, ein edler, gelehrter und 
hochbegabter junger Mann, deſſen Beiſpiel Franz v. Holbein bei— 
nahe ermuntert hätte, den Ciſtercienſerhabit zu nehmen — Frater 
Ladislaus iſt ſpäter Erzbiſchof von Erlau geworden und hat ſich 
als Ladislaus Pyrker unvergänglichen Dichterruhm erworben. 
Mit Feuereifer hatte ſich Franz v. Holbein allen Künſten zu— 
gewandt, die im Kloſter zu lernen waren: er wurde geſchickt auf 
allen Inſtrumenten wie Director Alt, konnte vom Blatt weg 
fingen, Tieß fich auf dem vom Abt arrangirten Haustheater als 
Majchinift verwenden und verjuchte jich in der Malerei. Als er 
einst jeiner Mutter eines feiner Bilder, die Copie eines Dans 
Holbein, überreichte, rief die geiftreiche Frau: „Mein lieber Franz! 
Ich danke Dir, ich habe aber nie einen jchlechteren Holbein ge- 
jehen; wie fannjt Du nur Deine Zeit jo vergeuden? Du weißt 
von Allem Etwas und im Ganzen Nichts!" Dieſer mütterliche 
Ausſpruch jcheint berechtigt gewejen zu jein; denn in der That 
brachte Holbein wenig wifjenjchaftlichen Fond und Ernſt an die 
Wiener Univerjität mit und wurde dem geregelten Studium bald 
ganz untreu, um mit Herrn v. Zucconi, Meifter auf der ſpaniſchen 
Guittarre, nach Italien zu ziehen und auf diefem Inſtrument dort 
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zu concertiven. Er bildete die Guittarre nach eigener Erfindung 
weiter aus und hatte jchon damals feine Fünftleriichen Erfolge ; 
doc nahm er nach feiner Rückkunft eine „ſolide“ Stellung bei 
der k. k. Lotto-Adminiftration an. Lange behagte ihm dieje ſpieß— 
bürgerlide Stellung allerdings nicht; er ging durch und zog 
als italienischer Sänger und Guittarrejpieler unter dem Namen 
„Fontano“ in die Welt. In Rußland feierte er Triumphe, 
mußte aber das Land verlajien, als man daran ging, Fremde 
ohne genügende Legitimation auszuweiſen. Auf der Reiſe nad) 
Deutjchland traf „Fontano“ in Frauftadt die Döbbelin’ihe Schau: 
jpielgejellichaft, ließ ſich anmwerben, brachte es jedoch in erjter Linie 
wegen feines unverbejjerlichen öſterreichiſchen Dialects zu feinem 
rechten Erfolge. Am meisten reuſſirte er in der Abjchiedsvorjtellung 
Döbbelin's zu Frauftadt als — Souffleur und verjuchte in 
Pofen unter demfelben Principal nochmals jein Glück, ohne durch- 
zudringen. Döbbelin mahnte väterlich zur Ausdauer: „Wenn Sie 
es nur über ſich gewinnen könnten, jich ein Jahr lang auslachen 
zu laſſen“ — meinte der erfahrene Principal — „jo wollte id) 
einen Schaufpieler aus Ihnen machen, der ſich gewajchen hätte!" 
Mittlerweile hatte jich aber das verfannte Genie auf einem anderen 
Gebiete als dem des Schaufpiels auch in Deutjchland Bahn ge- 
brochen. Holbein gab in Pofen ein Concert auf der Guittarre, 
und mußte noch zwei weitere folgen lajjen, — jo jtarf war der 
Erfolg des erjten gewejen. Er concertirte nun in Frankfurt und 
in Berlin, wo er die Bekanntſchaft Anjelm Webers, Fled’s, 
Iffland's, C. T. A. Hoffmann’s machte, mit welch’ Zegterem er in 
den innigſten Verfehr trat, nahm jogar ein Engagement bei der 
Berliner Hof-Bühne an, löſte es aber wieder, als man ihm einen 
jeinen Anfprüchen wenig angemefjenen Wirkungskreis anmwies, und 
zog abermals als Sänger und Guittarre-Birtuofe in die Welt, 
durch Concert, als Maler und Spracdhlehrer feinen Unterhalt 
juchend. Als vagabumdirender Sänger uud Muſiker in phanta- 
ſtiſchem Coſtume mit italienifchem Namen umberziehend, gelangte 
er auch nad Glogau in Preufisch-Schlefien, wo damals die be- 
fannte Gräfin Lichtenan (ehedem Kämmerin Rieg) nach dem Tode 


des Königs Friedrich Wilhelm II. von Preußen in einer Art Ber: 
bannung wohnte. Der jchöne, begabte junge Sänger jejjelte die 
Aufmerfjfamfeit der galanten Frau, die, obwohl bereit3 gealtert 
und corpulent geworden, noch immer die Spuren einjtiger Schön: 
heit zeigte; ihr Neichthum aber, ihr glänzendes Haus machte 
Holbein-Fontano nicht unempfindlich gegen die Liebenswürdigfeit 
der intereffanten Dame. Die Gräfin und Holbein jchlogen einen 
Ehebund, dem jeder Bernünftige ein traurige Ende prophezeite, 
obwohl ſich Anfangs Alles gut anließ. Als neuvermälte Fran 
erhielt die Gräfin vom preußifchen Hofe die Erlaubniß, ihren 
Wohnſitz nad) Breslau zu verlegen, wo ſie fünf Jahre lang mit 
dem jungen Gatten lebte. 

Eine tragische Affaire, die damals viel von fich reden machte, 
warf ein ziemlich trübes Licht auf das Glück der jungen Ehe. 
Die Gräfin Lichtenau — nun Frau von Holbein*) — hatte eine 
artige, junge Gefellfchafterin, welcher der „Herr des Hauſes“ be- 
fondere Beachtung gewidmet haben joll, jo daß fie ihr von Eifer: 
ſucht geplagter Geliebter, ein armer ungarischer Edelmann Namens 
Joͤszi Troyer, im Haufe der Gräfin erſtach. Der Mörder wurde 
in Breslau enthauptet, Holbein aber wurde es unbehaglich im 
Haufe. Zum Glück Hatte er ſich nicht damit begnügt, der Mann 
jeiner reihen Frau zu fein, fondern ernft und nachdrücdlich ge: 
arbeitet. Er vervollflommnete jih in Breslau in der Malerei, 
erlernte die Theorie der Muſik, conftruirte ein neues muficalijches 
Inſtrument, auf welchem er die Saitenſchwingung der Neolsharfe 
mit einer Claviatur hervorbringen wollte, dichtete und componirte 
eine Oper, deren Text mehr als die Mufif gefiel, verfaßte Luft: 
und Zrauerjpiele, kurz, er entfaltete eine fieberhafte Thätigfeit, 
wie ſie vieljeitiger und bunter nicht gedacht werden konnte. Das 
Eine erreichte er damit, jeine Selbitjtändigkeit, die Befreiung von 
den Fejleln eines Verhältniſſes, das er leichtfertig genug ein- 


*) Die Angabe, Holbein danke jeinen Adel nur der Gräfin, iſt längft 
wie jo viele Fabeln über Holbein’s Mbentener widerlegt und als haltlos 
erwiejen worben. 
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gegangen war und das nun ſchwer und beſchämend auf ihm 
laſtete. Durch Concertreiſen mit ſeinem neuerfundenen Inſtrumente 
hatte er ſich in München, durch ſeine für Gyrowetz geſchriebenen 
Operntexte, vor Allem durch den Text zu „Myrina“, in Wien 
vortheilhaft bekannt gemacht, erhielt einen Ruf als Theaterdichter 
an das Theater a. d. Wien und brach nun definitiv mit ſeiner Gattin. 
Gräfin Lichtenau ertrug den Schlag mit Würde. Umſonſt hatte ſie 
Holbein beſchworen, von Wien zurückzukehren; als alles Bitten 
nichts half, brachte ſie ihre Beſchwerden gegen den leichtſinnigen 
Gatten vor die Oeffentlichkeit und klagte ihn bei Gericht, worauf 
die formelle Scheidung erfolgte. Ihre Memoiren ſprechen ſehr 
gegen Holbein; ſie ſah ſich durch Fraueneitelkeit und Männer— 
treuloſigkeit getäuſcht und fügte ſich mit Anſtand in das Unver— 
meidliche. Holbein ſelbſt hat ſein Verhältniß zur Lichtenau mit 
größter Discretion behandelt; in ſeiner Selbſtbiographie erwähnt 
er ihrer mit keinem Worte, und ängſtlich bemüht war er ſtets, 
dieſen Flecken aus ſeiner Lebensgeſchichte gänzlich zu tilgen. 

In Wien ſetzte Holbein ſeine Thätigkeit als Bühnenſchrift— 
ſteller emſig fort, den erſten nachhaltigen Erfolg aber verſchaffte 
ihm ſein ſchon in Breslau nach Schiller's „Gang nach dem Eiſen— 
hammer“ gedichtetes Schauſpiel „Fridolin“. Nach einem von der 
Wiener Ariſtokratie veranſtalteten mittelalterlichen Schauſpiele, bei 
dem er als Minneſänger mitwirkte, redeten ihm Freunde und Ver— 
ehrer zu, doch endlich ſich ausſchließlich der Bühne zu widmen, nur 
Zacharias Werner warnte ihn vor der Verführung. Aber Holbein 
erlag, nahm Urlaub, debutirte als Tempelherr in „Nathan“ zu 
Regensburg und gefiel ſo, daß er nun ernſtlich die Schauſpieler— 
Carriere einſchlug. In Wien trat er — nicht mehr als „Fontano“, 
jondern als „Herr Holbein” — jowohl im Theater a. d. Wien als 
an der Burg auf und erhielt auch als „Maſchinerierath“, d. h. 
ungefähr technijcher Negiffeur, eine Poſition an den Hoftheatern. 
Die Kriegsereignijje des Jahres 1809 bewogen ihn jedoch, der 
Kaijerjtadt den Rüden zu fehren und abermals auf die Wande- 
rung zu gehen, begleitet von jeiner neuen Lebensgefährtin, der 
genialen Schaufpielerin Marie Renner, geborenen Borchard 


(zu Mainz 1782 geb.), welche in der deutjchen Bühnenwelt als 
das Mufter rührendfter Naivetät, herzerjchütternder, ungekünftelter 
Innigkeit und unerſchöpflich ſprudelnder Munterkeit gejchäßt wurde. 
Marie Renner hat auf die ſchauſpieleriſche Entwickelung ihres Gatten 
großen Einfluß genommen; als Bühnenpraktiker und Bühnenleiter, 
als Regiffenr und Dramaturg aber ijt er weit bedeutender ge- 
worden denn als ausübender Kinftler. Seinen Ruhm als Theater: 
director begründete Holbein in Bamberg, wo ihm T. A. Hoffmann 
als Mufikdirector und Theatermaler zugleich zur Seite jtand. Unter 
jeinen Fittichen hatte er dort den genialen Charafterjpieler Leo, 
die große Nenner, den jungen Carl Lebrün und furze Zeit auch 
C. M. von Weber vereinigt. In demfelben Jahre, da Herr v. 
Kleist ji) den Tod gab, brachte Holbein in Bamberg das „Käthchen 
von Heilbronn” zur erjten Aufführung, und Mad. Renner be: 
zauberte als erjtes Käthchen alle Herzen. Auch Aufführungen von 
Werfen des durch Schlegel modern gemachten Calderon, wie „der 
itandhafte Prinz", „die Andacht zum Kreuz" u. ſ. w. wurden in 
Bamberg von Holbein gewagt. Und noch ein großes Verdienſt 
um die deutjche Kunjt erwarben ſich hier Holbein und feine Gattin: 
Caroline Lindner wurde von der legteren flügge gemacht und von 
Holbein emporgebracht. Als Margarethe in den „Hageſtolzen“, 
als „Käthchen“ u. j. w. wurde jpäter die Lindner die berufene 
Erbin ihrer großen Meifterin Renner, mit der fie den Ausdrud 
der reinen, heiteren Natur und rührenden Unjchuld gemein hatte. 
Das Kriegsjahr 1812 machte diefe Wera der Fünftleriichen Be— 
deutung Bambergs zu nichte. Holbein fam als „Eönigl. groß- 
britannifcher und Furfürftl. hannoverſcher Oberregijjeur" unter 
Dir. Pichler nad) Hannover, und dort traf ihn 1819 der Ruf 
als Regiſſeur nad) Prag. Seine Bühnenjtüde waren ſämmtlich 
durch echte „Theatermache” ausgezeichnet, wenn ihnen auch ein 
werthvoller Kern abging. Das in Bamberg entjtandene Ritter— 
Luftipiel „Das Qurnier zu Kronftein”, dejjen Heldin Elsbeth eine 
von den Meijterleiftungen der Mad. Nenner war, machte die 
Runde über alle deutjchen Bühnen. „Der Doppelgänger”, „die 
Bagatellen”, „der Berräther" und „der Vorſatz“ u. U. hielten ſich 
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fange auf dem Repertoire. Einer brillanten Rolle im „Doppel— 
gänger“ joll Fichtner feinen erjten Ruhm verdauft haben. 

In Brag hatte jich, wie wir gejehen, Holbein jchon als De: 
butant jehr vortheilhaft bemerkbar gemacht und als gemwejener 
Wiener „Maſchinerierath“ viel zur Neconftruction der arg ver- 
wahrloften Prager Theatermajchinerien beigetragen. Als er die Di: 
vection und Mitunternehmung antrat, bezeichnete man den Wechjel 
allgemein als ein „glückliches Ereigniß“, hatte doc Polawsky jelbjt 
nur unter der Bedingung auf feinen Divectionspoften vefufirt, 
daß Holbein jein Nachfolger würde! Bon einem Manne mit jolcher 
Erfahrung, Bühnenkenntnig und ſolchem Geſchick ließ ſich eine 
neue goldene Aera der Prager Bühne erwarten, und vielleicht lag 
es nur in den Umftänden, daß fie nicht anbrach. Holbein jtand, 
als er nad) Prag Fam, nicht mehr in der Blüthe feiner Jahre, 
aber er war noch immer ein wahrhaft jchöner Mann. Sein Kopf 
mahnte an die Antife der Hellenen, jein ausdrudsvolles Auge 
hatte etwas Schwärmerifches. Im Umgange war er liebenswiirdig ; 
immer offenbarte jih an ihm ſorgſame Erziehung, feine Geiſtes— 
bildung, ausgezeichnete Erfahrung und großes Talent. Dabei war 
er anjpruchslos und feineswegs beraufcht durch die vielen Erfolge, 
die ihm namentlich feine dichterische Thätigfeit bereits eingetragen 
hatte. „Meine Stücke," meinte er jelbjt, „machen auf feinen aus- 
gezeichneten, viel weniger auf einen clafjishen Werth Anjpruc, 
Bühneneffect dagegen bleibt ihre Tendenz." Selten hat ſich ein 
Dichter jelbjt jo jtreng und richtig beurtheilt. Die Zeitgenofjen 
nannten Holbein — wenigjtens in jeiner Prager Periode „ein 
Modell aller Theaterdirectoren”; er wußte mit dem capriciöfen 
Völklein der dramatifchen Künftler gejchiet umzufpringen. In 
geijhmadvoller Arrangirung des Scenarifchen that es ihm nicht 
feiht Einer nad); er verjtand wie ſelten Jemand die Kunft, Vieles 
mit Wenigem darzujtellen. Ordnung und Pünktlichkeit waren die 
Bafis jeines Gebäudes; er war von unerjchütterlicher Conſequenz, 
anderjeitS aber auch gerecht und ehrenfejt; auf fein Wort konnte 
man Häufer bauen. Die Schwierigkeiten, mit denen Holbein in 
Prag zu Fämpfen hatte, waren riefengroß. Er fam in eine völlig 


deroutirte Geſellſchaft hinein, Disciplin und Corpsgeijt waren 
daraus entwichen, die Unzulänglichkeit und der Eigendünkel herrſchte; 
die gute alte Stammtruppe aber, auf die Holbein bei Inangriff— 
nahme des Reorganijationswerfes gezählt hatte, ſtellte jich ihm von 
Anfang an grolfend gegenüber. Sie konnten es nicht ertragen, 
daß eine fremde Kraft das ſollte leiften können, was man ihnen 
entweder nicht zugetraut hatte oder was ihnen — wie Polawsky — 
nicht gelungen war. 

In jein Verhältniß als „Mitunternehmer und Director”, 
joweit es ihn auf ein Zujammenwirfen mit Frau Liebich anwies, 
fand ſich Holbein vecht gut hinein. Die Witwe Liebich erichien 
ihm als „eine einfichtSvolle, vechtlihe und überaus gutmüthige 
Frau“, ihr „nachmaliger Gemal Stöger als jehr thätiger junger 
Mann, dem nur Erfahrung fehlte, um jelbjt ein tüchtiger Director 
zu fein“. Mit den Künftlern dagegen hatte fich der neue Mit- 
unternehmer erjt auseinanderzufegen. Den erjten Conflict mit 
Holbein hatte wieder der ehrgeizige Bayer. Als ſich das ganze 
Berjonale zur BVorjtellung bei dem neuen Director verjamntelte, 
erichien der erjte Held nicht. Das bezügliche Einladungseircular 
hatte er dem Theaterdiener ungelejen zurückgegeben. Holbein trat 
aber energisch auf, und Bayer mußte fich zu einer Abbitte be- 
quemen. Nun thaten jich die „ältejten Mitglieder” zu einem förm— 
lihen Nevolutionscomite zujammen, das es auf einen völligen 
Umjturz der Theatergejege abgejehen hatte und republicanifche 
oder wenigitens conftitutionelle Einrichtungen nad) dem Mufter 
einiger deutscher Bühnen in Prag einführen wollte. An der Spige 
ſtanden Allram, Bayer und Polawsky, der Er-Director, der fid) 
nun auch dem von ihm jelbjt empfohlenen Holbein jchroff gegen: 
überjtellte. Im April 1820 richteten fie an die Stände eine aus: 
führliche Petition um gründliche Abänderung der erſt furze Zeit 
vorher firirten Theatergejege. Sie forderten einen Ausſchuß von 
drei Mitgliedern, welcher in jtrittigen Fällen zwiſchen Direction 
und Mitgliedern iiber Zutheilung und Abnahme von Nollen, über 
die Beitrafung von Mitgliedern u. j. w. zu entjcheiden haben 
jolfte. Sie forderten jtatt 14 Tagen drei Wochen Zeit zur Er: 
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lernung größerer Rollen, jtrenge Einhaltung der Fächer und 
Befreiung der Hauptdarjteller von dem Auftreten in „Statijten: 
rollen”. Neue Gejege jollten nur dann gelten, wenn zwei Drittel 
des Perſonals fie angenommen hätten. Der Director follte ebenjo 
wie die Mitglieder Strafen unterworfen fein, die der Dreimänner: 
Ausihuß zu verhängen hätte u. j. w. Gegen dieſe Zumuthung 
der Mevolutionsmänner legte Holbein energijchen Proteſt ein. Er 
verwahrte jich gegen die Anmaßung, den Director unter die Di- 
vection der ältejten Mitglieder ftellen zu wollen; niemals werde 
er fich einer VBormundichaft unterwerfen, die eben jo viele Bar: 
teien als Machthaber zählen würde. Wohin füme man, wenn der 
Schaujpieler nur „paſſende“ Rollen zu jpielen hätte! „Paſſende“ 
jeien eben bei jedem von ihnen die beiten. Seines Bleibens jei 
nur, erklärte Holbein, wenn er unumſchränkt bleibe. Und die 
Stände. trugen jeinem Proteſt Nechnung, die Petition wurde ab- 
gelehnt. „Aus den Vorſchlage,“ jchrieb Graf Chrijtian Clam— 
Gallas unter den beziüglichen Bejcheid, „leuchtet jener Schwindel- 
geijt des Eigentünfel3 und der Inſubordination hervor, den man 
leider jegt jo allgemein trifft. Bald werden die Schaufpieler ſich 
als die wichtigjten Staatsbürger betrachten und ihre Kunft nicht 
nur als angreifender, jondern auch als weit mehr Kenntniß er: 
fordernd erklären, als die Staatsgefchäfte, wenn man dieſem Irr— 
wahn nicht Schranken jeßt. Das Parlament, auf welches fie 
antragen, wäre ebenjo thöricht, ald es nur dazu dienen würde, 
lange Discufjionen über unwichtige Gegenftände zu erzeugen und 
ganz unnöthig Papier zu vergeuden.“ . . Damit hatte der Graf 
in der That die immer mehr um ſich greifende Künftlerarroganz 
treffend charakterifirt, welche in dem graſſirenden Virtuojenthum 
jtetS neue Nahrung fand, jenem verderblichen Virtuojenthum, 
das Ed. Devrient nicht mit Unrecht als die Signatur der Schau- 
jpielgefchichte diefes Jahrhunderts Hinftellt. 

Holbein blieb unumjchränfter Director, ja er wurde auch 
unumſchränkter Unternehmer. Im März 1821 zeigte Mad. Liebich, 
deren finanzielle Berhältnifje immer zerritteter wurden, der Theater: 
aufjichtscommijjion au, daß jie mit dem Mitunternehmer und 
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Director v. Holbein ein Uebereinkommen getroffen habe, wornad) „alle 
aus dem bejtehenden Theatercontracte vejultivenden Rechte u. Pflichten 
an legteren zu übergehen hätten“, und die Stände genehmigten mit 
Rüdjicht auf die Mipftände einer gemeinfamen Unternehmung den 
Vertrag. Holbein hatte vollkommen freies Feld; mun begann er um 
jo ſtrammer die Zügel anzuziehen und den künftlerischen Geiſt in dem 
vvolutionär erregten Prager Theatervölfchen wieder herzuftellen. 
Die Aera Holbein hätte in der That den verblichenen Glanz 
der Liebich'ſchen Epoche neu auffrischen, ja vielleicht gänzlich) wieder 
herſtellen fünnen, wären die Zeiten nicht gar zu ungünjtig ge- 
weien. Hatte Liebich auch in argen Kriegsjahren gewirkt, jo hatte 
doch gerade der Krieg der Hauptitadt Prag Leben und Bewegung, 
Zufluß von Fremden aus allen deutjchen Gauen gebracht. Nun 
war das friegerifche Getümmel verflogen, die Prager Straßen 
hatten ihren normalen ruhigen Charakter wieder, geblieben war 
nur die finanzielle Mijere, die ihre Schatten nach allen Richtungen, 
jehr ftarf aber auf das Kunſtleben warf. Das Publicum war 
anfpruchsvoller und — ärmer geworden, das Theater war per: 
manent leer, es jei denn, Feiſtmantel producirte eine jeiner Glanz: 
rollen, auf der Bühne aber wollten die Leute Kunſtkräfte erjten 
Ranges jehen. Unter diefen Umftänden muß man jtaunen, daß 
Holbein zu leijten vermochte, was er leitete. Seine Bedeutung 
und fein Einfluß als dramatischer Dichter, feine Verbindungen 
mit allen Theaterdichtern Deutjchlands jegten ihn in den Stand, die 
vorzüglichjten Erzeugnijje der dramatiichen Literatur den Pragern 
raſch vorführen zu fünnen, ja viele Stüde, wie Houwald's Drama 
„Das Bild“, welches jeinerzeit mit wahrhaft jenjationellem Er- 
folge in die Deffentlichkeit trat, famen in Prag noch früher als 
im Wiener Hofburgtheater auf die Bretter; „das Bild“ wurde mit 
Ludwig Löwe als „Maler Spinaroja" eimes der bewährtejten 
Zugſtücke. Die Beherricher des damaligen Nepertoires, Houwald, 
Ludwig Tied, Töpfer u. ſ. w., räumten überhaupt Prag jtets 
nen gewijjen Vorrang vor vielen der erjten Bühnen Deutjch- 
lands ein. Konnte aber auch ihre Bühnenwerke irgendwo eine 
würdigere Anfführung erwarten als in Prag mit der Bejegung 
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Bayer, Wilhelmi, Brumetti? Mit großen Opfern hatte Holbein 
den alten Prager Künſtlerſtamm, Löwe, Polawsky, Allvam, 
Sontag, Renner-Holbein, neuerdings an die Bühne gefeſſelt, 
hätte ev ji ja ohne diefe faum als Director vor die ftreng- 
conjervativen Prager wagen dürfen. Dazu hatte er einige Neu- 
Acquifitionen gemacht, die ji) den alten würdig anreihten uud 
jein Schaujpiel-Enjenible zu einem jehr achtungswürdigen ge- 
jtalteten. Lembert's „Zajchenbuch auf das Jahr 1821"*) Führt 
uns das Prager Theater im erjten Directionsjahre Holbein's in 
jeinem vollfommenen Berjonaljtande und feiner damaligen Or- 
ganiſation recht anſchaulich und mit einer kurzen Charafterijtif 
der Mitglieder in folgender Weiſe vor: 


Ständijhes Theater zu Prag. 
Die ftänd. Theateranifichts-Commihjion bilden nachftebend genannte 
hohe Gönner und befannte Beihüser der Künfte und Wiſſenſchaften: 
Präfdent: Ce. Exc. Johann Graf v. Lazansky, k.k. wirt. Geb. 
Rath und Slämmerer, k. k. Obriitlandrichter und Landrechts-Präſident. 
Beifiter: Se. Exc. Job. Graf Pachta, f. k. Sch. Rath und Käm— 


merer. — Franz Graf v. Sternberg, Ef. f. Kämmerer. — of. Graf 
Noſtitz, kak. Geh. Rath und Kämmerer. — Chriſtian Graf Clam- 
Sallas, Ef, Kämmerer. — of. Freyherr von Bretfeld, erzbiſch. 


Gonfiit.-Ganzler. — Sol. Shüt, Prager Magiſtrathsrath. 

Die Unternehmung theilt die Witwe Liebich mit Hrn. v. Holbein, 
welchem die Theaterauflihts Commiſſion die unumſchränkte Direction über- 
tragen bat (1821 auch die alleinige Unternebmung). 

Die Negie des Schanfpiels führt der Senior der Gelellihaft Hr. Allram, 
die Negie d. Op. Capellm. Triebenjee und Negiffenr Schilaneder. — 
Die Inſpection führen: 1. Infpictent und Bibl. Bode; 2. Inſpic. Herr 
Bolze; Garderobe-Inſpector Hr. Kainz; Theaterinfp. Hr. Doberauer. 
Der Oekonomie jteben vor: Der Theatercaffier u. Defon. Hr. Stiepanek. 
Gontrolleur Hr. Nomwotni, unter weldem 4 Yogenmeijter, 2 Sitauf 
ichließer und 8 Billeteurs, 

Darftellendes Perfonal: Damen: Mad. Allram, launige und naive 
Charaktere in Op. und Schauſp.; eine Schaufpielerin von vielfeitiger Bil- 


*) Taichenbudy für Schaufpieler und Schaufpielfreunde auf das Jahr 
1821 mit Beyträgen von Caſtelli, Grillparzer, Fr. Hang, v. Mojel, 
Graf v. Rieſch, Auguft Weit u. U. Herausgegeben von Lembert. 
Wien, bei Tendler und Manftein, 
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bung, in vielen Partien, beſonders in Localftücen vortrefflih. — Mabd. 
Beder, 1. Sängerin; vorzugsweile in Bravour- Partien, al3 Diana, 
Königin der Nacht, Conftanze, Donna Anna. — Dem. Binder, naive 
Mädchen, Neben, — Mad. Brunetti, 1. Liebh. im Sch. und Y., junge 
Frauen, Damen vom Stande; mit Necht ein Liebling des Publicums, — 
Dem. Brunetti, in Sch. u. Op. Heine Bartien. — Dem. Sieb, Nebenr., 
in der Op. 3. Bartien. — Dem. Holbein, ganz jugendl. und naive Xiebh.; 
als Lofarilla, Gurli, Gabriele im Schaufp. „Das Nadıtlager von Granada” 
von Rind bekundet fie ein ausgezeichnetes Talent. — Dem. Jungbanns, 
2. Liebh., Chor u. kl. Op. Bartien, ijt jebr fleißig und berechtigt zu Erwar— 
tungen. — Mad. Yanius, fom. Alte, eine Schaufpielerin von Berdienft. — 
Mad, Liebich, edle Mutter, Anftander., eine ausgezeichnete, anerkannte 
Künftlerin. — Mad. Renner, 1. Liebh. u. junge Frauen im Luſtſp.; befitt 
nicht nur den Ruf einer der erjten deutichen Künſtlerinen, jondern bat aud) 
dieſen Ruf auf ihren Kunſtreiſen durch ganz Deutichland auf allen Bühnen 
perfönlich bewährt. — Dem. Schikaneder d.ält., Mutteri. Op., Zocalrollen. 
— Dem. Schifanederd. j., Choru. H. Part. — Mad. Sontag, 1. Liebh. 
im Trauerſp. junge Frauen im Sch. u. %. Als Johanna v. Montfancon, 
Johanna d'Arc, Donna Diana, Sappho, Eulalia vorzüglich geachtet und 
in jeder Wolle gern geliehen. — Dem, Henriette Sontag, Xiebhaberinen, 
2. ımd 3. Partien in der Op. Berechtigt als Guſtav in der Op. „Das 
Waiſenhaus“, Benjamin, Notbfäpphen, Amor im „Baum der Diana“ 
zu jhönen Erwartungen, — Dem. Schlager, 2. Part. i. Op. — Dem. 
Bois, 1. fanfte Yiebh. im Sch. und Tr., iſt talentvoll und beliebt, vor- 
züglich als Emilia Galotti, Hedwig, Melitta. — Dem. Zimmer, 1. fentint. 
Sängerin; Ninetta in der „Diebifchen Eljter“, Emmeline, Pamina jind 
gelungene Yeiftungen der jungen Slünitlerin; ihr Geſang ift vorzüglich, 
Declamation und Darftellung laffen Manches zu wünjchen übrig (bat fid), 
jpäteren Nachrichten zu Folge, plößlic) von der Prager Bühne entfernt). 
Herren: Allram, fom. Rollen in Op. und Sch., ein Beteran der 
Bühne, jeit Jahren im Beſitz der Gunft des Publicums. — Baver, 
Helden und GChar.-Rollen, ein Künſtler von anerfanntem Rufe und Ver: 
dienst, mit Recht ein Yiebling des Prager Bublicums. — Blumenfeld, 
1. und 2. Liebh., jugendliche Helden, ausgezeichnet, Fleiß und Talent be- 
weijen feine jchnellen Fortichritte in der Kunſt. — Bode, ernite und rubige 
Alte, 2. Fach. Sit, ohne ausgezeichnet zu fein, im feiner Sphäre immer 
ſchicklich, in ruhig falten, veflectivenden Rollen oft jebr brav und hat das 
Verdienft, daß er veritebt, was er jpriht. — Bolze, Bediente und Ber: 
traute; beweiſt, wie chrenvoll man auch im Heinften Wirkungskreiſe fteben 
fann. — Feiitmantel, Komiferin O. und Sc), immer edyt komiſch, jehr 
oft vortrefflidh, wie 3. B. ald Sandelholz, Aeneas, Poldl in dem Luſtſp. 
„Die bürgerlihen Brüder”, Yorenz in Op. „Das Hausgeſinde“ u. |. w. — 
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Haas, untergeordnete Alte; and von ihm gilt, was von Bolze gejagt 
wurde. — Haujer, Barpton- und Bahp., ein junger, boffnungsvoller 
Künſtler, von Jugend, Geftalt und Stimme begünftigt. — Kain z, 1. Baßp., 
fleißig und in jeinem Fache genügend. Spielte den Don Juan mit be- 
deutendem Beifall, eignet jih aber nur mehr für ältere Charaktere. — 
Kuffel, Anmelderollen, die er mit großer Genauigkeit ausführt, wodurd 
er oft müßlich für dad Ganze wird. — Yanius, zärtl. Väter, gefällt als 
General Schlenzheim, Abbe de l'Eppe. — Löwe d. ält., 1. jug. Helden, 
1. Liebh., ein vieljeitiger, allgemein beliebter Künſtler, ansgeftattet mit an- 
genehmer Bildung, herrlichem Organ, Fleiß und Genie, eine Zierde unferer 
Bühne, — Löwe jun., 2, Liebh., von Gejtalt und angenehmem Organ 
begünftigt, hoffnungsvoller Anfänger. — Pohl, ebenfalls hoffnungsvoller 
Anfänger mit vortreffliher Stimme, ſingt mehrere 1. Partien, Tamino, 
Almaviva vorzüglid. — Polawsky, 1. Liebh. im Luftip., Bonvivants, 
Chevaliers, feine Intriguants, ein Schauſp. von Bildung und Einficht, der 
jeine Charaktere immer finnig aufzufaffen und oft der unbedentenditen Scene 
eine glänzende Seite abzugewinnen weiß. — Rollberg, gibt Bertraute, 
1. und 2. Intriguants, auch Väter und 2. Tenor-Rollen mit Glüd und 
Einfiht, gehört zu den brauchbariten und vielfeitigften Mitgliedern und 
wird auch als folhes gewürdigt. — Schifaneder, fom. Alte, Localrollen, 
Baßbuffos, it jehr beliebt und gewinnt die Gunft des Publicums täglich 
mehr. — Stöger, 1. Tenorp., Yicinins, Tamino u. A. mit Auszeichnung. — 
Wilhelmi, 1. Intriguants, launige, kom. Väter, fpielt jede Rolle mit 
Einfiht und viele vortrefflich 3. B. Koke, Jago, Garcia (Hans Barcellona), 
Pedrarias (Balbao), Philipp (Don Carlos), Paul Werner, Franz Moor, 
Soliman (Zrimy), v. Yammer (4 Temperamente) u. |. w. Ihn ziert die 
Eigenichaft, feine Rolle zu vernacjläffigen, jogar dann nicht, wenn fie unter 
jeiner Würde zu fein jcheint; unzählige Male opfert er fich für das Ganze. 
Welch ein Schaß liegt in einer jolchen Eigenichaft für die Unternehmung 
und das Publikum! 

Rinderrollen: Marie Junghanns, Ther. Yaniug, Nanette Sontag. 

Das hier angeführte Perjonal war im den Jahren der 
Holbein'ſchen Bühnenleitung nur geringen Wandlungen unter: 
worfen und verbürgte künſtleriſche Thaten. Der durch feinen 
„Kater: und „Bockſprung“ seinerzeit berühmt und verhaßt ge: 
wordene Molph von Schaden ließ bei jeiner Anweſenheit in 
Prag (1821) die Prager Schauspiel: und Opernkräfte eine Fritijche 
Revue pafjiren, er entwarf jogar eine vollfommene alphabetijche 
Conduitelijte jänmlicher Prager Bühnenmitglieder, die manchen 
treffenden, in der Folge beftätigten Ausipruc zu Tage fürderte. 


Herr dv. Schaden erkennt höchitens den Hofbühnen zu Wien, 
Berlin, München und Dresden einen einigermaßen höheren Rang 
als dem Prager Theater zu. Unter den Damen des Schau: 
ſpiels ftellt er die bereits gewürdigte Madame Nenner, Gattin 
Holbein’s, Allen voran. Noch immer glänzte fie in naiven und 
beiteren Charakteren und behauptete ihren Ruhm als Deutjch- 
lands, größte dramatiiche Kiünftlerin im feinen Luftjpiele. Mad. 
Renner war eine hochgebildete, ausgezeichnete Frau. Ihr Lehrer 
in der Schaufpielfunft war Marhand in München, die be- 
rühmte Bethmann-Unzelmann ihr Mufter, in der Muſik aber 
Mozart jelbjt ihr Meijter gewejen. Sie war Birtuofin auf dem 
Piano und im Vortrage deelamatorischer Lieder und NRomanzen 
unübertrefflich, auch als Eomponijtin jehr vejpectabel. Sprachkennt— 
niſſe, der feinjte Weltton, Witz, Laune, ein angenehmes Aeußere, 
ein edles Herz un) der höchſte Grad von Gutmüthigkeit erwarben 
ihr Aller Herzen. Leider war Herrin v. Holbein der herbe Schmerz 
bejchieden, jeine geliebte Gattin in Prag begraben zu müſſen. Sie 
war jchon leidend hieher gekommen, hatte aber mit größter Selbſt— 
überwindung ihre Thätigfeit fortgejegt, bis ihre Kraft zu Ende 
ging. Im October 1823 war fie, nach langem jchweren Leiden, 
halb genejen, wieder als Landräthin in den „Stridnadeln” auf: 
getreten und herzlichjt begrüßt worden, aber bald warfen fie neue 
Leiden abermals auf's Kranfenlager. Am 24. April 1824 ver: 
jhied Marie Nenner, und unter der allgemeinjten aufrichtigften 
Theilnahme des gebildeten Prag ward ihre Leiche auf dem Wol- 
Ichaner Friedhofe beigejegt. Ein jchlichter, halbverwitterter Denk— 
jtein hart an der Mauer ijt ihrem Andenken gewidmet. Die 
einfache Inſchrift lautet: 

„Johanna Marie Renner-Holbein ruht bier. Deutichland 
verlor in ihr eine der größten dramatiihen Künjtlerinen, doch unendlich 


mehr verloren...... ‚ (die Stelle iſt verwittert *). Unvergeßliche! So lange ich 
athmen werde, werden meine Thränen um Did; fließen. Franz v. Holbein.“ 





*) Die vermwitterte Stelle lautet: „die, die fie als Hausfrau, als 
Freundin und Mutter bedauern. Geliebte Mutter, jet unfer Schutzgeiſt and 
noch jenjeits, wi: Du es in Sorg' und Liebe bier geweſen.“ 
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Das Ebenbild ihrer großen Mutter in Kunſt und Leben war 
deren Tochter Marie v. Holbein, die noch mit der Mutter 
gleichzeitig als Naive in Prag wirkte und Alles entzückte. Sie 
war 1821 ein wunderholdes, reizendes, ſiebzehnjähriges Kind, eine 
mächtig aufſtrebende Zierde der Bühne, voll Natürlichkeit, An— 
muth und Talent, Vorzüge, die ihr von der genialen Mutter 
vererbt worden waren. Ihre Glanzrollen waren die Eliſe Val— 
berg, Loſarilla, Leonhard in Houwalds „Bild“, Moritz in „Fluch 
und Segen“ u. ſ. w. Ihre Darſtellung des „Käthchen von Heil— 
bronn“ begeiſterte den ſonſt ziemlich boshaften Herrn v. Schaden 
zu einem feurigen Bewunderungsjonett. — Mad. Brunetti, die 
Unvermwüjtliche, jpielte nach wie vor junge Frauen tim Luſt- und 
Trauerjpiel. Alles ftaunte, wie fich diefe Dame den Zauber ewiger 
Jugend und Schönheit zu bewahren wußte. Unjere Leſer fennen 
fie Schon eine geraume Zeit: fie war durchaus nicht mehr jung, 
und dennoch erjchien fie auf und außer der Bühne wie ein 
liebreizendes Weib in üppigjter Blüthe! Schon war ihre Tochter, 
die von C. M. v. Weber unterrichtete Nefi, auch unter den 
engagirten Mitgliedern und hatte als Emmeline in Weigl’s 
„Schweizerfamilie”, als Marie im „Blaubart” und als „Wichen- 
brödel“ debutirt, das Publicum war aber einig darüber, daß 
Jedermann die Mutter in jeder Hinficht lieber jein müſſe als die 
Tochter, die jich in der Oper durch periodiiche Heiferfeit aus: 
zeichnete. Auch Mad. Allram füllte das Fach der Soubretten 
und Localvollen jchon jeit einer langen Reihe von Jahren zur 
vollen Zufriedenheit aus und verjtand wie jelten Eine die Kunft, 
bei aller Ausgelafjenheit graciös und diltinguirt zu erjcheinen. 
Uebrigens war Mad. Allram auch eine vortreffliche „Francisca“ 
in „Minna von Barnhelm“. — Mad. Liebich verließ ebenjo 
wie ihr Freund Stöger furze Zeit nach Holbein’s Uebernahme 
der umumfchränften Divection auch ihr Engagement als Schau- 
jpielerin; jie beveiteten fich zur Uebernahme des Grazer jtändischen 
Theaters vor, das leider kurz nach Stöger's Directionsantritt 
total niederbrannte und dem Paare großen Kummer bereitete. 
Neu waren zwei Schaufpielerfamilien, die mit Sad und Bad 


nad) Prag gefommen waren. Da war zunächit die Familie Piſtor. 
Der Bater jpielte Liebhaber» und Charafterrolfen, hatte eine im- 
pojante Gejtalt und bei mäßigen Anlagen einen großen Fleiß. 
Sein an die franzöfiihe Schule gemahnendes manierirtes Spiel 
verjcherzte ihm ziemlich lange die Gunſt des Publicums. Mad. 
Piſtor, eine nicht üble komiſche Alte, Titt nicht minder an dem 
‚sehler der Manierirtheit und Affectirtheit. Herr v. Schaden fand, 
daß ſie mit ihrem überladenen Coftime als Deborah im „Schneider 
und jein Sohn” aufs Haar einem türkischen, mit buntem Glafe 
ausgelegten Pfeifenkopfe glich. Die Tochter, Dem. Bijtor, vertrat 
das jentimentale Fach jehr anftändig, als „Emilia Galotti” ſoll ſie 
vortrefflich gewejen fein, nur warf man ihr ein zu großes Maß 
von Weinerlichkeit vor. Dem. Bijtor entwicelte jich mit der Zeit 
in Prag zu einer Schaufpielerin erjten Nanges und wurde bald 
an's Burgtheater entführt, wo man ihr zu Liebe auch den Vater 
engagirte. Außer diejer Piftor-Trias gab es noch eine in Kinder— 
rollen bejchäftigte kleine Joſephine Piftor; die ganze Familie 
zählte netto elf Köpfe, für welche die Monatsgage von 600 fl. 
W. W. jelten ausreichte. — Die Familie Schifaneder be- 
ftand aus dem Papa, der ji) als Bahbuffo (Leporello uſw.) 
auch durch jein colofjales Embonpoint auszeichnete und zwei De: 
moijelles, von denen die eine fomijche Alte in Oper und Schau- 
jpiel, die andere Kleine Rollen gab. — Auch die Familie Sontag 
zählte drei Perſonen, die Mutter, die nocd) Anfangs der Zwanziger 
Jahre als Jungfrau von Orleans, Orfina u. ſ. w. brillirte, die 
fleine Nannette, ein allerliebjtes und beliebtes Kind, und die weitaus 
berühmtefte Trägerin diejes Namens, Dem. Henriette Sontag, 
von welcher wir bei Beiprechung der Holbein’schen Oper et: 
gehender zu berichten haben, da ihre Thätigkeit im Schaufpiel 
nur vorübergehend und minder wejentlid) war. 

Die bedeutendjte Schaufpielfraft, welche unter Holbein der 
Prager Bühne gewonnen wurde aber nur zu bald verloren ging, 
war jene Carl Seydelmann’s. Holbein hat ihn jo recht eigentlich 
entdeckt. 1793 zu Glatz als Sohn eines Kaffeewirths und Material: 
waarenhändlers geboren, hatte Seydelmann frühzeitig für Thaltens 
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Dienft geihwärmt und jhon im Gymnaſium auf improvifirter 
Bühne feine Kunſt verjucht. lag war eine Finftleriich gejinnte 
Stadt. Offieiere und Bürger wetteiferten als Theater-Dilettanten, 
und das „Eleine Seidelmännchen“ war von Beiden als „Feder 
Naturburſch und kluger Diener” jehr geſucht. Theaterbücher bil- 
deten des Jünglings Lieblingslectüre; er nahm fie mit zu Bette, 
und über dem nächtlichen Leſen wäre er beinahe verbrannt, jo daß 
nun ein jtrenges Interdiet gegen die Theaterliteratur erfolgte. 1810 
wurde der junge Künjtler preußijcher Artillerift, dejertirte aber ſchon 
im nächjten Jahre mit Hilfe falſcher Päſſe und ver geſchickt nachge- 
ahmten Unterjchrift jeines Majors. Uebrigens kehrte er aus feinem 
Zufluchtsorte Troppau wieder zur Fahne zurüd, als die Befreiungs— 
friege anbrachen, an denen er freilich nur als Schreiber im Bureau 
theilnahm; im activen Dienfte hatte er es nicht einmal fo weit 
gebracht, eine Kanone abfenern zu können. Als ev 1815 den 
Abjchied nahm, verjchaffte ihm Holtei, damals Dramaturg und 
Theaterjecretär in Breslau, Gelegenheit, auf dem gräfl. Herber— 
jtein’schen Schloßtheater in Grafenort jein Talent zu üben, bis er 
am Breslauer Stadttheater mit 10 Thaler Wochengehalt An- 
jtellung fand, Er jpielte Liebhaber, ein Feld, wofür er nun einmal 
durchaus nicht taugte. Es fehlte ihm eine hauptjächliche Eigen- 
ichaft, die körperliche Anmutb, ohne die ſich auch das bejcheidenfte 
Theaterpublicum keinen Liebhaber vorjtellen kann. Seine Gejtalt 
war mittelgroß, regelmäßig bis auf etwas eingebogene Beine, fein 
Geſicht gewöhnlich, das Haar röthlid, der Blid durchaus nicht 
janft-[hwärmerijch, jondern kalt und durchbohrend. Am Uebeljten 
war es mit ſeiner Zunge, wohl dem Wichtigſten für den Schau— 
ſpieler, beſtellt. Seine Rede war — in Folge der dicken langen 
Zunge — ſchwerfällig, ziſchend, ſeine Stimme abſtoßend rauh, 
ſpröde und keiner Modulation fähig, und erinnerte im höchſten 
Affeet an das Wuthgebrüll der Raubthiere. Man kann ſich denken, 
daß alle dieſe Negativa den jungen Seydelmann nicht gerade 
empfahlen, namentlich jo lange er im Liebhaberfache debutirte. 
Alles rieth ihm, die Theatercarriere bei Seite zu laſſen, aber 
weinend und zähnefnirichend jchrie der junge Künſtler bei einer 


jolhen Mahnung nad) einem entjchiedenen Durchfalle: „Und Ihr 
jolft jehen, ic; werde doc) noch ein Schaufpieler !" Rötſcher hat 
ung den heroischen Entwidelungsgang Seydelmanns trefflich ge: 
ichildert. Mit „unfäglichev Mühe, in heißem Trotze“ übte er, wie 
Demojthenes flache Steine auf der Zunge haltend, jeine Sprache. 
Noch eifriger jeßte ev dies Bemühen fort, al3 er auf Verwendung 
jeines Gönners Grafen Herberjtein 1819 bei dem von ven 
Gavalieren Grafen Thurn und Baron Born geleiteten Theater 
in Graz eine würdige Poſition fand. Sein Eifer und Gejchid 
verichafften ihm die Stelle eines Schaujpielregifjeurs; mit hartem 
Fleiße übte er ſich nun ouch in komiſchen Rollen, in denen ev 
den Mangel an natürlich komiſcher Kraft durch charafteriftiiche 
Naturnahahmung erjeßte. Indeß fallirten jchon nah Ablauf 
jeines erjten Contractjahres die dirigirenden Cavaliere, das Grazer 
Theater fiel einem Fiaker und Drechslermeijter in die Hände, 
Seydelmann wanderte mit einer Gratification, deren Hälfte er 
Frau und Kindern zum vorläufigen Aufenthalte in Graz über: 
laſſen mußte, weiter nach Wien, Preßburg und Olmüg. Das 
Theater in legterer Stadt war über einer Schlachtbank aufge: 
richtet, per Rolle erhielt vr I J.W. W. Hier im größten Elend 
jigend, rief er Herrn v. Holbein in Prag um Hilfe an, und Holbein, 
der mit jcharfem Blicke das originelle Talent Seydelmann's er- 
fannte, verjchmähte jeine Kraft nicht. Im Auguſt 1820 Fam 
Seydelmann nah Prag, „um unter Meijtern wieder Anfänger 
zu werden”. Freudig und beflommen zugleich jchlug jein Herz, 
als er des großen Prager Schaujpielhaujes anfichtig wurde, in 
welchem viele der erjten Künstler Deutjchlands wirkten. Unbedingt 
unterwarf er jich der Leitung Holbein’s, des eriten Mannes von 
Fach, der jeine eigenartige Begabung erfannte, ihm das Herosfop 
eines großen Künſtlers ftellte. Holbein wies ihn auf das Terrain 
des Charafterfaches und bildete jein Talent in der ruchtbringendften 
Weije; in den „Brüdern” des Terenz und im „Gaſtmal des 
Lebens" (einer Bearbeitung von Shakeſpeare's „Timon" von 
Vogel) lenkte Seydelmann zuerjt durch originelle Leijtungen die 
allgemeine Aufmerkſamkeit auf fi, und jchon nach zwei Jahren 


hatte es Seydelmann mit ungejtümem Fleiße zur Uebernahme 
erſter Charakter-Rollen (Wurm u. ſ. w.) gebradit. Zweimal er: 
höhte Holbein dem jtrebjamen Manne unaufgefordert die Gage, 
regte ihn durch Uebertragung der verjchiedenartigjten Aufgaben 
zu raſtloſem Schaffen an, und Seydelmann „arbeitete” im der 
That derart, daß er durch Ueberanftrengung aufs Kranfenbett 
geworfen wurde und eine Badereiſe nad) Teplitz unternehmen 
mußte, wo er, faum genejen, auf Erjuchen vieler Badegäfte im 
Schloßtheater jpielte. Als 1822 der Director des Caſſeler Hof— 
theaters durch Prag reifte und Seydelmann eine lebenslängliche 
Stellung anbot, willigte Holbein großmüthig in deſſen Entlafjung, 
um dem Glücke jeines Schüglings nicht im Wege zu jtehen. Wie 
Seydelmann jpäter jeinen Weg gemacht und feinen Namen den 
erjten der deutſchen Shaufpielheroen angereiht hat, erzählt die 
Gejchichte der deutjchen Schaufpielfunjt. Holbein hat Seydelmaun's 
Entwidelungsgang in Prag in feinem „deutjchen Bühnenweſen“ 
in liebenswürdiger Weije gejchildert. 


„Er ſchrieb an mich,“ jagt Holbein, „von einer ganz Heinen reijenden 
Bühne und jchrieb jo, daß ich gleich den Mann von Geiſt und Genie in 
ihm erkannte, Er fam mir, ih ihm mit Vertrauen entgegen, und das 
Engagement war geihloffen, ohne daß ich ihn kannte. Er wähnte, ſich be- 
jonders für Liebhaber zu eignen, allein er irrte jo fehr, daß ich ihm, nach 
einigen ungenügenden VBerjuchen, den Kod Syrus in den Brüdern von 
Terenz und bald darauf die Rolle Friedrich des Großen im Königsbefehl 
zutbeilte und einſtudirte, wodurch fich ihm plößlich eine jchnelle und glän— 
zende Laufbahn eröffnete. Er hatte noch einen mehrjährigen Contract, als 
er den Antrag einer lebenslänglichen Anftellung aus Caſſel erhielt. Ein— 
jehend, wie wichtig er mir geworden und dankbar für das, was ich fir ihn 
thun zu können jo glüdlih war, nahm er Anſtand, um jeine Entlaſſung 
anzujuchen und verheimlichte mir den erhaltenen Ruf, aber id erfuhr ihn, 
ging zu ihm und begrüßte ihn mit der Verficherung: ich fäme, um ihm 
eine glüflihe Reife nah Caſſel zu wünschen. Es war ftet3 meine Ge: 
wohnbeit, die Bitte um Entlaffung mit den Worten „Glüdliche Reiſe!“ zu 
beantworten, befonders wenn der Anjuchende dadurch fein Glück begründen 
fonnte, Wie hätte ich bier eine, dem Glücke diejes braven, jungen, dank 
baren Mannes jo günftige Gewohnbeit unterlaffen können! Faſt alle be 
deutenden, unter meinen Directionen emporgeblühten Talente haben auf 
ähnlihe Weiſe meine Bühnen verlajlen, ohne fie jemals zu erſchüttern. 


Ich verlor binnen kurzer Zeit auf diefe Art in Prag den ewig jungen, 
Geiſt, Feuer und Gefühl athbmenden Löwe, Seydelmann, Wilhelmi 
und — Henriette Sonntag, gab lieber ihren Wünjchen nad), als mich 
dem Wachtbeil auszujegen, welden ich gewiß empfunden haben würde, 
wenn ich die waderen Künjtler von ihrem Glüde abgehalten und in Ver— 
ſtimmung zu bleiben gezwungen hätte... .“ 

Der Abjchied Löwe's wird übrigens nicht allgemein als ein 
jo glatter gejchildert, wie ihn Holbein hier andeutet. Man fagte 
Löwe nad, daß er von Prag durchgegangen fei, da ſich Holbein 
dem Abgange einer jo werthvollen Kraft ernſtlich widerjeßte. 
Jedenfalls hatte Holbein feine liebe Notb, den Pragern einen 
Erjag zu jchaffen; er behalf fich zunächjt mit den Schaufpieler Wall: 
bad, einem Gajtjpielvirtuojen, der ſich aber als denfender Künjtler 
präfentirte und in den erjten Städten Deutjchlands als „Jaromir“ 
in der „Ahnfrau“, „Abällino“ und in der Titelrolle in Oehlen— 
ſchläger's „Corregio" Furore machte. Bejonders in der leßteren 
Rolle hatte er Glück. Seltjamer Weiſe hatte man bier aus Rück— 
jicht für die gutmiüthigen Prager den Helden nicht, wie Dehlen: 
jchläger will, jterben, jondern glücklich werden und damit doppelte 
Sympathien gewinnen lajjen. Wallbach machte ſich auch als Opern: 
jänger nützlich und veujlirte mit jeinem Hangvollen Baryton als 
„von Juan“ und „Figaro“. — Der treulofe Löwe erjchien 
1823 als Gaſt in Prag und bezauberte Alles durch feinen Jaromir 
in der „Ahnfran”, Noderich im „Leben ein Traum”, Arnold von 
Melchthal im „Tell“, Hugo in der „Schuld” n. j. w. Mit ihm 
fam jeine Schwejter Julie Löwe, ein alter Liebling der Prager, 
und glänzte al3 „Donna Diana”. 

Herr Blumenfeld, der neben Bayer, Löwe und Wallbadı 
Liebhaber und Helden jpielte, fand trog der günjtigen Charafte: 
vijtif, die ihm in der offictellen Verjonenlifte bei Lembert zu Theil 
ward, in den Augen des Herrn dv. Schaden feine Gnade. Er 
nannte ihn einen „veralteten, jchwindjüchtigen, hageren Jüngling 
mit tief liegenden Augen, der an den reitenden Tod gemahnt, 
ein bejchränftes Talent mit vielem Fleiße, als zweiter Xiebhaber 
mitzunehmen". — Wilhelmi, deijen komiſche und intriguante 
Charaktere — er jpielte auch den Franz Moor — nach wie vor 
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äußerjt beliebt waren, verflüchtigte jih unter Holbein, Löwe's Bei- 
jpiel folgend, nach Wien, und Mad. Juliane Yungbanns, eine 
andere tüchtige Kraft der Bühne, wurde ihr 1820 durch den Tod 
entrijen. 1821 gingen Gerjtl, Rollberg, Hauſer, Bode, 
das Ehepaar Lanius, die Damen Voß, Binder, Zimmer, 
1822 Blumenfeld ab. Polawsfy jtand jeljenfeft, zärtliche 
Väter jpielten der abermals engagirte Seewald und Haasd.ä. 
Der Legtere hatte auch einen Sohn mit fich, der jich in jugend- 
Iihen Rollen nicht ohne Glück verjuchte. 

Ein großer, ja vielleicht der größte Theil des Repertoires 
wurde unter Holbein, und jehr gegen dejjen Willen, von der 
Wiener Localpojje mit Bejchlag belegt. Das Publicum wollte 
durchaus lachen, und jo oft der Theaterzettel ernſte, wenn auch 
nod jo vornehme Genüſſe verhieß, blieb das Haus leer, während 
eine Wiener Pojje oder ein Spectakelſtück der damals beliebten 
Sorte regelmäßig die Divectionscafje füllte. Wir haben jchon be: 
tont, wie gewaltig dieje herrfchende Gejchmadsrichtung den jtrebenden 
Holbein an der Realijirung feiner echt künſtleriſchen Intentionen 
hinderte. Die Hauptzugfraft war natürlich Feijtmantel. Er 
bejaß in vollftem Maße das Brivilegium der echten Komif, jo daß 
jein bloßes Erjcheinen auf der Bühne Lachen erregte und jede 
Stirnfalte glättete. Im Anfang der Zwanziger Jahre war fein 
„Seit auf der Baſtei“, „Luftiger Fritz“, „Tarokerl“ u. j. w. in 
Mode. Eine Zauberoper jo recht nach dem Gejchmad des Publt- 
cums war damals „Der eiferne Mann im Wiener Walde", in 
der Feiſtmantel als „Thaddädl“ und die Iuftige Soubrette Mad. 
Allvam als betrunfener Kellermeifter „großartig” war. In der 
Dper wimmelte es von Berwandlungen der Scenen und Perſonen, 
von Gnomen, Elfen, Kobolden, Bären, Ungeheuern, Waldmädchen, 
Bauern, Rittern, Knappen, Mönchen, Gejpenjtern und endlich 
jteinernen, fchlafenden, geraubten, entflohenen, verfleideten und ver- 
zauberten Jungfrauen. Einen Decorationsmaler, der ſich mit den 
erjten jeiner Zeit mejjen konnte, bejfaß das Prager Theater damals 
an Antonio Sackhetti, deſſen Panoramen den Weg durch nahezu 
ganz Europa machten. Die Theateraufſichtscommiſſion, welche — 
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zu ihrer Ehre ſei's gejagt — dem verdorbenen Gejchmade des 
Publicums in diefen Tagen mit Energie entgegentrat und unter 
dem Grafen Johann Lazansky jehr eifrig wirkte, ſah ſich ſchließlich 
doch genöthigt, den „ökonomischen Rückſichten“ der Direction Rech— 
nung zu tragen und zwei Tage in der Woche dem Wiener Poſſen— 
Blödfinn einzuränmen. Bei einem erneuten Gaſtſpiele Ignaz 
Schuſter's wurden jogar die früher verbotenen Bänerle’schen 
Stüde „Leopolditag”, „Generalprobe”, „Freunde in der Noth”, 
dann die Pofjen „Hans in Wien und Hans in der Heimat”, 
„Fiaker als Marquis” u. ſ. wo. zur Aufführung zugelaffen. Als 
Poſſenregiſſeur fungirte noch der alte Allram, ein bejonderer 
Liebling der Galerien, ein waderer komiſcher Alter. 

Der allmächtigen Poſſe gegenüber hatte das Schaufpiel troß 
einer Nenner: Holbein, Brunetti, eines Bayer, Polawsky, Wilhelmi, 
Seydelmann u. ſ. w. einen ſchweren Stand. Selbft die interejjan- 
teften Gajtipiele fonnten dem Localſtück nicht das Terrain abge: 
winnen. Aufjehen machte 1821 der Chevalier-Spieler und Luſt— 
jpieldichter Carl Töpfer, der zu jeinem Gajtjpiel u. A. fein 
nenes Stüd, „Des Herzogs Befehl", mitbradhte. Seinen „Em: 
pfehlungsbrief" jtellte ein begetjterter Necenjent „über alle Kritik“. 
Natürlich blieben auch feine damals modernen feinen Luſtſpiele 
nicht aus. ES griff eben um dieje Zeit das Converjationg: oder 
Salonſtück immer mehr um jich, die jüngeren Dichtertalente legten 
in ihren Lujtjpielen das Hauptgewicht auf eine bejondere Eleganz, 
Freiheit und Präciſion des Ausdruds, auf das feine Zuſammen— 
jpiel, das ſchon durch die Kogebue’jchen, Steigenteſch'ſchen, Schall: 
chen und Conteſſa'ſchen Luſtſpiele gebildet war. Töpfer und 
Bauernfeld jpeciell bafirten auf die Fähigkeit der Darjteller ım 
Eonverjationsjfache ihre Lujtipiele, in denen gewandte Schaujpieler 
willfommene Birtuojenjtückhen begrüßten. Im Repertoire der 
Jahre 1820, 21 und 23 begegnen uns u. A. unter der Nubrif der 
„neuftudirten Stücke“ Grillparzer’s neujcenirte „Sappho“, Goethe's 
„Iphigenie“, Leſſing's „Nathan“, Kotzebue's „Selbjtmörder“, 
„Verkleidungen“, „eiferſüchtige Frau“, „Verlegenheit und Liſt“, 
„Die vier Temperamente“, und „Die ſeltſame Heirath“ von Ziegler, 
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„Ida“, „Der Vorſatz“, „Das Alpenröslen" und andere Werke 
von Holbein, „Der falſche Schlüjel" und „Salvatore, Drama 
von Bogel, „Petrus Appianus“ von Kind, „Die Zweiflerin” und 
„Die Onkelei“, Lujtipiele von Müllner, „Das Vogelſchießen“ und 
„Der Abend im Pofthaufe” von Clauren, „Ich bin mein Bruder‘ 
von Conteſſa, „Die Schaufpielerin”, „Car van”, „Gabriele“, 
„Die junge Tante” und „Emmy Ziels" von Eajtelli, mehre Stüde 
aus der Feder des Schaufpielers Scifaneder, „Cervantes in 
Algier” von Kuffner, „Precioja” von Wolff mit der Muſik von 
EM. v. Weber, die bereits erwähnten Töpfer’fchen Luftjpiele u. A. 
Bon Schaufpielgäjten heben wir noch Mad. Brede und Mattaujch 
hervor. 

Ein interejjantes Gaftjpiel brachte das Jahr 1823. Es führte 
Carl dv. Holtei mit feiner jungen genialen Frau, der gewejenen 
Dem. Louife Roger, nad) Prag. Holtei hatte jeine Breslauer 
Stellung als Theaterjecretär und Dichter verlajjen, und zwar nicht 
unter den günſtigſten Berhältnijjen. Er Hatte der Verſuchung, 
Theaterkritifen zu jchreiben, nicht widerjtehen können und deßhalb 
in jtetem Verdruſſe mit den Schauspielern gelebt. Zu einem offenen 
Eclat aber Fam es, als die bekannte Kunjtreitergejellichaft Tour: 
niere in Breslau gaftirte und Holtei die Schaufpieler zur Mit- 
wirkung in einer großen Spectafel-Bantomime zwingen wollte. 
Es entjtand eine heftige Oppofition, die Holtei in der Preſſe 
befämpfte, und die Folge war jeine Entlaſſung. Auch feine Frau, 
die im naiven und jentimentalen Fache zu den vorzüglichiten Künſt— 
lerinen ihrer Zeit gehörte, verließ mit Holtei Breslau und gajtirte 
nun in Prag. Diejes Gajtjpiel hatte jeine Gejchichte, und Holtet 
jelbjt hat jie in feinen „40 Jahren“ erzählt. Nach fernen 
Breslauer Yatalitäten hatte er Gaftjpielanträge für ſich und feine 
Fran am verjchiedene Directionen gejandt, aber von allen Seiten 
famen ablehnende Antworten, nur von Brag blieb jede Antwort 
aus. Deshalb beſchloß das Paar in diefer Stadt auf's Gerathe- 
wohl ſein Glück zu verjuchen, reiſte aus Schlefien dahin ab, jtieg 
beim „goldenen Engel” ab, und von dort aus machte Holtei dem 
Director Herren v. Holbein jeinen Beſuch. 
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„Holbein“ — erzählt er — „war ſehr erftaunt, mich zu ſehen und 
erfiärte, ich jolle gelefen haben, was er im gelefenen Blättern jüngft be- 
fannt gemacht, daß bei ihm Feine Antwort eine verneinende ſei. Auf dem 
Sande weilend, hatte ich dieje Anzeige einer nenen Form zu correfpondiren 
nicht zu Gefichte befommen. Er fertigte mich kurz und entichieden ab, vom 
Gaftiptel war Feine Rede, umfoweniger als eben der berühmte Baſſiſt 
Fiſcher und der junge Säuger Ed. Devrient aus Berlin auftreten jollten.” 
— In ſeiner Verzweiflung wandte fih Holtei an den Schriftitellee Gerle, 
der ihm als Correfpondent der „dentichen Blätter” befannt war, wurde durd) 
diefen mit Marjano und durd Marſano wieder mit den Inftigen Gefellen 
aus dem Neiche der Kunft und Literatur befannt, die in der fogenannten 
„Wolfsſchlucht“ vergnügte Abende zuzubringen pflegten. Dort war Holtet, 
trotzdem ihm die Schaufpieler Anfangs wegen der Breslauer Affaire miß— 
trauijch entgegenfamen, bald als „fideler und umgänglicher Kerl“ heimiſch. 
Huch in der Gajtipieliache kam es zu einer unerwartet glüdlichen Entſchei— 
dung. Holtei hatte fi) Ihon auf das Poſtbureau verfügt, um jeine Abreife 
nah Wien anzumelden; ald man ihm aber, da fein Paß nicht für Wien 
galt, Umftände machte und ihn nah Breslau zurüd imftradiren wollte, 
erinnerte er jich zweier Empfehlungsbriefe bedeutender Berjünlichkeiten 
an den damaligen Oberjtburggrafen Grafen Kolowrat. Man las fie, 
wurde liebenswürdig und ftaunte, daß Holbein fein Gaſtſpiel bewilligen 
wolle. Holtei gab nun die Briefe im Hotel des Grafen ab und wartete 
noch einige Tage in Geſellſchaft Fiſcher's, Devrient's, Wolff's und des nad) 
Italien reifenden Malers Henjel in Prag. Da wurde er auf die Stadt- 
hauptmannſchaft beichieden. Der Stadbthauptmann fragte ihn, ob er noch 
feine weiteren Nachrichten von der Direction habe, Nein, war die Ant- 
wort. „Hm, das wundert mich, warten Sie nur noch ein paar Stunden. 
Wir jeben uns wieder, und Ihren Paß mögen Sie für's Erſte noch auf 
dent Bureau liegen laſſen.“ Als Holtei nach Haufe Fan, Jah er ſchon Herrn 
v. Holbein neben Luiſe auf dem Sopba figen, das Bejegungsbud vor ihnen. 
Holbein meinte, die Verhältniſſe hätten ſich unerwartet jo günjtig gefügt, 
daß ihren Wünjchen noch Erfüllung werden fünnte. Holtei verjtand, und 
al3 noch ein Neffe Kolowrat's erichien, um nad) den Wünjchen des Ehe- 
paars zu fragen, wurde Alles klar. Holtei bejtand darauf, ebenfalls als 
Schaujpieler aufzutreten, um nach dem Breslauer Theaterjcandal wieder 
einen Schritt in die Deffentlichkeit zu thun. Das Ehepaar jpielte nun 
gegen ein Drittel der Einnahme, was am erjten Abend nach Abzug der 
mit 100 fl. W. W. notirten Tageskojten 3 f.565 Fr. W. W.ed. h. ein 
Drittel der Geſammt-Einnahme von 11 fl. 45 fr. ergab. Man jtellte 
Holtei die „Summe“ in Kupfermünzen zu; ev bielt es für Gold, da das 
Haus im Abonnement jehr gut bejucht jchien, jpäter kam allerdings die 
Enttäufhung. Am zweiten Abend gejtaltete ſich der pecuntäre Erfolg günftiger, 
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Frau v. Holtet trat als Lieschen im „Alpenröglein", dann 
mit ihrem Manne als „Lottchen Wollank“ im „Vogelſchießen“, 
in den „Dialecten”, einem jehr netten Verkleidungsſtückchen von 
Holtei, und in dem Einacter „Das war ich“ auf und fand all- 
abendlich lebhaften Beifall. Herr v. Holtei war als Dichter eut— 
ſchieden glücklicher und bedeutender wie als Schaufpieler. 

Die Aera Holbein in Prag wirkte auch — vor Allem durd) 
die Perjönlichfeit des als Schriftiteller und Dramaturg gerühmten 
Directors anregend auf die Thätigfeit dev Theaterdilettanten 
PBrag’s. Seit Jahren jchon hatte in Prag im Haufe Nr. 506 
auf der Neuſtadt eine Privatbühne bejtanden, auf welcher von 
mehren Gejellichaften abwechjelnd dramatijche Voritellungen gegeben 
wurden. Eine dieſer Gefellichaften, deren Director Herr Clement 
eine bejondere Thätigfeit entwidelte, war aus Handlungscommis 
zufammengejeßt, deren Streben auf Errichtung einer jelbjtändigen 
Dilettantenbühne hinzielte. Dem Decorateur und Maſchiniſten der 
Truppe, Balfe, gelang e8 1816 ein geeignetes Local hiefür in dem 
Bibliothekjaal des aufgehobenen Benedictinerklofters zu S. Nicolaus 
nahe dem Altjtädter Ring zu finden und dasjelbe von dem Haus: 
eigenthümer Schweſtka für 70 fl. C. M. jährlih in Miethe 
zu befommen. Man Fan nicht jagen, daß die neue Dilettanten- 
bühne, das „Niclas: Theater”,*) wie es bald genannt wurde, 
befonders angenehm und verlodend ſitnirt war. Ueber eine jteile, 
jtelfenweije fajt unmwegjame Treppe mußte der Bejucher zur Höhe 
des dritten Stockwerks in dem alten Kloftergebäude emporklimmen, 
wo man endlich in den fleinen Theaterjaal gelangte. Die Bühne 
war 11 Ellen breit, 25 Ellen tief. Der BZufchauerraum faßte 
160 PBerjonen, die auf 92 gejperrten Sigen und auf der jchwer 
zugänglichen Galerie Plag fanden. Der Hauseigenthümer, Herr 
Schweſtka, ſelbſt hatte fich eine Familienbank in der erjten Reihe 
reſervirt. In diejem Theaterchen haben fleißige Dilettanten und 


*) Die voritehbenden Mittheilungen über die Entſtehungsgeſchichte des 
Niclas- Theaters verdanfe ich einer im Beſitze des lebten Eigenthümers und 
Directors diefer Bühne, Heren E. A. Schweſtka, befindlichen gefchriebenen 
Geichichte der Anfangsperioden des Heinen Muſentempels. 
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Bühneneleven länger als ſechzig Jahre der dramatiſchen Kunſt 
gedient, und manches hervorragende Talent hat hier zum erſten 
Male jeine Schwingen entfaltet. Die Niclastheater-Gejellichaften 
hatten jtets eine feſte Organifation und zweckmäßige Statuten 
aufzuweiſen und ftrebten fünftlerichen wie humanitären Zielen zu. 
Der Eigenthiimer, Hr. Schweſtka, hatte 100 fl. für die Mdopti- 
rung des Locals gewidmet, jedes Mitglied des Dilettantenvereins 
erlegte beim Eintritt 40 Fl, welchen Betrag es im alle der 
Entlaſſung zurück erhielt, im Falle freiwilligen Austritts aber nicht 
beanfpruchen Fonnte. Director Clement fungirte ſowohl als artı- 
jtiicher wie als adminijtrativer Leiter des Ganzen, doch danerte 
jein Negime nur zwei Monate. Am 16. Mai 1816 war die 
Bühne mit einem Prolog von Baron Steinmet, dem Singjpiele 
„Die Nacht im Walde" und dem Kotzebue'ſchen Lujtipiel „Die 
engliichen Waaren“ eröffnet worden, im Juli übernahm ein Herr 
Barbapfi die Direction, führte ſie durch drei Monate und 
übergab fie dann an den bisherigen Negiffeur Kramer, einen 
angejehenen Prager Buchhändler, unter welchem das Theaterchen 
einen großen Aufſchwung nahm. Jedes Nollenfach war doppelt 
und mehrfach bejegt, an talentvollen, Funstbegeifterten Meitgliedern 
war fein Mangel; manche von ihnen wie die Demoijellen Herbit 
und Sieb wurden jpäter Mitglieder des ftändischen Theaters, in 
deſſen Perjonale fie ihre natürlichen Vorbilder erblidten. Kramer 
jelbjt war ein Mann von praktischen Kenntniſſen in der drama 
tiſchen Kunst, jein Regiſſeur Hauſchild, ein Staatsbeamter, galt 
als vortrefflicher Darjteller und Lehrmeifter im Nollenkreife der 
Humoriftiichen Alten und zärtlichen Greife. Durch die Erwerbung 
von beitragenden Ehrenmitgliedern fejtigte Kramer die finanztelle 
Bafis feiner Bühne, und dadurch, daß er diejelbe ausſchließlich 
für Wohlthätigkeitsvorjtellungen widmete, ficherte er ihr ein be- 
hördliches Brivilegium. Am 27. Auguft 1317 fand die erſte Wohl: 
thätigkeitsvorjtellung zum Beſten des Bartholomäi-Armenhanfes 
jtatt, wobei das „Singſpiel auf dem Dache”, das Lujtjpiel „Die 
Feuerprobe“ und das Melodram „Das verlorene Kind" von 
Kogebue mit Muſik von Theodor Zeh (apellmeijter der Bühne) 
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gegeben wurde. Kramer behielt die Leitung des Niclastheaters 
bis Ende 1818, worauf er eine Provinztheatergejelljchaft errichtete, 
die im Winter in Biljen, im Sommer in Carlsbad fpielte und 
zu einem Drittel aus Mitgliedern des Niclastheaters zuſammen— 
gejegt war. In der Schlußvorftellung der Kramer'ſchen Direction 
in Brag (27. Dec. 1518) ſprach Frl. Nina Herbit, jpäter eine 
hervorragende Kraft des ftändischen Theaters, den vın ihrem 
Vater verfaßten Epilog. Die Direction und das Privilegium über- 
ging an den Hauseigenthümer Herrn Schweſtka jelbjt, wodurd) 
der Zins entfiel und die Mitgliederbeiträge geringer wurden, 
während jedoch die Nequifiten, Nollen u. ſ. w. auf Koſten der 
Dilettanten bejchafft werden mußten. Schweſtka leitete jein Haus: 
theater eine lange Reihe von Jahren, entwarf eigene Iheater- 
gejege und übertrug die Direction einem Negie-Triumvirat. Im 
Mitglieder-Berzeichnig finden wir die Namen Chauer, Grabinger, 
Skraup, die Fräulein Herbit, Bayer, Peche — die uns noch oft 
begegnen werden; ihre nachmals gejchägten Träger dürften wohl 
identisch mit den Mitgliedern des Niclastheaters unter der Di: 
rection Schweitfa, der Regie Haager-Mottlif-Berdet fein. Das 
„ Dilettanten: Theater zu St. Niclas” wurde immer mehr zu einem 
Scultheater; ſchon die Aufnahmsbedingungen, „ein moralijcher 
Ruf, empfehlendes Aeußere, ehrbare Herkunft, Stand und Be- 
ſchäftigung in einer gebildeten Claſſe, gebildeter, reiner Sprach— 
dialect, anftändiges Benehmen” und der gute Erfolg einer Spiel- 
probe verhüteten das Eindringen unberufener Elemente und die 
Heranziehung eines Bühnenproletariats. Die von Holbein aufge: 
jtellten Grundjäge fiir Dilettantenbühnen galten auch für St. Niclas 
als maßgebend. — Solange die Familie Schweitfa im Beige des 
Ktlofters und der Bühne zu St. Niclas blieb, wurde an diejen 
Prineipien fejtgehalten, und neben Liebhabern des Schaujpiels 
waren ſtets ftrebjame junge Herren und Damen auf der Eleinen 
Bühne thätig, die den theatraliichen Beruf aus Luft und Liebe 
erwählten und unter guter Leitung mit Eifer der Bühnencar- 
riere zujteebten. Den humanitären Inſtitutionen Prags hat das 
Theater zu St. Niclas bis zu feinem durch den Verkauf des 


Haujes unter dem legten ehrenwerthen und thätigen Director 
E. U. Schweſtka und die neuen fenerpolizeilichen Vorjchriften be- 
dingten Ende große Summen zugeführt. Ein gutes Andenken ift 
deshalb dem Mintatur-Theater, auf das wir wohl noch vorüber- 
gehend zu jprechen kommen, gewiß. 

Bot das Niclastheater den bürgerlichen Kreifen Prags die 
erwüuſchte Gelegenheit zu theatraliichen Übungen, jo waren die 
Rohan'ſchen und Clam-Gallas'ſchen Salons der Schauplaß in: 
terefjanter und denkwirdiger Borjtellungen der Prager Arijto- 
fratie, in welcher damals der Sinn für bejjere geiftige Genüſſe 
und namentlich für gediegene Kunjtproductionen nicht erjtorben 
war. Bon dem Haustheater im gräflich Clam-Gallas’schen Palais 
funnten wir beveitS wiederholt berichten. Hier fand ſich der ge: 
jammte Hochadel der böhmiſchen Landeshauptjtadt zufammen, um 
ſich mit Freude und Eifer in der „Komödie“ zu verjuchen. 
Ein „Auszug aus dem prager rejonirten Theaterjournal im Car- 
neval 1792", den wir im Anhange zu diefem Buche mittheilen, 
liefert eine köſtliche, zum Theil ſatyriſche Charafterijtif der Mit: 
glieder der Prager Ariſtokratie, organifirt als „Prager Schau: 
jpielergejelljchaft für Original:Stüde, Operetten, Bantomimen und 
Ballets“. Mitglieder der erjten Familien Böhmens werden hier 
als Actenrs, Actricen, Ballettänzer und PBantomimiften angeführt, 
wobei allerdings zu beachten ijt, daß die beigefügten Aemter und 
Rollenfächer vielfach Anjptelungen auf gewiſſe perjönliche Verhält— 
niſſe enthalten und als kleine Carnevals-Spöttereien gelten müſſen. 
„Herr Chriſtian Clam“ — die Herren und Damen ſind ſtets 
ohne ihre Adelstitel angeführt — fungirt in dieſer Perſonalliſte 
als „Directeur und Entrepreneur, auf deſſen Unköſten Alles gehet“, 
(Graf) Louis Hartig als „ZIheatercaflierer”, (Graf) Carl Pachta 
als „Orchejterdirecteur”, (Graf) Franz Hartig als „Iheaterdichter”, 
(Graf) Carl Elam als „Zettelträger”, (Graf) Adolph Kaunig als 
„primo uomo“, (Baron) Bretfeld Vater als Balletmeijter, die 
Eomtejjen Clary und Luiſe Clam jowie Baronejje Janowsky 
als Ballettänzerinen, Bretfeld Sohn und Chriftian Clam Sohn 
als Ballettänzer; Graf Pötting wird als Darfteller „zärtlicher 
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Liebhaber, Seladons und manquirter Chevaliers", Procop La- 
zansky Vater als „Iheatercorrepetitor" charakterijirt, der „gern 
Minifterrollen jpielt, aber vom Publicum nicht goutirt wird“ ; 
von den Damen der Arijtofratie jehen wir die „Madamen“ 
Pachta, Noftig, Rotenhahn, Nannette Martinitz, Ziscowig, Procop 
Kolowrat, Joſepha Martinig, Taxis, Procop Lazansky, Dehm 
(Deym?), Tauffkirchen, die „Mademoijelles" Caroline Elam, Canal, 
Xobfowig, Morzin (drei), Hohenfeld, Joſepha Lazansky, St. Julien, 
Noftig mit mehr oder minder jchmeichelhaften Rollenfächern bedadıt. 
Liegt dem ganzen Scherz auch, wie gejagt, ein wenig Satyre zu 
Grunde, jo beweift er doch, wie rege der Sinn für Theater in 
der Nrijtofratie war und wie man namentlich in der Yamilie 
Clam-Gallas den natürlichen Mittelpunkt, in ihrem Balais die 
Stätte fir Bethätigung theatraliiher Neigungen erblidte. 

Im Jahre 1818 hatten die arijtofratiichen Schaufpieler im 
Clam'ſchen Haustheater zum Bejten der barmberzigen Brüder und 
der Elijabethinen „Maria Stuart”, „Die beiden Brüder“ voh 
Küſtner, „Marcheje Brogodino” von Hell, „Eid“ nach Corneille 
von Eollin, „Hugo Grotius“ und mehre Converſationsſtücke auf- 
geführt. „Graf Clam-Gallas,“ jagt ein Journalbericht, „ebenſo 
befannt durch Menjchenliebe und werfthätige Großmuth als durch 
den regjten Kunftjinn, Unterjtügung alles Schönen und Guten, 
hat jein gejchmadvolles Theater zu diejem Zwede gewidmet. Ge- 
ihmad, Glanz der Erſcheinung und wohlgezeichnete Decorationen 
von der Hand der beiten Maler bilden den Rahmen zu dem licht: 
vollen Gemälde, weldjes die dramatiſche Kunſt hier dem Beſchauer 
darbietet.” 1819 gab man die Luſtſpiele „Die Tante" und „Aben: 
teuer im Gaſthofe“ von Kurländer, „Die Neugierigen” v. Schmidt, 
„Das Räthſel“ von Conteſſa, das dramatische Gedicht „Wulfried 
von Hohenjtein” von Weidmann und ein einactiges Luſtſpiel von 
einem Cavalier ſelbſt. Graf Clam produeirte jich mitunter aud) 
auf der Violine, Eine einzige VBorftellung zu Gunjten der Elifa- 
bethinen ergab eine Einnahme von 10.730 fl. In den Tagen 
Holbein’S wurde die Töpfer’jche Bearbeitung von „Hermann und 
Dorothea”, „Das legte Mittel” von Frau dv. Weißenthurn, „Ich 


pin meine Schwejter” von Contejja und Holbein's vieractiges 
Luftipiel „Der Wunderjchranf” mit großem Erfolge gegeben. Das 
legtere Lujtfpiel war zuerjt und eigens für das Clam-Gallas’sche 
Haustheater gejchrieben. 

„Im Palais des ebenjo edlen als liebenswürdigen Grafen Chriftian 
Glam:Gallas* — erzählt Holbein — „wurden jährlich einige Vorftel: 
lungen von der Nobleffe zum Vortheile wohlthätiger Anftalten gegeben, 
und die Geſellſchaft Fonnte fib in der Wahl des Stüdes nicht einigen, 
weil — mie bei Liebhabertheatern gewöhnlich — jedes Mitglied eine Rolle 
nach feinem Geſchmack haben wollte. Da gab mir die geiftreiche Gräfin 
Glanı-Gallas einen Zettel, worauf die Gattung von Nollen ftand, welche 
jeder der Theilnehmer zu fpielen wünjchte, und proponirte mir jcherzend, 
ein Stüd zu jchreiben, worin alle diefe Berfonen fih ihren Wünfchen ge 
mäß beihäftigt ſäheu, damit wir fie — wie fie ſich auf ihre heitere Weife 
ausdrüdte — endlidy unter einen Hut bringen. Ich jah wohl ein, das 
diefer ganze Vorſchlag nur eine fcherzbafte Ironie der hochgebildeten Dame 
war; ich gehorchte jedoch im Ernſte ihrer bumoriftiichen Bropofition, und 
es entitand der „Wunderſchrank“, welcher ji denn auch befonders in Wien 
großen Beifall erwarb.“ 

Das adelige Schaujpielperjonal wies damals folgende Namen 
auf: Fürjtin Augufte Aunersperg, die Gräfinen Clam-Gallas, 
Schlik und Greiffenclau, die Comteſſen Ehriftine und Adelheid 
Clam:Gallas, General v. Bieth, Fürſt Thuru:Taris, 
die Grafen Franz und Joſehh Thun, Cavriani ud Schön: 
born, endlid Baron Koller. Sp amufirte ji der Adel Brags, 
und das jtändische Theater, in welchem ev die Anregung zu diejen 
liebenswiürdigen Amufements fand, hatte. der lebhaften Theilnahme 
der Ariftofratie viel zu danken. Es gab noch wahre Maecenaten 
in Prag, und die deutsche Schaufpielfunjt in Böhmen konnte der 
Unterjtügung von Seite des gefammten Hochadels jicher ſein. 
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II. 
Henriette Sontag als Stern der Holbein'ſchen Oper. 


(Holbein’3 Einfluß auf die Opermverhältniffe Prags. Aus der Muſik— 


fatfon 1820. — W. A. Mozart jun. in Prag. — Die Oper zu Beginn 
der Wera Holbein. — Bapellmeifter Triebenjee, — Das Orcheſter. — 
Wilhelmine Beder. — Die Gefangsabtbeilung des Conferpatoriums. — 


Henriette Sontag und ihre Mutter. — Das Verhältniß Henrietten's zum 
Prager Conſervatorium. — Henriette in ihren Anfängen; ihr enticheidendes 


Debut. — Demotjelle Sontag als Primadonna der Prager Oper. — Die 
„böhmiſche Nachtigall” flattert aus. — Aus Henrietten's Briefen. — Die 
Sontag in Berlin; ihre Ehe mit dem Grafen Roſſi. — Henriette in 
Petersburg; ibre Dankbarkeit gegen Mad. Czejka, ihre Lehrerin. — Nina 
Sontag ald Sängerin und Nonne. — Henriette Sontag betritt abermals 


das Gebiet der Deffentlichkeit; nene Triumphe, ibv Concert in Prag, ibre 
Amerika-Reiſe und ibr Tod. — Henrietten's Grab im Klofter Marientbal. — 
Die Familie Sontag.) 


Franz v. Holbein war in erjter Linie Schaufpieler und 
Schaufpieldichter; fein Streben war daher naturgemäß in erjter 
Linie auf das Gedeihen des Schaufpiel gerichtet — aber die 
Dper war deshalb Feineswegs das Stiefkind des rajtlos jtrebenden 
und arbeitenden Directors. In der Muſik durchaus nicht Dilet: 
tant, feit frühester Jugend ausübender Muſiker, hatte ev fich in 
jeinem abentenerlichen Leben ja auch als Zänger und Virtwoſe 
durch die Welt gebracht und als Opern-Librettiit und Componiſt 
das Glück zu erhafchen verfucht, das ihm allerdings erſt jeine 
Schau: und Luſtſpiele brachten. So trat Holbein nicht allein 
auf dem Gebiete des Schaufpiel3 jondern auc auf dem der Oper 
neubelebend und veformirend in Prag auf. Schon als Regiſſeur 
hatte jich fein Einfluß auf die Gejtaltung des Opern-Repertoires 
geltend gemacht, das unter Polawsky eine gewijje Leere und Farb: 
(ojigkeit aufwies. Man hatte mehr von Eoncert- als von Opern: 
Ereigniffen gehört. Am 7. April 1820 gab der Sohn des den 
Pragern jo theneren Mozart, W. A. Mozart jun, ein Concert 
im Redoutenjaale, und Prag jtrömte dahin, um den Sohn des 
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großen Baters zu hören und in ihm dieſen Vater zu ehren. 
Mozart jun. dirigirte die Duverturen zu „Zauberflöte und 
„Don man”, und im Orchefter ſaßen noch manche Meufiker, 
welche lestere unter Leitung des Waters gefpielt Hatten. Ferner 
brachte er das große Concert in C und zwei eigene Compofitionen 
(Variationen und zwei Säge eines Clavier-Concerts) zum Vor: 
trage. Mad. Becker und der Baſſiſt Haufer vom jtändiichen 
Theater jangen Arien aus „Don Yuan“ und „Figaro”. Die 
Kritik erkanute es an, daß der Name Mozart dem Künſtler wohl 
an und fir ſich ſchon das regſte Jutereſſe zuwende aber auch die 
Anforderungen ſteigere; Mozart junior könne es nun „als einen 
Triumph ſeiner Kunſt hinnehmen, daß er dieſen Erwartungen 
Genüge leiſtete“. Man fand ſein Spiel klar, präcis, ausdrucks— 
voll, von Geiſt und Gefühl belebt, moderner Virtuoſenkünſte 
baar, ebeuſo glaubte man in ſeinen Compoſitionen etwas von dem 
Geiſte und der Begabung des unvergejjenen Vaters zu erkennen 
„zum großen Unterschiede von den neneren Tonjegern, die nur für ſich 
ſelbſt jchreiben und durch Ueberwindung ungeheuerer Schwierig: 
keiten Bewunderung zu erregen trachten“. Bald nah Mozart 
concertivte auch Hummel in Prag, und im Vergleiche mit feinem 
unmittelbaren Vorgänger und Mojcheles war er es, dem der erſte 
Preis zuerkannt wurde. Die Anweſenheit des Fatjerlihen Hofes 
in Prag im Juli 1820 hatte eine Neihe bedeutender Tonkünſtler 
aus dem Auslande nad) Prag geloct, darunter den erjten Violi— 
witen der Pariſer Hofcapelle, Zafont, den Sgr. Vimercati, 
Virtuoſen auf der englijchen Mandoline, und den Flötenvirtuojen 
Sedlaczef aus Wien. Lafont jpielte zuerſt im ſpaniſchen Saale 
der Hradjchiner Burg bei der offenen Hoftafel am Vermälungs— 
tage des Erzherzogs Nainer mit der Prinzeffin Francisca von 
Savoyen-Carignan, das zweite Mal im Palais des Grafen Wrtby 
und endlich mit Bimercati gemeinſam in einem öffentlichen Concert 
im Redoutenſaale. Wimercati gab auch ein Concert im Theater, 
Sedlaczek aber produeirte jich in den Salons des Generals Grafen 
Noſtitz. Die Oper jelbjt war, als Holbein im April 1820 die Di: 
rection antrat, feineswegs in glänzender Verfaſſung. apellmetjter 
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Triebenjee, der ſich ſchon als fürjtl. Liechtenſtein'ſcher Capell— 
meijter einen guten Namen gemacht batte,*) war zwar ein tüchtiger 
Muſiker und Dirigent, ein meifterhafter Partiturenlefer und vor: 
trefflicher Gefangslehrer, der zu imponiren und Opern: wie 
Orcheſterperſonal feſt zufammenzubalten wußte, man vermißte 
aber Delicatefje des Geſchmacks bei jeiner Opernleitung, und die 
Mittel, mit denen ev zu arbeiten hatte, waren — von wenigen 
Kräften abgejehen — zu beſchränkt und ungeläutert, um Großes 
vollbringen zu laſſen. Im Orchefter jaßen noch wadere und 
jolide Mufifer. Der als Virtuos und Componift gefhägte F. W. 
Piris und der noch aus der Mozart Aera berübergerettete Kral 
ftanden Triebenjee als Orchejterdirectoren zur Seite; erſte Violin 
jpielten die beiden Kral, Pixis, Kalliwoda, zweite Violine Praupner, 
Hübner, Koſtka, Opletal; -VBiola Reim und Theimer, Cello Kutſchera 
und Ehrijtoph; Baß Haufe und Zappe, Oboe Prof. Friedr. Bauer 
(aus Weimar) und Kauer, Glarinette Farnik und Blatt, Flöte 
Januſch und Troſtmann, Fagott Bettlach und Knize, Horn Frig 
und Zaluzan, Trombe Wlach und Weiß, Harfe Friedel, Timpani 
Rangel — Namen, die im der damaligen Prager Muſikerwelt 
durchwegs guten Klang hatten. Das Süngerperjonal iſt in dem 
Hauptverzeichniß des Perjonals namentlich angeführt worden. Der 
gereiften und vollendeten Künſtler und Künftlerinen waren unr 
wenige. Mit Begeifterung äußerten jich maßgebende Benrtheiler 
noch immer über die Primadonna der Bühne, Madame Wilhelmine 
Beder, die ihren Ruf in Hamburg begründet und über Deutſch— 
land verbreitet, in Prag aber von den competentejten Nichtern 
hatte ratificiren lajjen. 

„Mad. Beer" — ſagte der Prager Correſpondent der „Leipz. Allg. 
Muf. Ztg.“ — „gehört unter die ausgezeichnetiten Bravourſängerinen 
unferer Zeit und imponirt durch eine bewunderungswürdige Höhe, die man 
wohl felten im diefer Stärke und Neinbeit bei einer Sängerin trifft. Wenn 


*) Joſ. Triebenfee war etwa 1760 zu Wien geb., erbielt Unter: 
richt von feinem Vater und von Albrechtsberger im Contrapunkt und trat 
1796 als Muſikdirector im die Dienfte des Prinzen Liechtenftein, Von feinen 
Gompofitionen wurde eine Oper ſchon 1799 von Schifaneder in Wien auf: 
geführt; auch Oboe-Eoncerte und Quartette von ibm wurden viel geipielt. 


mun gleich die Lage ihrer Stimme fie nicht ganz zu ſchmelzenden und zärt- 
lihen Partien eignet und ihre Mitteltöne nicht diefelbe Güte wie die Höbe 
haben, jo verdient und findet fie doch in großen Partien wie als Königin 
der Nacht, Diana im „Baum der Diana“, Conftanze in der „Entführung 
aus dem Serail”, Oberon, Sophia in „Sargines“, Amenaide in „Zancred“ 
u. j. w. große Anszeihnung....“ 

Dead. Beder jtand nach wie vor mitten im muſikaliſchen 
Leben Prags, das in diefen Tagen wieder friich pulfirte. Friedric) 
Dionys Weber, Domcapellmeifter Witafef und Tomaſchek 
walteten gewijjermaßen als muſikaliſche Patriarchen, ihnen reihten 
ih der Pianift Earl Maria v. Bodlet, mu zum Meiſter ge- 
reift, Biris und eine Neihe bedeutender Talente an. Das Con: 
jervatorium hatte bereits gute Früchte getragen, und rafch erwarben 
id) jene Schüler Anjehen und Ruf in der mufifaliichen Welt. 
Am 1. Mai 1815 war das Inſtitut noch durch eine Geſangs— 
abtheilung erweitert worden, die für das Theater von wohl: 
thätiger Bedeutung zu werden verſprach. Dem Zwede der Sing: 
ihule gemäß, „vollkommene Individuen fir die Oper und die 
Kammer zu bilden und die Zöglinge nebſt dem Geſange aud) in 
der Theorie der Muſik und dem lavieraccompagnement, in der 
italienischen Sprache, Declamation und anderen damit verbun- 
denen Literärgegenftänden unentgeltlich zu unterrichten”, wurden 
nur Zöglinge acceptirt, die ſich ausjchlieglih dem Geſange als 
Berufsjtudiun widmen wollten, Sünglinge unter 20 Fahren, 
Mädchen zwijchen zwölf und achtzehn Fahren, gejund, von wohl: 
gejtaltetem Körperbau, vorzüglid guter Stimme und entjchiedenem 
muſikaliſchem Zalent, aud) einigen Vorkenntniſſen. Die Lehrzeit 
war auf jechs Fahre bemeijen. Der häufige Wechjel der Lehr: 
fräfte jchon in den erjten Jahren des Bejtandes war allerdings 
fein gutes Vorzeichen fir das Gedeihen der Abtheilung, und in der 
That ift fie wider alles Erwarten an erfolgreicher Thätigkeit 
niemals den Inſtrumental-Abtheilungen gleichgefommen, jo viel 
auch zeitweije gethan wurde, jie zu heben und zu reformiren, 
jo viel auch von einzelnen Profejjoren mitunter gejtrebt und 
und erreicht worden ijt. Als erjte Gejangslehrer wirkten raſch 
nad) einander Wanicef (1815), Franz Strobad) (1516), Aug. 


Echner (1816—21), als zweite Gefangslehrer Capellmeiſter Trie— 
benjee (1816—19), dann Joſef Schnepf, der 1821 aud an 
Echner's Stelle vorrüdte. Für „höheren Geſang“ war eine Beit- 
lang die aus dem Verbande des jtändischen Theaters gejchiedene 
gediegene Sängerin Mariaune Ezejfa:-Auernbammer em: 
gagirt, und dieſer dankte, wie jchon an einer früheren Stelle 
bemerkt worden it, Henriette Sontag, die größte Sängerin 
in der erſten Hälfte dieſes Säculums, die gejunde Grundlage 
ihrer muſikaliſchen Ausbildung, welde fie den höchſten Zielen 
zugeführt hat. 

Hätte ſich Holbein's Oper audy gar feiner anderen Errungen— 
ichaften zu rühmen gehabt, jchon der Beſitz und die glänzende 
Entwickelung eines Talents, wie es Henriette Sontag war, mußte 
hinveichen, ihr ein chrendes Andenken für alle Zeiten zu ſichern. 
Wiederholt jchon jind wir dem reizenden Theaterkinde begegnet, das 
in Brag unter den Augen ihrer Mutter emporblühte. Francisca 
Sontag-Markloff, die Mutter und Erzieherin des hoffnungs— 
vollen Mädchens, iſt uns als Schanfpielerin erjten Rauges be— 
fanıt. Am 12. Jäner 1787*) zu Hedderuheim als die Tochter 
eines biederen und gediegenen Furfürjtlichen Beamten geboren, der 
jich im den erjten Franzoſenkriegen durch ſeine menfchenfreundliche 
Aufopferung für die Mitbürger Ruhm erworben aber auch den 
Tod zugezogen hatte, war Francisca Markloff als Waije mit ihrer 
Mutter nad) Mainz gezogen und hatte dort frühzeitig Liebe für 
das Theaterwejen an den Tag gelegt. Schon im Alter von zwölf 
Jahren war „Dem. Markloff" als jugendliche Liebhaberin eine 
gern gejehene Erjcheimung auf einem Mainzer Liebhabertheater, 
bald fang jie auch und feierte ebenſo als Zerline in „Don Yuan‘ 
wie al3 Thekla in „Wallenftein’s Tod" Triumphe in bejcheidenem 
Kreife. In Mainz lernte die junge Schauſpielerin einen liebens— 
wirdigen Berufsgenojjen, den Schaufpieler Franz Sontag, früheren 
furfürjtlicden Beamten in Mainz, feinen, der in Aachen engagirt 

*, So gibt mir Carl Sontag, der bekannte ehem. bannen. Hof— 


ichaufpieler, ibr jüngfter Sohn, den Geburtstag an, der ſonſt and) in das 
Jahr 1789 verlegt wird. 
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und in Mainz zu Beſuche war und ſchon 1803 den Ehebund 
mit Francisca Markloff ſchloß — der Bräutigam zählte 22, die 
Braut 15 Jahre! Franz Sontag war ein trefflicher Buffo, ſein 
unſtetes Weſen aber ließ ihn bei keiner Bühne ausdauern; er 
wanderte von einer rheiniſchen Stadt zur andern, bis ihn ein 
unglüclicher Sturz auf der Bihne zum Invaliden machte, jo daß 
er fortan ih) ganz dem guten Sterne der jungen Gattin ver: 
trauen mußte und mit diefer zog, wohin fie ihre Engagements 
führten. In Coblenz war am 3. Jäner 1806 das ältejte Kind 
des Scyanfpieler-Ehepaars geboren worden: Henriette, und 
mit inniger Liebe und wahrhaft mütterlicher Fürforge überwachte 
Francisca Sontag die Erziehung diefer wie ihrer ſpäter geborenen 
Kinder. 1812—14 in Darmftadt engagirt, war fie ebenjowohl 
als Schaufpielerin wie ihrer Häuslichkeit und des jchönen Ber: 
hältnijjes zu Mutter und Kindern wegen Liebling des Hofes und 
der Stadt. Als Iffland in der heſſiſchen Hauptſtadt gaſtirte, 
machte er ihr jofort einen Engagementsantrag nach Berlin; aus 
Bejcheidenheit und Scheu, Rollen der Bethmann zu ſpielen, lehnte 
die Kiinftlerin ab. Iffland forderte fie anf, ihm schlichtweg zu 
ſchreiben, wenn jie jich auders befonnen haben würde; als fie es 
aber that, war es zu jpät: ihr Brief war an einen — ZTodten 
adrejjirt; er traf in Berlin ein, als Iffland auf der Bahre lag. 
Das Engagement in Prag uunter Liebich entjchädigte Francisca 
Sontag für Berlin, galt es doch als die höchjte Auszeichnung, 
an der Prager Bühne als Nachfolgerin einer Sophie Schröder 
jejten Fuß zu fallen. Daß ihr dies gelungen, haben wir gejehen. 
Neben den vielfachen und jchweren Pflichten, die ihr die Thätig- 
feit im erjten Fache des Schauſpiels auferlegte, hat jedoch Francisca 
Sontag niemals der gleich jchweren Mutterpflichten vergejjen. 
Mit abgöttiicher Verehrung hingen ihre Kinder an ihr, und oft 
genug hat Henriette Sontag betheuert, daß fie Alles, was jie 
geworden jei, im erjter Linie der Mutter verdanfe, welche die 
Ausbildung ihres Herzens wie ihre künſtleriſche Ausbildung ge: 
leitet, jie auf den rechten Pfad geführt und vor jedem Straucheln 
bewahrt hat. 
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Schon in Darmſtadt hatte die kleine Henriette durch ihr 
ergötzliches, lebhaftes Weſen und eine bei ſolch einem Kinde noch 
nie gehörte liebliche Stimme Aufſehen erregt. In Gotter's „Medea“ 
hatte ſie noch früher im Alter von vier Jahren zum erſten Male 
die Bühne, die Stätte ihrer ſpäteren Triumphe, betreten; kaum 
ſechs Jahre alt, ſang ſie bereits die Lili im „Donauweibchen“ 
und entzückte damit namentlich bei einem Gaſtſpiele in Mannheim. 
Schon bei der Probe war, als das Kind das hohe C mit Leichtigkeit 
anjchlug, das ganze Orcheiter außer fi) vor Entzücden; der Eapell- 
meijter Kopfte auf und ließ eine Fermate daraus machen, „damit 
das Publicum länger den Genuß babe". In Prag hatte man 
Henriette jofort für Kinderroflen engagirt; der 9. Nov. 1816 
bradıte ihr als Jeriel in der „Teufelsmühle“ einen vollen Theater: 
fieg. Hatte fie Schon kurz vorher einen größeren Zuhörerkreis 
durch den Vortrag der erjten Arie der Königin der Nacht in das 
höchſte Erjtaunen verjegt, jo rief fie nun in der „Teufelsmühle“ 
durch den virtuojen Vortrag einer Bravour-Arie den größten 
Enthujiasmus hervor. Die Direction beeiferte ſich jelbjtverjtändlich, 
ein jo geniales Theaterkind möglichit oft dem Publicum vorzu: 
führen; man jah die Feine Sontag vielfach in Knabenrollen, als 
Dtto in der „Schuld“, Walter im „Tell“ u. ſ. w.; auch in der 
Oper theilte man ihr allmälig Nollen jugendlichen Charakters zu. 
Da fi aber das Bedürfniß nach einer geregelten Ausbildung und 
Entwidelung jo phänomenaler Mittel geltend machte, war Mama 
Sontag darauf bedacht, ihr geniales Töchterlein tüchtigen Lehrern 
zu übergeben. Was lag näher in Prag als das Mädchen der 
nenerrichteten Sejangsabtheilung des Conjerpatoriums zu übergeben, 
in welcher Anna (Nina) Herbit, jpäter eine der bedeutenditen 
Schaufpielerinen des ftändischen Theaters, als erjte Elevin Aufnahme 
gefunden hatte! In den zahllojen Biographien der nachmaligen 
Gräfin Roſſi erjcheint diefe Epoche ihrer Entwidelungsgejchichte 
in das Gewand der Sage gehüllt. Mit dem größten Aufwand 
von poötiſcher Freiheit, auf Grund faljcher und ungenauer Angaben 
oder verſchwommener mindlicher Traditionen iſt diefe Entwidelungs: 
geichichte conftruirt worden; wir mußten uns deshalb die Mühe 
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nehmen, durch ſorgfältige Beachtung der zeitgenöſſiſchen Quellen, der 
Prager Acten und Journale der Wahrheit auf die Spur zu 
kommen und die mannigfachen Sontag-Fabeln richtig zu ſtellen. 

Die verbreitetſte Verſion iſt jene, wornach Henriette als talentlos 
aus dem Conſervatorium entlaſſen und auf Bitten der Mutter von 
Gapellmeijter Triebenjee in aller Stille ausgebildet worden wäre, 
bis jie einjt (1820), um eine Gajtvorjtellung des berühmten Tenors 
GSerjtäder zu retten, „anftatt der erkrankten Sängerin Demoijelle 
Comet" den erjten theatraliichen Verſuch in der Oper als Prin— 
zejlin von Navarra in „Johann von Paris" mit epochalem Erfolge 
gemacht habe. Ueber diejes angebliche erſte Debüt hat ſich Hein. 
Joh. Mirani*) in einer recht liebenswilrdigen Gejchichte eingehend 
verbreitet. Der Director des Prager Conſervatoriums, erzählt 
er, habe der Mutter Sontag kategoriſch erklärt, das Mädchen befige 
wohl zum Schauspiel Talent, eine Sängerin aber werde es niemals 
werden. In ihrer. Verzweiflung jei Mama Sontag zu Capell: 
meijter Triebenjee gelaufen, habe diefem ihr Leid geflagt und das 
Berjprechen erhalten, er werde es mit ihr verjuchen, wenn fie 
fleißig und brav wäre. Fleißig lernte denn auch Henriette bei 
Triebenjee und jorgfältig vermied es der Meifter — jo fabelt 
Mirani — etwas von ihren Fortichritten in die Deffentlichkeit 
dringen zu lajjen; jogar bei den häuslichen Yeiten der Mama 
Sontag durfte „Jetti“ niemals fingen, zu Hauje befam die Mama 
überhaupt nur Solfeggien zu hören, während bei Triebenjee jchon 
emjig Opernpartien ftudirt wurden. Erſt das bewußte Gaftfpiel 
Gerſtäcker's bot Triebenjee die Gelegenheit, feine Schülerin aus 
der geheimnißgvollen Studirjtube an die Deffentlichkeit treten zu 
laſſen. Mirani erzählt jehr lebhaft, wie es dazu gekommen; er 
führt Holbein und Triebenjee redend an, jchildert die große Ver— 
(egenbeit, in der man fich befunden habe, da Dem. Comet krank 
und die Aufführung von „Johann von Paris“ mit Gerjtäder 
jejtgefegt war, und wie Zriebenjee die Direction durch jeine 





*) „Zriebenjee, Holbein, Gerftäder und eine junge 
Sängerin,“ Selbfterlebte3 von oh. Heinr. Mirani in „Wiener 
Chronik“, Sonntagabendblatt der „Eonft. öft. Ztg.“ 1865, Nr. 32. 
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geheimnißvolle Schülerin gerettet habe. Leider müſſen wir dieſe 
ganze hübſche Geſchichte zum größten Theil in's Fabelreich ver— 
weiſen. Richtig iſt nur das Eine, daß Henriette Sontag das 
Prager Conſervatorium beſucht aber nicht abſolvirt hat; nicht 
conſtatirte Talentloſigkeit jedoch ſondern vorzeitige und unerlaubte 
Ausflüge in die Oeffentlichkeit waren es, welche ihre Entlaſſung 
aus dem Inſtitute veranlaßten. Nach der von Dr. Aug. Wil. 
Ambros verfaßten Geſchichte des onjervatoriums*) war 
Henriette Sontag am 1. Juni 1817 in das Inſtitut eingetreten, 
vierthalb Jahre, 1817—1821, im Berbande des Conſervato— 
riums gewejen, dann aber, „da ji) das geniale Mädchen bei 
rapiden Fortjchritten dem vollen jechsjährigen Curs nicht unterziehen 
mochte, den jtrengen Anordnungen der Statuten zuwider öffentlich 
und jogar im Theater aufgetreten, che ihre Lehrzeit abgelaufen 
war”, entlajjen worden. Thatjächlich zeigte der Conſervatoriums— 
Director Weber in der Directoriats-Stigung vom 12. Jänner 1821 
an, „daß die Geſangsſchülerinen (Therefe) Birunetti) und (Henriette) 
Sontag wider das ausdrücdliche Verbot in dem Benefice der 
Dead. Beder als Sängerinen aufgetreten feien und auch einige 
der anderen Schülerinen hieraus VBeranlaffung nähmen, fi in 
PBrivatafademien zu produeiren“. Da diejes die Disciplin der 
Lehranjtalt bedrohende Benehmen nicht geeignet war, eine Aus- 
nahme zu Gunſten des bejonderen Talents zu vechtfertigen, jo 
wurde in derjelben Sigung die einfache Entlaffung der Schillerinen 
bejchlofjen, welche übrigens in völlig gütlihem Wege erfolgte, 
nur daß natürlich fein Abjolutortum über einen factiſch gar nicht 
beendeten Eurs ertheilt werden konnte. Dieje Darjtellung wird mir 
durch ein Schreiben des gegenwärtigen Directors des Prager Eonfer: 
vatoriums Bennewitz bejtätigt, den ich zur vollen Sicherjtellung 
jenes Factums zu Mathe gezogen. Director Bennewig jchreibt: 


* „Das Confervatorium in Prag“, eine Denkichrift, bei Ge— 
legenheit der 530jähr. Jubelfeier der Gründung von Dr. Anguft Wilbelm 
Anıbros, DPDirectionsmitglied. Herausgegeben vom Vereine zur Beförde— 
rung der Tonkunſt. Prag, Drud der Ef. E. Hofbuchdruderei von Gottlieb 
Haafe Söhne, 1858. 
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Nach Erhalt Ihres geſch. Schreibens habe ich ſofort in der Matrik 
des Conſervatoriums nachgeſehen und Folgendes verzeichnet gefunden: 
„Henriette Sontag, gebürtig aus Koblenz am Rhein, 11 Jahre alt, 
wurde am 1. Juni 1817 in das Prager Confervatorium aufgenonmten, am 
20. Febr. 1821 aber ans der Anftalt ftrafiwerfe entlaſſen, weil fie obne 
Erlaubniß der Direction öffentlich gefungen und zwar in einer Oper zum 
Benefice der Mad. Beder.” Dies der Vermerk in der Matrei. Ich babe 
wiederholt hören müſſen, daß die Sontag wegen Talentlofigkeit aus dem 
Gonjervatorium entlaffen wurde, und troß aller Berichtigungen ift die 
falihe Angabe noch immer verbreitet und namentlich von Feinden de3 
Prager Conjervatoriums recht gerne ansgenisgt worden. Es wäre in der 
That angezeigt, wenn dem hämifchen Gerede ein Ende gentacht wird, und 
ich bin Ihnen, unſerem alten Gönner, ſehr dankbar, daß Sie ſich um die 
Sache intereffiren und annehmen. In dankbarfter Erinnerung und Hoch— 
achtung Ihr ergebener Bennewitz. 

Prag, den 23. Sept. 1885. 

Dem Wunſche des würdigen Leiters der berühmten Anſtalt 
ſoll hiemit entſprochen und dieſe Eine Sontag-Fabel endgiltig 
abgethan ſein. Wenn man aber aus dem Zeitpunkte der Ent— 
laſſung Henriettens folgern ſollte, daß ihr erſtes Auftreten als 
Opernſängerin eben erſt ſeit 1821 datirt, würde man entſchieden 
fehlgehen. Wir müſſen im Gegentheil conſtatiren, daß der Ein— 
tritt in das Conſervatorium der Bühnenthätigkeit des Theater— 
kindes Sontag keineswegs ein vorläufiges Ende bereitet hat, daß 
Henriette vielmehr trotz ihres geregelten Studiums an der muſi— 
kaliſchen Lehranſtalt ununterbrochen im Theaterverbande verblieben 
war und thatſächlich auch 1818 und in den folgenden Jahren 
in den normalen Vorſtellungen des ſtändiſchen Theaters mit— 
gewirkt hat. Am 8. November 1818 ſang ſie erwieſenermaßen 
neben dem Baſſiſten Lanius als Jacob den Benjamin in „Joſeph 
und ſeine Brüder“. „Dieſem Jacob“ — ſchrieb der Correſpondent 
der Bäuerle'ſchen „Theater-Zeitung“ — „konnte man die in 
Kanaan herrſchende Hungersnoth durchaus nicht anſehen, und wäre 
unſerem Benjamin (Dlle. Sontag) das Unglück begegnet, daß 
ſein ermatteter Vater in der Wüſte kraftlos zu Boden ſank, ſo 
hätte er ihn trotz aller kindlichen Liebe doch liegen laſſen müſſen, 
bis Hilfe kam, denn er wäre unvermögend geweſen, auch nur 
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einen Arnı von ihm zu heben”. Daß diejes Auftreten Henrietten’s 
fein vereinzeltes war und blieb, davon zeugen zahlreiche Theater: 
berichte aus den nächjten Jahren. So fchreibt die „Iheaterztg.” 
vom 12. Juni über eine Vorftellung vom 6. Mai 1819: 

„Sum Beiten der Madame Francisca Sontag gab man ein Pot— 
pourri mit Tanz und das Tableau „Die Schlacht bei Leipzig“. Bemerfens- 
werth war die Ericheinung unferer gern gefebenen Henriette Soutag als 
Emmeline, in welchem Charakter fie die erfte Scene derfelben und die Arie 
„Wer hörte wohl mid jemald Hagen?“ mit einer an eimem jo jungen 
Mädchen (fie ift kaum 14 Jahre alt) bewundernswerthben Sicherheit und 
viel Ausdrud im Vortrage fang. Möge der Genius der Kunſt dies auf 
feimende bedeutende Talent vor allen verderblihen Einflüffen des 
Eigendünfeld und der Selbftjucdt bewahren, dann werden wir ung der 
Ihönften Blüthe und der herrlichſten Früchte zu erfreuen haben...“ 

Holbein hebt in jeinem „Deutjchen Bühnenwejen” mit hoher 
Befriedigung hervor, daß er Heuriette Sontag, „welche bei jeiner 
Ankunft in Prag noh im Chore gejungen habe, erkannt und 
nach wenigen Berjuchen mit Glück als erjte Sängerin verwendet 
habe". Damals jei dieſe Kühnheit viel getadelt worden, die 
Erfolge aber hätten fie gerechtfertigt. Ihatfächlich fiel in die erite 
Zeit der_Negiethätigfeit Holbein’s das Auftreten Henrietten’s als 
Melitta in Grillparzer's „Sappho“; das officielle Perſonenver— 
zeichniß von 1820, das von Holbein jelbjt angelegt zu fein jcheint, 
verzeichnete: 

„Dem. Sontag, Liebhaberinen, 2. und 3. Bartien in der Oper; 
berechtigt ald Guſtav in der Oper „Das Waijenhans“, als Amor im „Bann 
der Diana“, Benjamin, Rothläppchen zu ſchönen Erwartungen.” 

So war Henriette zweifellos engagirtes Mitglied — gleich: 
zeitig aber auch noch Conſervatoriums-Elevin. Eine Prager Cor: 
reſpondenz der Leipziger „Allg. Muf. Ztg." vom Sommer 1320, 
welche jich über die Prager Opernzuftände verbreitet, fiihrt die 
„kleine Jetti“ gleichfalls als engagirte Opernfängerin auf, ohne 
in Beurtheilung des feimenden Talents eine jonderliche Propheten— 
gabe zu bewähren. Der Berichterjtatter verzeichnet als zweite 
Sängerin neben der Primadonna Beder eine Demoijelle Zimmer, 
die aus Lemberg gekommen und trotz mancher Mängel nicht ohne 
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Glück debutirt, dann ſich aber ohne Vorwiſſen der Direction ver— 
flüchtigt hatte, und fährt dann fort: 

„Da Mad. Czejka vom Theater abgegangen und Mad. Allram 
leider ihrer Gefundheit wegen allen Gejangspartien entjagen mußte, fo 
haben wir außer den recht braven weibliben Chor nur noch Demoifelle 
Sontag und Dem. Schlager zu erwähnen. Die Erftere ift ein lieb: 
liches zwölfjähriged Mädchen mit einem Engelstöpfchen und einer artigen 
Heinen Stimme, die ſich jedoch ſchwerlich jemals zu einer erften 
Sängerin eignen dürfte; leßtere hat eine jehr ſchwache und etwas 
ſpitze Stimme, aber einen lobenswerthen Fleiß, der zu Nachlicht und Er- 
munterung auffordert. Dem. Gieb ift zu Heinen Soubretten-Rollen in 
der Oper zu verwenden und Dem. Brumetti,*) jet noch Anfängern 
und, wie e3 jcheint, etwas furchtiam, bat in der „erften Dame“ (Zauber- 
flöte) bewiejen, daß wir von ihr ſchöne Hoffnungen zu hegen berechtigt find...“ 

Hier finden wir nicht allein Henriette Sontag jondern aud) 
das gejammte weibliche Opernperjonal charakterijirt; für die 
„teizende Jetti“ hatte derjelbe Correſpondent conjequent wenig 
Vorliebe; er 309 ihr bei jeder Gelegenheit die junge Brunetti, 
die ja auch nody Elevin des Conjervatoriums war und mit der 
vorzeitigen Entlafjung aus dem Inſtitute Schiejalsgenojjin der 
Sontag werden follte, vor. Daß man aber bei diejer offenbar 
regelmäßigen Mitwirkung beider Mädchen in den Vorjtellungen des 
jtändischen Theaters bis 1821 gezögert hat, fie wegen öffentlichen 
Auftretens zu entlajjen, muß einigermaßen Wunder nehmen, es 
jei denn, jene Entlafjung wäre wegen einer ganz bejtimmten, ihrem 
Können vielleicht noch nicht angemejjenen Rolle oder wegen Nicht: 
einholung der Erlaubniß für diefen Einen Fall erfolgt. Auch in den 
öffentlichen Akademien der Mad. Ezejfa wirkte Henriette Sontag 
jchon 1820 mit, während wir ihrem Namen im den Conjerva- 
toriumsconcerten derjelben Saiſon nicht begegnen. In dieſen Con- 
certen jangen die Eonjervatoriums:Schülerinen Zaufenböd, Schopf, 
Echner, Herbit, Brumetti und Härtl; Dem. Sontag finden wir in 
der jelbjtändigen Akademie der Mad. Ezejfa von 14. März 1820 
ausdrücklich nur als Schülerin der Eoncertgeberin bezeichnet — fie 

*) Nachher Gemalin des fürftl. Fürftenberg’ichen Hofcapellmeifters 
Kallimoda in Donaueſchingen. 
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jang ein Duett mit ihrer Lehrerin und erntete ſtarken Beifall. 
In einer anderen Akademie von Marianne Ezejfa jang Dem. 
Sontag die Cavatine aus dem „Barbier von Sevilla" nad) „ihrer 
jugendlichen Kraft zur allgemeinen Zufriedenheit“ und ein Tercett 
von Götz mit den Herren Haufer und Pohl. 

Diefe Daten genügen wohl, um zu beweijen, daß der Unter- 
richt der „reizenden Jetti“ im Prager Eonjervatortum fie in ihrer 
frübzeitigen öffentlichen Wirkſamkeit entweder nicht beeinträchtigte 
oder daß die Inſtitutsleinung lange Zeit nachlichtig ihr Auftreten 
vor dem Publicum zuließ; fie beweijen aber auch, wie unrichtig 
die Angabe ift, daß das jugendliche Genie mit Einem Male nach 
langem geheimnißvollem Unterricht bei Triebenjee der Welt offenbar 
wurde. As Elevin des Conſervatoriums und als Mitglied des 
Theaters hat Henriette ſelbſtverſtändlich den Unterricht diejes 
Meijters genojjen, und daß er neben Mad. Czejka nachhaltigen 
- Einfluß auf ihre künſtleriſche Entwidelung genommen, wohl auch 
manche Partie mit ihr einjtudirt hat, daran iſt ebenfowenig zu 
zweifeln. Auch Pixis als Clavierlehrer und der Componiſt Bayer 
hatten dazu beigetragen, das Wunderkind notenfejt und muſikaliſch 
tüchtig zu machen. 

Jene Vorjtellung, welche ziemlich allgemein als der Beginn 
der eigentlichen Bihnencarriere von Henriette Sontag angenommen 
wird, bedeutete übrigens in der That einen großen, vielleicht den 
erjten vollen Trinmph der jungen Sängerin. Die Prager Oper 
litt Schwer ımter der aubaltenden Kränklichkeit der Primadonna 
Mad. Beder, und mehr als je wurden die beiden jugendlichen 
Talente der Bühne, die Damen Brunetti und Henriette Sontag, 
zum Erjaß herangezogen, zumal eine aus München verjchriebene 
Aushilfsjängerin Dem. Neger nad) einigen Debuts wieder vom 
Schauplage verichwunden war. Ein Bericht der „Leipz. Allg. 
Muſ.“Ztg.“ (Mr. 24, Juni 1821) conjtatirt dies und verzeichnet 
als erjte Debuts der jungen Brumetti in einer ausgejprochenen 
Hauptpartie deren Auftreten als Emmeline in der „Schweizer- 
familie" und als Marie in „Blaubart”. Bei weitem größer aber 
als die Erfolge diefer ſechzehnjährigen Novize waren die Triumphe, 


welche die Krankheit der Mad. Beder ihrer Collegin Sontag 
verjchafften. 

„Das Ihöne Talent der Dem, Sontag“ — erzählt der Correipondent 
des Leipziger Blattes, der befanntlicdy der „reizenden Jetti“ ausnahmsweiſe 
weniger al$ objectiv gegenüberftand — „welche ſchon früher in zweiten Sing- 
partien mit Beifall gejeheu wurde, wenngleich ihre Stimme noch ſchwach 
war, bat ſich in den legten Monaten jo ſchuell und verwunderlich entfaltet, 
dat fie nicht nur als Mofine im „Barbier” und mehren großen Arien in 
Eoncerten mit großem Beifall geſungen, jondern daß wir auch das Ver- 
gnügen, die aroße Kunftfertigfeit des Tenoriſten Gerftäder kennen zu 
fernen, nur ihrer Wunftfertigkeit, Gefälligkeit für die Direction und jchnellen 
Auffaſſung verdanfen. Hr. Gerſtäcker fam während der Krankheit der Mad. 
Beder, gab zuerft ein muſikaliſch-declamatoriſches Quodlibet, danu den 
Joſeph in Méhuls Oper, dann den Johann von Paris, Man rühmt ihn 
als einen der erften Tenore Dentichlands, als einen bervorragenden „deutſchen 
Sänger“, trogdem er die italienische Kunft ganz beberricht. Dem. Sontag 
fang in jenem Quodlibet, dann den Benjamin in „Joſeph“ und die Prin- 
zeflin von Navarra in „Johann von Paris“, Als der Zettel Dem. Sontag, 
die jonft den Pagen gab, in diefer Rolle verkündigte, ift nicht zu leugnen, 
dab allen Freunden ihres Talents etwas bange für den Erfolg wurde, 
der jedoch die fühnften Erwartungen übertraf. Sie führte diefe wichtige 
Selangspartie mit einer Präcifion, Neinheit und Zartbeit aus, daß man, 
obidyon Mad. Grünbaum zulegt in Prag die Prinzejlin gelungen batte, 
in den rauſchendſten Beifall ausbrady und fie kaum zu Ende fingen lieh. 
Aber jelbit den Enthuſiasmus abgeredynet, zu welchem ihre im fürftlichen 
Prunk blendende jugendliche Blüthe und Lieblichfeit etwas beitragen mochte, 
muß ihr jeder Unbefangene zugefteben, daß fie mehr als billige Forderungen 
erfüllte und in Betracht auf ihre Ingend wohl verdiente, nad dem erjten 
Acte und zu Ende der Oper mit dent Eunftreichen Gafte die Ehre des Her: 
vorrufs zu theilen. Auch ihr Spiel war ausdrudsvoll, wenn man ihr gleich 
Anfangs etwas Befangenheit anfab, welde jedody zu ihrer Ehre gereichte; 
dieſes Mißtrauen in die eigene Kraft läßt zugleich mit Recht vorausfeben, 
dafs fie den ranfchenden Beifall des Publicnms noch nicht als Tribut an- 
nehmen, jondern durch denjelben nur befenert wird, auf den Wege fortzu- 
fahren, der fie einft zur Bollendung führen wird. Ferner wirkten mit 
Hr. Kainz (Scenefhal), Dr. Schifaneder (Wirtbi; Dem. Schlager 
d. jüng. ſang den Pagen recht brav und gefiel.” 

Lebhafter und dramatischer erzählt Mirani die Ereigniffe 
diejes Abends, ernftliche Beachtung können wir ibm aber jchon 
deshalb nicht zuwenden, weil diefer Darftellung gleich zu Beginn 
der Stempel der Unwahrheit aufgedrückt iſt. Mirani gibt aı, 
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eine Erkrankung der Sängerin Dem. Comet habe der Sontag 
Gelegenheit zu dieſem Triumphe geboten, und läßt wiederholt 
Anfpielungen auf jene Sängerin einfließen, die damals noch gar 
nicht in der Lage war, Primadonnen-Krankheiten zu befommen, da 
jie gerade. 13 Jahre alt war und erſt 1822 neben der Sontag 
in Prag emporzublühen begaun. Mirani erzählt, das Signal 
zum erſten Applaus ſei durch ein leifes Bravo Triebenjees gegeben 
worden, das von den Nächten im Auditorium gehört und jofort 
mit Begeifterung aufgenommen worden ſei. Zum Schlujfe aber 
jei nach unaufhörlichem Jubeln, Schreien und Stampfen des 
Publicums Gerjtäder mit Henrietten auf der Bühne erjchienen und 
habe das Wort zu folgender Anſprache an das Publicum genommen: 

„Die auferordentlihe Huld, mit welcher Sie mein Gaftipiel auf- 
nehmen, macht mic jo kühn, vor Sie zu treten und Ihrem Woblwollen, 
Ihrer Beachtung und Nachficht diefe jugendliche Kunftnovize zu empfehlen. 
Sie ift ein feltened Talent, welches unter der Leitung de3 erprobten und 
erfahrenen Triebenfee fih auf das Herrlichite entfalten wird. Von dem 
Meifter auf die rechte Bahn geleitet, von Ihrer Nadıficht eingeführt, wird 
fie bei eifrigem Streben die Stufe erreichen, welche das Biel des wahren 
Künftlers fein jol. Ihre Huld und Gnade bat der angehenden Künſtlerin 
einen Feitabend bereitet, der in ihrem Gedächtniß nie erlöjchen wird und 
fann; diefe Stunde bleibe für fie die feierlichite ihres Lebens und in diejer 
feterlihen Stunde rufe ih ihr zu: Klimme empor, mächtig binan zum 
Tempel der Kunft, Du wirft den Feld erflimmen und eintreten in Die 
geweihten Hallen. Ihnen, Verehrte, jage ich es in prophetiſchem Geifte, 
dieje Kunſtjüngerin wird einft als die erjte Sängerin Deutſchlands gefeiert 
werben!” 

Sollte Gerjtäder in der That jo genial prophezeit haben? 
Andere Biographen wijjen von diefer Prophezeiung nichts zu 
erzählen, berichten aber viel von den Schwierigkeiten, die es 
fojtete, um von Mama Sontag die Einwilligung zu diefem gewagten 
Debut ihrer Tochter zu erhalten. Sie foll diejelbe jchließlich nur 
unter der Bedingung ertheilt haben, daß es ihr freijtehe, die 
Tochter nach der zweiten Probe zurücdzunehmen — nur der glän- 
zende Erfolg der Proben verjühnte fie völlig mit dem kühnen 
Beginnen. Auch die Entlafjung der jugendlichen Siegerin aus 
dem Conſervatorium wird von einigen ihrer Biograpben auf diefen 


Abend zurückgeführt und abermals in einem anderen Lichte dar: 
gejtellt, wie jie Ambros in jeiner „Denkſchrift“ und die Conſerva— 
toriums-Matrik vegijtrirt; man jtellt den Act der Conſervatoriums— 
Direction als eine bejondere Anerkennung der jeltenen Talente 
Henriettens hin und producirt folgende „Erklärung“ der Anjtalts- 
Leitung: 

„Die Statuten unferes Inſtituts verbieten die Wirkſamkeit eines 
Zöglings auf der Bühne; Henriette Sontag iſt der Bühne aber unent- 
bebrlich, bat überhaupt in den zwei (?) Jahren ihrer Lehrzeit jo unendlich 
viel gelernt, daß wir ihr vier Jahre vor der gefeglichen Zeit die Entlafjung 
geben, um jie der Bühne zu erhalten.“ *) 

Wir regijtriven dieſe Verſion der Vollſtändigkeit wegen; irgend 
einen Anſpruch auf erujte Beachtung vermag te felbjtverjtändlich 
nicht zu erheben. Dagegen ift es eine unanfechtbare Thatjache, 
daß Henriette Sontag ſeit ihrem Triumphe als PBrinzejjin von 
Navarra als erjte Sängerin das Enjemble des ſtändiſchen Theaters 
geziert hat. Wir jehen ſie nun unter den Säulen der Holbein’jchen 
Oper als die jtärfjte und koſtbarſte geſchätzt, und mo von Thaten 
dieſer Oper die Nede ift, wird das wunderbar aufblühende Mädchen, 
das ım Alter von fünfzehn Fahren Primadonna einer erſten Bühne 
geworden tjt, mit wmeingejchränftem Ruhm gemamıt. Unter der 
jtrengen Leitung der Mutter jchritt jie, feineswegs beraufcht durch 
die frühen Triumphe, mit vajtlofem Fleiße vor; ihre Findliche 
Naivetät und helde. Bejcheidenheit blieben ungetrübt durch die 
großartigjten Erfolge, und willig unterordnete fie jich der ftrammen 
muſikaliſchen Führung Triebenſee's und der ſchauſpieleriſchen An: 
leitung ihrer Mutter. ZTriebenjee Tate die junge Diva feineswegs 
zart an und ließ feine Primadonnen-Caprice pafjiren. Als fie 
einjt auf der Probe mit halber Stimme jang, donmerte ev fie 
mit den Worten an: „Was heißt denn das! Sperr' Sie's Maul 
auf, dumme Gans, daß man hören kann, ob der Geſang was 
werth it!" In Thränen aufgelöjt, klagte Henriette der Mutter 
dieje Behandlung. „Mein Kind," antwortete die gediegene Frau, 


*) Mitgetbeilt in einem Nefrologe der Kiünftlerin in A. Heinrichs 
„Dentihem Bühnen-Almanach“, 19. Jahrgang, Berlin, 1. Jäner 1855. 


„daß Triebenſee ein grober Mann it, weiß Jeder, der dabei 
war, und Du verlierft in Niemandens Augen Etwas; daß cs 
Triebenjee aber gut mit Div meint und feine Sache verjteht, mußt 
Du einjehen, Du hattejt Unrecht, mit halber Stimme zu fingen — 
joll dieje Nachläfjigkeit der Anfang zum Brimadonna-Spielen je, 
jo verbitte ich es mir. Ich werde mir dergleichen auch dann 
verbitten, wenn Du auf die höchſte Stufe der Kunſt gelangen 
jolftejt, dem wenn man ſich etwas erlaubt, was andere, geringer 
Geſtellte ſich nicht erlauben dürfen, jo zeigt das feinen guten 
Charakter. Haſt Du mehr Talent und eine bejjere Stimme als 
Andere, jo tt das eine Gnade von Gott, der Div diefe Gaben 
and) ebenjo nehmen kann, als er jie Div gab." Dem dramatiſchen 
Unterricht der Mutter, welche — wie wir ſehen — eine wahre 
Lenferin ihrer Tochter auf dem Pfade des Lebens und der Kunſt 
geworden iſt, dankte Henriette auch ihr darftellerisches Vermögen, 
das ihr oft, ganz abgejehen von dem Geſange, jelbjtändige 
Triumphe brachte. Der Zauber, den Henriette auf Alle ausübte, 
die fie hörten md jahen, war mächtig. Niemand konute jich dem 
Eindrude entziehen, den ein jo jeltener Verein aller Vorzüge 
ausübte. 

„Sie war das holdefte, liebenswürdigfte und einfachfte dentiche Mädchen“ 
— jo jchildern fie uns Zeitgenoſſen — „von mittlerer Größe, dem zier: 
lichiten Wuchje, mit einem lachenden, runden Gefichtchen, blauen, fanften 
lebhaften Augen, ftet3 heiter, voll Laune und Mutbwillen, aber von deu 
Grazien umweht in jeder Bewegung, dabei mit dem beften Herzen begabt, 
jtet3 bilfebereit, immer woblthätig, freundlich, zuvorfommend und liebreid,. 
Alle Directoren geben ihr das Zeuguiß, daß fie nie eine autwilligere un: 
verdroffenere Sängerin hatten. Mit dieſer bezaubernden Berjönlichkeit einte 
fi) eine glodenreine, Have, liebliche, weiche und umfangreiche Stimme und 
die eingehendfte mufifaliiche Bildung. Ihr Bortrag war zugleid) im höchiten 
Grade präcts, kunſtgerecht und natürlich wie herzlich, ergreifeud und ſeelenvoll; 
die höchſte Gewandtheit und Kehlenfertigkeit für verzierten Gefang wie ein 
jeltener Grad von Ausdaner waren ihr eigen. Für den Musdrud tief 
erichütternder Leidenichaftlichkeit fehlten ibr die Mittel, dagegen war fie in 
Partien, die ihrer Perſönlichkeit zufagten, in launigen, fchalkhaften und ac: 
miütblihen Rollen unerreichbar und unvergleichlich. Die zartefte, duftendite, 


füßefte Blume der dentihen Geſangskunſt verihwand mit ihr von der 
Bühne,” 
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Holtei, der ſie 1825 im Königſtädter Theater in Berlin be— 
wunderte, gibt ſich von der jugendlichen Zauberin beſiegt und 
findet nicht Worte genug, ihre Macht und Kunſt zu preiſen. 

„Sch habe ſchönere Frauen geſehen, größere Schanſpielerinen“ — 
ſchreibt er begeiſtert — „habe gewaltigere Stimmen gehört, vielleicht auch 
höhere Virtuoſität des Geſangs, das will ich nicht leugnen, aber einen ſo 
innigen Verein von Anmuth, Reiz, Wohllaut des Organs, Ausbildung 
aller küuſtleriſchen Fähigkeiten, Darſtellungsgabe, beſonnener Anwendung 
der Mittel, beſcheidener Coquetterie wüßte ich nie und nirgends bewundert 
zu haben; ja, wir waren beranſcht. Was dieſem Wundermädchen in meinen 
Augen die ſchönſte fünftleriiche Weihe gab, war die Sllarheit, ich müchte es 
anı liebjten „Weisheit“ nennen, mit der fie zu beftimmen vermochte, wo es 
am Orte war, ihrer Keblenfertigfeit freien Yanf zu laffen und ihren Vortrag 
mit Coloraturen und Spielereien zu zieren, wie mit bunten Blumen, oder 
wenn die Würde einer einfachen Melodie, die Bedeutung der Gituation, 
der Fortjchritt der Handlung dies unpaſſend machte, fih und ihre Geſchick— 
lichkeit zu beberrichen und mir der dramatischen Wabhrbeit zu huldigen. Ich 
weiß nody jehr wohl, wie fie, aufgefordert, als Lila in der veralteten „cosa 
rara* einige moderne Nummern etitzulegen, lächelnd entgegnete: „Dieſe 
Muſik verträgt Feine ſolche Einlagen; bin ich nicht im Stande zu wirken, 
wenn ich jede Note finge wie fie ift, dann defto jchlimmer für mich.“ 

Prag erfreute ſich des Befiges dieſer Perle, nachdem fie 
einmal in ihrer vollen Kojtbarfeit entvedt worden war, nur drei 
Jahre, aber jieben Fahre hat Henriette Sontag im Ganzen der 
Prager Bühne angehört; fie hat bier ihre Lehrjahre durchgemacht 
und bier, kaum zur Jungfvan erblüht, ihre erſten künſtleriſchen 
Siege errungen. Die Holbein'ſche Oper hat Henriette Sontag 
manchen Erfolg verdankt, und unvergeſſen blieben lange die 
glanzvolfen Abende, an denen die vergötterte „Jetti“ ihre jugend- 
friſche Perjönlichkeit, ihr Fünftleriiches Genie für neue Werke 
einjegte. Bei einer näheren Beleuchtung der Errungenschaften der 
Direction Holbein auf operiftiichem Gebiete werden wir ihrem 
Namen fajt überall begegnen, wo «8 einen Erfolg gab; ihre 
Agathe im „Freiſchütz“ hat die Prager Premiere der Oper zu 
den glänzenditen gemacht, die das Werk überhaupt gejehen hat. 
Der Abgang der „reizenden Jetti“ von Prag bedeutete denn auch 
ein wahres, fein phrajenhaftes Unglück für die jtändische Bühne. 
Im Sommer 1822 unternahm Jetti ihren erſten Gaftjpiel-Ausflug 
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nach Wien und verſetzte die Wiener in einen Taumel des Entzückens, 
in welchen das fühle Prag trotz ſeiner Verehrung des „Sonntags: 
kindes“ niemals gerathen war. Als Prinzeſſin von Navarra trat 
Henriette Sontag am 20. Juli im Theater an der Wien zum 
erſten Male auf und feierte einen vollen Triumph. 

„Demoijelle Sontag, Opernfängerin vom f. it. Theater in Prag“ — 
ſchrieb „Bäuerle's Theaterztg.” — „betrat dies Theater zum erften Male 
als Gaft und errang ſich durch ihre ausgezeichneten Talente jehr großen 
und allgemein verdienten Beifall. Dieſe Künſtlerin bat bereit in ihrer 
Jugend eine bedeutende Kunſtſtufe durh Fleiß und Anftrengung erreicht 
und bei ibrer bedeutenden Anlagen fann man wohl mit Zuverficht jagen, 
daß fie zur ausgezeichneten Geſaugsvirtnoſin berufen ſei und diefen Rang 
gewiß einnehmen wird, wenu fie fortfährt, mit gleichem Eifer ſich aus- 
zubilden und fi) vor Allem an gute Muſter hält. Wohl that es allen 
muſicaliſchen Obren, wieder eine rein Eingende, echte Sopranftimme zu 
hören, welde Weichheit, Biegjamkeit und Kraft in fih vereint. Schon mit 
den erjten Tönen gewann Dem. ©. alle Herzen..... Mit diefen mufica- 
liſchen Eigenſchaften verbindet fie noch den jeltenen Vorzug, daß fie ſich 
zugleich als talentvolle Schaufpielerin auszeichnete.“ 

Dieje Erfolge wuchjen mit jeder Nolle des Gajtipieleychus, 
der jich bis tief im den Auguſt hinein erjtredte und jowohl das 
Theater an der Wien als das Kärtuerthortheater (die damals 
unter gemeinfamer Direction ftanden) täglich füllte. Die Roſine, 
Pamina, Myrrha, Agathe, Amenaide u. ſ. w. entzückten in gleichem 
Maße, und die zahlreichen Gelegenheitspoeten des damaligen Wien 
hatten vollauf zu thun, dein allgemeinen Enthufiasmus Ausdrud 
zu leihen. Am 4. April 1823 trat die treuloje Jetti, nachdem 
fie zum jchmerzlichen Bedauern Prags der Stätte ihrer künſtle— 
rischen Entwidelung, ihrer erjten Siege Valet gejagt, bereits als 
engagirtes Mitglied, als Nemplagantin der Minna Schröder in 
„Don Yuan“ als Donna Ama in Wien auf. Die Euryantbe 
war die erjte nene fünftleriiche That der Sontag in Wien, und 
bald erfüllte die „Böhmische Nachtigall" — wie man jie etwas 
ungenau damals bezeichnete — ganz Europa mit ihrem Nuhme, 
Wo ihr beriidender jüßer Gejang ertünte, waren alle Herzen ge- 
jangen, eine Verzückung ergriff jelbjt das fältefte Theaterpublicum 
Norddeutjchlands, und eine Serie von Städten jtritt jid) um die 
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Ehre, der Diva Wiege in ihren Mauern gehabt zu haben, was 
den boshaften Saphir zu einem zeitgemäßen Spottartikel be— 
geiſtert hat. Auber und Boieldieu wurden von der Sontag jo recht 
eigentlih in Deutjchland eingeführt, namentlid der „Schnee“ 
Auber’s dankte Henrietten jeine Eriftenz in deutſcher Façon; nad) 
ihr zerrann er. 

Die ipäteren Schickſale der Sontag keunt man jo ziemlich); 
durch Meittheilungen von befreundeter Seite*) bin ich aber in 
der Lage, zu der eimjt ungeheueren Sontag:Literatur manchen 
vielleicht bemerfenswerthen Beitrag zu liefern. Die Gegenwart 
vermag den Sontag-Enthufiasmus kaum mehr zu faſſen — jo 
manche unjerer Primadonnen erfvent jich oder rühmt jich lärmender 
Huldigungen, glänzender äußerer Auszeichnungen; niemals aber 
it eine Sängerin wie Henriette Sontag durd ihre Kunſt und 
ihr eigenes liebreizendes Wejen, ihr edles Herz, ihre Dijtinction 
emporgehoben worden zur höchiten ſocialen Stellung, zur gleid)- 
berechtigten Freundin von Fürftinen, zur Freundin von Monarchen 
in des Wortes bejter Bedeutung. Wie body aber auch das jieg: 
reiche Talent und die äußerjte Gunjt des Glüdes die Sängerin 
erhob, ſie ſelbſt überhob ſich niemals; die jchönjten Triumphe 
feierte ſtets ihr Herz; in rührender Anhänglichkeit blieb ſie ihrer 
Mutter, ihren Geſchwiſtern, ihrer ehemaligen Lehrerin Czejka und 
allen denen, die ihr jemals Freundliches erwieſen hatten, ergeben, 
und jelbjt an ihren erbittertiten Feinden und Feindinen bat jie 
ſich oft in edeljter Weiſe gerächt. Als Henriette von Prag jchied, 
war ihre Mutter jchon über die Blüthezeit ihrer Kunſt hinaus, 
wenn auch immer noch eine jtattliche Frau und eine vortreffliche 


*, Der Prager Mujenmsbibliotbefar Hr. Anton Jarojlam Briätfe, 
ein trener Verebrer der Künſtlerin Sontag und ein ebenjo treuer Frennd 
der Familie Sontag, bewahrt eine Feine Sammlung von Briefen Hen— 
rietten’s, Drudichriften mit Beziehungen auf fie und anderen koſtbaren 
Sontag-Andenken; aus dieſem Schate, ſewie ans Meittbeilungen der beiden 
noch lebenden Brüder Henrietten's, des E E. Oberſten Auguſt Sontag in 
Prag und des bekannten Schanipielers Carl Sontag Ichöpfe ich bier zum 
Theil. Der Verf. 
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Schanfpielerin ; ihre jüngere Schweiter Anna (geb. 26. Jäner 1812 
zu Darmjtadt), auch „Nina“ oder „Nanette” genannt, wirkte be— 
fanntlic in Brag als „Theaterkind“ neben der gefeierten Schweiter; 
zwei Brüder, Augujt (geb. 29. Juli 1820) und Fri (geboren 
19. Aug. 1821) jtanden im zartejten Kindesalter, als Henriette 
von Brag jchied, ein dritter Sohn (Carl) wurde erſt am 20. Febr. 
1825 zu Dresden geboren. Die Sorge für die Mutter, für einen 
Vater ohne Beihäftigung und Einfommen und für die unmün— 
digen Gejchwijter laſtete nun mehr oder minder auf Jetti, und 
fie betrachtete es als jelbjtverjtändlich, daß fie diefe Sorge über- 
nahm. So lange und wo es ging, machte fie ihr Engagement von 
dem gleichzeitigen Engagement der Mutter abhänging; Schweiter 
Nina wurde zum Theil von ihr oder wenigjtens auf ihre Kojten 
jür die Bühne ausgebildet, fiir welche fie außerordentliche Geſangs— 
mittel, faſt noch bedentendere als jene der berühmten Schweiter, mit- 
zubringen jchien, die Brüder wußten im Anfang ihrer Carriere — 
es war bet den beiden älteren die Militär-Carriere in Oeſter— 
reich — daß ihnen Schweiter Henriette Feine Bitte um Subventton 
verjagen Fonnte. Bon Wien, wo die Nivalität Älterer und ver- 
blühender Sängerinen Henvietten manche unangenehme Stuude 
bereitete, ging die jugendliche Primadonna zunächſt auf Kunſt— 
reifen, dann an das Königſtädter Theater in Berlin, wo nun der 
Sontag-Enthufiasmus die gewaltigjten Dimenlionen annahm. Bon 
Leipzig aus (1825) jchreibt Henriette an eine ihrer Frenndinen 
in Prag: „Mir gefällt es hier weniger als ich hier gefalle. Die 
falten Sachſen wollen recht viel Vergnügen an mir finden, ich 
dejto weniger an ihnen.” Bon allen Partien, die fie dort fang, 
hatte „Euryanthe" den größten Erfolg. „Euryanthe“ — ſchreibt 
ſie — „bat ungeheuer Glück gemacht, feine Oper hat bier jo 
gefallen.” Mutter und Schweiter traten ebenfalls in Leipzig auf, 
Franeisca Sontag gefiel als Maria Stuart „außerordentlich“, 
Nina trat, wie Henriette jchreibt, zum erjten Mal in einem neuen 
Stüd auf. Bon Leipzig fuhr die Familie nad) Prag, noch in 
demjelben Jahre aber fam das Berliner Engagement zu Stande. 
Das Erjte, was Henriette in den neuen überaus günftigen Ver: 
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hältniſſen that, war, daß ſie ihre ſtark verſchuldete Mutter vangirte. 
Sie übernahm die Tilgung eines Borjchujfes von 3000 Thaler 
für diejelbe und zahlte ihr überdies 1000 Thaler jährlich) aus. 
Ueber ihren Aufenthalt in Berlin äußert fie ſich ganz entzüdt: 

„Es gefällt mir bier ganz außerordentlih, und ich zmeifle, daß ich 
fobald von bier weggehe. Das Theater ift wunderſchön, und ich werde hier 
angebetet wie eine Heine Königin. Wenn ich mich blicken laſſe, jubelt Alles. 
Die Mutter und Schweſter YAırua gefallen eritannlih...” Ein andermal: 
„Mein biefiger Anfentbalt ift jehr angenehm. Man trägt mich auf den 
Händen; wo idy hinfomme, werde ich beiungen, oder man bringt der hoch— 
gefeierten Sontag ein Lebehoch!“ 

Die Mutter, Schweiter Anna und die Brüder „Fri und 
Guſtel“ blieben ebenfalls in Berlin und erfreuten ſich der be: 
jonderen Fürſorge Henvietten’s. Die finanzielle Lage der Mutter 
hatte ich immer mehr verſchlimmert, jo daß ihr Henriette, deren 
ganzes Einkommen der Vormund und das Vormundjchaftsgericht 
verwaltete, monatlich 100 Thaler ausjegte und jich zur Zahlung 
der ganzen Schulden verpflichtete; diefe gehäuften Verpflichtungen 
Scheinen eine momentane Erfältung in den Beziehungen zwiſchen 
Mutter und Tochter hervorgebracht zu haben, jie lebten nun 
ſeparirt. Henriette war mit einer innigen Liebe im Herzen von 
Prag gejchieden; jie galt einem jungen Cavalier, der für fie in 
Leidenschaft erglühte und um jeden Preis nad) ihrer Hand jtrebte. 
Der Briefwechjel zwiichen dem jungen Grafen, damals Ober: 
fieutenant bei Conſtantin-Cüraſſieren, und Henriette war ein jehr 
(ebhafter; oft jchrieben fie einander viermal wöchentlich, in den 
legten Decembertagen war der Geliebte in Berlin und feierte den 
Chrijtabend bei Henriette, welcher er, wie fie ihrer Prager Freundin 
jchreibt, einen „prächtigen Pelz von veilchenblauen Sammt mit 
granem Pelzwerk“ verehrte. Erſt 1827 umdüſterte ji) der Himmel 
mit „Eduard“; zwar dauerte der Briefwechjel fort, aber Setti 
merkte, daß feine Bemühungen, die Einwilligung feiner Familie 
zur Heirat mit der berühmten jugendlichen Sängerin zu erreichen, 
fruchtlos blieben, und für eine Liebe ohne Ausficht auf Ehe war 
ſich Jetti zu gut. 

Ihre Berliner Triumphe hatten jich mittlerweile gemehrt und 
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geſteigert — noch nie war eine Sängerin gefeiert worden wie ſie. 
Als ſie im December 1825 ein Concert gab, war die Caſſa ſchon 
um 6 Uhr geſperrt, die Rein-Einnahme betrug 1500 Thaler; 
fie erhielt Engagementsanträge mit dem Anbot von 40.000 Francs 
jährlich. Im Mai 1826 hat Henriette allerlei neue und interejjante 
Dinge nach Prag zu schreiben. Sie war für zwei Monate auf 
zwölf Gajtrollen au die italienische Oper in Paris mit 12.000 
Fraues engagirt; vom König von Preußen hatte fie einen pracht: 
vollen Brillantſchmuck erhalten. Selig und zugleich mit rührender 
Beicheidenheit jchreibt fie: 

„Ich babe von allen biefigen Sängerinen den ſchönſten Schmud, und 
das will viel fagen; dem die fuchen ihres Gleichen. Sch danke aber auch 
täglich dem lieben Gott dafür, bitte ihm aber auch zugleich, mich in meinem 
Glücke nicht übermüthig werden zu laflen, jondern mir meinen beiteren 
‚Sinn zu bewahren und meine Fehler einjehen zu laflen... .“ 

As Sophie in „Sargin” gefiel Jetti, wie fie jagt, „un— 
menschlich", ihre Courage und ihre Lebenstujt wuchs mit jedem 
Tage. Mit einem gewiſſen Stolz jchreibt fie davon, daß fie jeden 
Tag ausreite und unter den Damen als die bejte Reiterin gelte. 
Bald Schaffte fie fich auch eine Equipage mit prächtigen Mecklen— 
burger Schimmeln an und lebte nun in der That wie „eine kleine 
Königin”. Ste wohnte bei Frau Juſtizrath Ludolff im Thier- 
garten, trauf fleißig Brunnen und empfing ab und zu den jtets 
willfommenen Befuch von Schweiter Nina. Mama Sontag hatte 
mittlerweile einen Ausflug nach Dresden gemacht, als Lady in 
„Kabale und Liebe" jehr gefallen und befonders das Wohlgefallen 
der Königin erregt; nach dem Tode des Königs aber fehrte jie 
nad) Berlin zurück, was Jetti umfo angenehmer war, als fie nun 
Schweſter Nina bei der Mutter laſſen konnte, wenn fie nach Paris 
ging. Vor ihrer Abreife mußte ſich Henriette noch die Concurrenz 
der Catalani in Berlin gefallen laſſen: „Die Catalani iſt ſchon 
einige Monate bier" — jchreibt fie mit ſichtlichem Verdruſſe — 
„gefällt nicht im Allgemeinen, fie jchreit zu viel. Wir jehen uns 
oft, gejtern in Geſellſchaft bei mir, wo ſie jang; ſie geht bald 
wieder nad) Italien.“ 
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Henrietten's Briefe werden nun ſeltener; ſie kommen aus 
London, Paris, Warſchau, Haag, Frankfurt, Wien, Berlin, London, 
Hannover und umſpannen den Zeitraum von 1828 bis 1852. 
Die Eleine „Jetti“ von Prag wurde nun doch Gräfin; nicht der 
Graf in Prag aber, mit dem fie jich in herzlicher Liebe be- 
gegnet hatte und der jpäter eine hervorragende Rolle in der 
Armee Defterreichs jpielen jollte, it ihr Gemal geworden, jondern 
Graf Roſſi, ein angejehener und in bedeutenden Miſſionen ver: 
wendeter piemontejischer Diplomat, reichte ihr Herz und Hand, und 
die glüdlichjte Ehe verband Beide. Als Henriette dieſen ent: 
jcheidenden Schritt im Leben that, jtand fie auf der Höhe ihrer 
Künſtlerſchaft. Ihre Rückkehr von Paris nach Deutjchland hatte 
einem Triumphzuge geglichen: in Mainz hatte fie der greije 
Mathiſſon aufgefucht und gejegnet, in Weimar begrüßte Goethe 
mit väterlicher Liebe feine „flatternde Nachtigall”, in Frankfurt 
gingen die Wogen des Enthujiasmus jo hoch, daß jogar der 
Hotelier jede Bezahlung ausjchlug, in Berlin wollte man fie um 
jeden Preis feſſeln, und als fie trogdem ging, um abermals in 
Paris zu fingen, drohte das Publicum im Theater mit einem 
Sturm des Umwillens, den allerdings der Gejang der „Nachtigall" 
im einen Sturm des Beifalls verwandelte. Von einem Londoner 
Sajtjpiel brachte jie 20.000 Thaler heim. 1830, nachdem fie 
ihrem geliebten Carlo zunächſt heimlich die Haud gereicht, jchted 
Henriette als „Semiramis" von der Bühne, in einer Rolle, in 
welcher ihr Roſſini jelbjt den erjten Preis zuerkannt hatte. Sie 
jang vorläufig nur mehr in Concerten in Rußland und Hamburg 
und ließ jich dann im Haag, wo ihr Gatte jtationirt war, nieder. 
König Friedrich Wilhelm II. von Preußen, ein treuer VBerehrer 
der Sänger, erhob fie in den Adelftand mit dem Prädicat „von 
Lanenjtein”, um jie hoffähig zu machen, und mm erfolgte die 
öffentliche Declaration ihrer Ehe. Einft eine Zierde der Bühne, 
wurde Gräfin Roſſi nun eine Zierde der Salons, und Damen 
der höchſten und exeluſivſten Kreiſe wetteiferten, ihr Hochachtung 
und Sympathie zu bezeugen; man jchägte jich glücklich, ıhren 
Gejang bewundern, ihrer herrlichen Stimme lauſchen zu dürfen. 








—— 


Graf Roſſi kam vom Haag als bevollm. Miniſter zum Bundestag 
nach Frankfurt, dann wieder nach dem Haag und von dort nach 
Petersburg, wo die Salons der Gräfin Roſſi den Mittelpunkt 
der guten Geſellſchaft bildeten und auch vom Kaiſerpaare mit 
Vorliebe beſucht wurden. In dieſer Stellung traf Henriette ein 
herzbewegender Brief ihrer ehemaligen Lehrerin Czejka, die ſich 
in großer Bedrängniß und Armuth befand und nicht einen Augen— 
blick ſäumte die Gräfin, der Lehrerin Dankbarkeit zu bezeugen 
und Hilfe zu bringen. Ihrer directen Intervention bei den aller- 
höchjten Kreifen gelang es, daß Mad. Ezejfa als Gefangslehrerin 
der faiferlichen Familie nad) Petersburg berufen wurde, und mit 
Feuereifer traf fie perjönlich alle Anoronungen zum Empfange 
der Meifterin. Durch ein Hoffeſt in Carskojeſelo verhindert, fte 
perjönlich bei der Ankunft in Kronſtadt zu begrüßen, fandte fie 
einen Bertreter dahin, der fie empfing und nach Petersburg in 
die jorgfältig eingerichtete Wohnung geleitete — jelbjt für Equt- 
page, männliche und weibliche Dienerjchaft der Lehrerin hatte die 
Gräfin gejorgt,*) und mit Findlicher Liebe war fie auch in der 
Folge bejtrebt, Mad. GEzejfa den Aufenthalt in der Carenjtadt 
angenehm zu machen. Später (1845) wurde die jtark gealterte 
Czejka Gejangslehrerin am berzoglihen Hofe in Altenburg, wo 
fie Wohnung, Kojt, Equipage und 600 Thaler Gehalt für den 
Winter hatte; 1849 ftarb fie im Hofpital zu Linz. Die Pietät 
der Gräfin Roſſi erſtreckte ich auch auf die Tochter der Lehrerin, 
ehemals Primadonna am coburg’schen Hoftheater, welcher fie wieder: 
holt Unterftügung zu Theil werden ließ. Als Henriette 1843 don 
Petersburg jchied, um nad) Berlin zu überſiedeln, wo ich ihr 
Hatte von den finanziellen Opfern ſeiner Petersburger Stellung 
zu erholen hoffte, nahm die Kaiſerin ein fojtbares Halsband vom 
Halje und hängte es der Gräfin um mit der Bitte, es zur Erin- 
nerung an fie zu tragen. In Berlin war ihre Stellung ebenfo 
glänzend bei Dofe und in der Geſellſchaft wie im Petersburg. 

*) „Das Triumvirat F. D. Weber, Witaſek und Tomaſchek. Aus dem 
Gedächtnißalbum eines alten Muſikanten. Beil. zur „Boh.“ Wer. 30, 18 3. 
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Während Henriette in Berlin die Königin der Salons war, 
hatte ihre Schweſter Nina, das ehemalige Prager Theaterkind, 
deren Stimme und Talent zu den großartigſten Hoffnungen 
für die Zukunft berechtigte, der Welt abgefagt und den ftillen 
Frieden des Klofters aufgeſucht. Ms Jetti im der preußischen 
Hauptjtadt ihre erjten Triumphe feierte, war Nina ihre Schü— 
lerin, und wiederholt äußert Jetti in ihren Briefen herzliche 
Freude an den gewaltigen Fortichritten des Schweiterleins, das 
allerdings gar oft traurig die Flügel hängen ließ, furchtbar 
ernjt war und Niemand wmähnlicher ſchien als einer Zukunfts— 
PBrimadonua. 

„Anna ift wie eine Tanne gewachlen und bildhübſch“ — jchreibt Jetti 
im Mai 1826 von Berlin — „ste ift erſtaunlich ernft und geſetzt, für ihr 
Alter auffallend. Ich habe ihr eine großmächtige Berüde von Zucker machen 
laſſen; die wird ihr gewöhnlich aufgelegt, auch beißt fie nie anders als 
„Herr Profeſſor“. Viel Talent zum Singen befommt fie, ich gebe ihr jeßt 
Unterricht im Singen; die Zerline, Nennchen im Freiſchütz, Pagen im Figaro 
ſingt fie jchen recht artig.“ 

Der Ernſt, das düſtere Weſen Nina’s, das jo auffallend von 
dent heiteren, lebensfrohen Charakter Henvietten’s abſtach, prägte 
ſich immer jtärfer aus; zwar folgte fie ihrer Mutter in's Enga— 
gement nach Aachen (1825), ließ fi in Magdeburg und Kaſſel 
engagiren, endlic” aber — man jagt, die alte und ewig neue 
Sejchichte vom gebrochenen Herzen habe dabei mitgejpielt — hielt 
jte es nicht mehr aus in der glänzenden Welt des Scheins und 
trat (in den vierziger Jahren) in den ftrengjten katholischen Nonnen: 
Orden, in das Kloſter der barfüßigen Karmelitinen zu S. Benedict 
auf dem Prager Hradjchin (ehemals Barnabitenklofter) als Novize 
ein; für die jchweren Bußübungen und Hausarbeiten aber erwies 
ſich ihre omnftitution zu Schwach und fie mußte, wenn auch 
widerjtrebend, 1845 den Habit der Carmelitin ausziehen und in 
das mütterliche Haus zurickehren, wo fie jedoch das Leben der 
Nonne fortjegte und den Tag theils in den Kirchen theils Roſen— 
franzebetend zu Hauſe zubvachte. Sie bewarb ſich um Aufnahme 
in ein anderes Klofter bei Gmunden, trat aber jchlieplich in die 
altehrwilrdige Abtei der Eiftercienfer-Nonnen zu Marienthal in der 


ſächſiſchen Laufig, wo ihre Einkleidung (nad) einem Briefe der 
Mutter an Frau Prof. Johanna Engel in Prag) am 2. Juli 1845 
(nad) Anderen erjt 1848) in den weißichwarzen Eijtercienferhabit 
unter großer Fererlichkeit in Anmwejenheit der Mutter ftattfand. 
Nina — nun „Schweiter Juliana” — wurde ein befonderer Liebling 
der Aebtiffin und des Propjtes von Marienthal; jie übertraf alle 
anderen Eonventualinen (auch die ehemals gefeierte Berliner Schau: 
jpielerin Marie Herold wurde Eijtercienjerin zu Marienthal) an 
Geiſt und SKenntniffen, aber auch an Demuth, Gehorfam und 
Frömmigkeit. Sie lernte mit Eifer lateinisch, jpielte die Orgel 
wie St. Cäcilia und fang dazu mit ihrem herrlichen Organ, daß 
die Leute aus der Umgebung berbeijtwömten, um die gottbegna- 
dete Sängerin zu hören. Aber nur auf Geheiß der Oberin 
übernahm fie eine Soloftimme, jonjt erjchien es ihr unvereinbar 
mit der Demuth einer Klojterfrau, durch einen unverdienten Vor— 
zug, wie es ihre Stimme war, zu glänzen. Nur der Befehl der 
Hebtijfin konnte jie auch bewegen, Bejuche zu empfangen, die ihr, 
der Schweſter der berühmten Henriette Sontag, galten, und ſcheu 
wie ein Reh verichwand fie jtets jo bald als möglich aus dem 
Sprechzimmer. Henriette Sontag hat „Schwejter Juliana” im 
Klojter Marienthal wiederholt bejucht, ja mit Vorliebe weilte fie 
in dem jtillen abgejchiedenen Thale, unter den Klofterfrauen. Gern 
entfloh jie dem Gewühl der großen Welt, lärmenden Triumphen, 
glanzvollen Fejten, um einige Tage in Elöfterlicher Einſamkeit nur 
der jchweiterlichen Liebe und ihrer Herzensfrönmigfeit zu leben. 
In der jchlichten Zelle der Schweiter Juliana jang fie dann wohl 
mit diefer Duette, und auf dem Kreuzgange laufchten die Nonnen 
dem unvergleichlicy jchönen Doppelgefange. Die Stimme Nina’s 
(Julianas) hatte jich, feit fie nur zum Lobe des Herrn erflang, 
wunderbar entwickelt — wie Engelsgefang ertönte jie oft in der 
Abteikirche. 

Im Jahre 1849 trat eine nie geahnte Wendung in den 
Verhältniſſen Henriettens ein. Das Vermögen ihres Gatten war 
durch den nothwendigen Aufwand, der mit ſeiner diplomatiſchen 
Poſition verbunden war, zuſammengeſchmolzen, das Jahr 1848 
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hatte durch Rückgänge in den Papiereurſen ihr eigenes großes 
Vermögen auf kaum 100.000 Thaler reducirt — das verjprad) 
wenig für die vier Kinder (Orafen Alexander und Luigi, Gräfinen 
Marie und Alerandrine Nofji), die ihr von fieben geblieben waren, 
— noch einmal wollte jie die Kraft ihres Geſanges erproben; jedem 
Kinde wollte jie 100.000, ſich und dem Gatten 500.000 Thaler 
erwerben, und die unerhörten Anerbietungen der Impreſſarii (Qumley 
garantirte eine Million Francs für vier Jahre, die fich allerdings 
durch finanzielle Zwijchenfälle auf eine halbe Million reducirte) 
verbürgten den Erfolg. Nach nahezu zwanzigjähriger Baufe, eine 
zwar noch jchöne und jtattliche, aber dody jchon 43jährige Frau, 
wandte jie jich wieder der Bühne und der Deffentlichfeit zu; 
Graf Roſſi erhielt über wiederholtes Anſuchen feinen Abjchied aus 
dent Staatsdienjte und begleitete die opfermuthige Gattin. Daß 
jte noc immer zu fingen und zu jiegen wußte, zeigte jich bald. 
In London, Paris, in den größten Städten Deutjchlands fang 
jie wieder ihre Glanzrollen und entzückte Alles. Auch Prag, das 
einjt Henriette Sontag zugejubelt Hatte, befam die Gräfin Roſſi 
noc einmal zu hören; der Adel veranftaltete ein Wohlthätigfeits- 
concert im Sophieninjelfaale, in welchem jie fang; im „schwarzen 
Roß“ wohnte fie, und den Tag über Lüften fich ununterbrochen 
Bejuche der höchitgejtellten Berfonen in den Gemächern der gräflichen 
Sängerin ab. Um die Summen voll zu machen, die jie zu erringen 
hoffte, eutſchloß ich Henriette zu einem weiteren Siegeszuge über 
den Ocean. Wie eine Fürftin empfangen und begrüßt, betrat 1852 
die Gräfin Roſſi den amerikanischen Boden; trogdem die Alboni 
ihr Concurrenz zu machen jtrebte, beherrjchte fie allein das Terrain, 
fie gab Gratis-Concerte für die Schuljugend, entzückte Alles wie 
durch ihre Stimme und ihre Kunſt, jo durch ihre Anmuth und 
Liebenswiürdigfeit. Ju New-York, Bojton erfang fie fi) Triumphe, 
dam eilte ſie nach Mexico, um troß der dringenden Abmahnungen 
des Gatten und wohlmeinender Freunde unter den ungilntigjten 
janitären Zandesverhältniffen dort die legte Station ihrer Tournee 
zu abjolviren — es jollte auch die legte Station ihrer wechjel- 
und glanzvollen irdiſchen Laufbahn jein. Bor einer Vorftellung 
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von „Lucrezia Borgia“ erkrankte ſie heftig, die aſiatiſche Cholera 
hatte Henriette ergriffen, und am 17. Juni 1854 verſchied ſie in 
den Armen des trojtlojen Gatten. *) 

Ale Journale diesjeits und jenjeits des Oceans brachten 
Tranerartifel über das Hinfcheiden der unvergleichlichden Sängerin 
und feltenen, edlen Frau; die mericanischen Blätter erjchienen mit 
Trauerrand. Die provijoriiche Beifegung bei S. Fernando in 
Mexico erfolgte unter großartigen Feierlichkeiten; nach mancherlei 
Schwierigkeiten, die namentlich dem Sarge einer an Cholera Ber: 
*) Die Krankengeihichte jchildert ein Brief des Grafen Rofit folgender: 
maßen: Am 11. Juni fühlte fie ſich unmwohl, doch bereitete fie fich, in's 
Theater zu gehen, als fie von einem heftigen Cholera: Anfall ergriffen wurde, 
der durch raſch angewandte ärztliche Hilfe derart befeitigt wurde, daß fie 
nody an demjelben Abend die Lucrezia fingen wollte und nur mit Mühe 
davon zurüdgehalten werden konnte — den folgenden Tag (12.) fühlte fie 
fich ziemlich wohl, aber jehr matt, doch gegen Abend ftellten fich gewaltiame 
Erbrehungen ein, die 24 Stunden anbielten und einer großen Nervenanf- 
regung Pla machten; diefer Teidende Zuftand dauerte bis zum Morgen 
des 14. Bei all den qualvollen Leiden war fie vollftändig bei fich und die 
im Laufe des Tages calmirende Nervenanfregung ließ einige Hoffnung 
ichöpfen, welche die Aerzte aber nicht zu theilen fchienen. Die Hoffnung auf 
Beflerung war eine trügertiche; denn bald ftellten ſich Congeftionen gegen 
den Kopf ein, und der Yauf der Krankheit zeigte die Symptome de3 Cholera: 
typhus. Obwohl ohne Krämpfe, waren die Erbredyungen doch jo ſchmerz— 
voll wiedergefehrt, daß ſie öfter bewußtlod wurde. Nah empfangenen 
Sterbefacramenten entjchlief fie um 3 Uhr Nachmittags am 17. Juni 1854. 
Sie glaubte nicht an der Cholera jondern an einem Gallenübel erfrauft zu 
fein; Furcht vor dem Tode hatte fie nicht oder fprach fie weder in Wort 
noch Mienen aus, Zwei der beften Aerzte befuchten fie täglich dreimal, ein 
Dritter blieb ftets in ihrer Nähe und entfernte ſich nur auf kurze Zeit ins 
Meberzimmer, um ein oder zwei Stunden der Ruhe zu pflegen. Zwei Con: 
jultationen wurden von drei Werzten abgebalten. Nach vielen Aeußerungen 
de3 Schmerzes und der Klagen jchließt Graf Roſſi fein Schreiben mit fol: 
genden Worten: „Alle geleiftete Hilfe, Pflege und Wartung waren erfolglos, 
e2 ſchien Oben beſchloſſen, daß mein irdiihes Glück mit ihr untergehen 
ſollte. Gott gebe mir noch ferner Kraft, mich den Kindern zu erhalten, 
denen ich feine Mutter mehr zurückbringe. Ein Metallfarg umschließt ihre 
fterbliche Hülle, um fie diefen Winter ihre Aubeftätte in europäiſchem Boden 
finden zu laſſen.“ (Mitgetbeilt von Oberft A. Sontag.) 


= Dies 


jtorbenen galten, gelang es dem Grafen endlich, die Ueberführung 
von Beracruz nach Europa zu bewerfjtelligen. Im Kloſter Marien: 
thal beigejegt zu werden, hatte Henriette oft als einen Lieblings- 
wunſch geäußert. Noch vor ihrem Abgang nach Amerifa war fie 
dort geweſen md hatte mit der geliebten Schwejter gejungen. 
„Wenn Du mir doc Deine wundervolle Stimme geben könnteſt, 
Nina!" rief Henriette nach dem Duett aus „Norma". „Wie 
gern thäte ich es," jagte wehmüthig die Nonne, „da Du etwas 
aus ihr machen fünnteft, was mir nie gelungen iſt!“ An einem 
Ihönen Maimorgen (4. Mai 1855) wurde der mit Kreuz und 
Lorbeerkranz geſchmückte Sarg der Königin der deutjchen Sänge- 
rinen über den jtillen Klojterhof vor Marienthal in die Gruft 
der Kreuz: oder Michaeliscapelle getragen. Eine tranernde Mutter, 
ein verzweifelnder Gattes die weinenden Brüder und Kinder jagen 
in den Betjtühlen, hinter dem Gitterfenfter der Nonnen-Loge in 
der Eapelle aber betete und weinte eine Kloſterfrau im jchwarz- 
weißen Gijtercienjerhabit: Schweſter Juliana, einjt Nina, die ges 
liebte Schweiter Henviettens. Am 17. Juni 1856 ließ Graf 
Roſſi den bisherigen Sarg in einen foftbaren Zinnjarg einjegen, 
an deſſen Fußfeite die Worte Pauli zu lejen ſind: 

„Wenn ich mit Menjchen: und Gngelszungen redete und hätte ber 
Liebe nicht, wär’ ich ein tönend Erz. Die Liebe höret nimmer auf.” 

Auf dem Sargdedel liejt man: 


„Hier ruht in Gott Henriette Sontag, vermälte Gräfin Roſſi, geb. 
in Coblenz, 3. Jän. 1806, get. in Merico 17. Junt 1854.“ 


„Dir war das reinste Erdenglück bejchieden, 

Kunft, Aumuth, Liebe wanden Dir den Kranz. 
Nun ruheft Du in Gottes heil'gem Frieden, 
Umftrablet von des PBaradiejes Glanz. 

Für Deine Lieben haft Du Dich dem Tod geweiht, 
Des Lebens Kron’ iſt Dein, Dein ew'ge Seligkeit!“ 

Ein goldener Lorbeerfranz trägt auf jeinen Blättern folgende 
Worte: „Der beiten Gattin und Mutter, der tren’jten Freundin, 
der fchönften und liebenswiürdigjten Fran, der größten Sängerin 
geweiht von Georg Großherzog von Mecklenburg-Strelitz, den 
17. Juni 1856.” Der Großherzog hatte ſich wie der Car und 
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der König von Baiern zu den Freunden und Bewunderern der 
Künjtlerin und Gräfin gezählt. 

Graf Nofji, der Gemal Henrietten’s, hat die Gattin zehn 
Jahre überlebt; fein Tod traf befonders hart die von ihm hoch— 
verehrte Mutter Sontag. Sie hatte von Berlin aus Henriette 
Anfangs auf deren Triumpbzügen begleitet, dann im Fache der 
älteren Anjtandsdamen und Mütter neuerdings Engagement ge 
nommen, *) auf Andringen des Grafen und der Gräfin Roſſi aber 
der Bühne entjagt und ſich in Dresden niedergelafjen, ganz der 
Erziehung des jüngjten Sohnes Carl, des ſpäteren Hofjchaufpielers, 
lebend, von Allen, die fie Fannten, geliebt und verehrt. Pauline 
Ulrich wurde ihre Schülerin, und in den Armen dieſer dankbaren 
Schülerin und zweier Söhne verjchied fie am 10. April 1865. 
„Der bejten Mutter,” jagt der von den Kindern gewidmete Grab» 
jtein. Zwölf Kinder hatte Francisca geboren, jieben waren früh— 
zeitig gejtorben. Nina Sontag, die Eijtercienfer-Nonne Juliana, 
hat noch manches Jahr in der Kreuzcapelle am Sarge Henrietten's 
gebetet und geweint, bis jie am 22. Sept. 1879 im 68. Lebens: 
jahre ebenfalls dahinging und in der Kloftergruft ihre Ruheſtätte 
fand. Zwei Brüder Henvietten’s wurden, wie erwähnt, Officiere 
in der Öfterr. Armee; Auguft (zulegt Commandant des 30. Inf. 
Regiments in Lemberg) lebt als Oberſt im Ruheſtande in Prag 
und bewahrt manchen Brief feiner um ihre Brüder zärtlich be- 
jorgten Schwejter Henriette; Bruder Frig war Hauptmann, nahm 
jpäter eine Civilanjtellung an und jtarb am 10. Jäner 1880, der 
jüngjte Sohn Carl hat jich zum Künſtler erſten Ranges empor- 
geſchwungen und iſt als joldyer noch ein gern gefehener Gajt auf 
deutjchen Bühnen. In der Gejchichte der Prager Bühne verdient 
der Name „Zontag” mit goldenen Lettern eingetragen zu werden; 
er erinnert an Tage des Glanzes, die kaum noch jemals wieder: 
fehren. 





*) Unter Director Stöger war Mad. Sontag neuerdings auf Kurze 
Zeit in Prag engagirt. 
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IV. 
Holbein's Oper. 


(Das Opernperſonal. — Marianne Wohlbrück, Katharina Comet-Podhorsky, 
Thereſe Peche, Fortunata Franchetti, Marianne Ernſt-Seidler, Sebaftian 
Binder, Franz Hauſer u. A. — Das Repertoire mit Henriette Sontag. — 
Opern-Quodlibets. — Der Freiſchütz. — Gäſte. — Das Conſervatorium; 
Giovanni Gordigiani. — Nach dem Abgang der Sontag. — Euryanthe.) 


Solange Henriette Sontag in Prag ſang und ſiegte, trat 
das übrige Opernperfonal gewifjermaßen in den Hintergrund, und 
Wenigen unr war e8 vergöunt, ſich neben dem Lorbeergefrönten 
Wundermädchen Beachtung und Würdigung zu erringen. Bon 
den Damen der Dolbein’schen Oper kennen wir die Primadonna 
Minna Beer, die jugendlichen Sängerinen Therefe Brunetti, 
Schlager sen. und junior. Lange Krankheit und der Abgang 
der Primadonna *) hatten wiederholt ſchwere Repertoireftörungen 
verurjacht und fremde Aushilfe nötbig gemacht. Im Augujt 1820 
leijtete Therefe Grünbaum Suceurs und triumpbhirte als Ame— 
naide, Prinzeifin von Navarra, Sophie (Sargin) und in mehren 
Quodlibets wie ehedem. Einige Monate Später kam, am die 
Nuhmestage der wäljchen Oper mahnend, Antonia Campi und 
erjegte durch die Meifterichaft des Geſanges den längjt ver: 
blichenen Glanz der Mittel. Neben diefer Meiſterin jang Henriette 
Sontag die Sophie in „Sargin“, und der nen aufgegangene 
Stern jtrahlte heller als der im Niedergehen begriffene der italie: 
nischen Sängerin. — Auch Demoifelle Kainz, die Tochter des 
Baſſiſten Kainz, deren Name nun bereits einen guten Klang weit 
über Prag hinaus hatte, Fand ſich 1820—21 zu einem Oajtjpiel 
in Prag ein. Mit den Verfuchen, Mad. Beder, deren Verluſt nun 
entschieden war, zu erjegen, hatte man mannigfadyes Malbheur 

*) Am 7. April 1824 lich ſich Minna Beder ald Gaft noch einmal 
in Prag in einer Inſtrumental- und Wocalafademie hören, wobei fie als 
Meifterin der Technik wie ſonſt Lorbeeren erntete. 
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Erfolglos gaftirten mehre Sängerinen; am beiten erging es Dem. 
Marianne Wohlbrüd, der Tochter des in Deutichland bekannten 
und geichägten Schaufpielers Wohlbrück und nachmaligen 
Marſchner's, dem ihr Bruder W. A. Zaun die Texte zu den 
Dpern „Vampyr“ und „Templer und Jüdin“ a hat. 
Dem, Wohlbrüd,*) ein junges, —— Mädchen, debutirte 
als Amenaide in „Tanered“ und errang ſich Anerkenunng, obwohl 
ein an ihrem Debutabend gegen einen Sänger infcenirter Theater: 
jcandal ihre Leiftung beeinträchtigte. Bald darauf befejtigte fie als 
Hennchen im „Freiſchütz“ und Königin der Nacht ihre Stellung 
und wurde zu den boffuungsvolliten Talenten neben der unüber— 
trefflichen Sontag gezählt. 

Noch entjchiedener war der Steg einer anderen Debutantin, 
die, aus dem Prager Boden jelbjt emporgewachjen, auch der vegiten 
Sympathien ihrer Baterftadt jicher fein konnte. Die „reizende 
Jetti“ erhielt eine Rivalin in der Gunft des Publicums: Kathi 
Comet, nahmals Mad. Podhorsky, ein Wunderkind wie die 
um wenige Jahre Ältere Jetti, betvat zum erſten Male in größeren 
Partien die Prager Bühne, der fie Jahrzehnte hindurch zur Zierde 
gereichen jollte. Katharina Comet war am 8. Nov. 1807 als die 
Tochter des Prager Bürgers und Buchbindermeifters Kaſpar Comet 
und deſſen Gattin Mpollonia geb. Kampochin im Fauſt'ſchen Haufe 
auf dem Biehmarkt geboren. Im dritten Lebensjahre verlor das 
arme Kind die Mutter, ein Jahr ſpäter auch den Vater; fie und 
ein 14jähriger Bruder blieben als Waiſen zuriid. Da nahm ſich 
eine Tante, die berühmte Sängerin Thekla Batka-Podleska, 
ehemalige Hofſängerin der Herzogin von Curland, eine Künſtlerin, 
deren wir ſchon bei anderer Gelegenheit gedacht, des verlaſſenen 

Mädchens an, erzog es und weihte es frühzeitig in die Myſterien 
ihrer eigenen Kunſt ein. Die fleine Kathi war muſikaliſch durch 
und durch; die jchwerjten Arien ſang fie der als Geſangslehrerin 
wirkenden Tante nach. Im achten Lebensjahre ſchon genoß fie 


*) Marianne Wohlbrüd Marihnermwar 6. Jän. 1806 zu Hamburg 
geb., vermälte fih 1826 zu Leipzig mit Marſchner und ftarb 1834. 


er 
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Dionys Weber's Unterricht im höheren Clavierſpiel und in der 
Muſiktheorie. Neun Jahre alt, erregte ſie, zur Mitwirkung in 
einem Wohlthätigkeitsconcert im Saal „beim Dauſcha“ eingeladen, * 
derartiges Aufjehen, daß ſich nun ſämmtliche Chordirectoren Brag’s 
um ihre Mitwirkung in kirchenmuſikaliſchen Aufführungen bewarben, 
und den jchwerjten Soli wurde das Mädchen in bewunderungs: 
würdiger Weiſe geredt. Die Triumphe der Primadonna Beder, 
deren Zeugin fie wiederholt war, entflammten ihre Leidenjchaft fürs 
Theater derart, daß fie nicht ruhte, bis jich ihre Tante bei Polawsky 
um ein Probe: Auftreten bei der Bühne bewarb. „Aber mein 
Kind,” ſagte Polawsky zu der Fleinen Kinftlerin, die mit Mad. 
Batka bei ihm erjchien, „Du bijt ja viel zu klein, man wird 
Did) ja gar nicht jehen!” „Wenn man mich auch nicht ficht, fo 
wird man mich doch hören,” antwortete beherzt die Kleine, fang, 
von der Tante accompagnirt, Polawsky die große Arie aus der 
„Zauberflöte“ vor, erhielt von dem freudig überraſchten Mitdirector 
die Zuiicherung, daß er ſich bei Mad. Liebich für fie verwenden 
werde, und durfte jogar die Emmeline in der „Schweizerfamilie” 
in mimiſcher Hinficht mit dem Künſtler einſtudiren. Im J. 1819, 
alfo im 12. Lebensjahre, machte „Kathi“ als Annette in Boieldieu's 
„Rothkäppchen“, einer jonjt von Jetti Sontag gegebenen Partie, 
den erjten theatraliichen Verſuch. Die bei ſolch jugendlichen Alter 
auffallend Schöne und jtarfe Stimme machte Aufjehen; die Debu— 
tantin Eonnte Alt: wie Sopranpartien bewältigen und verjprad) 
einjt mehr als Ein Nollenfach zu beherrichen. Banquier Kleinwächter 
empfahl das neue Wunderfind den Leitern der Leipziger-Gewand— 
baus:Eoncerte, und Hofrath Nohlig Fam jelbjt mit Hauptmann 
Limburger nad) Prag, um ſich von den Fähigkeiten der Kleinen 
zu iiberzeugen. Die Probe im großen Redontenjaal fiel jo glänzend 
aus, daß die junge Kathi jofort Fiir die Saiſon 1820 mit 1600 
Thaler engagirt wurde — von der Gage hat fie allerdings nie etwas 
zu Gejichte befommen, da ihre Tante diejelbe jowie ihre gefammten 
Theater-Gagen bis zu ihrer Verehelichung als Erziehungs-Entjchä- 
digung einftrich. Am 29. Sept. 1820 ließ ſich Katharina Comet zum 
eriten Male in Leipzig hören. AS fie auf die Zribiine trat, erhoben 
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fich) Herren und Damen im Auditorium, um das Kind zu jehen, 
und als fie ihre Nummern, Scene und Arte mit obligatenm Baß— 
horn aus „Zitus" und eine Bradour-Arie von Biancht (italienisch), 
gejungen hatte, trug man unter Jubel und Beifall das Wunder: 
find auf den Händen im Auditorium umher und wartete ihr mit 
Bonbons auf, die fie beleidigt zuriichvies. Nach dem Concert war 
Tafel bei Nochlig, und die Heldin des Abends entfejjelte mit dem 
Vortrage der Arie Nofinens im „Barbier” neue Beifallsjtürne, 
Einer Einladung der Leipziger Theaterdirection folgend, debutirte 
jie auch als Myrrha im „Unterbrochenen Opferfeſt“ mit durch— 
ichlagendem Erfolg, mußte die große Arie dreimal wiederholen 
und wurde — damals ein jeltener Fall — mit Blumen beworfen. 
Kiüftner, der Leiter der Leipziger Bühne, bejtrebte jich, das jeltene 
Talent zu gewinnen, doch folgte die Feine Künftlerin nach Beendi— 
gung der mufikalifchen Saifon der Tante zur Herzogin von Eurland, 
deren Töchter „die Kleine Catalani“ wie eine Schweiter behandelten. 
Die Herzogin wollte fie in Italien jelbjt für die italienische Oper 
ausbilden laſſen, aber der frühe Tod der kunſtſinnigen Fürſtin 
machte dies Projeet zunichte, und — fünfzehn Fahre alt — kehrte 
Katharina Comet in ihre Vaterſtadt Prag zurück, wo ſie von Holbein 
mit 600 FL. W. W. Jahresgage für den Chor und Kleinere Bartien 
engagirt wurde. Nicht Tange wandelte das emporgewachjene Wun— 
derfind im Dunkeln; ihr musikalisches Können und ihr Stimmſchatz 
war Triebenjee nicht verborgen und bald wurde fie zu Solopartien 
herangezogen. Unter den zahlreichen Debutantinen des Jahres 1822 
nennt die Kritik Den. Comet als vortreffliche „heimifche Kunſt— 
pflanze“ obenan. 

„Ste begann ihre Laufbahn” — heißt es in einem Berichte der 
„Leipz. Allg. Mufit.3tg." — „als Iſabella in den „veifenden Komödianten“ 
und erfang fid) allgemeinen Beifall. Ihre Stimme ift Fräftig und joner, 
die Intonation rein; was die mimiſche und plaftiiche Darjtellung betrifft, 
wollen wir Alles von der Zeit hoffen nnd empfehlen ihr vorzüglich ein 
jorgfältiges Beſtreben, den (czechifchen) Dialect zu befiegen, der ihr gegen 
wärtig großen Schaden thut.“ 

Als Thisbe in Iſouard's „Aſchenbrödel“ und in anderen 
Partien befeftigte jid) Dem. Comet ihre Poſition; in musikalischer 
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Dinficht tadellos, hatte fie nur noch als Darftellerin weitere Lehrjahre 
durchzumachen, um vollendet zu erjcheinen. Ihr Glück begründete 
die junge Sängerin jedoch erjt nach dem Abgang der Sontag mit 
der Uebernahme einer Glanzpartie des vergötterten „Sonntags: 
findes”, der Sophie in „Sargin”. Man war vathlos, woher eine 
NRemplagantin für die Verlorene nchmen; da ſchlug Negifjeur 
Scifaneder die Heine Comet vor, Triebenfee jtudirte die Partie 
mit ihr ein, und der vollkommene Sieg, den fie errang, veranlafßte 
ihr raſches Avancement. „Eine ſolche Sophie darf nicht mehr im 
Chor vor die Lampen treten,” erklärte Holbein, erhöhte ihre Gage 
um 300 fl., und mit ihrer nächiten Bartie, der Donna-Anna, war 
ihre Erhebung zur Primadonna entjchieden. Sie ift es Jahrzehnte 
lang gewejen, allen Verlockungen zur Trennung von ihrer Bater: 
jtadt hat fie heldenmüthig widerſtanden und ift dem ſtändiſchen 
Theater treu geblieben. Als ihr nach Holbeins Rücktritt die Leipziger 
Direction einen vortheilhaften Contract ſandte, den fie in Ungewißheit 
über die Zukuft der Prager Bühne unterzeichnete, löſte ihn die neue 
Direetion ab, und Dem. Comet blieb mit 1600 fl. EM. Jahres: 
gage in Prag. Am 21. Feb, 1827 vermälte fie ſich mit dem 
Baryton Mathias Podhorsky, einem Winzers-Sohn aus Wrjcho: 
wig, der während der Gymnaſialſtudien Chorknabe bei den Kreuz— 
herren gewejen und jpäter als Chorijt an das jtändiiche Theater 
gefommen war, wo man ihn allmälig fiir kleinere Tenor: oder 
Baryton-Soli heranzog und jpäter, als er auf dem Umwege über 
Wien vom Kärtnerthor-Theater wieder nad) Brag kam, als erjten 
Barytou engagirte. Katharina Podhorsky hat es verichmäht, ihren 
Namen durch Gajtjpiele weit über die Grenzen ihrer Heimat 
hinauszutragen. Man weiß nur von Einer Kuuſtreiſe, die jie 1832 
mit J. P. Piris und der Claviervirtuofin Eliſe Barth nach Wien 
unternahm, und dieje Eine Reife trug ihr Jolche künſtleriſche Erfolge 
ein, daß ihr die Hoftheater-Intendanz einen Engagementsantrag 
mit 5000 Fl. EM. Jahresgage machte. Sie Ichnte ab, da ſie nod) 
zwei Jahre in Prag gebunden war, und als nach dieſen zwei 
Fahren der Antrag erneuert wurde, erklärte die Prager Theater: 
aufſichtscommiſſion ganz entjchieven, „Katharina Podhorsky weder 
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jegt noch jpäter verlieren zu können“, und fie blieb. Hat diefe 
Anhänglichkeit an Prag, dieje Stabilität dev Sängerin ihren Ruhm 
beeinträchtigt, ihren Namen minder geläufig werden laſſen als der 
Name weitaus weniger bedeutender Sängerinen geworden tft, To 
zeugt es andererjeits von der Bortrefflichkeit einer Künftlerin, wenn 
jte ſich Jahrzehnte hindurch im ungeſchmälerten Befige der Achtung 
und Werthichägung eines feineswegs nachlichtigen Publicums zu 
erhalten weiß. 

Sind Henriette Sontag und Katharina Comet-Podhorsfy durd) 
Holbein gewiffermaßen aus dem Chore bervorgeholt worden, To 
hat der geniale Bühnenleiter in einer anderen jugendlichen Chor- 
jängertin das eigenartige Talent wenigſtens geahnt, das ihr jpäter 
auch den höchſten Künſtlerruhm erringen ſollte Theveje Peche 
war 1522 als Chorjängerin und — wie Lemberts Tajchenbuch pro 
1523 angibt — fiir „Bildungsrollen” in Prag engagirt, eine That: 
jache, die merhwürdigerweife von den vielen Peche-Biographen 
beharrlich ignorirt wurde. Als Tochter eines öſterreichiſchen Majors 
etwa 1806 in Prag geboren, hatte fie den Vater früh verloren; 
die Mutter aber, einer franzöfifchen Emigrantenfamilie angehörig, 
fam durch das Finanzpatent von 1811 um den Reit ihres Ver: 
mögens ımd war infolge deijen darauf bedacht, beide Töchter 
möglichjt vajch jelbjtändig zu machen. Beide wurden für die Bühne 
vorbereitet, und jchon 1816 finden wir die Demoijellen Beche 
die ält. und jüng. im Verbande des Niclastheaters in Brag. Eure 
viel verbreitete, aber von der Künſtlerin jelbjt energisch demen— 
tirte Fabel erzählt nun, die Mutter babe ſich mit ihren beiden 
Töchtern einer umjtveitergefelljchaft angejchlojjen, zu deren Iuventar 
eine koſtbare Menagerie gehörte, als deren „Schlangenbänderin“ die 
zehnjährige reizende Therefe fungirt habe erit in Bonu Habe 
jie das Theater kennen gelernt und eine edlere Kunſt als das 
Schlangenbändigen erwählt, von dort aber jei fie nad) Hamburg, 
Darmjtadt und endlich Wien gefommen. Wo bleibt dann Prag, wo 
ſie erwieſenermaßen 1822 engagirt war, das als eine der erſten und 
wahrjcheinlich die erſte Station auf dem künſtleriſchen Lebensgange 
Therejens gilt? Markgraff-Herloßſohn's Theaterlexicon erwähnt 
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das Prager Engagement und gibt an, Therefe Peche habe hier als 
Genins in der „Fee von Frankreich” zum erſten Male die Bühne 
betreten, glaubt aber ebenfalls an die Fabel vom Schlangenmädchen 
und verlegt die Menagerie-Carriere der Kilnjtlerin in die Zeit nach 
dem Abgange von Prag. Wir müſſen uns an Zembert und Holbein 
als die beiten Zeugen für die Wirkſamkeit Therejens halten, die lange 
Zeit als unerreichte Repräfentantin zarter und finniger Frauen: 
gejtalten galt. Hier regiſtriren wir fie als Choriftin und Epiſodiſtin 
vom Jahre 1822. Holbeins jcharfem Blicke war das kaum erwachjene, 
wunderliebliche Mädchen im Chore nicht entgangen; ex jah, mit welcher 
Umſicht und Pünktlichkeit fie jede ihrer Kleinen Aufgaben erfüllte, 
und wo ein bejonders ſchweres Arrangement zu leiten war, wählte 
er jtets die intereffante Kleine zur Anführerin oder zur Bezeichnung 
des Signals. Prag hat Therefe Peche im Zenith ihres Ruhmes 
wiedergejchen, und mit jeltfamen Gefühlen mag die berühmt gewor: 
dene Ehorijtin von 1822 die Bühne betreten haben, auf welcher 
jie einjt ihre theatraliichen Gebverfuche gemacht. *) 

Auf einer Entdeckungsreiſe, die Holbein 1822 zur Gewinnung 
von Opernfräften unternommen, hatte der Earblidende Director 
vier bedeutende Talente würdigen gelernt und feinem Juſtitute 
gewonnen: die Sängerinen Fortunata Frauchetti und Madame 
Ernjt:Seidler, den Barvtonijten Wiedermann und den Tenor Binder. 
Fortunata Franchetti war 12. Mat 1807 (nach Gettfe’s Alma: 
nach 1801) geboren; ihre Eltern, aus italientjchem Stamm ber: 
vorgegangen, waren jehr wohlhabend und ließen der Tochter eine 
jorgfältige Erziehung zu Theil werden. Zerrüttete Vermögens: 
verhältniffe nöthigten indeß Fortunata, einen Erwerb zu juchen, 
und die Bühne bot ihr die bejte Gelegenheit, ihre Talente und 
Studien praftiich zu verwerthen. Durch die Hofſchauſpielerin und 


*) Therefe Peche ging von Prag mit Mutter und Schweſter nad) 
Köln, Director Ningelheim, mit dem fie in Köln, Bonn und Aachen jpielte. 
1830 Fam fie nach Wien, wo ſie bi3 zu ihrer 18567 erfolgten Benftonirung 
eine Zierde des Burgtbeaters war, Thereſe P. war 1840—64 mit dem 
Franzoſen Bimal de Jauzat vermält, hatte aber nie ihren Mädchennamen 
abgelegt. Sie ſtarb 16. März 1882 im Alter von 76 Jahren, 
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Theaterſchriftſtellerin Franul v. Weißenthurm an Holbein empfohlen, 
jand ſie troß ihrer Anfängerichaft in Prag Engagement, erregte 
mit ihrem jchönen Mezzoſopran Aufjehen und wuchs von Rolle zu 
Rolle mehr im Anjehen des Opernpubliuens. Keine geringen 
Schwierigkeiten galt e8 zu bewältigen, um ſich in „Figaro“ als 
Gräfin neben der Suſanne Henriette Sontag’s, in „Don Juan“ 
als Elvira neben der Donna Anna: Zontag zu behaupten; nach 
der Sontag übernahm fie die Agathe, und das Glüd, das fie als 
Nachfolgerin der beiten Agathe hatte, entſchied über ihre Zukunft. 
Im %. 1825 fam Dem. Franchetti an die deutsche und italienische 
Dper im Wien, vermälte ſich 1827 mit dem Artillerie-Lieutenant 
Walzl und trat eine große Kunftreife nad) Deutichland an, bis 
fie 1829 Engagement m Magdeburg, jpäter in Leipzig und Braun— 
jchweig nahm. Nachdem ſie 1834 ihre Ehe gelöjt hatte, wanderte 
fie als Gaſt von Bühne zu Bühne, ließ ſich dann in Leipzig 
mehrere Fahre feifeln, ſang in Kiew, ſagte in den fünfziger Jahren 
der Bühne Valet und ftarb am 7. April 1876 zu Wien. 
Mariaune Ernjt-Seidler, die ungefähr gleichzeitig mit 
Fortunata Frauchetti in Prag debutirte, für diefe Bühne aber 
von größerer VBedentung als ihre Collegin geworden tjt, war als 
eine der erjten Sängerinnen Dentjchlands anerkannt und hatte wie 
Henriette Sontag und Katharina Podhorsky fchon frühzeitig als 
„Wunderkind“ von fich reden gemacht. Am 28. April 1808 als 
Tochter des ehemaligen Hofichanjpielers Seidler geboren, erhielt 
fie den erjten muſikaliſchen Unterricht bei ihrer Mutter, kam als 
vierjähriges Kind mit den Eltern nad) Darmjtadt und betrat hier . 
als Lilt im „Donauweibchen“ zum erjten Male die Bühne. Acht 
Jahre alt, jang fie in Negensburg jchon den Benjamin in „Joſeph 
und feine Brüder”, kam auf Verwendung der Hofichaufpielerm 
v. Trentinaglia, welche jtaunend das Wunderfind gejehen hatte, in 
die Theaterfchule nad) München, erhielt dort zwei Jahre den 
Unterricht Perſicini's und machte jolche Fortjchritte, daß ihr 
Lindpaitner die bedeutende Rolle des Iſaae in feiner Oper „Abrahams 
Opfer” amvertrante, mit welcher fie, kaum LI Jahre alt, einen 
vollen Triumph feierte. Vier Wochen jpäter ſang jie bereits in 
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Frankfurt a. M. den Oberon (von Wranitzky), nahm mit 13 Jahren 
ein Engagement als erjte jugendliche Sängerin und naive Lieb- 
haberin in Trier an, und erhielt dort einen Ruf nad Mannheim, 
den fie acceptirte. In Mannheim vermälte fie ſich mit dem Schau- 
jpieler Valentin Ferd. Erift, ging nach Linz, von dort an das 
Kärtnerthortheater nad) Wien, wo jie Holbein hörte und ſammt 
ihrem Gatten, der lange Fahre als Regiſſeur in Brag fungiven 
jollte, engagirte. Mit ihren Debuts als Sargin, Ninetta („Elfter") 
und Elvira („Dpferfeft") hatte Marianne Eruft nicht das erwartete 
Glück. Man fand ihre Stimme nur in der Höhe ausreichend, ihre 
„Töne nicht geperlt, ihren Triller jchlecht, ihr Spiel hölzern, die 
Sängerin im Ganzen ungeeignet für erjte Rollen an der Prager 
Bühne”. Eine andere Debutantin, Dem. Erhardt, Schülerin von 
Salieri und Tomafelli, die als Tancred debutirte und mit einer 
Flangreichen Mezzojopranjtimme gute italienische Methode, Geſchmack 
und Beicheidenheit in den Verzierungen vereinte, fand weit herz- 
licheren Beifall, ebenjo hatte Mad. Finke, welche jich 1823 als 
Prinzejiin von Navarra und Amenaide vorjtellte und durch impo— 
jante Erjcheinung bejonders für ſich einnahm, den größeren Beifall 
des Korrefpondenten der „Lpzg. Allg. Muſ.-Ztg.“, von dem uns 
die eingehendjten Berichte über die Prager Opern-Ereigniſſe diejer 
Zeit vorliegen, fir jich.*) Gleihwohl wußte Mad. Ernjt mit 
der Zeit jede Concurrenz erfolgreich zu bejiegen, jo daß jie bald 
erflärter Liebling der Prager war, dem man die ärgſten Capricen 
und Fehler willig verzieh. Wir werden jie unter der folgenden 
Direction im Vollbefige der allgemeinen Gunſt wiederfinden. 

Die Herren Wiedermann und Binder, welche Holbein 
gleichzeitig mit den Damen Ernſt und Frauchetti gewonnen hatte, 
bedeuteten eine wefentliche und werthvolle Bereicherung des Sän— 
gerperfonals. Als Holbein die Divection übernahm, wirkten Stöger 
und ein junger Anfänger Namens Pohl als Tenore, Kainz und 
Hauſer als Bafjiften; Allram, Scifaneder und Feiſtmantel 


*) Als jugendliche Sängerin war 1822 aud Mad. Müller engagiıt, 
deren Blondchen und Page im „Figaro“ gelobt wird, 
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halfen in Bufforollen aus. Mit Stöger als Tenor konnten fich die 
Prager niemals vecht befreunden, obwohl einzelne feiner Zeitungen 
zur Anerkennung zwangen. Die Kritik fand, feine angenehme, 
Ihwache » Stimme jchlage bei anftrengenden Partien vegelmäffig 
um. Zroßdem hatte man Mühe genug, einen Nachfolger aufzu- 
treiben, als Stöger mit Mad. Liebich von der Bühne zurüctrat. 
Man verjuchte e8 mit dem Tenor Haßloch, jchraubte Pohl zum 
Heldentenor empor und trachtete durch Gajtjpiele manche der bei 
dem ZTenormangel unaufführbaren Opern zeitweije in's Nepertoir 
einzuführen. Diejen jchwer empfundenen Mißſtänden follte der 
Gewinn Binders ein vajches Ende bereiten. *) Holbein hatte ihn 
in Wien gehört und troß feines nicht gerade empfehlenden Aeußeren 
(er war etwas einjeitig) engagirt, nachdem der Theaterichneider 
verjprochen hatte, Alles, was uneben war, auszugleichen. Als Gianetto 
in der „Diebifchen Eljter”, Arjiz in „Tancred“ und in anderen 
Partien führte fih der neue Tenor (1822) glücklich ein; man 
bewunderte feine herrliche Stimme und feine tüchtige Technif und 
verzieh Schwere Mängel im Spiel. „Hr. Binder befigt eine volle, weiche 
und doc, ausgiebige Tenorſtimme“ — jagte ein Kritifer über feinen 
Gianetto — „geht im Falſett leicht bis zum zweigeftrichenen d 
und weiß dasjelbe gut mit dem Bruftregijter zu verbinden; er 
ift ſehr muſikaliſch, intonirt jehr gut und befigt einen geſchmack— 
vollen Vortrag. Man nahm ihm den Mangel an Geſtalt, Gewandtheit 
und Declamationskunjt übel — er iſt kein Apoll und Herkules 
nur Kunſtkenner ſchätzten ihn gleich.“ Binder's Stimme war nie 
durch eine impoſante Kraft ausgezeichnet, übertraf aber nad) 
dem Urtheile maßgebender Zeitgenojjen an „Schmelz, Lieblichkeit 
und Flötenton“ jene all’ feiner Konenrrenten. Bezaubernd war fein 





*) Der Lebensgang Biuder's wird in verfchiedenen Biographien 
verjchieden geichildert. Nach den Einen war of. Scebaftian Binder 1792 
zu Prag, nadı Anderen 1800 in Oberöfterreich geboren; er joll zuerft als 
Ehorift in Wien, dann als Solift in Linz und Graz, ſowie am Kärntner 
thortheater gewirkt haben, von wo er nad Prag fanı, Andere laſſen ihn 
vom Wiedener Theater ans Kärtnertbortbeater fommen, wieder Andere erzäb- 
fen, Holbein habe ihn auf einem Kirchenchore in Wien entdedt. 
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mezzavoce; jiine Kopfſtimme jtand im trefflichen Einklange mit der 
Bruft, im Cautabile brachte er einen zauberijchen Effect hervor. 
Er war ein durch und durch gebildeter Sänger, als Darjteller 
aber hat er jich mie zu jelbjtändiger Bedeutung emporzuringen 
vermocht.*) In Prag wurde Binder allmälig zum  gefeierten 
Liebling, zu einem Sänger erjten Ranges, dejjen Name jelbjt 
neben Wild in hohen Ehren genannt wurde, 

An Stelle des zweiten Tenors Pohl debutirte 1823 der 
Tenor Young als Joſeph (von Mehul) und Mar im „Freiſchütz“ 
mit Glüd; man rühmte ihm „eine ginftige Gejtalt, etwas tiefer 
liegende Zenorjtimme, jehr brave muſikaliſche Declamation und 
jehr gute Recitative nach"; im Ganzen erjchien er als „durchaus 
deutjcher Sänger, an Gerjtäder erinnernd”, Man vertraute jogar 
ihm, dem Tenor, den Don Juan an, ein Experiment, das jich 
allerdings ziemlich jchlecht bewährte. 

Im Baßfache hatte jich lange Zeit Kainz als die mächtigfte 
Stüße der Oper behauptet, doch waren jeine Mittel allmälig jtarf 
abgenügt worden und die Kritit begann mannigfache Mängel zu 
entdecken; man charakterifirte ihn als einen Sänger „mit hohler 
Baßſtimme, ziemlich viel Bräjentation aber einer etwas veralteten 
Art ſich zu benehmen“, auch vermißte man an ihm ein delicates 
Gehör und fichere Intonation. Weit größerer Sympathien erfreute 
ih ein junger Mann, der neben Kainz emporgewachjen war: 
Frauz Hauſer, nachmals eine der erjten Notabilitäten in der 
deutſchen Muſikwelt. Am 12. Jänner 1794 als der Sohn eines 
jogenannten Freifaffenbauers zu Krajowig bei Prag geboren, war 
Haufer feiner aufßerordentlichen geiftigen Anlagen wegen in die 
Hauptjtadt gefandt worden, um zu ftudiren. Er abjolvirte das 
Gymnafium, verjuchte es mit der Yurisprudenz, dann mit der 
Medicin, wurde aber bei der erjten Operation auf der Klinik 
ohnmächtig und bejchloß nun, einzig und allein der Mufik, jeinem 
Lieblingsjtudium, zu leben, Eruſte, schwere Lehrjahre hatte er 

*) Allg. Theater-Lericon von Herloßjohn, Markgraf u. U. Neue 
Ausgabe, Altenburg und Yeipzig. 
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durchzumachen; der Vater war gejtorben, durch Ertheilen von 
Lectionen mußte fich der junge Muſiker mühſam das Leben friften, 
in grimmiger Kälte arbeitete und übte er auf feinem Kämmerlein; 
im blauen Frack und Nanking-Hoſe, den einzigen Garderobefchäßen, 
iiber die er verfügte, wanderte er im Winter durch die Straßen 
Prags und frohlodte, wenn ihn ein freundlicher College in feine 
geheizte Stube aufnahm. Der berühmte Tomaſchek war Haufer’s 
Lehrmeifter im Contrapunkt und in der Compofition, Capellmeijter 
Triebenjee jein Lehrer im Geſang; auf dejjen Anregung wagte 
er auch 1817 als Sarajtro fein erſtes Debut im jtändischen Theater, 
und der glückliche Ausgang des Verfuches brachte ihm fofort das 
Engagement für eine erjte Stellung in Prag. Binnen wenigen 
Jahren war Haufer zu einem der gediegenften Sänger der Bühne 
herangereift. „Herr Hauſer“ — jo charakterifirt ihn 1820 ein 
Kritiker — „it ein noch junger Mann mit günftigem Aeußeren 
und jonorem Organ (mehr Baryton als Baß); er ijt erſt einige 
Jahre beim Theater und hat jchon zwei große Hindernijje, einen 
unangenehmen Dialect und Ungelenfigkeit in der Bewegung, Jo 
ziemlich befeitigt." Als Fünftigen Sänger ſehen wir ihn in allen 
bemerfenswerthen Eoncert-Aufführungen mitwirken, und jein 1821 
erfolgter Abgang von Brag wurde wohl ebenjo ſchwer empfunden 
als der fast gleichzeitige Abjchied dev Primadonna Beder. Haufer 
war von Spohr nach Caſſel berufen worden, und am jchmerz- 
lihjten berührt war davon Seydelmann, der dem Sänger in inniger 
Freundſchaft verbunden war und eine vege Correjpondenz mit dem 
gejchiedenen Freunde unterhielt. Bon Cafjel ging Haufer über 
Berufung EM. v. Weber’s nad) Dresden, 1823 an das Kärntner: 
thortheater nach Wien, 1832 gehörte ev zu der erlefenen Truppe, 
welche in London die dentjche Oper einführte. Bon London kam 
er nach Leipzig, dann nach Berlin und galt in gewiſſen Rollen 
(Figaro, Tell, Jacob, Fauſt u. ſ. w.) als mibertvefflich ; feine 
Coloratur wetteiferte mit jener der Sontag, die ſchon in Prag 
von ihm Manches profitirt haben mag; 1846 von Ludwig J. zur 
Organiſirung des Conjervatoriums nach München berufen, hat 
er zwei Jahrzehnte als Director diefes Inſtituts gewirkt, den wohl: 
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thätigften, mächtigften Einfluß auf die muſikaliſchen Verhältniſſe 
der bayrijchen Hauptjtadt genommen und zahlreiche Talente der Reife 
zugeführt. Seine 1864 erfolgte, wohl durch mancherlei gegnerijche 
Machinationeun herbeigeführte Benftonirung traf Hauer als rüftigen 
Greis, und bis zu feinem Zode, der ihn am 14. Aug. 1870 in 
jeinem Ruheſitze zu Freiburg i. B. ereilte, lebte er im innigjten 
Contacte mit allen Ereiguijfen auf dem Gebiete der Kunft und 
Wiſſenſchaft. Mit hervorragenden geiftigen Notabilitäten aller 
Sphären jtand er in vegem Briefwechjel. Eduard Hanslid hat das _ 
Andenken au Haufer in interefjanter Weiſe aufgefriſcht und aus 
dejjen reicher Correjpondenz bemerfenswerthe Details mitgetheilt. *) 
Prag kann ftolz darauf fein, diefen Mann, eine Gelebrität des 
muſikaliſchen Deutjchland, gebildet und in jeinen Anfängen gejchägt 
zu haben. Nach dem Abgange Hauſers war guter Rath theuer, 
un einen vollwerthigen Erſatz zu jchaffen. Wiedermann debu- 
tirte als Jacob und wurde mehr als Naturalift, denn als Künſtler 
befunden; neben ihm erſang fich der Baryton Müller in Buffo- 
offen bejonderen Beifall, erhielt aber auch den Don Yuan zuge: 
wiegen. Sieber von Kärtuerthortheater und Hillebrand von 
Berlin wurden zu Gaftjpielen berufen, und Kainz half aus, wo 
es nur immer mangelte. 

Die Ueberſicht über das Opernperjonal, das Holbein in Brag 
vereinigt, ift — wie man fieht — feine unerfreuliche; glänzende 
Talente, wie die Sontag, Ernſt, Podhorsky, Franchetti, Peche, 
Wohlbrüd, Haufer u. ſ. w. entfalteten unter ihm zum erften Male 
ihre Schwingen, und das Berdienft, fie, wenn jchon nicht entdeckt, 
doch erkaunt, gewürdigt und entwickelt zu haben, kann Holbein und 
deſſen Kapellmeiſter Triebenfee nicht abgefprochen werden. Trogdem 
waren in Prag die Urtheile über das Gedeihen der Oper unter 
einem fo jcharfblidenden und vajtlojen Bühnenleiter getheilt, und 
jeder Verluſt im PBerjonal, der fih aus der Natur der Dinge 
ergab und von der Direction nicht verhindert werden konnte, wurde 


*) „Suite“, Aufjäbe über Muſik und Mufifer von Eduard Hans: 
lid. Wien und Teſchen, Carl Prochaska. 
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denmoch diefer zur Lat gelegt und zum Ausgangspunfte mancher 
Vorwürfe gemacht. Daß ſolche Verlufte mitunter äußerjt ſchädigend 
und lähmend auf das Nepertoiv wirkten, läßt ſich allerdings nicht 
verfennen, doch wird ein Ueberblick über die Thaten der Holbein’schen 
Oper den beiten Beweis liefern, daß diefe Glanzperiode des deutjchen 
Schauſpiels in Prag auch mufitaliich Feineswegs unfruchtbar ge- 
wejen iſt. 

Schon in den erjten Monaten der Holbein’schen Mitdirection 
„ war außerordentlid viel geboten worden: man ſah vom April 
bis Juni 1820 als neuftudirte Opern: Den „Baum der Diana”, 
„Oberon“ (von Wranigfy), „Almazinda" oder „die Höhle Seſam“ 
von 2. B. Piris, „Azurs Zauberſchloß“, „die Zauberflöte”, den 
„Barbier von Sevilla” und Triebenſee's neue Oper „Die wilde 
Jagd.“ Die legtere Novität, welche mit großem Intereſſe erwartet 
worden war, konnte es über einen vein äußerlichen Erfolg nicht 
bineusbringen ; man charaktertjirte fie als „eine Spectafeloper, wie jie 
vor etwa dreißig Jahren in Mode waren, mit viel Neminiscenzen 
an Mozart und andere Heroen der Tonkunſt, hie und da mit einem 
ungeheuren Sturm der Inſtrumente, doch in der Scene brad und 
viel anfprechende Nummern enthaltend”. Die andauernde Krankheit 
der Primadonna Mad. Beder lähmte in der nächjten Zeit jede 
Thätigkeit. Man ſetzte Spohr's „Fauſt“ mit Haufer in der Titel- 
rolle in Scene. Boieldiew’s „Hauskäppchen“ ſprach nicht an, Hoff: 
mann's „Undine” mißfiel, Triebenjee’s „Ehemänner nad) der Mode“ 
hatten jelbjt weniger äußeren Erfolg als die „wilde Jagd“. Das 
Gaſtſpiel Gerjtäders und die jenfationellen Verfuche der Sontag 
im Bereiche erjter Partien brachten auc in die Oper neuen 
Schwung, und die „reizende Jetti“ trug nun vor Allen das 
Repertoire auf ihren zarten aber ftarfen Schultern. Iſouard's 
„Aſchenbrödel“ mit Dem. Sontag als Elorinde und Dem. 
Brunetti in den Zitelrollen profitirte von diefer Beſetzung; in 
den „vornehmen Wirthen“ (menfcenirt) trug Henriette als Pauline 
den Erfolg, und Seydelmanı verfchmähte es nicht zur Erhöhung 
desjelben in der Oper mitzuwirken. Die „Sontag-Abende", glei): 
bedeutend mit Sontag-Triumphen, waren nun auf der Tagesordnung. 
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As Gerjtäder auf der Durchreife noch an einigen Abenden 
auftrat, kamen neue Siege der Sontag. Er brachte „Johann von 
Paris" und das „Unterbrochene Opferfeſt“, uud die jugendliche 
Primadonna entzückte als Myrrha durch Geſang und Darjtellung 
in gleichem Maße. Neben Röckel als Figaro fang fie fodann 
die Nofine, und man befannte, noch nie eine jo vortreffliche Inter— 
pretin diefer Rolle in Prag gehört zu haben. Gleichwohl konnte 
eine einzige Sängerin von Güte nicht Alles Teijten, und der Verluſt 
der eigentlihen Primadonna Beder machte ſich in einer gewiljen 
Leere des Nepertoires fühlbar. Die Mozart'ichen, Spontini’fchen, 
Cherubini’schen Opern konnten fajt gar nicht gegeben werden, da 
die Beſetzung in den weiblichen Hauptpartien und manchen Neben- 
rollen unmöglich war. Henriette Sontag mußte ſich ihren Rollen- 
freis erſt Schaffen, und um ihr Zeit zu gönnen, mußte das beliebte 
Aushilfsmittel jener Zeit, das Opern-Quodlibet, öfter als ange 
zeigt war zur Anwendung kommen. Ueber die Naturgefchichte diefer 
Duodlibets ertheilt uns ein Neferent binlängliche Aufſchlüſſe: 


„Die Quodlibets” — Ichreibt er — „theilen fih in zwei Arten: die 
erfte, in den Wiener VBorftadttheatern gebräuchlich, ſuchen einzelne recht 
gegenfäßliche Scenen und Charaktere aus bekannten Stüden in eine Art 
Zuſammenhang zu bringen, jo daß 3. B. die Eltern im Grabe des Quido 
(aus Kotzebne's „Schutgeift“) knien und plößlich bei Oeffnung des Sarfo: 
phags der Schneider Erispin bervorjpringt oder Tamino Hopft an dem 
Weisheitstempel an, und der betrunfene Hausmeifter aus dem „Sonntags= 
find“ tritt mit feinem „Wer niemals einen Rauſch gehabt” heraus u. ſ. w. 
Die zweite Art ftellt Scene für Scene, Arie für Arie ohne Verbindung neben 
einander. Auf unferer Bühne faben wir jeit dem gänzlidhen Ber- 
fall der Oper die lebteren, jo oft ein fingender Kunftgaft kam oder wenn 
ein Mitglied eben feine Traveftic oder Parodie auffinden fonnte und doc) 
ein gutes Benefice haben wollte. Zuletzt erſchien ein Miſchling von beiden 
Arten. Das Quodlibet begann mit der Ouverture, der Introduction und 
dem erften Duett aus der „Veſtalin“, und wie ſich Licinius und Ginna 
entfernten, complimentirten fi) Mafter Staff und Struffel berein, bis es 
endlich zum Boren kam — da trat Saraftro-Kainz zwilchen Beide, ver: 
jühnte fie durch die Arie „In diefen heiligen Hallen“, führte fie ab und nun 
fam Mad. Reich ans der Heinen Oper „Die Berwandlungen“ (Mad. 
Allram) und Hagte über die fchlechten Zeiten. Dem. Brunetti fang das 
Mozart'iche „Parto, ma tu ben mio“, und die Scene der Schufterin mit 
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dem Schufter (Ehepaar Allram) und dem Pilger aus Paër's „verwechſelten 
Weibern“ nebit der Scene aus dem „Tauſendſaſſa“ mit der beliebten Naien- 
harmonica beſchloß Dre erite Mbtbeilung. Die zweite begann mit der Ouver— 
ture zur „Entführung aus dem Serail“, dann folgte die Arie des Belmonte 
Pop) und Osmin Kainz), und zu einigen Schaufpielicenen und dem 
Finale aus dem „Potterieloos“ hörten wir noch die Introduction aus der 
„Zauberflöte“, das erite Tercett der drei Damen und die Arie des Ta— 
mino, von dem Anfänger Hrn. Podhorsky mit Fleiß gelungen, jodann eine 
Scene aus dem „Lotterieloos“, von Dem, Sontag (Adele) ſehr artig ge- 
fungen. Zum Beweiſe großer Sparſamkeit und Schonung der Theaterleute 
ging Alles in Einer Decoration vor: in einer Art Vorſaal mit antiken 
Statuen juchte Belmonte des Baſſa Selim Haus, ebenda rubte Licinius 
auf dent modernen Seſſel, die Schuiterin fam dahin vom Marfte und traf 
dafelbft mit dem Magus zuſammen, und felbit die Schlange mußte fich 
dahin bemüben, um den armen Prinzen zu bedroben. Von folden Kunft- 
ausftellungen erlöfe uns Apoll!“ 

Mit den rapiden Fortjchritten der Sontag beijerten ſich auch 
dieſe Verhältniſſe, welche allerdings geläuterten Kunſtprineipien 
wenig entjprachen. Noch 1521 hörte man Gretry's- „Nichard 
Löwenberz" mit der Sontag als Margarethe, Pohl als Richard, 
Haßloch als Blondel, „Liſt und Zufall” oder „Die Umgeworfenen” 
von Boieldieu, „Das Zauberglödlein” von Herold, „Salmonaca 
und ihr Sohn" (aus dem Franzöfischen von Eajtelli, Muſik von 
Seyfried), ein Zwiſchending zwijchen Oper und Meelodram, „Pre- 
cioſa“ mit der Weber’ichen Muſik, und im Weihnachtsconcert der 
Tonkünjtler-Societät wurde das Oratorium „Die Befreiung von 
Jeruſalem“ von Abbe Mar Stadler in vorzüglicher Bejegung, 
nit einem Orchejter von 250 Berjonen, die Soli von Dem. 
Sontag (Gabriel), Kainz (Goffredo), Pohl (Tanered), Haßloch 
(Rinaldo) gefungen, aufgeführt. — Die nächfte Zeit brachte eine 
denfwürdige Premiere: den „Freiſchütz“ und wie alle Welt 
fühlte jid) das Prager PBublicum, dem C. M. v. Weber nod 
in frischer und danfbarer Erinnerung war, freundlich angemuthet 
von der liebenswirdigen deutjchen Volksoper, die Epoche machen 
ſollte in unſerer ganzen Opernliteratur. Ein Kritifer jener Tage 
widmete der Novität folgende Zeilen: 

„Was die Compoſition betrifft, fo ift Weber ſchon deßhalb nicht genug 
zu loben, da er als denticher Künſtler es wagt, dem falſchen Geſchmack, der 
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fidy jeit einiger Zeit aller Hörer und Sänger bemeiftert, muthig entgegen- 
zutreten und ein wahres Widerfpiel zu den Roſſiniaden unferer Tage 
bildete, dem es durch Kraft und Genialität gelang, die Aufmerkſamkeit des 
Publicums auf fich zu ziehen und jo erkennen zu laffen, daß e3 außer jenem 
Gebiete liebliher Sinnlichkeit auch noch ein Heil in der Tonkunſt gibt. 
Dem, Sontag fang die Agathe ſehr brav und fand ſich von Borftellung 
zu Vorftellung mehr in Geſang und mimiſchen Ausdrud, welch letzterer 
ibr jedoch nur ſtellenweiſe volllommen gelang. Weniger gelungen war Dem. 
Wohlbrück als Aennchen; Caſpar war Kainz, den Dar fang Bobt.“ *) 

Bald war der „Freiſchütz“ die beliebtejte Oper des Reper: 
toives, und ſchon am 8. November 1823 beging man mit großer 
Veierlichkeit das Ereigniß der 50. Aufführung unter perjönlicher 
Leitung EM. v. Webers. Holbein, ein alter Freund Weber's, 
hatte nene Coſtüme, Decorationen und Maſchinerien angejchafft, 
da3 Haus war zu Hein, um die Menge des enthufiasmirten 
Publicums zu fallen, nach den erjten Acte und zum Schluß 
ſtürmte man den Componiſten jubelnd hervor. Am nächjten Abend 
mußte die Vorjtellung bei gleicher Begeifterung wiederholt werden. 
Kur Mozarts unſterbliche Opern waren im Stande, neben dem 
jiegreichen „Freiſchütz“ Anziehungskraft zu üben. „Don Juan“ 
hörte man 1822 in neuer intereffanter Bejegung mit Dem. Wohl- 
brücd als Donna Anna, Dem. Schlager als Elvira und Henriette 
Sontag als Zerline, einer Zerline, wie fie liebenswürdiger nie ge: 
jehen worden war. „Ganz Luft und Liebe und doch zugleich 
ganz Unschuld!" rief ein entflanmter Kritifer. Den Don Yuan 
gab der befannte Schaufpieler Wallbac als erjten Verſuch in 
der Oper, den Ottavio jang Pohl. Die wilrdige Austattung, 
die jtarfe Bejegung der Chöre wurde Holbein hoch angerechnet. 
Einige Monate jpäter war Henriette Sontag bereits zur Donna 
Anna avdancırt, und dies Avancement bedeutete auch einen ge: 
waltigen Fünftlerischen Fortſchritt. Neben ihr brillirte Fortungata 
Frauchetti als Elvira, Binder als Dttavio. Schwer wurde 
es jeder gaftirenden Sängerin, neben jolchen Kräften Siege zu 
erringen. As Marianne Seſſi, ihrerzeit eine der berübmtejten 
italienifchen Zängerinen, in „Pygmalion“ von Gimadora und 


*, „Leipz. Allg. Muf. Ztg.“, April 1822. Nr. 22, Ans Prag. 
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„Romeo e Giulietta* von Zingarelli gajtirte, nahm ihr die 
Sontag als Ginlietta den Triumph vorweg. Mad. Seſſi fang 
zum Schluß ein von ihr componirtes Lied auf Kaifer Franz mit 
Janitſcharenmuſik, ohne jich damit ein neues Lorbeerreis zu pflüden. 
. Seinen einjtigen Liebling, den Heldentenovr Sibboni, ſah Prag 
als „Director der fol. dänischen Vocalmuſik und Kammerjänger" 
wieder; er gab ein Concert im Nedoutenjaale unter Mitwirkung 
der Sontag, feiner Tochter (einer braven Ptaniftin) und des Violin: 
profejjors Piris. Auf der Bühne trat er als Licinius in der 
„Beltalin” auf. Senfation machte der Flöten-Birtuos Drouet, 
ein „Komet auf dem muſikaliſchen Horizonte”, mit feinen fünf 
Eoncerten anf den Theater; allabendlic war das Haus überfüllt, 
und Tauſende mußten umkehren. Auch das Gonfervatorium 309 
mit feinen Concerten immer mehr die allgemeine Aufmerkjantkeit 
auf fih. Erzherzog Franz Carl verlangte bei feinem Bejuche 
in Brag und im Conjervatorium (1822) zwei Separatconcerte 
des Inſtituts, von denen emes in den erzherz. Appartements der 
Burg in Anwejenheit des ganzen Hofjtaates, das andere im Salon 
des Baumgarten ftattfand. Am Tage vor der Abreife des Erzherzogs 
hatte Fürſt-Erzbiſchff Baron Chlumczausky eine glänzende 
„Abſchiedsverſammlung“ im k. k. Luftgarten veranstaltet, wober 
ein Volkslied „Jubelgruß an Erzherzog Franz Carl, geſprochen 
aus dem Herzen aller Böhmen“, gedichtet von Prof. Gerle, für 
Vocalſtimmen gejegt vom Conſervatoriums-Director Weber, von 
80 Sängern aufgeführt wurde, Als Lehrer des höheren Geſangs 
wurde um dieje Zeit Giovanni Gordigiani aus Modena, ein 
Zögling des Mailänder Confervatoriums, gewonnen, auf den man 
vom Bühnenjtandpunfte aus große Hoffnungen jegte — man er 
wartete eine neue Generation „mit echt italienischem Geſang in 
neuem Geſchmack mit jolider Methode," und im der That ging 
das erjte Concert unter jeiner Mitwirfung mit glänzenden Erfolge 
von Statten. Unter den Schilerinen traten namentlich die Dem. 
Nina Herbit, Emilie Rösler und Schopf hervor. Die beiden 
Erfteren wagten 1824 ihre erjten theatraliichen Debuts und hatten ein 
freundliches Bublicum für ſich. Als Nina Herbit am 31. Jäner 1824 
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als abjolvirte Schülerin zum erjten Male in der Oper „Tancred“ 
auftrat, bewunderte man allgemein die volle Kraft und den Um: 
fang ihrer Altjtimme, befonders in der Tiefe. Man glaubte eine 
geübte Schaufpielerin und feine Debutantin vor ſich zu haben. 
Am Schluſſe der Oper ftürmifch gerufen, dankte fie mit den 
Worten aus ihrer Rolle: „Iheures, geliebtes Vaterland!” — ein 
Hinweis auf ihre Ausbildung durch das Conjervatorium. 

Große Opern-Erfolge waren jeit dem „Freiſchütz“ ſelten 
gewejen. Hummels „Mathilde von Guiſe“ verjchwand nach wenig 
Aufführungen. Zwei neue Opern Roſſini's „Der Türke in Algier" 
und „Zorwaldo und Dorlisfa” mißfielen trotz Franchetti und 
Binder. Das Berjonale und nicht die Opern retteten in diefen 
Tagen das Repertoire; die Abende, an denen die Sontag, Comet 
und Franchetti wirkten, entjchädigten für manches Mißgeſchick. Im 
Concertſaale boten der Abjchied des Tenors Pohl, die Weihnachts: 
und Djtern-Concerte der Tonkünſtlerſocietät, welche Haydn's 
„Schöpfung“ und „Steben Worte” und Weigl’s „Leiden Chriſti“ 
brachten, bemerkenswerthe muſikaliſche Ereignifie. 

Unter großen Schwierigkeiten arbeitete die Holbein'ſche Oper 
weiter, als Henriette Sontag gejchteden war, denn jo gute Nad): 
folgerinen fie auch in den Damen Comet, Ernſt und Franchetti 
in gewiljen Wollen fand, das Publicum Fonnte doc) lange den 
schweren Verluſt nicht verichmerzen. Man gab 1823 Roſſini's 


„Moſes“ mit einen neuen Sänger, Hrn. Michaleſi in der Titel: - 


rolle, „Libuſſa“ von Conradin Kreuger mit Dem. Ehrhardt in der 
Titelrolle, „Armida” von Roſſini mit Mad. Ernſt, „Nurredin“ von 
Riotte, „ Titus” in neuer Bejegung mit den Damen Finke (Sextus), 
Ehrhardt (BVitellia), Komet (Annius), Franchetti (Servilia) und 
Wiedermann in der Titelrolle. Gajtipiele des Barytons Devrient 
und des Tenors Haikinger brachten bejondere Kunſtgenüſſe, 
und Holbein machte ernjtliche Anjtrengungen, legteren für Prag 
zu gewinnen. Daß auch cin Concert auf der Maultrommel im 
Theater umterlief, wurde mit „Beſchämung“ vegijtrirt und gegen 
Holbein ausgebentet, doc mußte zugeitanden werden, daß gerade 
in der Saifon 1823—4 die Holbein’sche Oper nach Perjonal und 
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Repertoire wieder in entichiedenem Aufjchwunge begriffen war, 
obwohl an dem Sceiden des Directors kaum mehr gezweifelt 
werden fonnte. Zu Beginn des neuen Jahrs (1324) hörte man 
eine neue Oper von Zriebenjee, „Zelemac auf der Inſel Ogygia“ 
(der Stoff von Scifaneder war bereits früher von Hoffmeiſter 
componirt worden), ein correctes, achtbares Werf, mit Binder als 
Telemach, Dem. Comet als Kalypjo, und am 11. März ging 
EM. v. Webers „Euryanthe“ zum erjten Male in Scene. 
Katharina Comet fang die Titelpartie, Binder den Adolar, Kainz 
den Lyſiart, Marianne Ernſt die Eglantine. Der Erfolg des 
„Freiſchütz“ wurde nicht erreicht. „Wir glauben," ſagte ein Kritiker, 
„daß diefe Muſik in Norddeutſchland mehr Glück machen wird, als 
fie, namentlich in der Hauptjtadt des ſüdlichen Deutjchland (Wien), 
gemacht hat.” Man warf der Oper die vielen Necitative und 
das Undramatifche der Handlung vor. Der Referent hatte nur zwei 
Stimmen gehört, die unbedingt dafiir waren. Bei der zweiten 
Aufführung vermehrte ſich allerdings die Zahl der günstig Gejtimmten, 
und dag Urtheil neigte ji) dahin, daß man eine Muſik vor fich 
habe, mit der man erjt vertraut werden müßte, „weil ihr in 
Schwierigkeiten verſteckter Reichthum an Schönheiten erſt allmälig 
zur Seele dringe." 
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V. 
Holbein's Rücktritt (1824). 


(Finanzielle Schwierigkeiten im erſten Directionsjahre. — Die Stände ver: 

leihen Bolbein das Theater auf weitere zehn Sabre, 1823-1833. — Neue 

Schwierigkeiten; Holbein jucht um Enthebung von feinem Vertrag mit 

Oſtern 1824 an. — Einnahmen und Ausgaben. — Das Gegenverhältniß. — 

Holbein’s lebte VBermittlungsvorfchläge; feine Kunftanfichten und feine finan— 

zielle Ohnmacht. — Die Stände gewähren die angefuchte Löſung des Con— 
tracts. — Holbein’s Rüdtritt und fernere Scidjale.) 


Die Aufführung von „Euryanthe“ war die legte größere 
That Holbein's auf dem Gebiete der Oper. Schon waren jene 
Tage in Prag gezählt, und einer ungewiſſen Zukunft jah das 
Bühnenperfonal und das Prager Theaterpublicnm entgegen. Daß 
Holbein mit Ernſt, Eifer, Geſchick und Verſtändniß fein Amt 
verwaltet hatte, konnten auch jeine Feinde nicht in Abrede jtellen, 
und die von uns regijtrirten Ereiguiffe der legten vier Jahre, die 
Summe der fünftleriichen Leijtungen in diefem Zeitraum zeugen 
davon, daß trotz mannigfacher Hemmmijje und böfer Zwiſcheufälle 
die Aera Holbein feine umfruchtbare gewejen war. Mit ganzer 
Seele und voller Kraft widmete ich Holbein dev Bühnenleitung ; 
von der Darjtellung ſelbſt zog er jich über Wunſch jeines in Prag 
febenden Onkels, des Gubernial- und Bancal-Adminiftrators Yo). 
v. Holbein, gänzlich zurück — er war nur mehr Director und 
Dichter. Die volle Selbftändigfeit der Unternehmung, die ihm 
nad) dem Ritdtritte der Fran Liebich gegeben worden war, eutſprach 
jeinen Neigungen nicht ganz — er wäre lieber artiftiicher Leiter 
unter Mad. Liebich geblieben, und nur, weil es nicht anders jein 
konnte, hatte ev fich dem Willen der Stände gefügt und das 
ganze „Geſchäft“ übernommen, das ihm Sorgen und Kummer 
bereitete und ihm in der Bethätigung feiner künftleriichen Prin— 
cipien vielfach hemmte. Schon 1821 mußte Holbein den Ständen 
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eröffen, daß er unter den bejtehenden Verhältnijjen das Theater 
weiterzuführen nicht im Stande ſei. Trotzdem der Preis für 
Sperrfige von 2. auf 1.0 W. W. (63 kr. ö. W.) 
herabgeſetzt worden war — das niedrigſte Entree in Deutſchland — 
trotzdem Holbein für ein abwechslungsreiches Repertoire ſorgte, 
waren 20 Logen unabonnirt, und das Parterre füllte ſich nur 
bei den Wiener Poſſen, während unter Liebich kaum eine Loge 
zu haben war und auch die Sperrſitze ſelten unbeſetzt blieben. 
Dazu kam das ungeheure Anwachſen der Gagen. Unter Liebich 
hatte die höchſte Gage 2—3000 fl. betragen, jetzt erreichte fie die 
Summe von 6000 fl. W. W., und außerdem bezogen Chor: und 
Orcejterperjonale einen Thenerungszufchlag von 20 Procent. Die 
befonderen Lieblinge des Publicums aber waren geradezu un: 
erjättlich, Tebten auf Cavaliersfuß und jchraubten den Director 
immer höher. So bezogen Mad. Liebid) 8000 fl., Bayer, Feijt- 
mantel und Mad. Beder je 5000 fl., Sagen, wie fie außer den 
Wiener Hoftheatern damals nirgends gezahlt wurden. Unter Liebich 
hatte der jährliche Gagenetat 22.562 fl. betragen und das Publicum 
kannte den Luxus des Spectafelftüces noch nicht; nun betrug er 
36.190 fl. W. W., und außerdem fojteten die Zauberjtüde unver: 
hältnißmäßig hohe Summen. Einer Einnahme von 145.710 |1.W. W. 
(60.698 fl. 20 fr. d. W.) ftanden Ausgaben von 215.232 fl. W. W. 
(90.397 fl. 86 fr. ö. W.) gegenüber, und Holbein hatte nicht 
Unrecht, wenn er die baldige Auflöfung der Bühne befürchtete. 
Er forderte die Ermächtigung, alle Wiener Volkspoſſen mit zweck— 
mäßigen Aenderungen aufführen zu dürfen, einen monatlichen Bei: 
trag don 1200 Fl. für Decorationen, — und volljtändige Ueber: 
lafjung der Nedouten, wie jie Liebicdy gewährt worden war — im 
Gegenfalle müßte er entweder alle Sagen veduciren oder das 
Theater Sperren. Die Stände erklärten ſich mit dem erjteren — 
der allgemeinen Gagenreduetion — einverjtanden. Die höchſte Gage 
jollte fortan 4000 fl. betragen, es follten feine Damengarderoben 
mehr geliefert, feine großen Urlaube gewährt werden. Etwas 
erleichtert, Fiihrte Holbein unter diefen Verhältniſſen die Direction 
fort. Im März 1822 fuchte er um die fernere Ueberlaffung des 
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Theaters auf zehn Jahre an und zwar um die unentgeltliche 
Ueberlaffung, weil die Zahlung eines Pachtes bei den ungünſtigen 
Zeitverhältniſſen uumöglic) geworden war, und die Stände Böhmens 
gaben ihm den glänzendjten Beweis ihres Vertrauens, indem fie 
das Geſuch gewährten. Sie erkannten offen an, daß „Dolbein 
mit feiner ausgezeichneten Sachkenntniß, mit vajtlofen Fleiße 
und Eifer ji) hohe Berdienjte um die Bühne erworben“ und 
übertrugen ihm die Unternehmung und Divection auf die Zeit 
von Dftern 1823 bis Oſtern 1833 aufs Neue. In dem Contracte 
kam allerdings die Beſtimmung vor, daß Director v. Holbein die 
Oper wieder emporzubringen, jich dariiber von ſechs zu jechs 
Monaten auszumeijen und bei nicht entjprechenden Zuſtand von 
Schau: und Singjpiel eine einjährige Kiindigung zu gewärtigen 
habe, eine Bejtimmung, die Holbein erjt nach lebhaftem Proteſt 
acceptirte. Täglich) war der Theateraufſichtscommiſſion Napport zu 
erjtatten, jo daß der Einfluß diefer jtändischen Behörde nod) gejteigert 
wurde und ſich alltäglich geltend machen Fonnte. Ein Jahr vor 
Ablauf des Contract jtand beiden Parteien das Kiindigungsrecht 
zu; würde diefe Kündigung nicht erfolgen, jo wäre der Vertrag 
eo ipso bis 1837 verlängert. 

Nicht Lange freute fi) Holbein der neuen Vereinbarung. 
Schon nad einem Jahre hatte er wieder den Muth verloren. 
Tournière's Eireus und große „Affenſpectakel“ hatten ihm Schaden 
gemacht, die Einnahmen waren immer Heiner geworden. Er eröffnete 
num den Ständen, daß er jich durch den immer fühlbarer werdenden 
Geldmangel und widrige Zeit: und Localverhältniffe zur Bitte 
gezwungen jehe, ihn zu Oſtern 1824 feines Contractes zu entheben, 
da er ſich außer Stande fühle, „mit den vorhandenen ökonomischen 
Mitteln den Wünſchen der Verpächter, den Anforderungen des 
Publicums und feinen eigenen Kunſtanſichten zu entſprechen; ev 
müßte ſich entweder der allgemeinen Unzufriedenheit ausjegen oder 
dem Bankerott“. „Hilfe oder Entlaſſung“ — jo ſchloß Holbein 
dies Geſuch — „ſuche ich auf dem Wege der Gnade und ferne 
ſei es von mir, ein anderes Recht, als das Recht zu bitten geltend 
zu machen. Ich habe meine Pflicht vedlich erfüllt, mehr zur 
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Hebung der mir anvertrauten Anftalt gethan, als ınein pecuniärer 
Vortheil erlaubte, weiß, welch milden Herren ich diene und bin 
in jedem Falle milder Behandlung gewiß." In einem anderen, 
vom 19. October 1823 datirten Schriftjtüd, an den Präfidenten 
der Theateraufjichtscommiljion gerichtet, erörterte Holbein ein: 
gehend und anjchaulich jeine Yage. „isch habe verjprochen,” jagt 
er darin, „die Prager Bühne auf einen ihren hoben Gründer 
wirdigen Standpunkt zu jtellen, doch nur infoweit, als e8 die mir 
zu Gebote jtehenden üfonomischen Mittel erlauben; allein der 
immer fühlbarer werdende Geldmangel und andere Zeit- und 
Localverhältniſſe, welche einer joliden Erhebung der hiefigen Bühne 
immer im Wege jtehen, find mir in der legten Zeit meiner Führung 
ungeachtet jo vieler und bedeutender VBerbejjerungen, deren Her: 
jtellung bereits den Einnahme-Etat überſteigt, jo fühlbar geworden, 
daß ich den Muth zur Fortführung der mir gnädigſt anvertrauten 
TIheaterunternehmmmg verloren habe und zur unterthänigſten Bitte 
gezwungen bin, mid) mit Oſtern 1824 meines Pachtcontracts 
zu entlaſſen.“ Alles jchränkte ſich ein, erklärte er weiter. Drei 
bis vier Familien, welche früher ihre eigenen Logen gehabt, be: 
gnügten ſich jegt mit einer Gelammtloge, viele hätten ihre Logen 
ganz aufgegeben, faſt alle fremden und viele einheimische Herr— 
haften aber bejuchten ohme alles Entrie die Logen der Eigen: 
thiimer. Hatte Liebich nur 3, fo habe er (Holbein) 30 Ieere 
Logen. Dabei jeien die Gehalte auf das Doppelte und der Bühnen: 
luxus bis ins Unerjchwingliche gejtiegen. Für wohlthätige Zwecke 
fordere man Aufopferung der beiten und einträglichjten Vorftel: 
lungen, welche bei der herrichenden Armuth der dramatischen 
Literatur ohnehin jelten jeien, die Abgaben fremder Künſtler an 
das Theater aber jeien jo niedrig tarivt, daß es ſich gar nicht 
der Eintreibung lohne. 

„In dem Prädicate „ſtändiſch“ — fuhr Holbein fort — „finde ich 
eine Aufforderung zur Liberalität gegen manche bedeutende und wohl: 
babende wie gegen arme Künstler, eine Berpflihtung zur ftrengiten Be: 
achtung des Anftändigen und Schielidyen wie des Unterlajiens aller Heinfichen 
Mittel und Anordnungen, welche ſich ein anderer gewöhnlicher Privatunter- 
nchmer wohl erlauben darf; ih kann daher meine Ausgaben nidt noch 


mehr nah den Einnahmen beihränfen, ohne diefe fchuldige Rüdficht zu 
verlegen, und doch iſt mein Nusgabsetat bey aller Defonomie noch jo hoch, 
daß er durch die mögliche Einnahme kaum gedeckt ift und die Theater: 
calle durch jeden Trauerfall, heftigen Winter, befonders heißen Sommer 
oder Anweſenheit einer unftreitergefellichaft wie durch jede andere unvorher— 
gejebene Ihädliche Einwirkung leicht an den Baucrott gebradjt werden fanı. 
Bisher dedte ich das Deficit, beſſere Zeiten boffend, aus eigenen Mitteln; 
nun, da diefe erfchöpft find, muß ich abtreten oder zu Grunde geben, wenn 
meine hoben Pachtherren ſich nicht huldreich meiner annehmen; denn id) 
darf meinen Credit nicht benützen, da ich unter den obengenannten Um: 
ftänden nicht verfichert bin, abermahliges Deficit aus dem Ertrage des 
Geſchäftes wieder tilgen zu fünnen. Keım Privatunternehmer fann in den 
gegenwärtigen BZeitverhältnijjen ein der Hauptſtadt würdiges 
Theater gründen, und wer es verſpricht, muß entweder aus Kunſtliebe 
enı bedeutendes Vermögen daran wagen oder die hoben Verpächter hinter- 
gehen wollen.” 

Zur ordentlichen Divectionsführung bezeichnete Holbein 17.000 fl. 
per Monat erforderlich: 12.000 l. für Gagen,*) 5000 fl. für alles 
Uebrige. 13.000 fl. jeien aber das Aeußerſte, was. man einzu: 
nehmen hoffen durfte, 4000 Fl. alfo habe er au monatlichen De- 
fett zu tragen gehabt. Helfen könne man ihm nur, wenn das 
Lugenabonnement von 3400 auf 6000 fl. W. W., das PBarterre: 
Entrie auf 30 fr. EM., der Sperrfig auf 40 fr., 2. Barterre auf 
12 und Galerie auf 10 fr. EM. fejtgefegt, wenn Heizung und 
Beleuchtung von den Ständen beforgt, der Direetion eine Unter: 
ſtützung aus der Stadtverſchönerungscaſſe, eine Entſchädigung für 

*), Der monatlide Gagen-Etat ftellte jih zu Beginn 1824 
folgendermaßen: Dir. Holbein 416 fl., Familie Allram 312 fl. 30 Er., 
Familie Brumetti 291 fl. 40 ir., Bayer (Heldenfpieler) 416 fl. 40 kr., 
Binder (Heldentenor) 333 fl. 20 fr., Familie Ernjt 416 fl. 40 kr., Dem. 
Erbardt (Sängerin) 2350 fl, Dem. Franchett i (Sängerin) 250 fl., 
Feiftmantel (evrfter Komiker) 333 fl. 20 fr., Demoiſ. Holbein, jug. 
Liebh. 166 fl. 40 fr., Kainz Baf) 316 fl. 40 fr, Polawsky 300 fl., 
Michaleſi (Bas) 250 fl, Hr. Piſtor (Schanfpieler) und Mad. Piſtor 
Schauſpielerin) je 194 fl. 26 fr, Demoiſ. Biitor, jug. Yiebh. 194 fl. 28 kr., 
Mad. Renner, 1. Liebh. 250 fl., Schilaneder (Bahbuffo) 291 fl. 40 Er., 
Stiepanek (Caflier und Seeretär) 183 fl. 20 kr., Capellm. Triebenjee 
333 fl. 20 fr. Hiezu famen noch die Beneficevorjtellungen, die 3. B. bei 
Bayer ald „ganze Einnahme“ mit 1000 fl. beziffert wurden, 
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die Militärermäßigung, Dispens von allen Wohlthätigfeitsvor: 
jtellungen, dem Director cine Privatwohnung ſowie entiprechende 
Amts: und Garderobe-Rocalitäten, endlich dem Theater Schuß 
vor Zugluft gewährt und dadurch auch der Gejundheitszujtand 
des Theaters gebejjert werde. 

„Eine ſchlechte Bühne,“ ſchloß Holbein fein Geſuch, „it dad Verderben 
der Moralität des Bolfes, ein Irrlicht für deifen Neigungen und An— 
fichten; eine bloß öfonomijch geleitete kann, wenn fie an ſich auch gut ift, nicht 
immer auf Bolksbildung und Volksſtimmung Nüdfiht nehmen, weil dem 
Führer die ökonomiſchen Rückſichten die gute Nbficht verderben. Sch fühle 
mich berufen, als Batriot, Dichter und Bühnenführer auf Volks— 
bildung und Volksſtimmung zu wirken, daber ſchlägt dad Bewußtſein, diejen 
Berufe in meiner Yage nicht nur nicht folgen zu fünnen, ſondern wohl gar 
aus Geldnoth entgegen handeln zu müſſen, meinen Muth und meine Liebe 
zur biefigen Unternehmung nieder, und ich kann nicht umbin, bei diefer 
Gelegenheit ein wahres Nationaltheater ein Bedürfniß der Zeit zu 
nennen, deſſen Notbwendigkeit Ew. Excellenz längft empfunden haben. 
Werde ih in den Stand gelett, ans diefem Geſichtspunkte handeln zu 
können, jo halte idy meine Stelle für beneidenswertb, allein meine gegen: 
wärtige Lage kann nur verderblic für mich und die gute Sache wirken, 
und ich entjage, wenn auch mit jchmerzlichem Sefühle, der Ehre, ein Diener 
einer jo milden und liberalen Behörde zu fein. Außer genannten Meitteln 
bleibt mr die Gründung eines Alles dedenden Abonnements und eines 
Vereines mehrerer Kunftgönner übrig, das Nifico entweder 
ganz allein oder in Öejellihaftmitdemeigentlihen Director 
zu übernehmen. JInſoferne ih im einem ſolchen Falle einer ferneren 
Theilnahme an der Yeitung des Inſtituts gewürdigt werde, find meine 
Bedingungen diejenigen, welche Euer Ercellenz ausiprechen. Mit Dank und 
Ehrfurcht Ener Excellenz unterthänigſter Diener 

Franz v. Holbein. “*) 

Wie traurig es mit der Finanzlage der Direction beſtellt 
war, geht aus dem Nechnungsberichte hervor, den Holbein am 
17. December 1823 der jtänd. Theateraufſichtscommiſſion vorlegte 
— er ftand vor dem Banferott und hätte nur durch außerordent- 
lihe Maßnahmen finanziell aufrechterhalten werden können. 

„sc habe die Ehre” — Ichreibt Holbein in feinem Berichte — „gnädigſt 
erhaltener Erlaubniß gemäß biemit meine Rechnungsbücher vorzulegen. Es 

*) Acten der Prager ftänd. Theaterauffichtscommillton, Yandesausichuß: 
archiv. 
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wird ſich daraus für die Zeit meiner Unternehmung vom 1. März 1821 
bis Ende Nov. 1823 ein Deftcit von 14.972 fl. 8 fr. ergeben. Wird nun 
noch hinzugerechnet, daß ich bereits erweislid an Mad, Liebich die Summe 
von 7470 fl. à conto der Inventars-Ankaufsſumme bezahlt, jo refultirt, 
daß ich zuſammen 22,442 fl. 8 fr. zugefegt. Wollte man nun auch die in 
2 Jahren und 9 Monaten für meine Perſon als Gage bezogene Total- 
jumme von 15.000 fl. davon abziehen, jo würde ich doc wieder dafür 
meinen Lebensunterhalt und andere mit meiner Stelle verbundenen Aus- 
gaben in Rechnung ftellen müffen und die Summe meines Verluftes diejelbe 
bleiben. Daß Frau und Tochter ohne Gage dienen jollten, weil ich 
Director bin, wird ihnen wohl nicht zugenmtbet werden fünnen, und daß 
Eritere auch während ihrer Krankheit ihren Gehalt bezog, war eine Be- 
günftigung welhe Hr. Polawsky vor mir im gleichen Grade Map. 
Junghanns und ich jelbit jpäterr Mad. Sontag angedeihen lieh. 
Benannte im Geichäft verlorene Summe konnte ich bisher durch meinen 
Credit deden, da jedoch der Werth der mir eigen gewordenen Inventarſtücke 
nebſt meinem wenigen Mobiliarvernögen kaum binreicht, meine gegenwärtigen 
Gläubiger zu befriedigen, jo würde ich mich, falls fich bei Fortführung des 
Geſchäftes ein abermaliges Deficit ergäbe, einer Zahlungsunfähigkeit aus- 
jeßen, mit der ich weder den guten Ruf der ftänd. Bühne nody meinen 
eigenen guten Namen befleden will. Ich hatte während meinem Hierſeyn 
MWiderwärtigkeiten aller Art zu befänpfen, und es iſt mir gewiß ſchmerzlich, 
der Führung des Inftitnts in dem Augenblide zu entjagen, wo mich die 
Ueberzeugung beglüdt: daß meine hohen Vorftände mit mir zufrieden, das 
Publicum günftig geftimmt und mein Anjehen bey der Geſellſchaft durch 
Nechtlichkeit und Fejtigfeit begründet ift. Hätte ih nody ein Capital zu 
verlieren, ih würde es wagen, ohne meine hohe Behörde zu beläftigen, 
allein ich bin durch die bereits erlittenen VBerlufte ganz unvermögend ge- 
worden und darf kein Darlehen annehmen, weil ich auch bei den beiten 
Ausſichten die Wiederbezahlung nicht garantiren kann. E3 ift gewiß traurig 
für mich, was ich mühevoll geſäet habe, einen Andern ärndten zu lafjen, 
allein ich will lieber mit Ehren der Auftalt entjagen, als nad) längerer 
und wenn auch fogar prunkvoller Fortführung mit einem Banfrotte meine 
Unternehmung enden. Bis Oftern 1824 werde mit Aufopferung all! meiner 
Habjeligkeiten jede Zahlung der ftänd. Bühne berichtigen, mach diefer Zeit 
bin ich genöthigt, ſchon jet meine Zahlunasunfähigkeit voranszufagen ; 
gerahen jedod die Herren Stände oder irgend ein Privatverein mehrer 
Kunftgönner mir die zur Fortführung meiner Unternehmung nöthige Unter: 
ſtützung zuzumwenden, fo werde ich diefelbe ebenfowenig mißbrauchen und jo 
gewiſſenhaft benützen, wie ich bisher den Credit und das Zutrauen benüßte, 
womit ich) fo großmüthig beehrt wurde. Je mühſamer es mir hier wurde, 
die öffentliche Meinung fiir mich zu gewinnen, um fo jchmerzlicher wird es 
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mir, meine halbgelungene Bewerbung nun aufzugeben. Ich habe keine 
Ausſicht, welche ich meiner hieſigen Stellung vorzöge, wenn ich mich mit 
Ehre darin behaupten kann. Nur erft, wenn Mangel an Mitteln 
mid hindert, die hiefige Anftalt zu einen wirdevollen Range zu erheben 
und mir die allgemeine Zufriedenheit zu fichern, würde ich anderweitige 
Ausfichten berüdfichtigen. Ich kann vor Enticheidung der Möglichkeit meines 
Hierbleibens fein Abonnement ernenern und muß den Verluſt der beften 
Mitglieder befürchten, wenn ich mid) nicht einige Tage vor dem neuen Jabre 
einer günftigen Antwort erfreuen kann. 


Eine jolche Antwort wurde nicht extheilt. - Die Stände 
fonnten oder wollten jich zu bedeutenden finanziellen Opfern für 
das Theater nicht entjchließen, und die von Holbein entwidelte 
Idee der Gründung eines Vereins hochherziger Maecenaten jcheint 
nicht auf fruchtbaren Boden gefallen zu fein. Mit großem Be: 
dauern und in jchmeichelhaften Worten wurde dem bedrängten 
Director die Enthebung von feinem noch zu Nechte bejtehenden 
Vertrage mit Oſtern 1824 gewährt. In feinem „deutſchen Bühnen: 
weſen“ hat Holbein einen Rückblick auf feine Prager Divection 
geworfen, der uns die leitenden Ideen derjelben jowie die Mo- 
tive und die Art feines Nücktrittes in interefjanter Weiſe klar legt. 
Mit Stolz kann er jagen, daß jein Repertoire Alles umfaßte, 
was neu, interejjant und erlaubt war, daß feine Geſellſchaft zu 
den vollzähligften und beiten Deutſchlands gehörte, fir Gagen 
und Ausjtattung faſt mehr als möglich gethan worden war. Den 
Penſionsfond hatte er außerordentlich gehoben, kurz, nichts war 
verſäumt worden, um Anſehen und Geltung der Bühne zu 
heben. Der Oberjtburggraf Kolowrat jowie der Theaterauflichts- 
comiſſions-Präſident Graf Lazansky waren jeine Freunde und 
Gönner, unzufrieden war nur der Director jelbjt mit Jich: er 
fühlte jich zu wenig Gejchäftsmann für die Leitung einer PBrivat- 
unternehmung, ihm fehlte die einem Privatunterneher oft unum— 
gänglich nothwendige Härte in ökonomischen Angelegenheiten, die 
diejem umentbehrliche Gleichgiltigfeit gegen Anfeindung und Ber: 
fennung. Er wollte nicht „Künſtler Unterdrücker“ fein, wollte ſich 
nicht durch zu große Sparſamkeit herabwürdigen; ſchon vor jenen 
Demijlions-Unterhandlungen hatte ev dephalb mit dem Grafen 
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Pälffy in Wien wegen Uebernahme der artiftifchen Direction 
des demfelben gehörigen Theaters a. d. Wien conferirt, und nur 
wegen der Ausjichtslojigfeit des von dem Grafen entwidelten 
Programms die Leitung der Prager Bühne beibehalten. Wieder: 
holt äußerte er den Ständen gegenüber Rücktritts-Gedanken, fo 
oft er e8 aber that, wußte man ihn durch erhöhte Mumificenz 
und Liebensmwirdigfeit zurüdzuhalten. Bejonders dankbar gedenft 
Holbein jeines „großmüthigen Beſchützers, des Grafen Joſeph 
Noſtitz“. Trotz all diefer Liebenswürdigfeit aber wurde ihm die 
Weiterführung der Biühmenleitung mit eigenem Riſico auf die 
Dauer unmöglid); er reichte, wie wir gejehen, feine offictelle De: 
miljion ein und beharrte darauf, obwohl man ihm weitere Ein- 
ihränfungen feines Etats freijtellte — bei jolche Bejchränfungen 
ihien ihm eben das Sinfen der Anjtalt unvermeidlich, und daran 
wollte er feine Schuld haben. Die gewünschte Vertrags-Löſung 
wurde Holbein am 25. Dec. 1823 mit folgendem Bejcheide gewährt: 

„Denn der Theaterunternehmer v. Holbein auf jeinem Entichluffe, 

die Theaterunternehmung mit 1. Mat 1824 aufzugeben, bebarren jollte, 
jo wird man, obgleich derjelbe nach ftrengen Rechtsgrundſätzen zur Ein- 
haltung des Theater-Unternehmungscontractes verhalten werden fünnte, 
doh in Rückſicht feiner Verdienftlichkeit um die Prager Bühne feinen 
Anftand nehmen, ihn mit 1. Mai Fünftigen Jahres jeiner Contracts- 
pflicht zu entheben, und man fieht daher binnen acht Tagen feiner 
endlichen Erklärung entgegen, um im Falle feiner Abtretung den Concurs 
für die Theaterunternehmung ausfchreiben zu können.” 

„sh blieb jedoch bei meinem Vorſatze“; — fchreibt Holbein — 
„mein Abſchluß bewies, daß ich abermals vergeblich gearbeitet und kaum 
im Staude war, mid ohne Verluft zurückzuziehen, denn ich fröhnte auch 
bier dem Geihmade des großen Publicumd nur danı, wenn meine Caſſa 
um Hilfe rief. Mein Gewinn beitand in der abermaligen Ueberzeugung, 
daß ein Privatdirector, dr fein Deficit machen will und ein Hoftheater: 
director, der fein Deficit machen darf, feinem anderen Syftem huldigen 
jollen als einen einträglichen . . . .“ 


Im Prager Publicum waren die tadelnden Stimmen, die 
ſich mitunter und zumeiſt jehr ungerecht gegen Holbein erhoben 
hatten, verjtummt, als die erjten Gerüchte von dem Ridtritte des- 
jelben in Umlauf kamen; nun erjt wurde man jid allgemein der 
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Größe des Verluftes bewußt, den man erleiden follte. „Es heißt, 
Hr. v. Holbein habe um Auflöfung jeines Contractes angeſucht“ — 
jagte der Prager Gorrefpondent der Bänerle'jchen Th. tg. im 
December 1823 — „die Stimme des Publicums ijt mehr denn 
je für ihn, denn es ijt nicht zu leugnen, daß fich die angenehmen 
Folgen feiner Anordnungen täglich mehr entwickeln. Ob Holbein 
ein anderer Ruf größere Vortheile bietet, iſt nicht befannt, doch 
muß man e8 vermuthen, da er einer jo einträglichen Unternehmung 
im Befige der Gunjt der Behörden und des Publicnms entjagen 
fonnte.” Ueber die Form, in welder Holbein die Entlaſſung, 
vejpective die Auflöfung feines Vertrages gewährt wurde, gingen 
unbejtimmte Gerichte, die Mittheilung, daß dies nur im Wege 
der Gnade gejchehen jei, wurde vielfach mißdentet, und Holbein 
erließ eine eigene Erklärung von 15. April 1824, worin ev die 
Sade der Wahrheit gemäß darjtellte. Die Gnade lag eben 
darin, daß die Stände auf ihr Recht verzichteten, Holbein zur 
Einhaltung des Vertrags bis 1833 zu zwingen, Der jcheidende 
Director betonte in jeiner Erklärung, daß er unter Einränmung 
bedeutender Vortheile hätte in feinem Amte bleiben können, jein 
Entlafjungsgefuch jei aber ein ernſtes und fein Verjuch, weitere 
Bortheile zu exprejjen, gewejen. Auf die „huldreiche Art”, wie 
ihm jeine Enthebung gewährt wurde, lege ev unendlichen Werth 
und hätte fi) deren gerühmt, auch wenn ihm dieſe Aufklärung 
öffentlich verbreiteter Mißdeutungen nicht die Gelegenheit geboten 
hätte, „auszusprechen, worauf er jo jtolz jei und worin er den 
Ihönften Lohn feiner Bemühungen erblide”. Daß der Tod feiner 
zweiten Gattin Marie Nenner den Entſchluß, Prag zu verlafjen, 
wejentlich beeinflußt hat, daran ijt nicht zu zweifeln. Die wahren 
Freunde des Prager Theaters jahen mit innigem Bedauern und 
bangen Gefühlen für die Zukunft Holbein, den zweiten Liebich 
Prags, jcheiden; abermals war eine Blütheperiode des deutjchen 
Schauſpiels in Prag vorzeitig zu Ende gegangen, wehmüthig 
blidte man auf glanzvolle Opern:Ereigniffe zurüd; die feſte Orga: 
nijation, welche Holbein der Prager Bühne gegeben, jchien ihrem 
Untergange nahe, eine Zeit des Niedergangs in der nächjten Zus 
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funft nur zu gewiß. Holbein hat noch lange im Dienfte und 
zum Heile deutjcher Kunſt gewirkt. Bon Prag führte ihn jein 
Weg nah Wien, wo fih Graf Palffy nochmals vergeblich be- 
mühte, ihn für das Theater a. d. Wien zu gewinnen. Er lehnte 
diefen juwie einen Antrag, die Hofoperndirection zu übernehmen ab 
und ging nach Hannover, wo er dem Hoftheater mit Glück und 
Umſicht vorjtand, bis ihm 1841 der Auf an das Hofburgtheater 
traf, welche Mlufterbühne während feiner achtjährigen Leitung 
ihrem alten Rufe treu geblieben tft. 1849 trat Laube als arti- 
jtiicher Director au die Seite Holbeins, der 1848 auch die Leitung 
des Hofoperntheaters übernommen hatte und bis 1853 die öko— 
nomifche Führung beider Hoftheater beibehielt. Zwei Jahre nad) 
jeinem Nüdtritt von diefem Amte, am 5. Sept. 1855, beichloß 
Holbein zu Wien fein vaftlofer Thätigfeit geweihtes, ereignißreiches 
Leben, in welchen die Divectionsjahre in Prag eine der glänzendften 
Epochen bildeten. Daß Holbein für Wien die Autoren-Tantiemen 
erwirkt und durchgeführt hat, fichert ihm eine dankbare Erinnerung 
in der deutſchen Schriftjtellerwelt; Prag aber bewahrt ihm als 
einem feiner geijtvolliten und gediegenjten Bühnenleiter ein pietät- 
volles Gedächtniß. 
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VI 
Das Triumvirat. — dDirection Polawsky-Stainz- Stepanek. 


(Die Zuftände nad) Holbein’3 Rücktritt. — Concurs-Ausſchreibung. — 
Die Bewerber. — Drohende Theaterfperre. — Der Baſſiſt Kainz, Schau: 
ipieler Polawsky und Caſſier Stepanef erflären fich zur Uebernahme der 
Dirvection bereit. — Das Triumvirat. — Director Polawsky. — Director 
Kainz. — J. N. Stepanef als Caſſier, cehiicher Theaterdichter, Ueberſetzer 
und Dilettanten-Director, als Reſtaurator der Cechiichen Vorſtellungen. — 
Loewe trägt dem Triumvirat fein Reengagement an. — Ein Brief C. M. v. 
Weber's. — Die Organifation des Triumvirats.) 


Eine wahre Banif ergriff das Perjonal des jtändijchen Theaters, 
als der Rücktritt Holbein’S zur Thatjache wurde und von einem 
ernjten Bewerber um die erledigte Divection in der ganzen deutjchen 
Theaterwelt nicht das Mindejte verlautete. Die Schwierigkeiten der 
Lage wurden durch die knappe Frijt erhöht, welche zur Concurs— 
Ausschreibung gegeben war — binnen drei Monaten mußte der 
neue Director gefunden jein, oder das Theater war ohne Haupt, 
die Geſellſchaft ſich jelbjt überlafjen, der Auflöfung preisgegeben. 
Am 3. Jäner 1824 hatten die Stände in den amtlichen und 
Theaterblättern den Concurs für die Bühne unter Folgenden 
Modalitäten ausgejchrieben: 

1. Dem Unternehmer wird das ftänd. Theater, in welchem jedod) die 
Mittelloge erften Ranges, die Parterreloge Nr. 1 links, dann die 6 ein 
gekauften Logen für die Eigenthümer vorbehalten werden, ſammt den zum 
fundo instructo gehörigen Decorationen und jonftigen Erforderniffen zur 
Aufführung aller Arten von Schaufpielen und deutichen Singfpielen auf 
10 Fahre unentgeltlich verliehen. 

2, Uebernehmen die Herren Stände die Unterhaltung ded Theater: 
gebäudes, infofern joldye denfelben als Eigenthümern obliegt, und der zum 
fundo instrueto gehörigen Decorationen und jonftigen Erforderniffe, dann 
die Beitreitung des Grundzinjes, der Steuern, des Zinfes für den zur Auf- 
bewahrung der Decorationen von der Prager Stadtgemeinde gemietheten 
jogenannten Kogenjaal, die Befoldung des Theaterhausmeifters und Malers, 
zu welch legterem jedoch der Theaterunternehmer das Drittel per 300 fl. C. M. 
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beizutragen bat, den Kaminfegerlobn und endlich die Penfion des vorma— 
ligen Theaterunternehmers Zappe. 

3. Wird dem Theaterunternehmer der Bezug jener Beträge zugeitanden, 
welche von den Borftellungen der Fremden und einheimifchen Künſtler nad) 
Bemeſſung des hoben Landespräfidiums zu entrichten find. 

4. Kommt dem Unternehmer die Befreiung vom ft. Muficalimpoft zu. 

5. Werben dem Theater-Unternehmer alle Jahre 63 abonnements 
suspendus mit Inbegriff der Borftellungen, weldhe am 18. Oct. für ben 
Imvalidenfonds, und der vier Vorftellungen, welche in den Monaten März, 
Juni, September und December für das Theaterpenfionsinftitut zu geben 
find, dann mit Inbegriff jener Benefize zugeftanden, welche derjelbe ein- 
heimiſchen Schauspielern und fremden Künftlern einräumt. 

6. Werben den Eigenthümern ber eingefauften Logen, welche nad) 
den mit bdenjelben geſchloſſenen Berträgen lediglich ſechs abonnements 
suspendus, nemlich vier für den jeweiligen Th.-Unternehmer und zwei für 
den Theater-Penf.- Fonds zu den feftgejegten Logenpreifen zu bezahlen haben, 
die ihnen zuſtehenden Nechte ausdrücklich verwahrt. 

7. It der Unternehmer verbunden, alle Tage mit Ausnahme der 
Normatage Borftellungen zu geben, in jedem Range des Theaters 2, folglich 
in allen drei Stodwerken ſechs Logen fremden und einheimifchen Theater: 
ltebhabern, die nicht abonnirt find, vorzubehalten, das Publitum mit ab- 
wecjelnden guten bdeutichen Schauſpielen und deutſchen Singipielen zu 
unterhalten und für die möglichite Vervolllommmung der Bühne Sorge zu 
tragen; zu diefem Behufe ſeien ausgezeichnete Individuen, ſoweit es von 
ihm abhängt, zu erhalten, der unvermeidliche Abgang durch taugliche Sub- 
jecte zu ergänzen und vorzüglich die Haupt-Rollenfächer beiderlei Geſchlechts 
aut zu bejeten. Sollte der Unternehmer die eingegangenen Verbindlich— 
feiten nicht erfüllen, jo wird fi) das Necht vorbehalten, den Contract nad 
einjähriger Aufkündigung al3 aufgehoben zu erklären. 

8. Wird dem Unternehmer die Abwendung jeder Fenersgefahr zur 
Pflicht gemacht. 

9. Hat der Unternehmer die von feinem Vorgänger mit den Schau- 
jpielern und Sängern beiderlei Geſchlechts eingegangenen Contracte bis 
zum Ausgange derjelben auszuhalten und endlich 

10. bleibt e3 für den Todesfall des Unternehmers den Ständen über- 
laffen, entweder fogleich über das Theater nah Gutbefund zu disponiren 
oder von den Erben die dreimonatlihe Fortführung. der Theater-Unter- 
nehmung zu fordern. 


Der Erfolg der Concurrenzausſchreibung blieb hinter den 
bejcheidenften Erwartungen zurüd. Nur der Director von Pofen 
und Stettin, ein Herr Karl Leutner, der Regensburger Director 


— 134 — 


Auguft Müller und Franz Anton Longie, „Inhaber eines mecha- 
nischen Theaters zu Dresden", risfirten eine Bewerbung um 
das einft vielumworbene jtändische Theater in Prag. Bei all’ 
diefen Eoneurrenten fehlte e8 an zwei Hauptjachen — an Geld und 
Fähigkeit; erjt ein Offert des Brünner Theaterdirectors Heinrich 
Schmidt verdiente ernjtlih erwogen zu werden. Aber aud) 
Schmidt ging äußerſt vorjichtig zu Werke. Er forderte, daß ihm 
das Theater mit dem bereits bejtandenen fundo instructo und 
vorzüglich mit den Beleuchtungsrequijiten übergeben, jowie daß ihm 
die Erlaubniß zur Abhaltung von „böhmischen Spectafeln" 
gewährt werde. Darüber zogen ſich die Berhandlungen in die 
Länge, Schmidt kam felbjt nach Prag; als er aber hier erfuhr, 
daß der Gagenetat 117.000 fl. W. W. betriige, obwohl mehre 
Nollenfächer unbejegt ware, und als ihm Hr. v. Holbein ver: 
ficherte, er für feine PBerjon würde jelbjt unter den von Schmidt 
gejtelften Bedingungen auf Feinen Fall die Divection behalten — 
verlor Schmidt gänzlich den Muth, brach die Unterhandlungen 
ab und führte fein Brünner Theater weiter. Allgemeine Rath: 
lofigkeit in Prag! Die Deroute in den Prager Theaterkreifen 
war jo groß wie nach dem Tode Liebich's. Alle Ausficht, einen 
Nachfolger für Holbein zu gewinnen, jchien geſchwunden, der 
Landesausihuß beauftragte die Theateraufſichtscommiſſion, dem 
Bühnenperjonale die bevorjtehende Sperrung des Theaters 
anzuzeigen. Welche Folgen diefe äußerſte Maßregel haben mußte, 
lag auf der Hand; die Theateraufſichtscommiſſion weigerte ſich 
geradezu, den Landesausichußbefehl auszuführen, und ihr Präfident 
Graf Pachta erflärte, er witrde ſich brandmarfen und lächerlich 
machen, wollte ev dazu beitragen, die Schaufpieler brodlos zu 
machen. | 

In diefem Fritiichen Momente entjchlojfen ſich drei Mitglieder 
des Perfonals, der Baſſiſt Kainz, der Schaufpieler BPolawsfy 
und der Theatercaffir Stepanek, den legten Ausweg einzu: 
ſchlagen: den Collegen zu helfen, indem fie jelbjt die Directious— 
übernahme riskirten. Und diefe Hilfe kam, als die Noth bereits 
am höchiten war. An 150 Individuen waren daran, ihre Exiſtenz 
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zu verlieren, die hervorragendjten Mitglieder der Bühne rüjteten 
jich zur Annahme fremder Anträge, und der legte Tag der Holbein’- 
schen Directionsführung nahte heran. Angefichts diefer Verhältniſſe 
janctionirte der Landesausſchuß die neue Direction, und zwar zu 
denjelben Bedingnifjen, die der Brünner Theaterdirector gejtellt 
hatte und deren wichtigjten Punkt die Wiederaufnahme der feit 
Jahren eingeftellten cehijchen Vorjtellungen bildete, 

Als Holbein im März 1824 Abjchied genommen hatte, prangten 
auf den neuen Zetteln die Buchſtaben P. 8. S. — „Brager 
Komddtanten-Specnlation” deutete der malitiöje Holbein diefe Ini— 
tialen des neuen Directionstriumvirats, und „Prager Komödien: 
Speculanten” nannte das Publicum die neuen Directoren. In 
Wahrheit konnte fiir den Augenblick von einer Speculation nicht 
die Nede fein. Die Triumvirn dachten vor der Hand nur daran, 
die Sperrung zu verhüten, und die „Speculation” trug während 
der zehn Jahre ihrer Directionsführung jo wenig Früchte, daß 
Director Stepanef, als 1834 das Ende des Triumvirats heran: 
brach, froh war, als Theatercaſſier und Secretär fein Brod ver: 
dienen und feine Familie erhalten zu können. Uebrigens Eonnte 
es fein Triumvirat geben, deſſen Zufammenjegung wenigjtens dem 
Anſcheine nach jo vollfommen feinem Zwecke entjprochen hätte, 
als die Trias Polawsky-Kainz-Stepanek. 

Die Seele des Triumvirats war — nad) der Lage der 
Dinge — Ferdinand Polawskyz; er lieferte das Geld und bot 
auf diefe Weife den Ständen die Garantie für die Exiſtenzfähigkeit 
der Dreimänner-Herrfchaft. Seines Zeichens Schauspieler, fungirte 
er jelbjtverftändlich auc als jpecieller Director und Oberregifjeur 
des Schaufpiels; zu bedauern war es nur, daß er über dieſem 
Amte jeine eigene Thätigkeit als Schaufpieler einigermaßen ver: 
nachläfjigte. Als Director hatte ſich Polawsky bereits zu Zeiten 
der Madame Liebich verjucht, und — wie wir gejehen haben — 
nicht mit dem beten Erfolge; nun aber brauchte ev fich nicht 
mehr mit Details abzugeben, die feine Collegen Kainz und Stepanef 
anf ihre Schultern nahmen; dafür fonnte ev um jo ungeftörter 
feiner Neigung zu vornehmer Repräfentation nachgehen. Chevalier 
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vom Scheitel bis zur Sohle, fchaltete und waltete er in feinen 
eleganten Apartements in der Heinrichsgaffe. Bejucher fanden ihn 
im weißfeidenen Schlafrod, den Lieblingspapagei auf der Schulter; 
in feinen kleinen Cirkeln war der Cigarre uur das bejcheidenjte 
Dafein gegönnt, feiner Ton, wie in den erjten arijtofratijchen 
Salons war die Signatur feiner Soireen. In der Theater: 
garderobe mußte er jeine feparirte Abtheilung haben, um der 
Converjation und den Eonlifjenwigen der Allgemeinheit zu ent: 
gehen. Wer aber mit dem Director Polawsky in Gejchäften zu 
thun Hatte, rühmte feine piünftlihe Ordnung und feine ftrenge 
Nechtlichkeit. Den Schauspieler Polawsky haben wir unjeren Lejern 
in früheren Capiteln bereits von einer jo liebenswürdigen Seite 
gezeigt, daß wir heute fein neues Lob zu fingen willen, und der 
Tadel wagte ſich nur fchüchtern an eine jo eminente Kiünjtler- 
individualität heran. Zur Zeit feiner zweiten Directionsführung 
wirkte er natürlich fchon im. älteren Fache. Wer jich feines köſt— 
lihen „Barlamentsraths" im „Vicomte von Letorrieres", feines 
„Hofmarjchall Kalb", „Malvolio“ u. ſ. w. erinnert, ift in der 
Lage, Polawsky's Bedeutung als Künftler ihrem vollen Umfange 
nad zu ſchätzen. Polawsky ging jo vollftändig in feiner Kunſt 
auf, daß er fich, wie man erzählt, im Coſtume des „Hofmarſchalls 
Kalb" begraben lie. 

Kainz, der zweite der Triumvirn, ift uns als langjähriger 
Baſſiſt der Prager Oper befannt. Seine Blüthezeit hatte Niemand 
in Prag gekannt, ev war ein alter, allerdings waderer Sänger, — 
jeit er in Brag jang. Als Operijt repräfentirte er das musikalische 
Element im Triumvirate und war jpeciell Divector und Ober: 
regijjeur der Oper. 

Der Dritte im Bunde, Johann Nep. Stepanek, hatte bisher 
als Theatercaffier und Secretär fungivt und bedeutete nun als 
folder das adminiftrative und Ökonomische Element in der Di- 
rections-Trias. Seine Gewijjenhaftigfeit und Umſicht in diefem 
Fade war in langjähriger Wirkſamkeit erprobt und garantirte 
eine folide Gejchäftsgebahrung. Auch als Director verlieh Ste: 
panef feinen Pla an der Theatercaffe nicht, und die zahlreichen 
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Freunde und Bekannten, die er unter feinen Prager Mitbürgern 
zählte, verfäumten bei einem Theaterbeſuche gewiß nicht, dem zu 
jedem Scherze aufgelegten Stepanek im Borübergehen die Hand 
zu drüden. Ungemein bedeutender als in diefem gefchäftlichen 
Wirfungskreife war Stepanef durch jeinen Bienenfleiß als techifcher 
Dichter, Dramaturg und Regiffeur. Schon in früher Jugend hatte 
jich in ihm ein wahrer Feuereifer für die Förderung der öechiſchen 
Kunſt und Literatur entwidelt. Am 19. Mai 1783 zu Chrudim 
geboren, hatte er fich auf den Wunfch feiner Eltern nach Abjol: 
virung der Gymnaſial- und philofophifchen Studien der Theologie 
zugemwendet. ALS achtzehnjähriger Jüngling und Theolog im erften 
Fahre eilte er auf die Nachricht, daß Erzherzog Karl zum Schuße 
der Heimatgrenzen eine böhmtjche Legion bilde, unter die Fahnen, 
fehrte aber nach der Auflöfung der Legion*) wieder zu den theolo- 
gischen Studien zurüc, die er bereits im 22. Lebensjahre abjolvirte, 
Da er das canonifche Alter (von 24 Fahren) noch nicht erreicht 
hatte, zur Prieſterweihe aljo noch nicht zugelajfen werden konnte, 
warf fich der junge Stepanek nun mit Eifer auf das Studium 
der Gejchichte, der ſchönen Literatur und vor Allem der techijchen 
Sprade. Mit den „Vlastenei*, welche in den Tegten Fahren 
des vorigen und im den erjten diejes Jahrhunderts in Prag eine 
befonders rege Thätigfeit entfalteten, mit den auch von uns jchon 
erwähnten Gebrüdern Iham, mit Jungmann, Nejedlh, Sedivh, 
Rulik, Majober u. ſ. w. trat er in innige Verbindung, jagte dem 
geiftlichen Stande Lebewohl und wandte fich ausſchließlich der 
ichriftftelferifchen Earriere zu. Majober und Wenzel Tham hatten 
in ihm eine befondere Vorliebe für die noch jehr im Argen lie— 
gende dramatische Kunjt der cechoflavischen Nation — damals nod) 


*, Ein Document vom 22, Dec. 1801, das Stepanek pietätvoll anf: 
bewahrte, bezeugte, daß er der „zur VBertheidigung des Vaterlands er: 
richteten Region freiwillig al3 Mitglied beigetreten, dem Leibbataillen „Erz: 
berzog Carl” angehört, „alle militärifchen Dienfte mit Pünktlichkeit zur 
Zufriedenheit jeiner Vorgefegten verrichtet und ſich durch fein gutes Be— 
tragen ganz der ausgezeichneten Ehre würdig gemadıt habe, feine Kraft der 
Bertheidiaung des Vaterlands gewidmet zu haben“, 
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ein Vielen unverjtändliher Begriff — rege gemacht, jchon für 
das vaterländische Theater und fpäter für die unter Guardafont 
auf der Kleinfeite jtattfindenden dechiſchen Vorftellungen lieferte er 
dramatijche Arbeiten und verfuchte ich gelegentlich auch als Di: 
lettant in ernften und tragischen Partien. Als 1811 in der Liebich'— 
ſchen Aera die dechiſchen Vorſtellungen eingejtellt worden waren, 
that jih auf Anregung des eifrigen „Patrioten“ Haklik ein 
Verein junger Leute, meist Yiteraten und Studenten, zufammen, um 
an Normatagen im jtändiichen Theater zu wohlthätigen Zweden 
dechiſche Dilettantenvorftellungen zu arrangiven — Stepanef wurde 
Director nnd Regiſſeur. Nun fteigerte fich feine Thätigfeit; ev wurde 
einer der arbeitſamſten Dichter und Ucberfeger, die je exiſtirt hatten. 

„Der vaterländiihe Theaterverein“ — jchrieb die „Prager 
Zeitung” im November 1817 — „bat nah langer Unterbrechung feine 
Tätigkeit wieder begonnen. Am 23. Nov. wurden feine VBorftellungen in 
böhmischer Sprache mit Aufführung des Luftipield „Fauſt II.“ von Stepanck 
zum Beten de3 Prager neuen Armenbaufes eröffnet. Mad. Liebich ver: 
ſprach, das Theater der Gefellichaft für einige Vorftellungen in cechticher 
Sprache zu überlaffen. Stepanef batte nebſt Mad. Liebich die größten 
Verdienfte jowohl als Schriftiteller als durdy mande Rollen. alt alle 
aufgeführten Stüde find von ihm. ine feltene Fertigkeit und grammati— 
kaliſche Kenntniß feiner Mutteriprache, verbunden mit genauer Bekanntſchaft 
nit der dentichen umd böhmichen Porfte und dem Wefen des Theaters, 
machen ihn zum Vorfteber dieſer Wohlthätigkeits-Anſtalt vollkommen fähig, 
die feinen lobenswertben Eifer nun großentbeils ihren glüdlichen Fortgang 
verdankt. Mit ibm baben ſich mehre Bürger Prags und der biefigen Uni— 
verfität verbunden, die Früchte ihres Kunſtſtrebens auf den Altar der Wohl: 
thätigkeit miederzulegen, und dieſe cdle Verwendung ihrer Talente fichert 
ihnen das doppelte Verdienft, die Leiden ihrer unglücklichen Mitbrüder zu 
lindern und der Hauptitadt Böhmen? ein vaterländifches Schaufpiel zu ver- 
Ichaffen, welches ihr bisher ganz feblte... .“ 

Das humanitäre Moment diefer Thätigkeit wurde auch durd) 
die Verleihung der „mittleren goldenen Ehrennedaille mit Oehr 
und Band“ an Stöpanek anerfannt. Die künſtleriſche und litera— 
riiche Bedeutung der Sache wurde in weiteren Kretfen weniger 
gewürdigt als fie es verdiente. Die deutsche Geſellſchaft Prags, 
unter welcher damals faſt die gefammte Intelligenz der Hauptitadt 
zu verjtchen war, lächelte den „böhmischen Spielern" wohlwollend 
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und aufmunternd zu und amifirte fich ab und zu an den „böhs 
mischen” Poſſen und dem Kauderwälich, das mitunter ein deutſcher 
Schauſpieler in einem cechiihen Stüde höherer Richtung zu 
hören gab — von ernjter Bedeutung fchien ihnen diefe Sonntags: 
jpielerei nicht; im den engeren Kreifen der Cechifchen „Patrioten“ 
wußte man dagegen, was man wollte, wenn man auch nicht 
ahnte und zu hoffen wagte, daß aus diefer „Spielerei” jich etwas 
Großes, eine jelbjtändige nationale Bühne, entwiceln würde. 
Stepanek's Dramen jelbjt waren vielfach der böhmischen Ge: 
jchichte entnommen, wie fein Schaujpiel „Die Belagerung Prags 
durch die Schweden," „Bietiflaw, der böhmische Achilles,” „Die 
Kärntner in Böhmen,” „Johann von Nepomuk“ u. f. w. Standen 
jie auch an Gehalt nichts weniger als oben au, jo thaten fie auf 
der Bühne doc ihre Schuldigfeit; fie waren volksthümlich gehalten, 
und das cignete ſie vor Allem fir die dechiſchen Nachmittagsvor- 
jtellungen, denen ja der Charakter des Volksthümlichen vorzüglich 
aufgeprägt ſein mußte; jie machten das Volk mit feiner reichen 
Gejchichte vertraut und wecken feinen Sinn für das Theater, 
Einen nachhaltigen Erfolg hatte Stepanek's Luſtſpiel „Cech a 
Nömee*“ (der Gehe und der Deutjche), in Wahrheit eine derbe 
Poſſe, deren liebenswürdige Tendenz die Darjtellung des gemüth: 
lichen Nebeneinanderlebens der Deutichen und Cechen bildete. Das 
Stüd hielt ſich Jahrzehnte hindurch auf dem Nepertoive und 
ging, namentlich ſolange Feiſtmantel den Deutjchen jpielte, allemal 
unter dem Beifall von PBarterre und Galerien in Scene. Aud) 
Kaifer Franz, dem das Stück bei einem Beſuche in Prag vor: 
gefpielt wurde, fand großen Gefallen daran, ebenjo an der „Be: 
lagerung Prags duch die Schweden", nach deren Aufführung 
der Kaiſer den Darſtellern ein Belobungsdecret und wohlthätigen 
Anstalten 1000 fl. fpendete. Stepanek ließe ſich im Luſtſpiel der 
cechiihe Kogebue, im Schauspiel der dechiſche Raupach nennen, 
nur muß man ihn in jedem diefer Genres um einige Grade tiefer 
als diefe deutschen Dramatiker jtellen. Als Weberjeger genoß 
Stepanek den Ruf einer geradezu unheimlichen Fruchtbarkeit. 
Seine eigenen und die aus dem Italieniſchen und Deutjchen über: 
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jegten Schaufpiele, Luftjpiele und Opern füllten im Jahre 1832 
bereits 16 Bände, in denen man 52 Stücke zählte; bis zu jenem 
am 12. Feber 1844 erfolgten Tode hatte ſich aber diefe Anzahl 
nahezu verdoppelt. Genau nahm es Stepanet mit der Auswahl 
der Ueberjeßungen durchaus nicht; jedes deutſche Stüd, das ihm 
nur immer zur Aufführung in den cechtichen Vorjtellungen geeignet 
vorfam, wurde überjegt und, wenn es eine Poſſe war, für die Prager 
Localverhältnifje zugerichtet. Großen Anklang fand u. A. die Poſſe 
„Mina oder Prag in einem anderen Welttheile”, die Stepanef 
1825 nach Bänerle bearbeitet hatte. Durch feine zahlreichen Ueber: 
jegungen von Opernterten — er hat diefelben für „Don Yuan“, 
„Beliſar“, „Jeſſonda“, den „Wafferträger” u. |. w. geliefert — 
ermöglichte er die Schaffung eines dechiſchen Dpernrepertoires, 
wie man es vor ihm in Prag nicht gekannt hatte. Seit 1816 be- 
fleidete Stepanek außer der Directorsitelle der ſporadiſch wieder 
fehrenden dechiſchen Dilettanten-Wohlthätigfeitsvorftellungen den 
Poſten eines Eajjiers, Secretärs und Archivars des fün. ſtändiſchen 
Theaters. Er war perfünlich beliebt in Brag wie in dem ganzen 
großen Befanntenfreife, den ex in der deutjchen Theaterwelt bejaß. 
Als jein Avancement zum Mitdivector befannt wurde, liefen Glück— 
wünſche von Nah und Fern, von allen Notabilitäten der deutjchen 
Kunſt ein, die mit Stepanek in Berührung gefommen waren. Ludwig 
Löwe trug ſich in einem aus Eafiel 27. Aug. 1824 datirten Briefe 
den neuen Direetoren abermals als Mitglied au, da er fich von 
dem Divectionswechjel das Bejte für die Bühne veriprad).*) 
„Lieber Freund und Bruder“ — jchreibt er — „Nimm meinen herzlichen 
Glückwunſch zu Deinem Unternehmen, und ih wiünfche Dir von ganzem 
Herzen Glück und Segen. Doppelt freut ed mich, daß dem Brager Theater 
wieder eine freundliche Ausficht blüht und das alte herrliche Künftlerleben 
von Neuem begonnen werden kann. Du wirft duch Deinen Collegen 
Polawsky hören, daß ich, da die Sadıen ſich jo zum Vortheil für Prag 
verändert, innig wünſche, wieder ein Mitglied Euerer Bühne zu werden und 
mit Frende meine Kraft der Stadt darbringe, der ich fo viel verdanfe. Ich 
leugne nicht, daß ich mit warmem Herzen an Brag hänge und jene Stunde 


*) Aus der in den Beſitz des Hrn. kaiſ. Raths Dr. Ed. Schebek 
übergegangenen Autographenſammlung Stepanef3, 
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die glüdlichfte meines Yebens wäre, die mich wieder zurüd in das Land 
meiner Jugend führte. Was mich auch aus dem nahen B, treibt, wirft 
Du aus dem Briefe an Polawsky lefen; diefe Zeilen follen Dir nur fagen, 
daß ich noch der Alte bin. Wie oft haft Du über meine Fähigkeiten und 
meinen Fleiß zu mir geiprochen und mich gelobt, daß ich nicht3 zum Beſten 
des Theaters unverſucht ließ. Alles das bringe ich mit renden Dir zurüd 
und ich glaube wohl etwas mehr, denn ich kann jagen: ich bin beffer geworden 
und darf nur den ansgezeichneten Beifall anführen, der mir auf meiner 
legten Gaſtreiſe in Braunihmweig und Hamburg zu Theil geworden: ift. 
Bit Du und Deine Collegen aljo gefonnen, mich zu engagiren, jo wird ſich 
— hoffe ih — das Andere leicht in Ordnung bringen lafjen, doch bitte ich 
die ganze Sache vorderhand noch zu verjchweigen, bis wir ung verftändigen. 
Bleibe mein alter Freund, ſowie ic) nicht aufhöre mit Hochachtung und 
Liebe der Deine zu fein. Ludwig Löwe, 
hurfürftl. Hofjchanfpieler. 

Zum Wieder-Engagement Löwe's kam es leider nicht; jein 
Antrag mochte zu jpät kommen oder größere finanzielle Opfer 
fordern als gebracht werden fonnten. C. M. v. Weber, dem 
Stepanef feine eechiſche „Freiſchütz“-Ueberſetzung mit der Bitte um 
das Aufführungsrecht gejandt hatte, benützte dieje Gelegenheit um 
jeine etwas erfalteten Beziehungen zum Prager Theater wieder 
zu bejjern. Man hatte zu viel von ihm verlangt: das Aufführungs: 
recht für den „Freiſchütz“, das Holbein fir ſich und alle jeine 
Unternehmungen evfauft hatte, beanjpruchte die Prager Direction 
als ein dem Inſtitute gewährtes, jo daß der Componiſt fein Werk 
an zwei Barteien gegen Ein Honorar hätte ablajjen müſſen, 
wogegen ſich Weber gerechterweije ernſtlich vermwahrte. 


„Empfangen Sie meinen beften Dank für die Zufendung des böhmischen 
„Freiſchütz“ — jchrieb er nun an Stepanet — „der gewiß bei Ihnen im den 
treuejten, beiten Händen ift und deſſen Uebertragung in die böhmiſche Sprache 
mich nur ehren kann. Ich habe mich bei Ihnen wegen Nichtbeantwortung 
Ihres geehrten vom 24. März zu entſchuldigen und geftehe aufrichtig, daß id) 
in Berlegenheit war, was ich Ihnen fchreiben jollte. Einem Bereine jehr zu 
ehrender Freunde wollte ich nicht eine abjichlägige Antwort ertheilen und 
von der anderen Seite war ed doch auch wunderlich, daß gegen ein Honorar 
zwei Parteien Beſitzer desjelben Werkes fein follten, indem ich Hrn. v. 
Holbein nicht verwehren kann, die Oper, wo er die Direction hat, ſelbſt 
zu geben. Dies und meine überhäuften Gejchäfte machten, daß Sie feine 
Antwort erhielten, und ich fordere Ihre anerkannte Billigkeit auf, über den 
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Fall felbft zu enticheiden. An dem guten Fortgange Ihres Unternehmens 

zweifle ich gar nicht ; Sie veritehen alle Drei das Gejchäft, und wenn der 

Himmel Sie Eines Sinnes erbält, fo wird Alles gedeihen, was ich vom Grunde 

meines Herzens wünſche. Meine befte Empfehlung an die Hrn. Polawsky, 

Kainz und alle Mitglieder, die fidy meiner freundlicdy erinnern, von Ihrem 

freundfchaftlich ergebenen EM. v. Weber.*) 
Dresden, 7. Juni 1824. 


Stöger, damals in Graz, wünſcht der neuen Divection Glück 
und „alle Einigkeit, damit Fein Gallimathias zur Welt kommt”. 
Ehr. Grünbanım trägt ſich nebjt Fran als Gaft an md jchreibt: 

„Die Veränderungen, die mit der Prager Bühne vorgefallen find, 
haben und zwar überraſcht, aber auch herzlich erfreut. Auch habe ich noch 
Niemand geiprochen, der fihh über die Ernennung der neuen Directoren nicht 
beifällig geäußert hätte, Sie fennen jeit jo langen Jahren die Oekonomie 
des Theaters und find nicht geneigt, den Gewinn, der allenfall3 daraus 
entfallen kann, für häusliches Wohlleben zu verwenden. Letztere Eigenſchaft 
theilen Ihre beiden Collegen mit Ihnen. Wenn es aljo da nicht gut gebt, 
jo hält fih überhaupt Fein Theater! . . .* 

Und in der That, der Verein entjprach den einzelnen Erfor- 
dernijjen einer guten Bühnenleitung: Polawsky als Schaujpiel- 
director, Kainz als Opernleiter, Stepanek als ökonomiſcher Leiter 
und Director der cechijchen Vorjtellungen — die einzelnen Glieder 
des Triumvirats ergänzten einander und ließen die neue Regie— 
rungsform als eine ganz annehmbare und zwedentjprechende er- 
icheinen. Bon ernjten Differenzen im Schooße der Trias hat 
man denn auch nie etwas vernommen, wenngleich es naturge- 
mäß an Eleineren Neibereien nicht gefehlt haben mag. Jeder der 
Directoren wirkte ruhig im feinem Reſſort, in den wöchentlichen 
Eonferenzen wurden die gegenjeitigen Wahrnehmungen ausgetaujcht 
und definitive Bejchlüffe gefaßt — jo daß die Dreieinigfeit voll- 
tkommen bergeftellt war. Ueber die Erfolge diejer Dreimänner- 
Regierung haben Zeitgenojjen und Epigonen die widerjprechenditen 
Urtheile gefällt, Alles in Allem aber kann man fie weder befonders 
glänzende, nod) jtarf negative nennen. 


*) Stipanef bewahrte aud) eingerahmt unter der Devije „Bundesſprüche 
gleichgeſinnter Componiſten“ ein anderes Antogramm Webers: „Bebarrlichkeit 
führt zum Ziele, Prag 20. December 1814 C. M. v. Weber,“ 


ee 


— 143 — 


VII. 


Das Schauſpiel unter dem Triumvirat. 
(1824— 1834.) 
(Die Schanfpielfunft und das Schaufpiel-Nepertoire in der Aera des Prager 
Triumpirat3, — Die Tragödie. — Grillparzer. — Ebert's Bietillav und 
Jutta. — Staberliaden, Parodien, Thierſpieler, Spectakelftüde. — Ban 
Aken's Menagerie und Tourniere's Cirens. — Raimunds Zanbermärden. — 
Zwei Briefe Raimund's. — Quodlibet3 und Melodramen. — Die Prager 
Schaufpielerjchule. — Polawsky, Bayer, Therefe Brunetti, Allram, Feiſt— 
mantel, Schifaneder. — Neue Acquiſitionen: Doris, Ernſt, Nina uud Friderike 
Herbit, Rojalie Wagner, Mad. Schmidt, Madame von der Klogen (Binder), 
Haas jun. — Berjonalliite und Gagen-Etat. — Gajtipiele: Eßlair, Löwe, 
Wilhelmi, Sophie Schröder, Charlotte Birch Pfeiffer, Anſchütz, Emil Devrient, 
Kunft, Deifoir, Rott, Carl. — Improviſator Langenſchwarz, Bauchredner 
Alexander, Charaktervirtuoje Jerrmann und andere Specialitäten.) 

Mit Leſſing's „Minna von Barnhelm" eröffnete die neue 
Direction ihre Vorjtellungen — ein guter Beginn, der insbejondere 
für die Richtung des Schaufpiels das Beſte erhoffen ließ! 
Die Literatur-Epoche, in welcher die Regierungsära des Prager 
Directions-Triumvirats fiel, war allerdings feine jolche, welcheauf 
die gedeihliche Fortentwicklung der Schaufpielfunft iiberhaupt und 
jpeciell des Prager Bühnenweſens hätte einen wohlthätigen Einfluß 
nehmen können. Auf dem Gebiete der Tragödie war in Deutjch- 
land, wie wir gejehen, eine zahlreide Schaar von Schiller: und 
Soethe:Nachbetern und Nachahmern erjtanden, welche den Wei— 
marer Heroen wohl Manches abgegudt, von deren Geifte aber 
wenig geerbt hatten. Dann famen die Nachahmer der ſpaniſchen 
Dichter, welche e8 ihren Idealen zwar in der bilderreichen phan 
tajtischen Sprache, nicht aber in ihrer Begeifterung und jüdlichen 
Gluth nachthaten. Am nachtheiligjten wirkte diefe Art der drama: 
tischen Production auf die deutsche Schaufpielfunft itberhanpt. Die 
Scyaufpieler wurden dadurch zu einer lächerlichen Tonkünſtelei, 
zu oratorischen VBirtwofenftückhen verführt. Mean glaubte Opern» 
arien zu hören, wenn Monologe gejprochen wurden, und das 


Publicum, das mit feinem Applaus gewöhnlich dann Tosjchlägt, 
wenn der Schaufpieler mit dem Erescendo des Declamationseffectes 
zur höchſten Spiße gekommen ift, unterjtügte diefe Marinirtheit und 
Geziertheit. Der Nedner trat in den Vordergrund, der Dar- 
jteller in den Hintergrund. Mit Naffinement Komm der Schau 
jpieler die ganze Stufenleiter bis zum Donnergetön der Abgangs- 
worte hinan, und der Lärm des Beifalls entjchädigte ihn für die 
Gewiſſensbiſſe feines Künſtler-Gefühls. Schon hier ſei übrigens 
anerkannt, daß die Traditionen der Liebich’ihen Epoche, welche 
ja in dem alten Prager Künftlerftanıme noch fortlebten, das Ueber: 
wuchern diejer Virtuoſenkünſte in Prag nie recht auffommen ließen. 
Lag auc die Tragödie im Argen, das Perjonale jelbft ſank in 
Prag nie jo tief wie auf den meiften Bühnen Deutſchlands. — 
Nicht befjer als auf dem Gebiete der Tragödie ſah es mit der litera— 
riichen Production im Bereiche des Luſtſpiels aus. Das Char: 
afterluftjpiel war um 1830 fajt gänzlich won der deutjchen Bühne 
entſchwunden, jelbjt die feinere Gattung des Converjationsitüces, 
repräfenfirt durch Steigenteih, Conteſſa, Schall u. j. w. immer 
jeltener geworden, dafür herrjchte die unbedingte Nachahmung 
Kotzebue's: Töpfer, Holbein, Clauren u. A. waren obenan, geradezu 
überſchwemmt aber war Deutjchland von den neuen Erzeugniſſen 
der Franzoſen, namentlich) von Scribe. Wie die neueſten Pariſer 
Modeartifel wurden die neneften Artikel der Parifer Boulevards: 
Theater auf den deutjchen Markt geiworfen. Auch das Prager 
Nepertoire war von diefem Genre überfluthet und zwar in Ueber: 
jegungen, die in haarjträubendem Deutſch das Großartigjte leiſteten. 
Dazwifchen machten ji) Clauren und Kotzebue breit, der biedere 
Raupach aber konnte bei den Gefahren der franzöſiſchen Invaſion 
faft noc als Netter und Helfer in der Noth gepriefen werden. 
Selbjt ein jo geiftvoller Kritiker, wie es Prof. Anton Müller 
(„Bohemia“) war, konnte nicht umbin, Raupach's „Müller und 
jein Kind”, als das Stüd am 11. Auguft 1830 zum erjten Male 
über die Prager Bretter ging, als eine der wirffamjten Bühnen: 
ereigniffe zu bezeichnen. Die Darjtellenden, unter deuen Bayer 
(Reinhold), Dem. Friederike Herbit (Marie) und Hr. Ernſt (Conrad) 
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obenan jtanden, wurden ſämmtlich ſtürmiſch gerufen. Die claffische 
Tragödie wurde fajt nur durch Neprijen derjenigen clafjischen 
Werke, welche in ihren Hauptpartien noch mit Liebichianern bejeßt 
waren, und durch die Gajtipiele hervorragender deutscher Künftler 
am Leben erhalten ; gerade diefe Gaftjpiele aber brachten wieder den 
Nachtheil mit fich, daß ſich die einheimischen Kräfte nicht gerne an 
die Darjtellung von Partien deranwagten, die erſt fürzlich von Be— 
rühmtheiten vepräjentirt worden waren. Mit feltenem Glanze jtrahlt 
ung aus diefer Epoche der Name Grillparzer entgegen, deſſen 
Stüde ja immer zu den frendigen Ereigniffen des Nepertoives 
zählten. Als am 9. Mai 1827 „Medea” zum erjten Male in 
Prag in Scene ging, jpielte Sophie Schröder als Gafl die 
Zitelrolle, den Syajon der begabte Haas jun., die Kreufa Dem. 
Rojalie Wagner, den Kreon Herr Kühler. Auch an der Sappho 
der Schröder (Phaon — Hr. Ernjt, Melitta — Rojalie Wagner, 
Eucharis — Fried. Herbft) durften ſich die Prager erfreuen. Am 
27. Nov. 1830 fam „Ein treuer Diener jeines Herrn“ 
mit Bayer als Bancbanus, Moritz als Herzog, Friederife Herbjt 
als Erny und Nina Herbjt als Königin zur erſten Aufführung. 
Eine Novität, die in den Zwanziger Jahren in Prag Aufjehen 
machte, war das erjte bedeutende Bühnenwerf Carl Egon Ebert’s 
„Bretiſlav und Jutta“. „Alle Aete“ — jchrieb nad) der 
erjten Aufführung am 5. März 1829 Anton Müller — „vor: 
zugsweije aber der zweite und dritte, tragen unverkennbare Spuren 
des Dichtertalents, welches ſich mit eben jo viel Kraft und Glüd 
im Drama als im Epos zu bewegen vermag.” Dem jungen 
Dichter prophezeite A. Miller eime große Zufunft.*) Den Bietijlav 

*) Bon Intereſſe dürfte der folgende, Stepaneks Autographen-Samm- 
fung entnommene Brief jein, den C. E. Ebert nad) der beifälligen Auf: 
nahme feines Stüdes an Stepanek richtete: „Auf Ihre gef. Zufchrift von 
heute beeife ich mid) zu antworten, daß ich zwar um meiner lieben Lands— 
leute willen, für die der „Biettjlav“ gejchrieben war und von denen er jo 
freundlich aufgenommen wurde, die weiteren Aufführungen nach meinem 
Wunfche finde und daß mir die Theilnahme der guten und gebildeten Lejer 
genug wäre: Da ich aber das bereits fertige Manufcript zufolge den Be- 
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jpielte damals Hr. Morik, die Jutta Dem. Nina Herbit, den 
Preslaus Hr. Ernst, den Udalrich Polawsky. — Solche Abende, 
an denen ein heimijcher Autor den wohlverdienten Triumph eines 
edlen Werfes feierte, waren leider in dem Repertoire des Trium— 
virats jchr dünn gejäet. Die meiften heimischen Producte waren 
der Beachtung minder werth. Fleißig arbeitete W. U. Gerle 
für die Bühne: feine „Abenteuer einer Neujahrsnacht“ thaten am 
Sylvefterabend ihre Schuldigfeit, minder glücklich fiel fein Lactiges 
hiſtor. Zrauerjpiel „Jaromir und Udalrich, Herzoge von Böhmen“ 
mit dem Vorſpiel „Der Wrjchowezen Rache“ aus, ein äußerſt 
langwieriges und ermidendes Stüd, mit dejjen Hauptrolle (Samo— 
jlawa von Wrſchowetz) Mad. Schmidt jtarf belaftet war. 

Das Publicum nahm diejen Repertoire gegenüber eine eigen: 
thümliche Stellung ein. Die Seribeſchen und jonftigen Converja: 
tionsjtide waren nur einem Kleinen Cirkel jo recht verjtändlich 
und daher, obwohl modern, nicht allzu zahlreich beſucht. Mehr 
Zufprud fanden die Schauer: und Eriminaldramen, die Polen 
und Spectafeljtüde. Auch auf dem Gebiete der Pojje war übri— 
gens ſchon ein bedeutender Nücjchritt zu bemerken. Die modernen 
Staberliaden Bäuerle's boten das Bild einer äußerſt ausgedehnten 





dürfniffen der hiefigen Bühne ganz nen umtarbeiten mußte, jo glaube id) 
doch von der löbl. Direction des ſtänd. Theaters irgend ein Honorar bean- 
Ipruchen zu fünnen, und da Sie jagen, Sie wollen mir das gewöhnliche 
nicht antragen, jo bemerfe ich, daß ich, um der Direction feine große Laſt 
aufzuerlegen aber das Honorar doch etwas honorabler zu machen, mir gegen 
Gewährung weiterer Productionen ftatt der gewöhnlichen 100 fl. W. W. 
10 Ducaten in Gold bedinge. Ich hoffe, daß Ihnen dadurch Fein Schaden 
erwächſt wie mir dadurch weiter nichts wird als Entihädigung des für die 
biefige Bühne gemachten Zeitaufwandes. Mit Hochachtung und ergebenfter 
Freundſchaft Carl Egon Ebert. 

Prag, 7. März 1829. 

P. 8. Was das mir angetragene Freibillet betrifft, jo fan ich darım 
feinen Gebrauch davon machen, weil ich wegen Entfernung meiner Wohnung 
vom Theater dies nur jelten und nur gewöhnlich bei ſolchen Gelegenheiten 
bejuche, wo gerade abonnement suspendu ift, wo ich dann auch, wenn es 
mir zugeftanden wäre, zum Nachtheil der Caſſa feinen Gebraud von jener 
Vergünftigung machen würde. 


— 


Flachheit, die Anſprüche des Publicums in dieſem Genre wurden 
immer größer, der Werth des Gebotenen immer geringer; zudem 
war man in der Verarbeitung der Wiener Poſſen zu Prager 
Localpoſſen ſelten glücklich. In voller Blüthe ſtanden namentlich 
in den Zwanziger Jahren die Parodien. Auf den „Müller und 
ſein Kind“ folgte eine „Müllerin und ihr Kind“, auf Holbein's 
„Tournier zu Kronſtein“ oder „Drei Wahrzeichen“ Schikaneder's 
„Wettlauf zu Kronäugelſtadt“ oder „Ein Wahrzeichen“, auf die 
„Weiße Frau“ eine „Schwarze Fran”, auf den „Freiſchütz“ — 
„Staberl als Freiſchütz“ (Feiftmantel als Staberl), auf „Zampa, 
oder die Marmorbraut” Schifaneders „Steinerne Braut” oder 
„Knöpfelberger’s Genieftreiche" (mit Feiftmantel als „Zamperl“). 
Roſſini's „Othello“ Hatte einen „Dthellerl, der Mohr von Wien", 
dejjen Hauptperjfon „Othellerl, Leiblafai des Herrn v. Najcherl" 
war, die „Ahnfrau“ eine „Ahnfrau im Gemeindejtadel” im Gefolge 
u. ſ. w. Als im Jahre 1829 die Wogen des Baganini-Enthujias- 
mus auch in Prag überhoch gingen, entſtand eine Pofje „Der 
falſche Virtuos oder das Concert auf der G-Saite” oder „das 
Concert auf 16 nach der chromatischen Tonfolge gejtinnmten Maul: 
trommeln (Brummetjen).” Ungeheuren Wpplaus gab es, wenn 
Feiſtmantel als „Adam Streicher!” fein Concert auf der G-Saite 
producirte. Den Fivelbogen in der Hand ging er ernjthaft über 
die Bühne und erklärte jchließlich unter tojendem Gelächter — 
das jet das Concert auf der Geh-Saite geweſen. Auch der 
Sontag-Enthuſiasmus gab zu einer Parodie Anlaß, genannt „die 
falſche Nachtigall oder die Sängerin Montag". 

Neben den Barodien erfreuten ich eines bejonderen Beifalls 
jene Bojjen oder Melodramen, in denen das Thierreich, jei es 
in wirklichen oder nachgeahmten Exemplaren, eine Rolle jpielte. 
Anno 1826 machte der Thierjpieler Mayerhöfer vom Wiedner 
Theater in Prag Furore. Der Mann wußte ji) in den Fellen 
aller Raubthiere mit Birtuofität zu bewegen, und etliche „Dichter 
waren auch jo gefällig gewejen, eine Reihe von Melodramen zu 
fabriciren, in denen der Thiervirtuoje feine außerordentlichen Ta— 
lente zu entfalten Gelegenheit fand. So führte Mayerhöfer den 
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Pragern ein großes romantisches Melodram „Der Leopard und der 
Hund“ vor, in welchem er durch feine Fühnen Leopardenjprünge 
Senſation machte. Der Theaterzettel verfehlte nicht, das verehrungs- 
wirdige Bublicum zu erfuchen, fich beim Erjcheinen des (wirklichen) 
Hundes ruhig zu verhalten. Ju den Melodram „Der Wolf auf 
dem Bauberfelfen” oder „Die Freier auf Lodbrod’s Schloſſe“ 
ercelfirte Mayerhöfer als Wolf, und in dem „Wolfsbrunnen" von 
Gleich machte er als die in eine Wölfin verwandelte Jutta alle 
zarten Herzen erbeben. Ein Jahr jpäter lernten die Prager einen 
anderen Thierkünjtler in dem Grotesf-Tänzer Fenzl vom Stutt- 
garter Hoftheater kennen, der jich mit dem Melodram „Joko, der 
brasilianische Affe” effectvoll in Prag einführt. Eine Poſſe, in 
welcher das Thierelement vertreten war, Hatte jchon das Spiel 
gewonnen. Glänzende Erfolge erzielte die dem Franzöſiſchen nad): 
gebildete Poſſe „Fortunat's Abentener zu Waſſer und zu Land“, 
in welcher Fortunat (Morig) und der Ortswächter Peter (Feiſt— 
mantel) gemeinjchaftlich auf dem Meere von einem Walfifche ver: 
ſchluckt wurden, in deſſen Bauche gemüthlich Fiſche brieten und 
ſchließlich in eine Korallengrotte zu den Flußgöttern und Göttinen 
ausgeworfen wurden. Am ärgſten ging es in dieſer Hinſicht in 
den Spectakelſtücken zu, welche während der Anweſenheit der 
famoſen Tourniaire'ſchen Kunftreitergefellichaft den höchſten Glanz 
erreichten. Wäre die Direction PB. 8. ©. jelbjt in der Lage 
gewejen, eine Menagerie, einen Marftall und eine Jongleurtruppe 
zu unterhalten, jie hätte vielleicht auch für fich allein brillante 
Gejchäfte gemacht, jo aber mußte jie ſich mit Tourniaire in den 
Ruhm und in die Beute theilen. Tourniaire's Circus, Advinent’s 
Alfentheater und Chiarini's Afrobaten, eine Zeit lang auh Ban 
Aken's Menagerie, nahmen jo vollfommen das Intereſſe der 
Brager in Anſpruch, daß Thalia und Melpomene glücklich fein 
mußten, wenn jie unter dem Beiftande einer dieſer erhabenen 
Sejellichaften in aller Bejcheidenheit fort exiftiren durften. Ganz 
Prag war in Bewegung, als Tourniaire's berühmtes, 10 Fuß 
8 Boll hohes Elephantenweibchen Bezzy fich mit langen Schritten 
der Hauptjtadt näherte. Wie intereffant war doch dieſe Bezzy! 
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Man erzählte Charakterzüge von ihr, die einem zartbejaiteten 
Damenherzen Ehre gemacht hätten. Wie zärtlih und uneigen: 
nügig liebte Bezzy ihren treuen Freund, einen Schimmel, der ihr 
auf allen Reifen als Leitjtern voranging, und dem fie folgte wie 
das Käthchen dem Grafen Wetter vom Strahl! Als der Schimmel 
jtarb und ein ihm völlig ähnlicher dem Elephantenweibchen bei- 
gejellt wurde, erfaunte die Dickhäuter-Dame fofort den Betrug, 
legte ji voll Gram nieder und nahm drei Tage und drei Nächte 
feine Nahrung zu fich, bis endlich auch das zweite Roß ihr Herz 
zu erobern wußte und in die echte feines Vorgängers trat. 
Wundert man jich nad) der Schilderung einer derartigen weich: 
herzigen Künftlerin noch, daß ſich die Prager in erjter Linie dem 
Circus Turniaire und erſt in zweiter dem tgl. Theater zumandten ! 
Nur wenn fi die Theaterdirection, mit der Cicusdirection zur 
Vorführung großartiger Spectafelftüce mit militärischen Aufzügen 
und Mandvers, Spanischen Tänzen und Thierproductionen verbündete, 
fonnte jie auf allgemeine Theilnahme vechnen. Die Spectafeljtücde 
„Fra Diavolo”, „Timur“, „die Belagerung von Diafow" u. ſ. w. 
machten den bedeutendjten Novitäten und den interejlantejten Gäjten 
des Schaufpielvepertoires erfolgreich Concurrenz, und der junge 
Benoit Tourniaire, dejjen Bruder Frangois und Schwejter 
Adelaide chenjo wie Mer. Armand wurden populär wie Bayer, 
Polawsky, Feiftmantel. Uebrigens hatte ſich die. Direction jchon 
jrüher wiederholt die Mitwirkung von Tänzern und Akrobaten— 
gejellichaften wie der Familie Gärtner bei Aufführungen von 
Spectafeljtüden gefallen laſſen, und jelbjt die alten Arlequinaden 
mit Sgr. PBantalone, der Columbine und Mer. Pierrot waren des 
leidigen Gelderwerbs willen (1825) wieder zum Leben erweckt 
worden, allerdings nur in der Form großer Bantomimen („Ar- 
lequin als Schneidergejelle", „Arlequin’s feuerſprühendes Zauber: 
ſchwert“ u. ſ. w.). 

Als erjveulihe reignijje neben Bäuerle's Zauberjpielen, 
unter denen 3. B. „Prag, Baris, London und Konjtantinopel”, 
„Aline oder Brag in einem anderen Welttheile" (localijirt von 
Stepanef) u. A. Repertoireſtücke waren, find die erſten Aufführungen 
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der Raimund'ſchen Zaubermärchen zu verzeichnen, welche 
ja auch in dieſe Epoche fielen. Am 10. Mai 1825 bekamen 
die Prager zum erſten Male den „Diamant des Geiſterkönigs“ 
mit Feiſtmantel als „Waſchblau“ und Mad. Allram als „Ma— 
riandl“, am 7. April 1827 den „Bauer als Millionär" mit 
Feiſtmantel als „Wurzel” und der graciöjfen Binder als „Jugend“, 
im Jahre 1828, „Motjafurs Zauberfluch“ mit Feiftmantel als 
Sluthahn zu jehen. Im „Alpenkönig"*) ſtand Morit in der 
Titelrolle, Polawsky als „Rappelkopf”, Feiftmantel als „Habakuk“ 
in der vollen Gunſt des Publicums. Daß Neſtroy's damals 
in Prag erjcheinende Iuftige Vagabunden Zwirn und Knieriem 
(Feiftmantel und Spiro) auch hier wie überall mit Jubel begrüßt 
wurden, braucht kaum verfichert zu werden. Aber die Nanten 
Raimund und Neftroy bezeichneten auch Alles, was auf dem Ge— 
biete der Pofje Hervorragendes zu jehen war. Mochte Feiftmantel 
noch jo oft ſein Talent leuchten laſſen, neue Stücke fonnte er auch 


Aus Anlaß der Ueberlaſſung des „Alpenkönig“ an die Prager 
en — Raimund folgenden in mehrfacher Hinſicht intereſſanten 
Brief an Stepanek: „Hochwohlgeborener Hr. Director! Verehrteſter 
Freund! Der Preis des „Alpenkönig“ iſt nicht höher als der des „Mädchens 
aus der Feenwelt“, bei dem Sie doch Ihre Rechnung gefunden haben. Ein 
gleiches Glück hat der „Alpenkönig“ auf allen Theatern gemacht, wo er 
aufgeführt worden ift; doch laffe ih Ahnen Decorationen, Coſtüme und 
das Modell der Majchinerien des 1. Actichluffes liefern, welches auch auf 
10 fl. kommt, Was die „gefeflelten Phantafie“ betrifft, welche ich Ihnen 
um 150 fl. angeboten babe, fo tft es mir nicht in den Sinn gekommen, fie 
umzuarbeiten, und ihr durch eingelegte Narretheien und epifodifche Scenen 
die Einfachheit zu rauben, weldye ich bei ihrer Verfaffung im Auge hatte. 
Das Stüd erfreut ſich in Wien bei der jedesmaligen Aufführung enthufia= 
ftiichen Beifall3, nur der Zuſpruch ift nicht fo gut wie bei den anderen 
Stüden: das liegt einestheils in der fatale Ehre, welche man mir erweift, 
zu jagen: das Stüd ift zu gut für die Leopoldjtädter Bühne, andererjeits 
in der nicht glücklichen Belegung bei der 1. Aufführung. Seit Hr. Rudolf 
die Rolle des Narren jpielt, hat fie dreifady gewonnen. Wenn der aus: 
gezeichnete Künstler Polawsky mir die Ehre erzeugen mollte, fie dar- 
zuftellen, jo bin ich von ihrer N überzeugt. Der Harfenift iſt 
eine gute Rolle für Feiftmantel .. .. (folgen feenifche Anordnungen)... . 
Bei dem „Alpenkönig“ ift die genaue Uchnlichkeit der Perfon nicht unum— 
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nicht Schaffen, ja es kam fo weit, daß man im Jahre 1830 
bereits das Grab der Poſſe gegraben ſah. Ein Mittel, mit dem 
fich die Direction, fo oft e8 ging, aus der Verlegenheit half, waren 
nach wie vor die Quodlibets, theils Opern, theils Poſſen— 
und Schaufpiel-, theils aus allen Genres durcheinandergewirfelte 
Duodlibets. Ye toller fie waren, dejto bejjer gefielen fie, je 
ernfter, deſto langweiliger waren fie. Eine andere nicht feltene 
Ericheinung auf dem Repertoire waren die Melodramen, von 
denen wir bereits einige, die unter der Flagge von Thiervirtuojen 
jegelten, keinen gelernt haben. Den nachaltigjten Erfolg hatte 
das Melodram „Yelva“ oder „Die Stumme von Rußland“ mit 
Mad. Binder in der Titelrolle, 


Bei al’ den widrigen Verhältniffen, mit denen das eigentliche 
Schaufpiel unter der Regierung des Triumvirats zu fämpfen 
hatte, ließ es doch den alten Ruf der Prager Bühne noch immer 
nicht zu Schanden werden. Eingejchränft und beengt auf allen 
Seiten, bewahrte es doch die Fähigkeit, ſich unter befjeren Ver— 


gänglich, die Kleidung wirkt viel. Rappelkopf wird von mir nicht localifirt 
und dürfte feine Rolle für Feiftmantel fein, welcher für die halb-locale 
Molle des Habakuf paßt. Der Abichiedsfang in der Köhlerbütte muß ſehr 
langjam und mit bewegtem Gemüth vorgetragen werden.... . Indem ich 
nich Ihrer Freundichaft empfehle, babe ich die Ehre mit ansgezeichnetiter 
Hochachtung zu zeichnen Ihr innig ergebener F. Raimund. 

26. Juni 1829, 

Vor der Aufführung des „Mädchen aus der Feenwelt“ hatte Raimund 
geichrieben: „Sch hoffe, daß die Vorficht, welche ich in meinen Stüden gegen 
die Wiener Cenſur beobachte, mir auch das Vertrauen der Prager erwerben 
werden, denn meine Stücde fommen beinahe jo unverändert aus den Händen 
der Genfur wie fie eingejendet worden find. Das Honorar diefes Zauber: 
ſpiels iſt ſammt Partitur 100 fl. C. M. Nur den feftitehenden Bühnen 
babe ich beichloffen, meine Stüde zu verkaufen, damit fie erftend nicht zum 
Nachtheil meiner Ehre verdreht und verftümmelt aufgeführt werden und 
damit ich mich vor dem gemeinen Schleihhandel bewahre, der, wie mic 
die Erfahrung belehrt, mit Theaterftüden getrieben wird, Ahr ıc. ꝛc. 

Ferd. Raimund, 
Regiſſ. des Theaters in der Leopoldftadt, 

Wien 7, Dec. 1826. 
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hältniſſen zu einer bejjeren Erijtenz emporzufchwingen. Das Haupt: 
verdient gebührt dem Perſonale, das einen jo harten Kampf mit 
dem verdorbenen Gejchmade und den trivialen Neigungen des 
Publicums zu kämpfen hatte und das ſich — wie wir geſehen — 
aud) von dem Schwindel des VBirtuojenthums nicht mit fortreißen ließ. 
Anton Müller gab dem recitivenden Schaufpiele das Zeugniß, 
„daß es unter der Divection P. 8. S. die erfrenlichiten Fort: 
Ichritte gemacht habe und ſich ähnlichen Inſtituten mit vollem 
Selbjtbewußtjein anreihen könne. Das achtbare Perſonal“ — 
jchrieb ev — „hat es dahin gebracht, daß ſelbſt Aufführungen 
mittelmäßiger Stüde auf die Mängel derjelben vergejlen machten 
und daß eine VBernachläffigung des Spiels in guten Stüden zu 
den Seltenheiten gehörte. Es hat ſich allmälig eine Schule ge- 
bildet, nad) welcher die Mehrzahl des Schaufpielperjonals nicht 
durch declamatorischen Flitter und Kualleffeet, nicht durch über- 
ladene Gejticulationen und keckes Ueberfpringen der Grenzen des 
Natürlichen zu glänzen und bereitwillige Hände in Bewegung zu 
jegen jucht. Vielmehr geht das Hauptitreben auf Charafter: 
entwicdelung und Charaftereinheit und auf die zwedmäßige Unter: 
ordnung dev Mimik unter die Rede". Den Mitgliedern, die jo 
die Fahne echter Künſtlerſchaft hochhielten, gebührt eine nähere 
Betrachtung. 

Viele von den Kerntruppen, die einſt Papa Liebich unter 
ſeinen Fahnen gehabt, waren gegangen, noch aber ſtand in den 
Zwanziger und Dreißiger Jahren des Triumvirats ein ſtarker 
Stamm aus jenen goldenen Tagen, an dem ſich ſchöne und junge 
Talente vielverſprechend emporrankten. An der Spitze der Stamm— 
truppe ſtand Director Polawsky; die Theateraufſichtscom— 
miſſion, welche mit ihrer Auerkennung nicht eben freigebig war, 
konnte nicht umhin, ihm bei Gelegenheit eines Hauskaufes das 
Zeugniß auszuftellen, „daß er als Mitglied ſowohl wie als Mit- 
unternehmer und Mitdirector dev Bühne jich durch feine untadel: 
hafte Moralität und ein vorzüglich gebildetes Benehmen vortheilhaft 
ausgezeichnet, in feinen mimiſchen Darftellungen aber ſich den Ruf 
hoher Ausbildung und Vollendung erworben und insbejondere als 
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Mitunternehmer jederzeit beigetragen habe, wohlthätige Zwede zu 
fördern“. 

Bayer ragte noch immer jtolz über den jüngeren Nachwuchs 
empor. Er ftand jegt am Ende feiner zweiten und ſchon ſtark in 
jeiner dritten Periode, Noch glänzte ev als Macbeth, Fiesco, 
Götz, aber Schon Hatte er auch die friedländische Herzogsmwiürde 
inne und verwaltete des Wallenjteiners Amt mit jeltenem Ernſt 
und Eifer. Als am 11. Jänner 1830 „Wallenfteins Tod" zu 
Bayer’s Benefiz in Scene ging, jtrömte das Publicum maſſenhaft 
herbei, und es gab — troß der der Tragödie im Allgemeinen 
nicht günstigen Geſchmacksrichtung — einen Enthujiasmus, wie er 
noch jelten dagewejen war. Die Kritik bezeichnete Bayer’s Leiftung 
als „einen der jchönften Glanzpuncte in der Gejchichte des Prager 
Theaters". 

„Bayer's Maske verrieth“ — To jchrieb Prof. Ant. Müller in der 
„Bohemia“ — „eine faft porträtähnliche Hoheit und finftere Strenge, feine 
Haltung war majeftätiich, ohne das Heinlihe Streben nad bloßem Schein 
der Majeftät, fein Gang der eines Menfchen, der ficher auftritt, ohne auf 
feine Schubipige zu ſehen, und er hütete fih vor jedem Effecte, der feinen 
legten Grund eigentlich nur in dem eitlen Geichäfte des Durchjägens der 
Luft hat, die im Schaufpielhaufe einem Strohhalme ebenjo willig nachgibt 
als einem musculöfen Arme oder Beine — jo konnte ſich das furchtbare 
Meteor, das fih aus dem Scoofe des Böhmerlandes erhob und au 
Böhmens Grenze niederfiel und verlofch, jchwerlich mit ruhigerer Majeftät 
bewegen und fich vor feinem Vergehen zu ſchauerlichen Schwüngen auf- 
raffen, als der würdige Darfteller eines der Fühnften dramatijchen Gebilde...” 

Schon einige Tage vor einer folhen Wallenftein-Vorftellung 
war Bayer unnahbar; in den Herzogsmantel gehüllt, durchmaß er 
mit großen Schritten die Zimmer feiner Wohnung und wehe Den, 
der ich dem gejtrengen Friedländer mit Außerachtlaſſung des 
nöthigen Nejpectes in die Nähe wagte! Als feine Frau ihm einft 
am Tage einer Walfenftein-VBorjtellung Linjen als Zufpeife vor: 
jegte, braufte Bayer-Wallenjtein auf: „Iſt das ein Ejjen für den 
Herzog von Friedland ?" Am Abend nach der Vorjtellung mußten 
jih jeine Gaſthaus-Genoſſen in Acht nehmen, den allerdings jchon 
verjtorbenen Wallenfteiner nicht zu reizen. — Dem Wallenftein 
veihten jich Bayer’s „Lear“, „Ddoardo Galotti“, „Michel Angelo", 
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jpäter „Falſtaff“, „Verrina“, „Oberförjter" in den „Jägern“ u. |. w. 
würdig an. Daß er ſchon zeitig in's Charakter und Väterfach 
überzugehen und auch hier zu excelliven verjtand, bewies auch fein 
„Reinhold“ im „Miller und fein Kind“, den felten ein Künstler 
birtuofer zu Tode gehuftet hat. Als Schriftiteller entfaltete Bayer 
in den Zwanziger Jahren eine Zeit lang eine vege Thätigfeit. 
1822 und 1823 war ev fleißiger Mitarbeiter der von Schießler 
und Gerle und zulegt von Caroline Woltmann vedigirten Zeitjchrift 
„Kranz“, an weldher M. ©. Saphir, C. E. Ebert, Herloßfohn, 
Drärler-Manfred, Wilhelm Marfano, Rudolph Glaſer mitarbeiteten. 
Auch im Sonett verjuchte ſich Bayer und, der Parodie-Manie feiner 
Beit folgend, jchrieb er jogar eine Parodie des dritten Actes der 
„Räuber, „Der Weg zur Kunſt“ betitelt, welche wiederholt auf: 
geführt wurde, 

Eine andere Künftlerin aus der Liebich'ſchen Aera, die un— 
vermwüjtlihe Brumetti, beſchloß mit Ende der Triumvirats— 
Regierung ihre künftlerifche Thätigkeit. Am 26. April 1834 feierte 
man ihr Abjchiedsbenefiz; ein Prolog von Balentin Ernſt galt 
dem Preife ihrer in 36jähriger Activität erworbenen Verdienite ; 
das Bedauern, die Künstlerin penftonivt zu jehen, war allgemein. 
Andanernde Kränklichkeit hatte fie gezwungen, der ferneren Bühnen: 
thätigkeit zu entjagen. Noch in den Zwanziger Jahren hatte die 
üppige Fran manches Männerherz entzüct, und nad) dem Tode 
ihres Gatten, des Teichtfüßigen und Teichtlebigen Brumetti, dem 
Drcheftermitgliede Knize die Hand gereicht,*) der — ein treuer 
Nitter Toggenburg — oft genug nächtlicher Weile vor ihrem 
Fenfter concertirt hatte. Die Ehe währte nicht lange, Knize jtarb 
wenige Jahre nach feiner Verheiratung im Bade auf der Sophien: 
injel. Schwer genug war es der jchönen Brunetti geworden, ins 
Fach der Mütter überzugehen, aber auch in diefer Sphäre Teijtete 
jie Meifterhaftes. Man hat felten jo jchöne Großmütter auf der 
Bühne gejehen als die von ihr dargejtellten. Ihre Schönheit in 
jüngeren Jahren war fo überwältigend, daß ſie einjt bei einem 


*) Siehe U. Band. 
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Befuche des Frrenhaufes von einem Irren als Madonna ange: 
betet wurde. Oft in ihrem hohen Alter — fie wurde iiber 80 Jahre 
alt — betrachtete fie ein herrliches Gemälde, das fie in der Fülle 
der Schönheit als Silvana darjtellte, mit Wehmuth. „Würden Sie 
glauben,” fagte jie dann wohl zu einem Bejucher, „daß jenes 
herrliche Weib und diejes alte Mütterchen da diejelbe Perſon find ?“ 
Frau PBrunetti war eine jener Frauen, die nie altern wollen und 
fich gegen das umerbittlihe Walten der Naturgefege mit allen 
Kräften auffehnen, dann aber verbittert ihr Geſchick anflagen. 
Sie, die des Lebens Freuden ausgekojtet, die taufend Triumphe 
als Frau und Künjtlerin gefeiert hatte, Hagte oft, wie wenig ihr 
das Leben geboten, wie wenig jte genojjen habe. Nie konnte fie 
in den Spiegel jehen, ohne entjeßt iiber die nicht hinwegzulengnenden 
Spuren des Alters zurücdzufahren. Bis zum legten Augenblide 
aber erjchien fie jauber und nett in ihrer Erjcheinung, eine Stunde 
täglih war der Toilette geweiht. An die Erfolge ihrer Künftler: 
laufbahn dachte fie oft mit Wehmuth und Stolz zurüd, ihre 
Lieblingsrollen waren die Elifabeth in „Maria Stuart” und die 
„Marie" im „Clavigo“ gewejen; wenn fie aber an die Männer 
dachte, welche einjt nach einem milden Lächeln ihres Antliges ge: 
Ihmachtet hatten, nannte fie ſtets mit einem ftillen Seufzer den 
Namen Carl Maria v. Weber. Sp wie er hatte Keiner fie ge- 
liebt, und jo wie ihn hatte jie Keinen gefränft und gequält. Als 
Greiſin pflegte Frau Brumetti mit befonderer Vorliebe — philo— 
jophifche Studien ; das Reſultat ihrer Forſchungen war der Spruch, 
die Natur ſei nichts als Augenverblendung. Lange Fahre Hin- 
durch lebte jie als Penfionärin in dem Haufe Nr. 19 in der 
Heinrihsgaffe und jtarb in einem Haufe am Francisfanerplag. 
Außer ihrer Tochter Reſi hat ſich auch ein Sohn der Brunetti 
auf der Prager Bühne verfuht — ohne in bie Fußtapfen der 
Meutter zu treten. 

Faſt gleichzeitig mit der Brumetti trat ebenfalls nach 36jähriger 
Dienstzeit der alte Komiker Allram von den Brettern ab; über 
60 Jahre war ex ein treuer Jünger Thaliens gewejen, jein Name 
ift eng verflochten mit der Gefchichte des Prager Theaters. Seine 
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Frau, die brillante Soubrette, wirkte als fomijche Alte wader 
fort. — Unerjchütterlich jeft in der Gunft des Publicums jtand 
Feiſtmantel da. Der Kreis feiner Glanzrollen wuchs mit 
jedem Fahre; er war die Stütze des Nepertoires, nicht felten kam 
es vor, daß er in 20 Tagen 13mal auf den Brettern jtand und 
zwar jtets in großen Rollen. Mochte ev nun als Barometer: 
macher, als Spindelheim in der „Fee aus Frankreich“, ald Haar: 
beutelfabrifant Schmierampel in „Lindane”, als Parapluiemacher 
Staberl, als Habakuk, Gluthahn, Wafchblau oder Wurzel alle 
Quellen jeiner Komik fließen laſſen — jtets jchallte ihm der Jubel 
des Publicums entgegen, das jelten einen jo ausgejprochenen Lieb: 
ling beſeſſen hatte, wie ihn. — Sein Aſſiſtent im Neiche des 
Humors war Schifaneder, der es ih in den Kopf gejegt 
hatte, zu jedem feiner Benefize eine neue Poſſe zu jchreiben. Leider 
hatte ev feine glückliche pojjendichterliche Ader. Am beſten ge: 
langen noch feine Barodien; einzelne feiner Polen, z.B. „Kilian 
Nokerl“ erhoben den Blödfinn zur höchſten Potenz. — Ein be: 
gabter jüngerer Komiker war Herr Spiro, der aud) einzelne 
Rollen Feiſtmantels mit Geſchick durchführte. 

Auch unter den Acquiſitionen der Dreimänner-Direction waren 
beachtenswerthe und geichägte Kräfte. Wir nennen zunächſt Heinric) 
Morig (reete Mirrenberg*), der ſich 1826 als jugendlicher Held 
einführte und u. A. den Templer in „Nathan” und Don Cäfar 
*) Morik war 1800 in Leipzig geboren, befuchte die dortige Thomas- 
Schule und dann die juriftiiche Facultät der Univerfität. Ein Duell, in 
welchem er ernitlich verwundet wurde, unterbrad feine Studien, Das 
Theater und die Pectüre dramaticher Dichtungen beichäftigte ihn nun faft 
ausſchließlich und befeftigte feinen Entichluß, fich der Bühne zu widmen. 
Küftmer nahm den Studenten freundlich auf, ließ ihn als Raoul in der 
„Jungfrau v. Orleans“ debutiven, doch bot ihm die Leipziger Bühne zu 
wenig Beſchäftignug; er juchte bei Meinen ejellihaften in Böhmen und 
Sadjen Braris, war dann 1821—23 in Brünn, 1823 am Iſarthortheater 
in München engagirt, wo er als erfter Liebhaber fo gefiel, daß man ihn 
an's Hoftbeater berief. Ein Gaſtſpiel in Prag (1826) batte fein Engagement 
zur Folge; von Prag aus gaftirte er in Yeipzig, Dresden, Wien u. j. w. 
und erweiterte feinen Ruf. 
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in „Donna Diana“ mit Erfolg jpielte, bald aber im heiteren 
Genre die größeren Erfolge verrang. Erſt in ihm erblidte man 
einen würdigen Erſatz Löwe's. — Morig war ein jchöner, blonder 
junger Dann von gefunden, elegantem Humor im Luftfpiel, Fener 
und Kraft in der Tragödie. In „Wallenſtein“ glänzte er neben 
Bayer als „Max“, in „KRabale und Liebe" als Ferdinand. Eine 
jeinev Ölanzrollen war der „Klingsberg". Man wußte nicht, ob 
ihm bier der Ausdruck deutscher Offenheit und Gutherzigfeit oder 
franzöfischer Leichtigkeit und Noutine im Umgange oder der dem 
Klingsberg eigenen jchalfhaftigen Liebenswürdigfeit bejjer gelungen 
jei. Ueber das harmonijche Ganze war jo viel Geift und inneres 
Leben gebreitet, daß man diefem Klingsberg gut jein mußte. 
Neben ihm bot Polawsty als alter „Polm“ einen wahrhaft 
fünftleriichen Genuß! Morig gehörte der Prager Bühne von 
1826—1833 an, eines Tages aber zeigte der Zettel an, daß 
„wegen plöglichen Abgangs des Herrn Morig" die angekündigte 
Borjtellung nicht jtattfinden könne. Moritz hatte ohne Abjchied 
Prag verlajjen und ging nach Stuttgart, wo er rajch Terrain 
gewann amd fogar zu den gefährlichſten Gegnern Seydelmann's 
wurde. 1835 übernahm Morig an Stelle des legteren die Negie, 
die 1841 zur DOberregie wurde und Morig einen bedeutenden 
Einfluß auf die Gejchide der Stuttgarter Hofbühne ficherte. Seine 
talentvolle Tochter fuchte ebenfalls auf der Bühne ihre Triumphe, 
vermälte jich jedoch jpäter mit dem Profejfor der Nationalöfonomie 
an der Prager Univerjität Dr. Carl Thomas Richter, nad) 
dejjen frühem Tode fie dramatifchen Unterricht ertheilte und vor: 
übergehend als Lehrerin der Declamation am Prager Conſerva— 
torium wirkte (1883). Gegenwärtig lebt Fran Morig-Richter in 
Wien. Der Name ihres Vaters wird den beiten in der Geſchichte 
der deutſchen Schauſpielkunſt zugezäblt. 

„Moritz' Darſtellungsweiſe“ — fo ſchildert man ibn in feinem Wirken 
in Stuttgart — „ift im beftem Sinne des Wortes modern, Er verſchmäht 
es, die blobe Rührung des Bublicums zu erregen, er will mehr dem Mlaler 
gleichen, der ein Charakterbild bis in die feinften Züge ausmalt. Seine 
Geſtalt ift nicht zu body, aber fräftig, die Züge ausdrudsvoll, obne im 
ponirend zu fein, das Organ wohlflingend aber großer Anftrengung nicht 
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fähig. Im der Tragödie gehören Don Carlos, Othello, Romeo, Richard 
Savage u. ſ. w. zu feinen beften Rollen, Im Luftipiel hat er als Lieb- 
baber mit einem Anflug von Blaſirtheit und Gederei, als komiſcher Be- 
dienter der verichmigten Art ſtets die lebhaftefte Heiterkeit geweckt. Als 
Regiſſeur hat Morit das Verdienft, jungen Künftlern den Weg auf die 
Bühne zu erleichtern. In diefer Beziehung ſowie darin, daß er alte gute 
Stüde wieder dem Publicum nabe bradıte, hat er wahrhaft Anerfennens: 
werthes geleijtet.“ 

Ein anderer waderer Dariteller, Valentin Erujft, der 
Gatte der Primadonna Ernſt, wird uns noch in jpäteren Perioden 
begegnen; er war ein verftändiger, denfender Schaufpieler von 
einnehmendem Aeußeren und echter Kunſtbegeiſterung, die z. B. in 
jeinem Marquis Boja glänzend hervortrat; leider bejchränfte 
jein unglücdliches Organ den Kreis feiner Rollen in erheblicher 
Weiſe. Ernſt machte Verſe und war ein eifriger Prologdichter ; 
ein Operntert, den er dem apellmeijter Skraup lieferte, fiel 
ziemlich unglücklich aus. 

Hervorragende künſtleriſche Erjcheinungen waren die Damen 
Herbit, Nina und Friederike, jene ausgejprochene Heroine dieſe 
Sentimentale Liebhaberin. Nina Herbit, eine Bragerin, hatte — wie 
befannt — das Conjervatorium abjolvirt, ſich aber jpäter ganz 
den Schaufpiel zugewendet, wofür fie ein Eangvolles, mächtiges 
Organ mitbradhte. Als „Jutta“ in Ebert's Drama, als „Jung— 
frau von Orleans”, als Elifabeth in „Maria Stuart” feierte fie 
Triumphe, alle ihre Zeijtungen hatten einen großartigen Zug, fie 
war eine Schaujpielerin von Gottes Gnaden. — Friederife 
Herbit (mit Nina nicht verwandt) wirkte länger an unjerer 
Bühne und hat ihr Andenken noch bis auf unjere Tage frifch 
erhalten. Sie war interejjanter Abjtammung; 1803 zu Te: 
mesvar als die Tochter einer polnischen Gräfin geboren, welche 
bald nach der Geburt diejes Kindes ıhren Gatten, den Schau: 
jpielev Herbjt, verließ,*) wurde fie im Alter von zwei Jahren 

*) Markgraff-Herloßſohn Theaterlex. — Dies fonderbare Verbältniß 
behandelt ein Buch „Merkwürdigſte Lebensepoche des Schaufpielers H—m, 
jegt H—od oder deſſen Liebes-, Leidens: und Eheſtandsgeſchichte mit der 
Gräfin von B—a. 2 Theile, Altona 1805—1806“. Herbſt vermälte ſich 
jpäter mit einer Schaujpielerin, 
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in eimer Erziehingsanftalt zu Breslau untergebradht. 1815 
nahm ie, nachdem ihr Vater gejtorben war, Ludwig Devrient in 
jein Haus auf, verjchaffte ihr Gelegenheit, auf dem Berliner 
Liebhabertheater „Urania“ zu debutiren, wo fie auch im Alter 
von faum vierzehn Fahren als Toni einen großen Erfolg hatte. 
Sie fand hierauf Engagement in Magdeburg und ſpäter bei der 
Faller'ſchen Gejellichaft. Ws Mitglied diefer Truppe jpielte jie 
1820 in Warmbrunn, wurde vom Grafen Clam-Gallas gejehen 
und Holbein empfohlen, der jie in Prag gaftiren ließ und auch 
auf einige Zeit engagirte; doc) ging fie von Prag bald nad) 
Brünn, Breslau, Graz, Wien (Theater a. d. Wien) und Ham- 
burg und trat erjt 1829 definitiv das Prager Engagement an, 
das fie Jahrzehnte im Verbande der Yandesbühne erhielt. Friederike 
Herbjt machte von Prag aus wiederholt Gaſtſpielausflüge, auc) 
an das Burgtheater, und trug überall Erfolge davon. Ihre „Minna 
von Barnhelm“, Marie im „Miller und fein Kind“ u. ſ. w. 
waren Mufterleiftungen. Die „Fenella“ in der „Stummen von 
Bortici” Fam erjt durch fie, die gewiegte Schauſpielerin, zur rechten 
Geltung. Sie wirkte bis 1854 in Prag, trat dann in den Ruhe— 
jtand, gab dramatifchen Unterricht und jtarb am 23. Juni 1366 
in Prag. 

Ihre Borgängerin in Prag war Nojalia Wagner aus 
Dresden gewejen, welche im Frühjahr 1826 als Käthehen von 
Heilbronu, Elife Balberg, Julie, Marianne („Geſchwiſter“) u. |. w. 
debutirte und als junge, ſchöne, reichbegabte Schanjpielerin fremd: 
liche Aufnahme fand; im Sommer trat Dem. Wagner in’s Enga— 
gement, mit ihr auch Clara Wagner, ihre Schwejter, die ſich als 
Zerline in „Don Juan‘ glüdlich einführte. 1829 löſte Friederike 
Herbit die jchöne Wagner ab. — Mad. Schmidt vom Leipziger 
Stadttheater feierte im Sommer 1826 als Donna Diana, Jeanne 
dv’ Arc und Orſina Triumphe, und follte das hochtragiiche Fach 
bejegen; beide Kinftlerinen, Rojalia Wagner und Mad. Schmidt, 
blieben jedoch nur bis 1828 im Prager Engagement. 

Einen dauernden Gewinn bedeutete die Acquifition von Mas 
dame von der Klogen — jpäteren Madame Binder. Dieje in 
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Prag unvergeſſene Künſtlerin (geb. Mayer) war am 9. Nov. 1801 
zu Schleswig als Schauſpielerkind geboren worden und wuchs 
ſozuſagen im Theater auf, wo ſie bereits als ſechsjähriges Kind 
als Knabe Otto in der „Schuld“ ihr erſtes Debut beſtand. Ihrer 
Mutter folgte fie nad) Dresden und Leipzig, jtndirte als Vor: 
bilder eine Haendel-Schüg, Bethmaun u. ſ. w. und betrat als 
hold erblühende Jungfrau die Theater zu Petersburg und Neval, 
wo Kogebue einen bejonderen Einfluß auf ihre fünftleriiche Ent: 
widehng nahm. Im Face der Naiven und Sentimentalen be: 
jtrickte fie duch die herzgetwinnende Frijche und Natürlichkeit ihres 
Wefens, im Tragiſchen ergriff fie durch mächtiges und urſprüng— 
liches Empfinden. In Lübeck veichte die jchöne Schaufpielerin 
dem lievländiichen Edelmann Baron von der Klogen die Hand, 
und diefer Ehe entjtammt em Sohn, der heute in der ruſſiſchen 
Armee als einer der bedeutenditen Ingenieur-Generale glänzt. 
Nach dem Tode ihres Gemals, der den Nang eines rufjiichen 
Staatsraths bekleidete, vermälte fie fih mit dem Tenoriſten 
Binder, doch war ihre Ehe feine glückliche, Mad. Binder blieb der 
Prager Bühne treu, während ihr Gatte in göttlichem Leichtſinn 
jein herrliches Organ und feine reichen Einnahmen in Wien 
verjubelte und dem jelbjtbeveiteten Elend entgegenging. Dreißig 
volle Jahre (1824— 1854) gehörte fie dem Landestheater an, ihr 
Ruf war verbreitet in der ganzen deutſchen Bühnenwelt, fie 
war eine der erjten deutjchen Darjtellerinen, welche der Huldi- 
gung des Bekränzens und Blumenwerfens theilhaft wurde. Als 
Mad. Binder 1824 in Prag gaftirte, fand fie begeijterten Beifall; 
ihr Dresdener Contract wurde mit bedeutenden Opfern geldft, 
ja man verpflichtete ich jogar, ratenweife ihre Dresdner Schulden 
zu bezahlen. Als Liesli im „Alpenröslein“ eroberte die Debu: 
tantin im Sturme die Herzen der Prager, und dieje Beliebt: 
heit jteigerte jich mit jeder neuen Nolle. Frau von der Klogen 
oder Mad. Binder, wie fie nad ihrer Wiedervermälung hieß, 
war die bejte Margarethe in den „Hageſtolzen“, ein entzüden- 
des Käthchen, ein allerliebjtes Pfefferröſel — eine würdige Nach— 
jolgerin der unvergeßlichen Renner: Holbein. Aufjehen machte 
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ihre künſtleriſche Leiſtung als Nelva in dem gleichnamigen Melo— 
dram. Sie gab das ſtumme ruſſiſche Mädchen, das durch Entjegen 
jeine Sprache verloren hat und fie durch Entjeger wiedergewinnt, 
hinreigend. „Wenn ich je verjucht wurde* — jchrieb ein Kritiker 
iiber diefe Leitung — „statt eines begründeten Urtheils in Varia— 
tionen über das Thema „Schön!“ auszubrechen, jo war es an 
dem Abende, da ich Yelva ſah. Wenn man das lange Nad)- 
flingen eines Motives für einen Beweis feiner Schönheit, und 
die umvilffircliche Reproduction eines Bildes fir einen Beweis 
ſeines äſthetiſchen Werthes gelten laſſen will, jo muß ſich die 
„„Jelva”, von unferer Binder dargeftellt, Jedermann auf den 
erjten Anblid als ausgezeichnet bewähren..." Solche Kräfte — 
wir zählen noh den jüngeren Haas, der 1826 als begabter Ne: 
präjentant gejegter Liebhaber und jugendlicher Intriguants von 
Peſt nah Prag kam, dazu — mußten nun wohl ein Enſemble 
geben, das troß widriger Verhältuiffe den künſtleriſchen Ruf des 
Prager Schaufpiels in Ehren hielt. Konnte auf einer Bühne 
Gediegeneres geboten werden als eine Walfenjtein-Borjtellung mit 
Bayer, Morig (Mag), Fried. Herbjt (Thefla), Nina Herbit (Gräfin 
Terczty), Polawsky (Dctavio), der Brunetti (Herzogin)? Und auch 
die weniger in erjter Neihe ftehenden Kräfte, wie Grabinger, 
der bie und da jelbit in Polawsky'ſchen Rollen wader einjprang, 
Grau, Dietrid, Dolt, der 18332 als Baron Gluthen de: 
butirte und auf ein Jahr engagirt wurde, aber erjt einige Jahre 
jpäter als erjte Kraft wiederfommen jollte, jie Alle trugen zum 
Anjchen des Ganzen das Ihrige bei. *) 





*, Die Berjonallifte des ftänd, Theaters unter dem Triumvirat 
wies 1833 folgende Namen, Monats-Gagen und Benefiz-Beredhtigung auf: 

1. Schauſpiel: Mad. Binder 108 fl. 20 Er., ganzes Beuefice; Mad. 
Brunetti 100 fl., halbes Benef., Dies. Nina und Friederife Herbit, 
jede 83 fl. 20 Er., halbes Ben., Mad. Illner 25 fl. 20 kr., b. B., Dlle. 
Roſcher 19 fl. 52 fr,, Herr und Mad, Allram zufammen 125 fl., ganzes 
Ben, Herren Bayer 125 fl, 9. B., Bolze 66 fl. 40 fr, Dietrid 
40 fl., b. B. im Abonnement, Eruſt 33 fl. 20 kr., b. B., Feiftmantel 
133 fl. 20 fr., 9. B. Örabinger50 fl. h. B. im A., Gran 40 fl, 
h. B. im U, Kiffel 15 fl. 36 ir, Biel 12 fl, Dolt 33 fl. 20 fr, 
11 
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Die Direction war aber auch bemüht, Kunſt-Celebritäten 
jedes Genres zu Gajtipielen nah Prag zu ziehen. Faſt Alles, 
was Deutjchland au Größen beſaß, fand ſich während der zehn— 
jährigen Regierung des Triumvirats ein oder mehre Male in 
Prag ein. Da erjchienen vor Allem — wir jehen vorläufig von 
der Oper ab. — die alten Liebichianer oder Holbeinianer, welche 
von Prag aus die Ruhmesbahn bejchritten hatten: Eßlair, der 
jeit jeinem „Durchgang“ aus Prag, alſo jeit einer langen Reihe 
von Jahren, nicht die Prager Bühne betreten hatte und nun als 
Nathan, Daniel im „Erbvertrag”, Kriegsrath Dallner in Iffland's 
„ Dienjtpflicht”, Tell, Abbe de !’Eppe, Belifar, Theſeus und Conrad 
in Ebert's „Bietislaw und Jutta” in zwei Gaſtſpiel-Cyelen (April 
ud Mai 1826) gefeiert wurde, Ludwig Löwe (1827), Wilhelmi, 
Sophie Schröder mit ihrer Tochter Betty, welche als Sängerin 
brillicte,*) Julie Löwe, die 1825 an die Hofburg entführte Betty 
Bijtor, Seydelmann, der ih nun als vollendeter Künſtler 
präjentirte und als „Franz Moor”, Sheva in „der Jude“, 
Polawsky 133 fl. 0 fr, Brofop 12 fl, Stipanek 133 fl. 20 fr., 
Die. Schikaneder 33 fl. 20 r., b. B., Dile. Spiro 40 fl., Ulbricht 
33 fl. 20 Er, zuſammen 1532 fl. 48 Er. 

2. Oper: Demoilelles Blnmenfeld 40 fl, Emmeringa 0 fl., 
h. B., Gned 100 fl., h. B., Luger 83 fl. 20 kr, h. B., Mad. Podhorsky 
133 fl. 20 Er., ganzes B., Dile, Bittner 30 fl. 20 ir, Herren Kainz 
133 fl. 20 ke, Brinfe 33 fl. 20 fr, Dams 100 fl, h. B. Drsfa 
100 fl., b. B., Schifaneder 95 fl. 20 kr., b. B., Illner 66 fl. 40 kr., 
b. B., Podhorsky 100 fl., Sfraup 40 fl., Shimef 20 fl., Strafaty 
65 fl. 40 r., b. B., zuſammen 1190 fl. 20 fr. 

Sämmtliher Chor 141 fl. 48 c., Orcheſter 604fl. 40 Er., Capellm. 
Triebensee und Orchefterdir. Piris ganzes B., Theatermaler 25 fl. 
Befoldung des untergeordneten Berjonals per Tag 14 fl. 42 fr., monatlicd) 
441 Sl, Gagenttat per Monat 395 fl. 36 fr. 

*) In ’einem Briefe von Sophie Schröder an Stoepanek vom 
11. April 182° Spricht die Tragödin die Hoffnung aus, betreff3 des Ho— 
norars nicht Schlechter als Andere geftellt zu werden, kündigt für ſich als 
Gajtrollen fpeciell folde an, die in Prag von ihr noch nicht gefehen worden, 
wie Sappho uud Medea, für Betty die Roſine im „Barbier“, Naathe im 
„Freiſchütz“ und womöglich Henriette in „Maurer und Scloffer“. 
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Carlos in „Clavigo“, Shylof u. j. w. die Prager begeijterte. 
Auch der alte Schmelfa fand ich ein und wurde, obwohl ihn 
jein Nachfolger Feiſtmantel beinahe in den Schatten gejtellt hatte, 
von feinen früheren Prager Verehrern jubelnd begrüßt. Außer 
diejen alten Bekannten der Prager, die den Ruhm unjeres Kunſt— 
tenıpels in weite Ferne getragen hatten, befam man aber auc) 
Anſchütz (Marquis Poſa, Wallenjtein, Lear, Fiesco, Bayard), 
Mad. Anſchütz (Gurk), Emil Devrient, die bereits berühmt 
gewordene Charlotte Birch: Pfeiffer, die befanntlic in Prag 
einen Theil ihrer theatraliichen Kindheit verbracht hatte, als Medea, 
Donna Diana, Lady Machetd, Borzia, Kunjt als Hamlet und 
Zell, Deſſoir als Nathan, Rott, den Münchener Director 
Carl mit jeinen Staberliaden und feinem Tanzmeiſter Baurel 
und Andere zu jehen. Auch der Improviſator Langenſchwarz, 
der auf Commando lange Bersreihen und ſogar eine ganze Ge: 
Ichichte Prags in Berjen improvifirte, und der jonderbare Künjtler 
Alerander, der an Einem Abend. ein halb Dugend Charaktere 
darjtellte, fanden ic) in Prag ein. Alerander genoß damals einen 
europäischen Bauchredner-Ruf. Schon als neunzehnjähriger Jüng— 
ling hatte ev durch die außerordentliche Kunst, Schnell hinter einander 
in dverjchiedenen Stimmen und Kraftgraden zu Tprechen und den Ton 
willkürlich jo zu modificiven, als ob er bald aus der Tiefe, bald aus 
ver Höhe, bald aus freien oder gejchlojjenem Raume käme, Sen: 
jation gemacht.-. Die Vorrichtung, deren er ich zu diefen Illuſionen 
bediente, beſchränkte ich auf einen Kamin, etliche practicable Stuben: 
und Fallthüren, auf einen Koffer und eine Spanische Wand. Mit 
der proteusartigen Natur feiner Stimme fonnte er vier oder fünf 
Berjonen jammt Hund und Katze in den engen Raum eines 
Stoffers oder einer ihn umgebenden ſpaniſchen Wand zaubern, 
Hatte die Täuſchung den höchjten Grad erreicht, dann ſtürzte ev 
den Koffer um oder ſchlug die jpanische Wand auseinander und 
man jah, daß, was in dem geheimnißvollen Verſtecke jcherzte oder 
zaufte, jammerte oder jchmeichelte, nur die Perſon Alexanders war. 
Bei feinem Beſuche in Prag 1833 zeigte ex fich ſchon auf einer 
höheren Kiünftlerftufe. In den einactigen franzöſiſchen Luſtſpiel 
11* 
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„Les Russes de Nicolas“ ſpielte ev außer der Schelmenrolle des 
Nicolas noch jene des engliichen Capitäns Furlongh, des Alder- 
mans Bilbury, feiner Fran nnd feiner Tochter ganz allein. Dabei 
waren feine diverjfen Masken jtets jo vorzüglid), an den ver: 
ſchiedenſten Puncten der Bühne war er fo raſch in feinen ver- 
ſchiedenen Nollen zu jehen, daß man verfucht war, an Hexerei zu 
glauben. Die Bauchrednerfünjte des Hobelns, Feuerſchlagens, 
Butterfchlagens, des Hundegebells wußte er äußerſt geſchickt in 
die Handlung einzuflechten. In dem Baudevilfe „Le Paquebo“ 
ftellte ex nicht weniger als fieben Charaktere dar. In der Piece „le 
diable boiteux* gab er einen alten Apotheker, deſſen jtotternde 
Ehehälfte, eine verliebte Tochter, einen gutmüthigen Apotheker— 
jungen, einen carrifirten Vicomte und endlich den in eine Flaſche 
gebannten hinfenden Teufel Asmode. Die Unterhaltung mit diejem 
Teufel und das Niejen, wenn er an die Flaſche roch, joll zwerch— 
fellerſchütternd geweſen fein. — Nicht weniger bewiunderten die 
Prager den Charakterjpieler Jerrmanı, der es unternommen 
hatte, den Karl und Franz Moor zugleich in Einer Boritellung 
zu fpielen. Er löfte das Problem, indem ex beide Charaktere bis 
zum äußerſten Extrem trieb, dem rothhaarigen, kränkelnd-kreiſchen— 
den, wurmartigen Scheufal Franz einen jchwarzhaarigen, derben, 
zigellojen Weltjtürmer Karl entgegenfegte. Aber auch eine eiſerne 
Lunge mußte bei einer ſolchen Kraftanftrengung erlahmen, Franz 
und Karl rücten von ihren Ertremen einander immer näher, bis 
jie beinahe in einander verſchmolzen. Den Franz allein hatte 
Jerrmaun mit Scydelmanmscher Virtuoſität gejpielt; als ev den 
Karl und Franz zugleich jpielte, gab ex beide effectvoll aber 
ſchlecht. Nebenbei verirrten ſich allerdings aud) Tiroler Sänger 
(Geſchwiſter Rainer) aus Fugen, Tafchenspieler und Seiltänzer 
auf die Prager Bühne.*) Die Trinmvirn der Direction trugen 


*, Im Sommer 1824 erichien der berühmte E3camotenr Bosco zum 
eriten Male in Prag und prodicirte ſich im ftänd, Theater bei erhöbten 
Preifen unter auferordentlihen Zulauf. Er trug einen enganfchließenden 
Ihwarzen Sammt-Koller, die Arme und Schultern ganz bloß, jchwarze 
Tricot3 und Halbftiefeln, Sein witiger Vortrag fand nicht weniger An- 
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eben das Streben zur Schau, jedem Geſchmack etwas zu bieten — 
08 war eine bejtändige Gajtjpielbewegung auf der Bühne, Feine 
bedeutendere künſtleriſche Erjcheinung, feine „Specialität” blieb den 
Pragern unbekannt. Der Neugier war aljo in höchjtun Grade 
Rechnung getragen, das reine Kunſtprincip aber wurde durch 
dieſes fieberhafte Jagen nach Neuem und Originellem nicht felten 
verriickt, und dies jchädigte Anjehen und künſtleriſchen Erfolg der 
Dreimänner:Direction. 


Hang als jeine Kunst; befonderen Eindrud aber machte es, als er mit drei 
Blümchen ind Barterre trat und allmälig eirca 50 Bouquets, die aus 
feinen Händen zu wachen fchienen, unter das Publicum vertbeilte. Weber 
diejes Kunſtſtück vermochte fih das damalige Prag gar nicht zu fallen. — 
Ein anderer jonderbarer Gaſt war der „Filtellänger” Kirchner, der 
ih u. A. auch als „Primadonna“ producirte. 
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VII. 


Die Oper unter dem Triumvirat. — Cechiſche Borftel- 
lungen. — Das Ende der Acra P. K. 9. 
(1824— 1834.) 


(Das Repertoire nnd der Zeitgefhmad. — Henriette Sontag ale Gaſt. — 
Heimifche und fremde Novitäten: Opern von Wolfram und Würfel; 
„Weiße Dame“, „Maurer und Schloſſer“, Roſſini'ſche Novitäten, Mever- 
beer's „Nitter von Rhodus“. — Abgang Wicdermann’s; Marianne Ernit. — 
Die „Stumme von Portici“; „Der Vampyr“. — Abgang Sebaftian Binder's. 
— Drska ald Tenor. — Das Ehepaar Podhorsky. — Conjervatoriftinen. — 
Nina und Luife Gned. — Tenor Dams. — „Ara Diavolo“; „Tell“, 
„Strantera“, „Semiramis”, Opern von Kreutzer n..w. — Wild, Breiting, 
Sabine Heinefetter, Ehepaar Hoffmann ala Gäfte. — Capellm. Triebenfee, 
Sfraup, Ordeiterdirector Pixis. — Das Confervatorium: Elevin Minona 
Nlumaner; das Haustheater des Gonfervatoriums: Mad. Garavoglia- 
Saudrini als Gefangslehrerin. — Jenny Lutzer. — Ergebniffe der Oper 
unter dem Triumvirat. — Das öechiſche Schauspiel: und Operu-Repertoire. — 
Leiftungen. — Cechiſche Schaufpieler und Dilettanten. — Die Kritik. — 
Schwierigkeiten der Dreimäuner Herrſchaft. — Kündigung des Contracts. 
— Directions-Candidaten. — Stöpanef und Stöger. — Ende des Trium: 
virats.) 


Sp lange die Buchſtaben BP. 8. S. am unteren Ende des 
Prager Theaterzettels gedruckt jtanden, haben die Prager, na: 
mentlich die Yogenabonnenten und die Theateraufſichtscommiſſion, 
über den Rückgang ihrer Oper geflagt, — berechtigt aber waren 
diefe Klagen nur in gewiljer Dinficht und nur in den legten 
Jahren, als nad) Binder's Abgang ein ebenbirtiger Erſatz fehlte, 
und nach dem Abgange der Ernſt das weibliche Element durch Mad. 
Podhorsky beinahe einzig und allein vepräfentirt wurde, bis ſich 
(dies geichah mod in der Aera P. K. 2.) die Luger ihrer Col: 
legin Podhorsky als wirdige Nivalin an die Seite ftellte. Wenn 
man der Opernleitung einen Vorwurf machen durfte, jo war 
es etwa der, daß ste, den berrjchenden Geſchmacke, d. h. dem 
Auber- und Roſſini-Cultus huldigend, die ältere claſſiſche Muſik 
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einigermaßen vernachläfligte. Die Theaterauflichtscommiflton, welche 
allerdings auch das dem Claſſiſchen jehr geneigte Regimeut Carl 
Maria dv. Weber’s mit Mißtrauen betrachtet und mit Tadel ge: 
lohnt hatte, nahm es in diefer Hinficht mit dem Triumvirat fehr 
genau. „Die Oper," — heißt e8 in einem ihrer Berichte (1333) — 
„ericheint durch die ausjchliegliche Anhänglichkeit an den herr: 
Ichenden Modegeſchmack oft herabgewirdigt. Selbjt die nordischen 
Bühnen verlieren nicht ganz den männlichen Geſchmack an der muster: 
haften Solidität und charakterijtiichen Großartigkeit der Gluck'ſchen 
und der ihr verwandten Muſik, wovon in Prag ſeit mehr als 
20 Jahren Feine Spur ift. Die Methode und Fähigkeit, groß: 
artig, wirdevoll, mit jeelenvollem Ausdrud den Geſang vorzu: 
tragen, wird bald, wer es noch nicht gejchehen iſt, gänzlich) 
verichwinden. Wahr ift es, daß der jegige Gejchmad des großen 
Haufens derlei ſchöneren Kunſtprodueten nicht mehr huldigt. Allein 
es frägt fi, ob die Leijtungen der Bühne von der verwöhnten 
Liebhaberei des Publicums oder ob nicht vielmehr das Teßtere 
durch den bildenden Einfluß der Bühne zum beſſeren Gejchmad 
geleitet werden jollte. Hoffnung daranf ift leider nicht vorhanden..." 
Dies find nun allerdings Säße, die fi) im Munde einer oberen 
Theaterbehörde ſehr ſchön ausnehmen md durchaus nicht des 
Kernes der Wahrheit entbehrten. Wenn man aber rigoros fein 
will, jo wird man den Auber: und Roſſini-Cult nicht als das 
größte der Uebel betrachten, zumal die Direction P. K. ©. in 
den Fahren ihrer Herrichaft von 1324— 1834 Alles aufbot, um 
jenfationelle Novitäten ohne Rückſicht auf die Berjon des Autors 
den Pragern zu vermitteln und manche gelungene Reproduction 
der alten Prager Nepertoire-Opern zu Stande zu bringen. Ei 
Blick auf das Repertoire des Decenniums wird fer janfteres 
Urtheil vechtfertigen. In Auguft 1824 dirigirte Hofeapellmeiſter 
Gyrowetz perfünlich im jtänd. Theater jeine Oper „Der blinde 
Harfner” bei übervollem Haufe und wurde durch Ueberreichung 
eines Jubel-Sonetts ausgezeichnet. Sm Jahre 1825 brachte ein 
Sajtipiel der Soutag frisches Leben in die Prager Oper. Die 
bezaubernde Henriette, deren Ruhm damals bereits Deutjchland 
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erfüllte, entzückte wieder als Bertha im „Schnee“, Anna in „Don 
Inan“, Desdemona in Roſſini's „Othello“, Roſine u. |. w. das: 
jelbe Publicum, das ihre erjten Verſuche mit jubelnder Beifall 
begrüßt hatte. Auch Hr. Forti md Mad. Waldmüller von 
der Hofoper gaftirten. Mit dem heimischen Berfonale aber, dejjen 
Zierden Mad. Ernjt und Dem. Comet waren, erlebten die „Zauber: 
flöte" (die Ernjt als Königin der Nacht, die Comet als Bamina), 
„Johann von Paris”, „Raoul der Blaubart” von Gretry, „Fi: 
garo's Hochzeit" (mit der Ernſt als Suſanne, der Comet als 
Eherubin), „Don Yuan” (mit Binder als Octavio, Wiedermann 
als Don Juan, Mad. Ernſt als Zerline, Comet als Donna Anna 
und der jungen talentirten, leider früh verſtorbenen Dem. Ar— 
rigoni als Elvira), ſowie der „Freiſchütz“ (mit der Arrigoni 
als Agathe, der Ernjt als Aennchen) Meufteraufführungen. Als 
Novitäten hörte man u. A. die Oper Rübezahl“, Text von 
Marſano, Muſik von Prof. Würfel, der in Prag als Ton— 
dichter und Pianiſt geſchätzt war. Die Dichtung fand lebhaften 
Antlang Den Rübezahl ſang der Baryton Wiedermann. Nach 
dieſer Oper kam abermals ein heimiſches Opus, „Alfred“, von 
Kogebue, Muſik vom Teplitzer Bürgermeiſter Wolfram, zur 
Aufführung, ohne ſich zu behaupten; kurz darauf desſelben Com— 
poniſten „bezauberte Roſe“, Text von Ed. Gehl in Dresden, 
wo die Oper ebenfalls zur Aufführung kam und als Compagnie— 
Arbeit eines Advocaten und eines Bürgermeiſters ein gewiſſes 
Aufſehen machte; dazwiſchen hörte man Weber's „Sylvana“. 
Das Jahr 1826 brachte die „weiße Fran" mit Mad. Comet— 
Podhorsky als Anna, Binder als George Brown, Mad. Ernit 
als Jenny, Kainz als Gaveſton, Podhorsky als Dijon, ſowie 
Auber's „Maurer und Sclojjer”, welcher. Oper Capell: 
meiſter Triebenjee mit Hilfe eines Prager Dichters einen neuen 
Schluß gegeben hatte — dal es dieſer „Verbejferung” bedurfte, 
bezweifelte die Kritik. Ferner hörte man Roſſini's „Moſes“, 
„Eliſabeth“, „Nichard uud Zoraide”, „Cenerentola“ u. ſ. w. Als 
Gäſte erichienen Hr. und Dem. Siebert, Dem. Kainz, Betty 
Schröder (Rofine, Agathe, Henriette in „Maurer und Schlofjer"), 
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Mad. Devrient:Böhler, der berühmte Tenor Wild aus 
Kaſſel (mit vierzehn Gaftrolfen, darunter Titus, George Brown, 
Licinius, Johann von Paris und anderen). Als Debutantin diejes 
Jahres ift zu vegijtriven Dem. Joſ. Hagenbrud, die bejte 
Schülerin des Conjervatoriums, das damals im gräfl. Wrtby’fchen 
Haufe ein Feines Uebungstheater errichtet hatte, wo u. A. ein 
Theil des „Figaro“ und die vom Grafen Nojtig componirte Oper 
„Feodora“ (von Kogebue) mit den Gejanglehrern Gordigiant und 
Schnepf*) in den Herren-, den Elevinen Hagenbrud, Knize, 
Fritſch, Nawratil in den Damen-Partien aufgeführt wurde. Auch 
der Baſſiſt Strafaty, nachmals einer der hervorragenditen 
Prager Sänger, machte 1826 als Fernando in der „Diebifchen 
Eljter” feinen erſten theatraliichen Verſuch. 

Im Jahre 1827 hörte man u. A. neneinftudirt die Süß— 
mayerihe Oper „Soliman”, ferner als Novität die lyriſch— 
romantische Oper „Die Walpurgisnacht“ von %. E. Prochaska, 
Muſik von oh. Rummler, eine brave Mufikantenarbeit, an welcher 
Mozart, Spohr, Spontint, Boteldien, Roſſini und Weber gleic) viel 
Autheil hatten; Auber's „Leocadia“ fiel ab, Roſſini's „Italiener 
in Algier” und „Diebijche Elſter“ gewannen durch Mad. Ernft 
und den menengagirten Strafaty. In einer Revue iiber diejes 
Opernjahr flagte die Kritik, daß „bloß“ ſechs Opern und ebenfo 
viele Bandevilfes oder Localſtücke mit Geſang nen einftudirt worden 
waren, von denen ich nur „Das Mädchen aus der Feenwelt“ 
neben der belichteften Nepertoire-Oper „Maurer und Schloſſer“ 
behauptete. Salieri's Oper „Axur“, mit verftärkter Inſtrumenta— 
tion von Triebenſee, mit der man wieder experimentirt hatte, freute 
ſich nicht lange ihrer Anferjtehung. Schr empfinden wurde der 
Berluft des Barytoniſte Wiedermann, der ohne Abjchied au 
das Königjtädter Theater in Berlin abgegangen war; einige der 
acquirirten Kräfte erwieſen fich entweder als Invaliden oder An— 

*) Als Profeſſor der OboC wirkte damals am Brager Gonfervatorium 
Sr. Zonp, deſſen Gattin, die einſt berühmte Wiener Dofopernjängerin 
Eliie Teyber, 1826 ein intereflantes Concert im Nedoutenfaale gab. 
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fänger. Im Jahre 1828 ſah man außer altbewährten Auf: 
führungen Meyerbeer's „Ritter von Rhodus“ mit der Ernſt als 
Palma, Kainz- Aladdin, Podhorsky als Osmin, Binder als Adrian, 
und mit der num fchon zur Mad. Vodhorsfy avancirten Comet als 
„Armand d'Orville“. As Säfte erjchtenen u. A. Mad. Schröder: 
Devrient, die Hofopernjfänger Beils und Cramolini von Wien, 
Babnigg von Dresden. Im December 1828 gab Nicolo Ba: 
ganini im Theater jeine Concerte; am 20. verabjchiedete er jid) 
in einem Concert unter Mitwirfung von Mad. Eruft, der Hri. 
Binder und. Strafaty, worin er u. A. als eigene Compoſitionen 
das Rondo alegretto mit obligatem Glöckchen, die dramatijche 
Sonate „Der Sturm” mit Orchejter, die Soli und Variationen 
auf der G-Seite vorgetragen, endlich die berühmten „Heren: 
Variationen” ſpielte. 

Reich an Thaten auf dem Gebiete der Oper war das Jahr 1829. 
Zuerſt erſchien Auber’s „Fiorella“ oder „das Hojpiz von San 
Lorenzo", dann gab es cin großes Familienfeft, gewidmet den 
erjten Wicderauftreten der Mad. Ernjt nad längerer Krankheit. 
Der jeltfjamen Ertravaganzen diefer capriciöjen aber vorzüglichen 
Primadonna haben wir jchon gedacht, als wir der Dame zuerjt 
unter Holbein's Regime begegneten. Schs Monate des Jahres 
wohl war Mad. Eruft auf dem Zettel als „krank“ gemeldet. Die 
Direction mußte jtets auf eine über Nacht hereinbrechende Heiſerkeit 
der Mad. Ernft gefaßt jein, und im Erkranken über Nacht beſaß die 
Primadonna eine eigene Virtuofität. Eines Tages wurde dem 
Director Stepanek die mit dem ärztlichen Zeugniß belegte An- 
zeige erjtattet, dag Mad. Ernjt frank darniederliege. Stepanef 
witterte eine Finte und begab ſich ſofort au das „Krankenbett“ 
der Sängerin. Da lag fie thatfächlich jchwer aufſeufzend im Bette; 
theilmehmend wollte ſich der Director nad) ihrem Befinden er: 
fundigen und trat näher — wie erjtaunte ev aber, als er jtatt 
der Primadonna deren Zofe im „Krankenbette“ erblidte! Die 
wirflihe Kranfe war in einer Liebesaventure nach Joſephſtadt 
gereift, Jandte von dort Krankheitszeugniß über Krankheitszeugniß 
und kehrte erjt nad) vierzehn Tagen zurück. Nicht beijer machte 
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fie e8 bei ihren contractmäßigen Urlauben, die regelmäßig um volle 
Wochen überfchritten wurden. Einen langwierigen Proceß zogen 
die Engagements-Unterhandlungen der Sängerin mit dem Wiener 
Kärntnerthortheater, dem Vorläufer der heutigen Hofoper, nad) 
ih. Mad. Ernſt gajtirte in Wien und galt bereits jo gut als 
engagirt. Die Stände Böhmens aber wollten die Schöne Prima: 
donna, welche troß aller Capricen zu den ausgejprocdhenen Lieb: 
fingen des Bublicums zählte, mit Boltzeiescorte nad) Prag zurüd: 
Ihaffen lafjen, worauf Mad. Ernſt mit der Klage gegen die Stände 
drohte, die fie als leichtfertige Frau gejchildert und damit ihre 
Ehre angegriffen hätten. Schließlich mußten die Stände die treu: 
(oje Primadonna doch den Wienern überlaffen, dagegen blieb ihr 
Gatte, der Schaufpieler Eruft, mit dem fie in fteter Disharmonie 
gelebt, den Pragern treu. In Wien wurde Mad. Ernſt die erjte 
weibliche Kraft der Oper. Schon 1822 hatte jie in der Reſidenz als 
Elvira debutirt, aber jo wenig gefallen, daß fie während der Vor: 
jtellung eiligit unmwohl wurde und das Theater verließ. Die Dar: 
jtelferin der Zerline mußte auch die Elvira zu Ende führen. Nun 
aber war fie unbejtrittener Liebling der Wiener, denen fie aller: 
dings nebenbei auch durch ihre galanten Abentener Stoff zu 
manchem Stadtklatich gab. 1334, als die Cholera in Wien und 
auch im Theater wiithete, vetteten Wild, Staudigl und die Ernſt 
das Repertoire, und namentlich die von letzterer creirte Norma 
war die tete Metterin in der Noth. Bon ihren Erfolgen ge 
blendet, verlieg Marianne Ernjt Wien, um anderswo vergeblid) 
noch größeren Erfolg zu juchen, fie janft von Stufe zu Stufe, 
wanderte in den fünfziger Jahren nad der Schweiz, wo jie un— 
verbirgten Gerichten zufolge als Bänkelſängerin ihr Leben gefriftet 
haben und einmal unter der falfchen Anklage des Giftmordes vor 
Gericht geitanden fein joll. Ende der Sechziger Jahre kehrte 
fie nach Wien zurück und lebte von einem Faijerlichen Gnaden: 
gehalt (300 fl.), bis fie circa 1870 der Tod von einem beflagens- 
werthen Dajein erlöfte. 

In Prag feierte Mad. Ernſt 1829 ihren legten großen 
Triumph. Nach einer ihrer längeren Kraukheits- oder Schmoll- 
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paufen 1829 war cs, daß fie als Rezia in Weber's „Oberon“ 
die Brager Bretter betrat. Sofort war aller Groll gegen die 
lange nicht Geſehene geſchwunden, es gab einen Jubel, als gälte 
es einer vom Tode Auferjtandenen. Ein anderes, geradezu ſen— 
jationelles Theaterereignig war die erjte Aufführung der „Stum: 
men von Portici" am 30. Juli 1829. „Ich weiß mich nicht 
zu erinnern," schrieb Prof. Anton Miller, der berufene Kritiker 
der „Bohemia“, „daß je ein Stück unſer Bublicum jo in Fener 
und Flammen gejegt hätte. Die Duverture mußte dreimal wieder: 
holt werden (das drittemal, weil der Oberjtburggraf Chotef zu 
jpät gefommen war), faft jede Nummer wurde beflaticht, jogar 
die Chöre wurden hervorgerufen. Ich bin überzeugt, daß «8 
höchſtens noch einer Production bedarf, um die jchönften Motive 
auf den Straßen pfeifen und fingen zu hören." Aufſehen machte 
in erjter Neihe Binder, der erjte Prager „Maſaniello“ oder 
eigentlich) „Leonardo“, wie der Fiſcher, um jeder hijtorischen Ans 
jpielung aus dem Wege zu gehen, von der Cenſur getauft wide. 
Bisher hatte man blos die phänomenale Stimme des edigen und 
einfeitigen Heldentenors bewundert; als er nun aber in der ſchmucken 
Fiichertracht, die feine Geſtalt auf das Schmeichelhaftejte hervorhob, 
erschien und mit jeiner prächtigen Kopfjtimme die Töne mächtig 
bervorjchmetterte, als ex nicht uur eleftrifivend jang, jondern auch 
den Charakter des Fühnen Fiſchers meijterhaft wiedergab, war 
Alles entzückt. Die „Stumme* jpielte damals die Primadonna 
Mad. Ernft. Es war eine ziemlich matte „Biauca“ oder „Fe— 
nella”. Schon damals tauchte der noch heute nicht ansgefochtene 
Streit auf, ob die Fenella der Schaufpielerin oder Sängerin 
gehöre — an die Primaballerina dachte man allerdings noch nicht. 
Prof. Ant. Miller, eine anerkannte Capacität auf dem Gebiete 
der Aejthetif, betonte ausdrücklich, daß Mad. Ernſt vielleicht aus: 
gezeichnet gewejen wäre, wenn jie zu fingen gehabt hätte; den 
Zauber des Gefanges aber zu erjegen durch die alleinige Kunſt 
der Geberdenſprache, dazu gehöre, wenn die Primadonna feine 
Schröder: Devrient jei, abjolut eine Schaufpielerin. Und in der 
That gelangte „die Stumme“ in Prag zu noch einmal jo großer 
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Geltung, als ſich jpäter Friederife Herbſt, die denfende und des 
höchſten dramatischen Ausdruds in der Mimik fähige Schaufpielerin, 
der Fenella annahm. Die Divection bewilligte ihr hiefür 200 fl. 
Ertrahonorar. Die übrige Beſetzung der Auber'ſchen Senſations— 
oper (Elvira:Mad. Podhorsky, Pietro-Ktainz, Illner und Strafaty 
in den beiden anderen Baßrollen) gab ein Enjemble, wie e8 ge: 
rundeter nicht gedacht werden konnte. Lange Zeit hindurch, ja noch 
bis anf unſere Tage blieb „die Stumme“ eine ſtets gerne ge- 
jcehene Prager Repertoire: Oper, wenn fie auch jene glanzvolle 
Belegung in der Folge vielleicht niemals mehr erreicht hat, von 
welcher Generationen mit Begeifterung ſprachen oder ſprechen 
hörten. - 

Eine andere interejjante Opern: Erjcheinumg des SFahres 1829 
war Marjchner’3 „Vampyr“. Der Componift empfahl der Brager 
Direction reſp. Stöpanef fein Wert mit folgenden Zeilen: 

„Euer Wohlgeboren! Hochgeebrtejter Herr! Beifolgend habe id) die 
Ehre, auf Ihr Verlangen das Bud vom „Vampyr“ beizulegen und wohl 
auch in der Hoffnung, dab es von der Genfur geftattet werben werde, da 
nichts gegen den Staat und die Religion, wohl aber etwas dafür darin 
gejagt wird, deun e3 gebt die Moral daraus hervor: „Wer reinen Herzens 
ift und nur auf Gott vertraut, dem kann der Hölle Macht nichts ſchaden.“ 
Soeben wird auch ſchon das Bud in Wien der Genfur vorliegen, indem 
Graf Gallenberg ebenfalld darnm gefchrieben. Ju der Hoffnung recht bald 
ein Nefultat zu hören, habe ich die Ehre, hochachtungsvoll zu zeichnen 

Ew. Wohlgeboren ergebenfter Diener 
Heinrich Marihner.*) 

Leipzig, 16. Dec. 1828. 

Die Oper hatte einen vollen Erfolg. Binder fang den Aubry 
und im zweiten Met eine eingelegte Cavatine aus Spohr's „Jeſ— 
ſonda“; Podhorsky war Lord Nuthwen, Mad. Podhorsky-Malvina. 
Dagegen hatte Roſſini's „Graf Ory“ eimen durchaus unentſchie— 
denen Erfolg. 

Ein harter, fast umerjeglicher Verluſt war fiir die Prager 
Oper der Abgang Binders, des „beiten Maſaniello aller 


*) Ans Stepanet's binterlaffener Correſpondenz. 
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Zeiten”, wie ihn die Prager und Wiener Theatergefchichte nennen 
darf. Höhere Anbote hatten ihn nad) Wien geführt, wo man 
ihn, nachdem er am 8. Jäner 1830 al8 George Brown zum 
eriten Male am Kärtnerthortheater gefungen, dauernd zu feſſeln 
und dem Prager Theater abjpenftig zu machen ftrebte. Was in 
Wien geboten wurde, war für Prager Verhältniſſe unmöglid) ; 
man ſah jich deshalb veranlaßt, Binder energisch zur Rückkehr 
bis Ajchermittwody 1830 aufzufordern, widrigenfalls ſein Pojten 
anderweitig bejegt werden müßte. Indignirt antwortete der Tenor 
am 21. Februar 1830: „die Direction habe entweder nicht den 
feſten Willen, feine Propofitionen zu unterjtügen oder fei dies 
nnausführbar. In beiden Fällen müjje es ihm wünjchenswerth 
jein, für feine Zukunft Bedacht nehmen zu fünnen. Jetzt, wo er 
die beiten Ausfichten auf eine vortreffliche Verſorgung habe, jei 
die bejte Gelegenheit dazu, deshalb danke er der Direction für die 
ihm und feiner Fran bisher bewiejene „Annehmlichkeit" und „dem 
lieben Gott, daß er beizeiten erfahren, was er von dem Prager 
Penſionsfonds, der ihn joviel baares Geld und jehr jchöne Fahre 
jeines Künſtlerlebens gefojtet, zu erwarten hatte". So war denn 
Binder der Prager Bühne verloren. In Wien bewilligte man 
ihm eine höhere Gage als Wild, und dennoch jtenerte der theuer 
bezahlte Tenor der volljten finanziellen Zerrüttung entgegen. 

„Er war” — jo jchildern ihn Genoffen feiner Zeit — „eine echte 
Künftlernatur, begeiftert für alles Schöne, ein Eindlihes Gemüth, ein trener 
bingebender Freund aber ein unpraftiicher Menih; für die Bühne war 
Binder nicht geichaffen: feine Geftalt war nicht theaterfäbig, in Heldenrollen 
ſogar lächerlid. Er erzwang fi trogdem den Beifall der Menge durch 
den beitridenden Wohllaut der Stimme und durch edlen, tiefempfundenen 
Vortrag. Ein feſtes Engagement war ihm zur Qual; krankhafte Wander- 
fuft trieb ihn von Stadt zu Stadt, von Bühne zu Bühne Er lebte in 
Saus und Braus, bi ihn der übermäßige Genuß geiftiger Getränke auf's 
Kranfenlager warf.“ 

Binder hatte ji) in Wien ein Honorar von 100 fl. per Abend 
ausbedungen, und diefe Summe wurde verjubelt, jowie er fie in 
die Hand befam. Nie hatte er eine fefte Wohnung inne; er 
logirte jtets im Hotel („Stadt Frankfurt”), und ein Heer von 
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Schmarogern war immer bereit, jein Honorar bei Auftern und 
Champagner mit ihm zu vergeuden. Eine Reihe von Jahren 
hielt fein unvergleichliches Organ diefem wüſten Leben Stand. 
Seinen höchſten Triumph brachte ihm nach wie vor der Maja- 
niello; er alternirte in diefer Partie mit Wild — jo oft nun 
Binder am Zettel jtand, war Staudigl jehr verdrieglih: „Wenn 
der das Schlummerlied fingt,” meinte er, „wird aus meinen 
Applaus nichts!" Oft warıten aufrichtige Freunde Binder vor 
der Fortjegung jenes vegellojen Lebens. „Waftl, Waftl!" — 
rief man ihm zu — „wenn Du's jo fort treibjt, wirjt Du noch 
auf dem Mijt zu Grunde gehen!" Und beinahe jo ijt es ge: 
kommen. Endlid) erlag das Organ dem leichtjinnigen Lebenswandel 
des Sängers; er mußte die VBühnencarriere aufgeben, wirkte in 
Peſt als Gejangslehrer und jtarb dajelbit am 15. Jäner 1845 am 
Typhus. Auf dürftigem Strohlager hingebettet, in einem ärm— 
lihen Gemache, das ihm nach der Auspfändung der eigenen 
Behauſung guadenweije angewiejen worden war, lag der todt- 
franfe Sänger, einft berühmt in Deutjchland, herabgefommen durch 
Trunk und Ausjchweifungen. Einige Freunde aus Theaterkreijen 
hatten ji) an der Stätte des Elends eingefunden, um den Ber: 
lorenen zu tröften: da begamı die Wanduhr das Schlummerlied 
aus der „Stummen” zu jpielen, der Kranke erhob jich mit Teßter 
Kraft vom Lager, mit gebrochener Stimme fang er die Worte, 
die einjt tofenden Jubel im glänzenden Opernhaufe erregt hatten — 
dann ſank er zurück und schloß für immer die Augen. So endete — 
nad) den Erzählungen von Freunden und Zeitgenojjen — Sebajtian 
Binder, der „unerreichte" Zenor!*) 

Mit dem Abgange Binder’S und der Ernſt trat eine ſchlimme 
Periode in dem Dpernleben unter dem Zrimmvirate ein. Es 
wurde ſtark mit Anfängern gearbeitet, und die Thätigkeit ließ nad). 
Während 3. B. in der Zeit vom 26. April bis 23. Mai 1830 


*) Mehre diefer Mittheilungen über Binder danke ich der Liebens— 
würdigfeit Friedrich Schlögl's und Joſ. Wimmer’s, zweier der gründ- 
lichſten Kenner der Wiener Theatergeſchichte. 
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ſechs ältere Opern („Maurer und Schloſſer“, „Aſchenbrödel“ 
(von Iſouard), „Oberon”, „Don Yuan“, „Freiſchütz“ und „Weiße 
Frau”) aufgeführt wurden, erjchien in den 11 Wocen vom 
24. Mai bis 4. Auguft nur „Bibiana“, eine durchgefallene Oper 
von Piris, dem Bruder des Prager Orcheſterdirectors, „Fauſt“ 
[von Spohr] und „die Entführung aus dem Serail" auf dem 
Repertoire. Der Tenorijt Hr. Drska, welder den gewaltigen 
Binder unmittelbar erjegen jollte, war zwar ein wohlgejchulter 
lyriſcher Tenor, der auch als Heldenfänger in den eechiſchen Nach— 
mittagsvorftellungen jehr befriedigte, konnte fich aber in den deutjchen 
Vorjtellungen als Heldentenor vor einem verwöhnten Publicum 
nur mit Vorjicht verjuchen. Drsfa war 1810 zu Derlig geboren, 
debutirte in Prag als Ottavio und fam von hier 1835 nad) 
Dresden, jpäter nad) Eajjel, wo er am 27. Dec. 1847 jtarb. Man 
rühmte ihm treffliche Bildung und Technik nach; jeine Stimme 
hatte etwas eigenthümlich Dauchendes, fie war nicht bedeutend, aber 
der vorzüigliche Vortrag und das lebensvolle Spiel erjegten manchen 
Mangel an Material. Ar Drska's ftimmlicher Unzuläuglickeit 
jcheiterte die Aufführung von Auber’s „Braut“ gänzlich, nur das 
Ehepaar Podhorsfy verhinderte das entjchiedene Fiasco der 
Dper. Ueberhaupt concentrirte fich in den Perſonen diejes Ehe- 
paars Anfangs der Dreißiger Jahre die Prager Oper. Der Gatte 
blendete gerade nicht mit feiner mehr trockenen, wenn auch kräftigen 
Stimme, doc imponirte er durch die männlich ſchöne Erſcheinung 
und durch fein dramatisch belebtes Spiel; feines Don Juan er: 
nern ſich Theaterenthufiaften aus den Dreißiger Jahren noch mit 
vieler Freude. Katharina Bodhorsfy, feine Gattin, iſt ums 
eine liebe alte Bekannte. Was an ihrem Geſang mufterhaft ge: 
nanıt werden mußte, war die Accuratefje, mit welcher jte jelbjt 
in den kleinſten Zeittheilchen die Töne wie an einer Perleuſchnur 
an einander zu veihen verjtand, jo wie die gänzliche Mauierloſigkeit 
ihres Vortrags. Sie war eine Coloraturjängerin erjten Nanges, 
zugleich aber auch eine Perle fir jede Directioun, der fie jelbit 
mit Hintanjegung ihrer Geſundheit jederzeit zu Dienften jtand. 
PBrimadonnen-Eapricen waren ihr fremd, fie leiftete fiir unſere 
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Begriffe Unglaubliches. Auf dieje ihre ftete Bereitwilligfeit bauend, 
ſuchte man fie hie und da über Gebühr anzuftrengen und außer 
in den deutfchen auch in den Cechischen Vorftellungen fo oft als 
möglich zu bejchäftigen. Als fie endlich einmal mit dem Hinweis 
auf diefe unzuträgliche Kräfteanjtrengung ihre Mitwirkung bei 
einer dechiſchen Vorſtellung vefufirte, jah fie fi von einem natio- 
nalen Blatte heftig angegriffen. Die Folge davon war, daß die 
Theaterauffichtscommifjion die Verwendung der beliebten Prima- 
donna in den Nachmittagsvorftellungen gänzlich unterfagte. Statt 
der abgegangenen Ernſt hatte jich die Direction eine Zeit lang 
mit talentirten Anfängerinen oder abjolvirten Confervatoriftinett, 
wie den Dem. Meitl und Beranef jowie mit Dem. San— 
drimi, der Tochter der berühmten Caravoglia Sandrini, beholfen, 
und Schon damals konnte fich die Kritif nicht der Bemerkung ent- 
halten, daß die Schülerinen der Gejingsabtheilung des Prager 
Conjervatorisims jo jelten einen Gewinn fiir die Bühne bedeuteten, 
während die Ynjtrumental-Eleven Weltruf erlangten. Und doc) 
wurde gerade damals auf die theatraliiche Ausbildung der Ele: 
vinen großes Gewicht gelegt und im Uebungstheater jogar Mozart’s 
„Titus“ italienisch aufgeführt! 

Einen wirklichen Gewinn hatte die Bühne in dem Engagement 
der Damen Nina und Louiſe Gned aus Peſt zu verzeichnen. 
Dem. Louiſe Gned erwarb jid als „Balma* in Meyerbeers 
„Ritter von Rhodus“ durch die jugendliche Fülle und Stärke 
ihres umfangreichen Organs und durch ihre virtuofe Kehlen— 
gelänfigkeit Anerkennung. Nina Gned war eine vielverjprechende 
Altijtin und Opern-Soubrette. *) Mit den Damen Gned und 





*) Nina Gned war am 30. September 1811 zu Baden bei Wien 
geboren, betrat mit zehn Jahren in Peſt als Kind in „Salomonis Urtheil“ 
zum erjten Mal die Bühne, fang ſchon mit 11 Jahren im Chor, mit 15 
Fahren die Roſine im „Barbier“ und jpielte daneben Soubretten und 
muntere Licbhaberinen. Von Bet kam fie ald Soubrette an das Garls- 
bader Theater, fodanıı nach Prag, wo fie in vierjährigen Engagement als 
jugendliche Sängerin, Opern- und Yuftipiel-Sonbrette wirkte, Bon Prag 
ging fie nad Graz, mit gleichem Erfolge in Luftipiel und Oper thätig, 
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dem nengewonnenen Heldentenor Dams aus Aachen Fam 1831 
neues Leben in die Prager Oper. Dams (geb. 1804 zu Braun: 
jchweig) war erſt jpät auf feinen Stimmſchatz aufmerkſam ge- 
macht worden, hatte dann in Sondershaufen debutirt, und in 
Hannover, Augsburg, Düſſeldorf und Peſt gewirkt, bis er nad) 
Prag kam. Er war vor Allem ein trefflicher Spieltenor und hat 
als folcher mancher Novität zum Siege verholfen und namentlich 
die Pflege der Auber'ſchen Oper ermögliht. Am 4. Aug. 1850 
feierte diefes Componiften „Fra Diavolo“ einen wahren Triumph 
in Prag. Bei der erjten Vorftellung fang Podhorsky die Zitel- 
volle, jpäter übernahm fie Dams, der als einer der beiten Fra 
Diavolo-Sänger feiner Zeit galt; die Zerline fang Louiſe Gned, 
die Pamella Nina Gned, den Lorenzo Hr. Drsfa, Lord Cookburne 
war bei Feiftmantel, die Banditen bei Spiro und Illner treiflich 
aufgehoben. An dieſe interejfante Premiere reihte ji) das Gaſt— 
jpiel der Therefe Grünbaum, welche die Prager ja auch uuter 
ihren Augen zur Kiinftlergröße hatten heranwachſen jehen und die 
nun als Berline in Don Juan, Agathe u. ſ. w. neue Triumphe 
feierte. Am 30. December fam des Peſareers unfterblicher „Zell“ 
zur erjten Aufführung, das tiefjte und großartigjte der Werke 
des Meijters. Podhorsky fang den Tel, Mad. Podhorsky die 
Mathilde, den Arnold nody Drsta, während fi) Dams der Heinen 
Partie des Harras und Strafaty des alten Melchthal liebevoll 
annahmen. Den alten Glanzvorjtellungen der „Stummen“ und 
des „Nitter von Rhodus“ reihte fih „La Straniera” von Bellini 
an. Dem. Louiſe Gned mit ihrer ftarfen und gewandten Stimme 
als „Alaide“, Podhorsky als Waldeburg, Drska als Arthur über: 
trafen ſich jelbjt. Nun folgten glanzvolle Abende einander auf 
dem Fuße: Dams machte als Max im „Freiſchütz“, als „Fra 
Diavolo” und „Ferdinand Eortez" Furore, Andere Opern-Er: 
eignifje der Jahre 1831 —1834 waren die Premieren des „Berg: 


bierauf nad) Brünn, Züri) und Hannover, in weld) letterer Stadt fie bis 
zu ihrem am 16. December 1874 erfolgten Tode eine erſte Pofitton ehren— 
voll behauptete. Ihr 5ojähr. Künſtlerjubiläum (15. Nov. 1871) hatte ihr 
glänzende Ovationen gebradt. 
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mönch“ von Wolfram unter des Componijten Leitung, der „Jung— 
frau” von Conradin Kreußer, von diefem jelbjt vortrefflich ein- 
Itudirt und dirigiert, Meyerbeer’s „Margarethe von Anjou“ mit 
Mad. VPodhorsfy in der Titelpartie, Kreuger’s „Lajtträger an der 
Themſe“, der an dem unglüdlichen Text zu Grunde ging, Boiel— 
dieu's „beiden Nächten”, Bellmis „Montecht und Capuletti“ 
(Nomeo Dem. Emmering, Julia Jenny Zuger) u. ſ. w. Roſſini's 
„Semiramis“ ging am 12. April 1852 mit Mad. Podhorsty in 
der Titelrolle, Illner als „Aſſur“, Drska-Idreno, Strakaty-Oroes, 
Dem. Emmering, die vom Dresdener Hoftheater nad) Prag kam 
und für das Altfach engagirt wurde, als Arfaces in Scene. 

As Gäſte erjcbienen Wild, Breiting, Mad. und Dem. 
Srinbaum, die Heinefetter. Wild, der König der Tenore, dejjen 
Organ durch den fanften Schmelz der Töne zu bezaubern und 
durch die Kraft und Fülle zu begeiftern wußte, jang den George 
Brown, Telasco in „Ferdinand Cortez“, Arthur in „Straniera” 
— die Stelle „Wer je Dich gefunden und wieder verloren“ in 
diefer Oper war einer der berihmtejten Momente in Wild's Lei- 
tungen — Majaniello in der Stummen u. ſ. w. Breiting, der 
Rieſe, jang den George, Licinius, Cortez und Johann v. Paris. 
Breiting war ein Phänomen im wahren Sinne des Wortes. 
Sein Tenor bejaß den größtmöglichen Umfang, jein Forte decke 
die Fräftigjten Stimmen und war doch jelbjt im höchjten Grade 
fein Gejchrei. Er jang, wo Anderen, wollten ſie diejelbe Tonfülle 
und Zonjtärke hervorbringen, wohl eine Ader jpringen mußte. 
Nahm er es in feinen tiefen Tönen mit einem Bajjiiten auf, To 
jchtwindelte dem Hörer vor der Höhe, bis zu welcher er jein Falſett 
trieb. Vom Pianiſſimo zum Fortijfimo, vom fchlichten und ge- 
tragenen, vom colorirten Gejange bis zum Filigran-Schnörkel — 
überall jtellte Breiting feinen Mann, und fein mezza voce 
Ichmiegte ſich bei all’ jeiner Fähigkeit zum höchſten Effectuiven 
doch der leiſeſten Begleitung an. Daß ein folcher Tenor Senjation 
machen mußte, ijt leicht begreiflih. Sabine Heinefetter ent 
zücfte die Prager als „Romeo“ in Bellini's „Montechi und Ca 
puletti” und als „Nofine” im „Barbier”. Ihre jeelenvolle und 
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doch Fraftvolle Stimme und ihr hochdramatiſches Spiel hatten ie 
den erjten Meifterinen der Kunſt angereiht. Bejondere Aufmerk— 
jamfeit erregte aud) das Gajtipiel de8 Sängerpaares Hoffmann 
aus Berlin, das an dreizehn Abenden jang: der Gatte u. A. den 
Dthello, Fra Diavolo, Zampa, Mafaniello, die Gattin die Anna 
(weiße Dame), Zerline (Fra Diavolo), NRofine; der Sänger Hoff: 
mann wird uns noch als Leiter der Prager Bühne interefjiren. 
Außer Sängern und Sängerinnen hörte man noch eine Reihe von 
Inſtrumental-Virtuoſen, wie den Eelliiten Nomberg, den Violiniſten 
Lafont, den Pianiſten Alois Tauffig, die Gebrüder Bohrer u. U. 
anf der Bühne, welche damals auch den diftinguirteften Concertjaal 
Prags repräjentirte. 

Daß über diefen Gaftjpielen und dem italienisch-Franzöfiichen 
Nepertoire die heimatliche Production nicht vergejjen wurde, beweijen 
die wiederholten Aufführungen der Franz Skraup'ſchen Opern. 
Leider hatte Skraup, zweiter Capellmeijter des Theaters, Malheur 
mit feinen Librettiften. Seine Opern „Prinz und Schlange” „der 
Drahtbinder”" (2 Ace), Text von Chmelensky, „Nachtjchatten" 
(Text von Schifaneder), „Udalrich und Bozena” (Text von Valentin 
Ernjt) wurden mit mehr oder weniger anftändigem Erfolge auf- 
geführt. Auch der erjte Capellmeijter Triebenfee, deſſen hagere 
Geſtalt, mit dem langen, auf die Schultern herabwallenden Haare 
und feinem langjam waltenden Zactirjtabe noch) immer am Diri- 
gentenpulte zu jehen war, ließ ab und zu eine Oper eigener 
Eompofition vom Stapel, während der Orchejterdirector Pixis, 
der in Prag als Biolinvirtuoje über Alles geihäßt, duch Paganint 
aber in diefer Eigenschaft einigermaßen in Schatten geftellt wurde, 
in jenen Quartett-Abenden der Kammermufik eine forgfältige Pflege 
angedeihen Tief. In einen Confervatoriums Concerte des Jahres 
1831 machte die Elevin Minona Blumauer mit ihrem erſten 
Berfuche in der Deffentlichkeit befonderes Aufjehen. Sie fang eine 
Arie von Baccaj jo trefflich, daß die Kritif mit einiger Be- 
geijterung jchrieb: 

„Wir gejtcehen, daß wir diefes Mädchen — da die vielberühmte dentiche 
Nachtigall Henriette Sontag dody nicht jo eigentlich hieher gerechnet werden 
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kann — für die befte Schülerin des Inſtituts halten, welche wir bis jeßt 
gehört haben. Sie bat feine jehr große und impolante, doch fchöne und 
leicht anfchlagende Stimme, in welder man fogar einige Aehnlichkeit mit 
dem Organ der oben erwähnten europäiſchen Sängerin finden kaun und 
fang die angezeigte Arie mit Variationen, die eigentlich wicht für eine 
Schülerin geeignet ift, mit großer Neinheit nıd gutem Vortrag. Bon ihr 
darf das Conjervatorium mehr Freude und Ehre erwarten al3 von allen 
ihren Vorgängerinen. Bemerkenswertb ift, daß fie den erften Unterricht 
nicht bier erhielt, und es jcheint beinahe, daß diefer die früheren weiblichen 
Zöglinge auf einen falihen Weg leitet und es daher der Lehrerin des 
höheren Geſanges erjchwert, fie weiterzubilden.“ 

Minona Blumaner erhielt nad) einigen Monaten bereits ein 
Engagement an das Königſtädtiſche Theater in Berlin; ihr Name 
wurde, wie man in Prag richtig geahnt, berühmt in der deutſchen 
Bühnenwelt, wenn auch nicht in jener Sphäre, in welcher Hen— 
riette Sontag ihre Triumphe gefeiert. Minona Frieb:Blumaner 
(geb. 1816 in Stuttgart) wurde eine Zierde der Berliner Hof: 
bühne im Fache weiblicher Charakter-Nollen. 


Das Eonjervatorium pflegte unter Zeitung Gordigiani's 
in den dreißiger Jahren das Theater in bejonderer Weife. Die 
Aufführungen von Mozarts „Titus“ und „Entführung aus dem 
Serail“ im gräfl. Wrtby'ſchen Theaterfaale erzielten jogar Ein: 
nahmen bis iiber 600 fl. W. W. Am 13. und 14. April 1831 
gab man Morlacchi's Oper „La gioventa d’Enrico quarto* zur 
Zufriedenheit der Zuhörer, doc) konnte jid) die Generalverſamm— 
fung des Inſtituts in diefem Jahre cbenfowenig als die Kritik 
der Ueberzeugung verichließen, „daß die Leiftungen der Gejang: 
ſchule mit den trefflichen Leiftungen der Juſtrumentalelaſſen Feines: 
wegs auf gleicher Höhe jtanden und daß das Engagement einer 
geſchickten Singmeijterin winjchenswerth fei”. Eine Zeitlang 
fungirte die einjt berühmte Wiener Hofopernfängerin Mad. Zomp— 
Teyber als ſolche, dann dachte man an das Engagement von 
Katharina Podhorsky, die nach wenigen Tagen demiſſionirte, 
hierauf kam auf kurze Zeit Mad. Batka und endlich 1832 Mad. 
Caravoglia-Sandrini, die ehemalige berühmte Primadonna, 
welche eine erhöhte und zweckentſprechende Thätigkeit in dieſe Ab— 
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theilung des Confervatoriums brachte. Die theatralifchen Vor— 
stellungen, die nad) dem Tode des Grafen Wrtby, eines großen 
Wohlthäters der Anftalt, in dem eigens eingerichteten Theater: 
jaale des Dominicaner-Klofters, alfo im Inſtitute ſelbſt, jtatt- 
fanden, brachten manches JIntereſſante, fo u. A. 1835 eine Art 
Paſticcio d. h. eine Zuſammenſtellung von verjchiedenen Opern: 
fragmenten unter dem Titel „Die verjchleierte Braut”, Text nach 
Ealderon von W. U. Gerle; 1839 wurde vom 23. bis 26. April 
allabendlich Mozart's „cost fan tutte* gegeben, wobei Mad. 
Caravoglia-Sandrini troß ihres Alters das Kammermädchen De— 
jpina gab und durch virtuofen Geſang jowie durch geiftvolle Dar- 
ſtellung gleich überraschte. In demſelben Jahre noch demiſſionirte 
aber die Meiftern, und Mad. Ezejfa, die befanntlich ſchon 
früher dem Confervatorium angehört und die Sontag herangebildet 
hatte, wirkte abermals ungefähr ein Jahr an dem Inſtitute, bis 
die Stellung einer Geſanglehrerin aufgelajjen und dem Fachpro— 
feſſor die alleinige Ausbildung Der Gejangseleven überlaſſen wurde, 
Die markanteſte neue Erſcheinung am Schluffe der Divections- 
Hera des Triumvirats war ein jugendliches Talent, das dem 
Ruhme der Sontag nachzuftreben jchien: Jenny Luger Am 
4. März 1816 in dem Lutzer'ſchen Hauſe am Graben zu Prag 
geboren, erhielt fie ſchon frühzeitig Geſangsunterricht. Um ihre 
Ausbildung durch Cieimara zu ermöglichen, ftedelte ihr Vater, ein 
wohlhabender Zijchlermeijter, nach Wien über; jpäter nahm jie 
‚in Prag bet Mad. Zomp-Teyber Gejangsjtunden und verfuchte 
jich bereits 1829 in einem Concerte, wo ihre brillante Colovatur 
und ihre glodenreine Stimme ſofort Aufſehen machte. Ihren 
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erjten Bühnentriumph feierte fie am 12. Mat 1832 als „Helene“ 


in der Oper „Das Fräulein vom See”, der Beneftcevorjtellung- 


der Dem. Emering. Der Erfolg war ein jo glänzender, daß jie 
der Beifall mehr als einmal mitten im Gefange unterbrach. Yın 
25. Dat trat ſie das zweitental in derjelben Oper auf, diesmal aber 
neben der Podhorsky, welche jtatt Dem. Emering den Malcolme 
Gräme gab. Der Abend brachte alfo einen Wettjtreit zwifchen 
einer gewöhnlich talentirten Anfängerin und einer bewährten 
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dramatiſchen Meiſterin. Jenny Lutzer beſtand die Feuerprobe 
glänzend, das gleichzeitige Auftreten beider Sängerinen erzeugte 
einen ſelten dageweſenen Enthuſiasmus. Von nun an waren die 
Abende, an denen die Podhorsky und die Lutzer wit einander 
ſangen, wahre Feſte für das Publicum. Jenny ſang als Debutantin 
noch die Marie in Gretry's „Blanbart“, die ihr abermals einen 
glänzenden äußeren Erfolg und die veichjte Anerfennung ihrer 
Meittel und ihrer virtuojen italien hen Gejangsmanier eintrug, 
Ninetta in der „diebischen Eljter”, die Prinzeffin von Navarra in 
„Johann von Baris”, die Camilla in „Fampa“, dann die Zerline . 
in „Fra Diavolo”. Ihr erjtes Benefice feierte fie in Roſſini's 
„U inganno felice* und beimjte damit Ehren ein, wie fie einer 
Anfängerin jelten gezollt worden find. Sie glänzte als Inlie 
neben den Nomeo der Heinefetter, jpäter neben der Podhorsky, 
als Anna Bolena neben der trefflichen Johanna Seymor der Pod— 
horsky, als Jeſſonda*s) neben der Amizili-Podhorsky. Konnte 08 
ausgezeichnetere Opernabende geben als dieſe oder eine Fidelio— 
Aufführung mit Mad. Podhorsky in der Titelrolle? 

Die Vorwürfe, daß das Triumvirat dem berrjchenden Ges 
Ihmade an Roſſiniſchen Trillern und Nonladen, an- Auber'ſchen 
Opern-Luſtſpielen, nicht entgegentrat, mochten, wie gejagt, begründet 
ſein — das aber wird man, aud mach unſerer Kleinen Revue, 
zugejtehen müſſen, daß es dem Dreimänmer:Regiment, abgejchen 
von einigen Unglüds: Perioden an Thätigfeit wicht mangelte und 
daß der Glanzpunkte im Opernlchen des Jahrzentes 1824— 34 
nicht wenige waren. Eine Bühne, die zwar auf einen anftändigen 
Zuſchuß des Landes, aber nicht auf eine immenſe Hoftheater-Sub- 
vention vechnen durfte, mußte der Liebhaberei des Publicums im 
Großen und Ganzen gerecht werden; mit Gluck, Cherubini, Gretch 
oder Mehul wäre fie vielleicht bei der Lage der Dinge zu Grunde 

*, Spobr's „Jeſſonda“ kam am 18. März 1834 mit aläuzendem 
Erfolge zum Benefice der Mad. Podhorsky zur eriten Aufführung. Alle 
Glanznummern der Oper fanden ftürmiichen Beifall. Die Namen „Podhorsky“ 
und „Lutzer“ tönten unaufbörlicy aus dem Jubel heraus. Gleichwohl konnte 
fid} die Oper nicht dauernd auf dem Repertoire behaupten. 
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gegangen. Hat ſich alſo die Oper unter dem Triumvirat nicht zu 
einer idealen Höhe emporgeſchwungen, jo hat fie ji) doch immer: 
hin auf anftändiger Höhe behauptet und konnte dev nachfolgenden 
Aera eine Podhorsky und Luger vererben, eine Erbſchaft, die 
durchaus nicht zu verachten war. 

Ehe wir von der Dreimänner-Aera jcheiden, möchten wir 
noch einer ihrer eigenjten Schöpfungen oder wenigjtens Wieder: 
Schöpfungen, der cechischen Nachmittagsvorjtellungen, gedenken. Als 
im Jahre 1820 nad kaum dreijährigem Bejtande in der neuen 
Organifation die dechiſchen Vorstellungen an Normatagen behördlid) 
eingeftellt wurden, ruhten die öeechiſchen Schaufpiele fajt vier 
Sahre, um erſt mit der Divectionsibernahme des Triumvirats von 
neuem zu erſtehen. Stepanef, der auf diefem Gebiete bereits cine 
langjährige Erfahrung hinter ſich hatte, führte natürlich die Ober- 
leitung der dechifchen Vorjtellungen, welche nun aljährlih vom 
St. Wenzelstage bis zum Johannistage jeden Sonn- und Feiertag 
von 4 bis 6 Uhr Abends vor der deutschen Vorftellung abgehalten 
wurden. Bon der Emſigkeit, mit der hier gearbeitet wurde, gibt 
der Umstand Zeugniß, daß in den zehn Negierungsjahren des 
Triumvirats (von 1824 bis 1834) nicht weniger als 34 Oper: 
und Singfpiele, 89 Trauer, Schau: und Luftjpiele, zuſammen 
123 Stiide von 22 verjchiedenen Autoren und außerdem 15 joge: 
nannte Quodlibets in dechiſcher Spradye aufgeführt wurden, und 
wenn auch die Qualität mit der Quantität durchaus nicht gleichen 
Schritt hielt, jo wird man doch geftehen müſſen, daß in diejer 
Stepanek'chen Aera der Grund zu dem fpäteren jtehenden Eechifchen 
Theater gelegt wurde. 

Den Hauptantheil an der dramatischen Production hatte der 
Director jelbjt; er war einer der emſigſten Bionniere der national: 
jlavischen Bewegung auf dem Gebiete der Literatur und Kunſt, redi— 
girte nach Celakovskh auch die „ceskä veela® und fuchte in jeder 
Hinficht den Sinn fir höheres Streben in feiner Nation zu weden. 
Wir haben bereits dem Bienenfleiße Stepauek's als dramatischer 
Schriftiteller alle Anerfenmung gezollt und der anfehnlichen Quan- 
titäten literarifcher Producte erwähnt, die er dem cechijchen Neper- 
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toire einzuverleiben wußte. Troß diefer von Klicpera, Tyl u. A. 
unterjtügten Thätigkeit hatten es die dechiſchen Vorftellungen aber 
doch in der Periode des Triumvirats durchaus nicht zur Blüthe 
gebracht. „inf Jahre find verfloffen,” bemerkte der öechiſche 
Schriftjtellev und Kritifer Chmelensky in jeinem &eneralberichte 
über das dechiſche Theater im Jahre 1829, „ohne daß fich das 
böhmische Theater merklich gehoben hat, vielmehr gleicht es einem 
Mädchen, das ji) nicht zu feinem Vortheile entwidelt hat.“ Und 
diefes Urtheil Tieß fi) im Großen und Ganzen auch im Jahre 
1834 fällen, als die Directionstrias ihr Regiment abgab. Die 
Schuld lag freilich nit an der Direction, fondern in den Verhält: 
niſſen der cechischen Lıteratur und der Theilnahme des Volkes über: 
haupt. Die Originalftüde waren äußerſt dünn gejäet, wie c$ bei 
dem Häuflein techifcher Literaten und dem Mangel eines nennens— 
werthen Vorraths an Nepertoirejtiiden nicht anders fern konnte. 
Kam aber eine beſſere Novität an die Reihe, jo mußte fie mit 
Rückſicht auf die furze Dauer der Nacmittagsvorftellungen (zwei 
Stunden) unbarmberzig zufammengeftrichen werden. Ein Krebs: 
Ihaden war das unverhältmigmäßige Vorherrichen der Poſſe, vor: 
nehmlich der Wiener Localpoſſe, die in jchlechten Prager Locali: 
jirungen das Beſte von ihrem Gehalte einbüßte. Die wenigen 
Driginalpofjen aber wurden dem Publicum bis zum Ueberdrufje 
häufig vorgejpielt und konnten durchaus nicht auf das Lob Anſpruch 
machen, zur Bildung des Volkes beizutragen. Gute Luſtſpiele und 
Farcen, die in Brag oder Böhmen jpielten und daher unmittelbar 
zum Volke jprachen, hatte man fajt gar nicht, abgejehen von den 
Stücen, mit denen Stepanek hie und da hervortrat 3. B. „Cech 
a Nemec“. 

In der Oper wurde mehr geleijtet, als füglich verlangt 
werden konnte. Stepanek uud Genoffen überfegten und bearbeiteten, 
was nur immer an claffischen und neuen Opern vorhanden war, 
und die Vorjtellungen gingen meiſtens recht gut von Statten, 
1324 führte man die „Zauberflöte”, den „Waſſerträger“ und den 
„Freiſchütz“ in Eechischer Sprache auf. Bei der „Freiſchütz“-Auf— 
führung unterlief die heitere Epifede, daß die Sängerin des Braut: 
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jungfernLiedes in deutſcher Sprache zu fingen begann; evjt im 
Laufe des Geſanges beſaun jie ſich darauf, daß fie in Cechifcher 
Sprache mitzuwirken hatte und jeßte in dem cechiichen Texte 
Stepanek's fort. 

„Wir haben jett das Vergnügen“ — beißt es in einem Berichte der 
Bäuerle'ſchen Theaterzeitung vom Jäner 1826 aus Prag — „die größten 
Meifterwerfe Mozart's, Roſſini's, Weigl's, Webers u. A. in böhmiſcher 
Sprache vortragen zu hören, und ein Beweis, daß dieſe Werke durch die 
Ueberſetzung des italieniſchen und deutſchen Textes in's Böhmiſche wenn 
nicht gewonnen doch nichts verloren haben, ſei dies, daß ſelbſt Deutſche jetzt 
lieber die böhmiſche Oper hören und Italiener ſelbe in ihrer Mutterſprache 
wiederzufinden glauben. „Zauberflöte“, „Don Juan“, „Cosi fan tutte“, 
„Schweizerfantilie”, „Waſſerträger“, „Barbier vou Sevilla“, „Der Mohr 
von Venedig“, „Der Schnee”, „Joſeph und feine Brüder“, „Freiſchütz“, 
„line“ (von Bäuerle) find in kurzer Zeit durch die Bemühungen des Mit— 
directors Stepanek, dann der Herren Macäcef und Chmelensty in die 
böhmijche Sprache überjegt worden. Thei’3 Mitglieder des Theaters, theils 
Dilettanten becifern ſich, dieſe Stüde nah ihrem vollen Werthe aufzufaflen 
und in jeder Hinficht die Zuhörer zu befriedigen. Dem. Comet bezaubert 
durch ihre Schöne Stimme Jedermann; ihre Verluſt würde unerjeglich fein. 
Als Emeline, Donna Anna, Agathe, Desdemona waren ihre Leiſtungen vor: 
trefflich, und fie würde vielleicht von allen Seiten mit Lob überhäuft, wenn 
fie nicht zu bejcheiden ſich im Stillen zurüdzöge. Or. Podhorskhy, ein guter 
Tenor, ift uns das, was Forti dem Wiener Theater war: mit einer vollen 
wenngleich etwas beſchränkten Stimme verbindet er ein ſchönes, anmutbiges 
Spiel; als Don Juan und Othello leistet ex jehr viel. Hr. Binder, unſer 
erjter Tenor, Wiener von Geburt, überzeugt von der Anmutb und Sangbarkeıt 
der böhmischen Sprade, ſcheut nicht die große Mühe, das Böhmische aus- 
Iprechen zu lernen, um im „Othello“ den Nodrigo übernehmen, und durd) 
jeine belle, Tteblihe Stimme zur vollfonmen gelungenen Aufführung dieſer 
Oper beitragen zu dürfen. Or. Michaleſi, Baflift, iſt befonders der Aus— 
jprache wegen ein Mufter eines böhmischen Schaufpielers und trägt wicht 
wenig zum guten Ruf der Oper bei. Unter den Dilettanten find bejonders 
die Den. Sch. und Dem, Kir. jebr verdient. . ..“ 

Nicht jelten machte man die Bemerfung, daß Sänger, die in 
der deutjchen Oper bejchäftigt waren, in der dechiſchen zu ihrem 
Vortheile ganz umgewandelt jchienen. Dies machte die Vertrant- 
heit mit dem Idiom, das ja viele Operijten als Mutterjprache 
vedeten, So war der Tenor Drsfa in der kechiſchen Oper noch 
einmal jo gut wie im der deutjchen, und die waderen Baſſiſten 


— 1837 — 


Illner (geb. in Dels, ein Bruder der Mad. Allvam) und Stra: 
faty (geb. in Blatna) bewegten ich auf diefen Gebiete mit großer 
Sicherheit. 

Sm Schauſpiele bejtand die Mehrzahl des Perſonales 
aus Dilettanten; das Sonderbare an der Sache aber war, daß 
man dieſe dechiſchen Dilettanten allmälig zu deutihen Schau— 
jpielern heranbildete und fie dan, wenn fte dem deutſchen Schau— 
ipiele eingereiht waren, einfach nach wie vor in den Nad mittags: 
vorjtellungen mitjpielen ließ. So bildeten die Cechiichen Borftel- 
lungen gewiſſermaßen eine Uebungsſchule in der Bretterroutine, 
man fand fein Eritiiches Publicum vor fich, kounte experimentiven 
nach Herzenstuft und brauchte feine hohen oder gar feine Gagen 
zu zahlen. Unter den permanenten Mitgliedern des Lechtichen 
Schaujpiels machten ſich Schmiller, Hametner, Mane- 
tinsfv, Tyl (der Dichter), jpäter Kolar, die Dies. Schimek, 
Roſcher und Allram (eine Tochter der Mad. Allvanı) bemerk— 
bar. Vom deutichen Schaufpiel wirkten Grabinger, bier jtets 
in erjten Partien, und Gran, ein tüchtiger Couliſſenreißer, mit. 
Bejondere Feittage Fiir das Nacdmittagspublicum gab es, wenn 
Feiftmantel den Deutjchen in Stepanek's „Cech a Nümec* gab 
oder wenn Mad. Binder als „Yelva“ — einer Rolle, die ja 
jtumm, daher international war — mitwirfte. Eine Frucht der 
dechiſchen Vorſtellung war leider auch der Lechifche Accent, den die 
Kritik nachgerade in den deutſchen Vorftellungen vielfach zu rügen 
hatte. Eine Hauptichuld an der wenig befriedigenden Entwickelung 
der dechiſchen Vorſtellungen trug das Publicum, das ſich ſelbſt in 
den Tagen, da nur Sonn» und Feiertags eechiſch gejpielt wurde, 
zu einem Beſuche der Vorſtellungen nicht entjchließen Fonnte. 
Man unterſchied eben drei verjchiedene Claſſen von Lechijchen 
Theaterbefuchern: jolche, welche blos die Liebe für die Sprache 
und Literatur ins Theater trieb, und diefe waren jpärlich vor: 
banden, jolche, die das Cechiſche beſſer verftanden als das Deutjche, 
und von Dielen Fand man jchr viele an Som: und Feiertag: 
Nachmittagen cher im Gaſthauſe als im Theater, und endlich) 
joldye, welche ſich blos aus Neugierde hie und da eine cechiiche 
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Vorſtellung anſahen. Daß dieſe drei Claſſen eine Erhöhung der 
Frequenz nicht bewirken konnten, war eine für den eechiſchen Na- 
tionalen betrübende Thatſache. Eifrig ftand nur die Kritik, nament- 
li) Dr. Chmelenskhy, den öeechiſchen Vorjtellungen zur Seite; 
fie ftand auf weit bedentenderer Höhe als die dramatijche Dicht: 
kunſt ihrer Zeit jelbit. 

Ueberhaupt bezeichnete die Wera P. 8. S. einen gewaltigen 
Auffhwung der Theaterkritif in Prag. In der „Bohemia“ 
erhob der wiederholt citirte Aejthetifer Prof. Anton Müller 
feine Stimme, nnd feine Neferate können nod) heute als wertb- 
volle dramaturgifche Blätter bezeichnet werden. Er war ein auf 
richtiger und einfichtiger Beirath der Schaujpieler und Sänger, 
maßvoll und gerecht in feinem Urtheile, den erhabenen Standpunkt 
und die edlen Zwede der Kritit jederzeit Eleinlichen oder perjün: 
lichen Rückſichten überorduend. Sein Wort galt noch in der 
Stöger’jchen Periode ungemein viel, man ſchwor auf feine Urtheile, 
was jedoch nicht Hinderte, daß Müller in auswärtigen Blättern 
angefehdet und verkleinert wurde. — Als Prager Theatercorre: 
ſpondent vieler auswärtiger Blätter fungirte bereits W. U. Gerle 
(cherzweife auch „Wagerle“ genannt), ein Mann von Bildung 
und gejundem Urtheile. In den damaligen, dem Theater nahe: 
jtehenden Literatenfreifen jpielte neben Miller und Gerle Wilhelm 
Marfano, gleichzeitig Dfficter der Prager Garnifon, eine große 
Nolle. Er bewegte ſich viel in Theaterkfreifen und war als amu— 
ſauter, ſtets wigreicher Gejellfchafter beliebt. Die Prager Bühne 
führte feine Schaufpicle (n. A. auch ein „Marino Falieri“) und 
Luſtſpiele, von denen fid) einige ja noch jegt auf dem Repertoire 
erhalten haben, regelmäßig zuerjt auf. In den „Helden“ glänzten 
die Binder und Friederike Herbſt nebeneinander in ſchmucker 
Kriegertracht. . . . . 

So wären wir denn mit unſerem Rückblicke auf die Jahre 
der Dreimänner-Negterung am Ende angelangt. Als das Jahr 
1833 anbrach, mußte die Entſcheidung über die künftige Direction 
eintreten. Zu einer Erneuerung der Triumvirats:Herrichaft 
äußerten weder die Triumvirn noch viel weniger der Landesaus: 
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ſchuß Neigung. Glänzende Cafjenrefultate hatte die Trias durchaus 
nicht Hinter fich ; wiederholt war in ihrer Caſſe Ebbe eingetreten 
und wer weiß, was gejchehen wäre, wenn Polawsky und feine 
Börje nicht dageweſen wären! Schon im October 1827 hatte 
die Direction eine Eingabe wegen Anfrechterhaltung des Theaters 
an den Landesausſchuß gerichtet. Sie Hagte über die ungünftigen 
Fivanzverhältniffe, bat um Erhöhung des Logenabonnements, um 
ein Mequivalent für die verlorene Benügung des Redoutenprivilegs 
und um Uebernahme eines ZTheiles der Beleuchtung durch die 
Stände. Ein günftiger Beſcheid in allen diefen Dingen ift dem 
Triumvirat nicht geworden, doch wurde im Juni 1829, als das 
Nedontengebäude zum Verſatzamt eingerichtet wurde, das Privi— 
legium dem Lande zum Bejten des Nationaltheaters abgetreten. 
Im März 1833, als die Stunde der Entfcheidung heranrückte, 
erwogen die Stände, welche, wie wiederholt conjtatirt wurde, die 
Erfolge der Dreimärmerleitung ihren hohen Anfprüchen nicht 
genügen fahen, das ihnen zuftehende Necht der Kündigung. Sie 
fanden, daß die Prager Bühne von ihrem ehemaligen (dem Liebich'- 
ihen) Flor jehr herabgefommen und überhaupt in einer Verfaſſung 
jei, die eine günftige Aenderung wünſchen laſſe. Der dreiföpfigen 
Leitung mangle es an der Einheit des Willens, an dem erforder: 
lihen Einklange in der Durchführung gefaßter Pläne. Schwan: 
fend bleibe die Verantwortung unter drei Perfonen, deren jede 
mit Klugheit auszuweichen juche, und jo verlören auch alle Zu— 
rechtweifungen und Rügen dein bezwedten Nachdrud, in dem jie 
Niemand concentrirt treffen. Wie ideal der Landesausihuß die 
Aufgabe der Opernleitung auffaßte und wie wenig er mit den 
Reſultaten auf diefem Gebiete zufrieden war, haben wir jchon 
gefehen. Allerdings gaben die Stände zu, daß die Schuld an 
diefen — allzu grell gefchilderten — Zuftänden nicht jo jehr die 
Directoren als die Verhältnifje trugen; viele Stimmen gaben zu 
bedenken, daß man feinerzeit an dem nun als “deal geltenden 
Liebih Manches und nicht eben zart auszuftellen gefunden habe — 
aber die Partei, welche für die Kündigung war, drang durch. 
Das Trinmvirat wußte mu, daß es mit Ablauf jeines Eontractes 
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(1834) auf eine Ernenerung nicht zu rechnen habe. Die Stände 
jtellten als Bedingungen fir eine zukünftige Direction vor Allem 
auf, daß als Kandidat nur ein Manı und eine einzelne 
Perjon berücdjichtigt werden ſollte. Diesmal liefen nach der 
Concursausſchreibung Offerte im jtattlicher Anzahl ein. Joſeph 
Ruß, gewejener Operndirector in Brünn, verfprah den Pragern 
ein jehr gutes Ballet und eine italienische Oper, wie fie in den 
fe. £. Staaten nicht bejtehe. Aehnliches verſprach der Brünner 
Director Zvonecek; Leopold Hoc, Director der Theater von 
Baden, Prefburg und Dedenburg, wußte zu jenem Vortheile an- 
zuführen, daß er im Anerkennung feiner wohlthätigen Handlungen 
von Ihr. Maj. der Katferin eine ſilberne Theemaſchine erhalten 
habe; Franz Mejo, Regiſſeur in Breslau, Fonnte ſich auf eine 
verdienftvolle ſchauſpieleriſche Thätigfeit berufen; Auguſte Brede, 
füngl. württ. Hofſchauſpielerin, diejelbe, welche unter Liebich die 
Prager entzückt hatte, mm aber cine wilrdige Matrone und im 
alten Fache bejchäftigt war, berief ſich auf ihre künſtleriſchen Er: 
folge und ihre Connexionen in der Kunſtwelt, jcheiterte aber von 
vorneherein ‚an der weiberfeindlichen Bedingung, daß die nene 
Direetion nur in einem Manne verkörpert ſein dürfe. 

Die zwei Bewerber, welche am meiſten in Betracht kamen, 
waren Director Stepanek und Auguſt Stöger (recte Althaller), 
der Gatte der Madame Liebich, bisher Director des Joſeph— 
ſtädtertheaters in Wien. Stepanek konnte den Ständen eine ehrenvolle 
Vergangenheit als ſtichhaltigen Grund zu ſeiner Berückſichtigung 
anführen. Seine Eingabe betonte, daß er geborener Böhme, Prager 
Bürger, jeit 25 Jahren Mitglied der Prager Bühne, Mitglied 
der meiften Brager Kunſt-, Bildungs: und Wohlthätigkeitsanftalten, 
Beliger der goldenen Ehrenmedaille, „Freund der beiten Dichter 
Deutſchlands“ ei. Wenn die Prager Bühne, bemerkte er, in den 
legten Pachtjahren zu jener Vollkommenheit, deren fie vielleicht 
fähig wäre, nicht gelangte, jo fer zu erwägen, daß Einheit des 
Willens und Einheit in der Durchführung zwedmäßiger Mapregeln 
bei einer Direction von mehren Perſonen nach der Natur einer 
gejellfchaftlichen Verbindung nicht immer erreichbar und ſonach der 


Be. 


Erfolg nicht feiner Schuld beizumefjen jei. Er jehmeichle ſich mit 
dem Berdienfte, diejer Kunjtanjtalt mehre brave Mitglieder erwor— 
ben, viele erhalten und überhaupt zur Emporbringung des Theaters 
unermitdet beigetragen zu haben. Der wärmſte Fürfprecher Ste- 
panek's, hinter dejjen beliebter Perſönlichkeit Manche übrigens noch 
immer als geldgebenden Factor Polawsky und wohl auch Kainz 
vermutheten, war der Funftliebende Magiftratsrath und Theater: 
auflichtscommifjionsbeifiger Schü, cine damals in Kunftkreifen 
einflußreiche Perſönlichkeit. Er zeigte in feinem Referate an den 
Landesausſchuß die Verdienfte Stepanefs im beiten Lichte und 
empfahl ihn dringend als Director.*) m Prag und in der 
Theaterwelt war man auch überzeugt, daß Niemand Anderer als 
Stepanek erforen wirde.**) Aber Schütz fand eine mächtige Oppo— 
jitton. Bereits nad) Ablauf des Concurstermins war das Geſuch 
Stöger's eingelangt. Es war furz und mit wenigen Beilagen be- 
ſchwert. Stöger machte geltend, daß er die Theater in Trieft, 
Graz, Prefburg und in der Joſehpſtadt riihmlich geleitet habe und 
mit den Prager Verhältnijjen vollkommen vertraut fei. Die große 
Majorität der Stände war fofort mit jeltener Entichiedenheit für 
ihn. Die Logeneigenthümer meinten, daß unter Stepanek die Bühne 
„immer elender"” geworden fei, die Oper ſich nur auf die Luger 
und Podhorsky, das Schaufpiel auf Bayer, Ernſt, Polawsky, 
Feiſtmantel, die Difes. Binder und Herbft bejchränfe, alles Uebrige 
und die Decorationen unter aller Kritif jeien, wogegen Stöger in 
Graz noch immer vermißt werde, das Joſephſtädter-Theater aber 

*) Acten der Theaterauflichtscommiffion, die überhaupt dem Verfaſſer 
als reiche Quelle für die Bühnengefchichte diejes Jahrhunderts zur Dispo- 
fition ftanden. . 

**) So jhrieb Ehlair aus Graz, 7. Mai 1833 an Stepauek: „Daß 
Sie, mein lieber Stepauek, die Direction allein übernehmen werden, hat 
mid jo berzlidy gefreut, daß ich mich nicht darüber ausſprechen kann. Ich 
wünſche den Pragern Glück zu diefer Wahl, denn nur cin Mann, der mit 
jolher Energ’e zu wirken vermag, kann das fchlimme wieder gut machen. 
Uebernimmt Jerrmann die Negie, jo wünsche ich auch Ahnen Glüd, denn 
auf dieſes Mannes tiefe Einficht, gediegene Keuntniß nnd reichen Berftand 
dürfen Sie vertrauensvoll bauen,“ 
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jelbjt dei Burg- und Kärntnerthortheater concurrenzfähig gemacht 
habe. Stepanek fiel durch, Stöger, deffen Glüc vielfach dem Ein— 
fluffe jeiner Frau zugejchrieben wurde, erhielt die Direction. Am 
30. April 1834 trug der Theaterzettel — man gab „Jeſſonda“ — 
zum legten Male die Buchſtaben P. 8. S., das Triumdirat war 
zu Ende; am 1. Mai führte man eine Novität auf „Die Geprüften“, 
Luftipiel von Mad. Weißenthurn, und ein Prolog von W. A. Gerle 
verfündigte die neue Divection Johann Auguſt Stöger. 
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IX. 


Zohann Auguſt Stöger’s erfie Directionsperiode. 
(1834 — 1846.) 
Ein glanzvoller Beginn. 
(Johann Auguſt Stöger recte Altballer als Menſch und Bühnenleiter. — 
Stöger ald Director in Graz, Preßburg, Trieft und Wien. — Der Beginn 
der Stöger'ſchen Direction in Prag. — Das Schaufpiel mit Fifcher und 
Dem. Frey; die Oper mit Demmer, Pöd, Preifinger, Emminger, Jenny 
Luber, — Mozartfeft. — Die erften Schwierigkeiten: Der Theaterumbau 
und deifen Koften; Landestrauer; fruchtloſe Entſchädigungsanſprüche.) 

Johann Augujt Althaller, der neue Prager Bühnenleiter, war 
1790 oder 1791 zu Stockerau geboren, hatte im Anfange des Jahr— 
hunderts in Wien als Singfnabe Furore gemacht, fpäter als Alum- 
natsclerifer die Gottesgelehrtheit jtudirt, war endlich unter dem 
Namen Stöger unter die Bühnentenoriften gegangen und hatte mit 
der Hand der jchönen Witwe Liebich die ſichere Ausſicht auf Car- 
riere gewonnen. Nun war er am Ziele feiner Wünſche angelangt! 
Er war „ständifcher Theaterdirector in Prag”, Director an derjelben 
Stätte, wo er jeine erjten Zorbeern als Sänger gepflücdt und an der 
Seite feiner Oattin die Anfangsgründe des Directionshandwerfes er- 
lernt hatte! Stöger war der populärjte der Nach-Liebich’ichen Prager 
TIheaterdirectoren, er hat der Bühne mit einer jechsjährigen Unter: 
brechung achtzehn Jahre als Leiter vorgejtanden und feinen Namen 
auf immer mit ihrer Gejchichte verfnüpft. Er war fein Directiong- 
genie, er war feine hervorragende Fünjtleriiche Kraft, Fein Heros an 
Intelligenz und doc) fein Schlechter Director — ja, e8 fehlte nicht viel, 
daßſich in den erſten Jahren feiner Aera die Prager Bühne zur 
alten Liebich'ſchen Blüthe emporgeſchwungen hätte. Die Prager 
Oper erreichte umter ihm einen Glanz, wie jie ihn lange Zeit 
nach ihm nicht mehr erreicht hat und nur bei der günſtigſten 
Eonftellation wieder erreichen dürfte. Daß noch unter Stöger dieſer 
Glanz erloſch, daß auf die impojanteften Triumphe ein tiefer Fall 
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folgte, das ift ein Umftand, der den Stöger'ſchen Directionsepocdhen 
ihr charakteriftiiches Gepräge gibt. Als Director jeiner Geſellſchaft 
erinnerte Stöger an die patriarchaliichen Zeiten Liebich’s, wenn 
er auch von deſſen Eleganz, Liebenswürdigfeit und Weltton nicht 
das Mindefte an fich hatte. Er dußte jein gefammtes Perjonal; 
die Podhorsky war fein „Katherl“, die Zuger feine „Liebe Jenny“, 
die Frey (welche er noch als Kind gefannt hatte) fein „Mäderl“; 
feine unvermeidlichen Attribute waren die Tabafsdoje und fein 
Krücjtof, mit dem er handtiven wußte wie ein Corporal — 
der Stock konnte unter Umſtänden gefährlicy werden, wie ſich aus 
mehr al3 einem Falle erweijen ließe. Das Unglaublichjte waren 
ihm SKranfheitsanfälle feiner Mitglieder. „Schulfrankheiten, nichts 
als Schulfrankheiten!" rief er, wenn ihm der Theaterarzt eine 
neue Erfranfung meldete. Nicht jelten überzeugte er ſich perſönlich 
von dem Zujtande des Patienten, und wehe dem, der ihm ſpiel— 
fähig jchien! Dann ließ er feinen Stod auf dem Tiſche erdröhnen, 
daß Alles zitterte. Das Barometer für feine Launen waren — 
wie wohl jo ziemlich bei allen Directoren — die Abendeinnahmen. 
Waren fie gut, dann jchnupfte der Director eine Prije um die 
andere, und dann konnte der Schaufpieler von ihm etwas ver: 
langen. Waren fie aber jchlecht, dann hatte er feinen groben oder 
„Ziroler":Tag, wie das Perjonale zu jagen pflegte. „Tiroler“ (zu 
diefer Bezeichnung hatte ihm jein derber öſterreichiſcher oder „Tiroler“ 
Dialect verholfen) war Stöger aud in puncto Ehrlichkeit, Gut: 
müthigkeit und Aufrichtigfeit. Er jagte Jedem, jelbft den hohen 
Beifigern der gejtrengen Theateraufjichtscommifjion, die Wahrheit 
ins Gejicht und konnte darin ziemlich weit gehen. Als einjt eine 
Altiftin mit prächtiger Stimme in Prag mit vielem Glücke debutirte, 
die aber den in feinen Augen unverzeihlichen „Fehler“ großer 
Augenbrauen hatte, meinte er treuherzig zu ihr: „Ich kann ‘Dich 
bereits („bereits" war Stöger's Lieblingsausdrud, der oft in 
einem Saße dreimal wiederfehrte) nicht engagiren, weil Du zu 
große Zahnbürjten haft, die müßteſt Du Dir bereits abrajiren." 
Als ein gut ſituirter Mann um die Hand feiner Tochter anbielt, 
wußte er ihm jo viele Fehler und Mängel derjelben aufzuzählen, 
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daß fi der Mann in der That zurüdzog und aus der Heirath 
nichts wurde. 

Stöger's Lieblingsaufenthalt war die Michler Bierhalle und 
die „drei Hadeln” bei der Königshofer Caſerne. Dort hatte er 
jeine lieben Zechbrüder, dort vergaß er allen Aerger und Groll, 
den ihm das Directionsgejhäft gebracht hatte und konnte feine 
Leibjpeije, Knödel und Kraut, in aller Gemüthlichkeit verzehren. 
Madame Stöger, die verwitwete Liebich, Tiebte noch immer den 
feinen Tisch, den fie feit ihres Seligen Zeiten gewohnt war, wie 
fie auch viel von den feinen Umgangsformen, der bejtridenden 
Liebenswürdigfeit und unermüdlichen Gaſtfreundſchaft ihres erſten 
Gatten befaß. Oft, wenn in ihren Salons die feinften Gerichte 
jervirt wurden und die Champagnerpfropfen Tnallten, ſaß der 
biedere Gemal mit einigen Zechgenoſſen an einem Seitentifche 
und verzehrte — Knödel und Kraut. Im Theater ſah man den 
Director nie in einer Loge oder auf einem Parquetſitze; man 
mußte ihn im Stehparterre oder tn den ehemals im Stehparterre 
angebrachten Bänfen fuchen, wenn man jeiner habhaft werden 
wollte. Stöger war noch immer mit ganzer Seele Operijt, das 
Scaufpiel blieb dem Oberregijjeur überlaffen; er bedauerte nur, 
daß er es überhaupt halten mußte. Er felbft war in der Lite: 
ratur wicht bejjer zu Haufe, als man e8 von einem Dpernfänger 
der normalen Kategorie verlangen fonnte. Die Güte der Stüde 
beurtheilte er nach der Größe und dem Effecte des Titels. Ein 
„ſchöner Zettel” war ihm Ideal. Man erzählt eine Menge von Anef- 
doten, die von dieſer Leidenschaft für „gute Titel“ und „große 
Zettel" Zeugniß ablegen. So fpähte er einjt verlegen nach einem 
cafjemachenden Sonntagsjtüde aus. Nach langem Suchen fiel ihm 
der Titel „Prinz von Homburg” oder „die Schlacht bei Fehr: 
bellin” in die Augen. Das Stüd wurde angejegt, denn die 
„Schlacht“ imponirte dem Director gewaltig. Wie wunderte ſich 
aber der gute Stöger, als das Kleiſt'ſche Drama bei der Abnei- 
gung des Sonntagspublicums gegen „claſſiſche Stüde" ein leeres 
Haus madhte! „Die „Schlacht“ wird nicht mehr gegeben", decre- 
tirte er, und der „Prinz von Homburg” wurde im Archive be- 
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graben. Es wäre mit Stöger's Schaufpiel ſchlimm, viel ſchlimmer 
als wirklich bejtellt gewejen, wenn er nicht jederzeit pflichteifrige, 
emſige Regiſſeure und einzelne Kräfte gefunden hätte, die wenigitens 
theilweife den wanfenden Ruf des Prager Schaujpiels gerettet 
hätten. 

Ganz anders hielt es Stüger mit der Oper. Bier ftellte 
er feinen Mann, bier war ihm fein Opfer zu groß, Feine An— 
jtrengung zu viel, um die höchiten Anjprüche des Publicums zu 
befriedigen. Das Kärntnerthortheater in Wien war fein Vorbild, 
und in Nichts hinter diefem Vorbilde zurüdzuftehen, das Ziel 
jeines Ehrgeizes. Einem guten Sänger konnte er die höchjten 
Sagen zahlen, während es ein Schaufpieler nur in den jeltejten 
Fällen wagen durfte, um eime Erhöhung jeiner Gage zu peti- 
tioniren. Mit außergewöhnlichem Eifer betrieb Stüger die Ent: 
deckung junger, vielverfprechender Talente. Wo es Niemand ein- 
gefallen wäre zu juchen, dort juchte und fand er. Sein beiter 
Fang war wohl der Barptonift Pöck. Stöger entdedte dejjen 
jtimmliche Anlage, als Pöck noch im Orcheiter des Joſephſtädter 
Theaters wirkte. Sofort machte jich der erfreute Director daran, 
jeine Ausbildung zu beginnen. Leider war Pöck zur Artillerie 
affentirt, mit großem Koſtenaufwande mußte ihm Stöger einen 
Erſatzmann ftellen, dann ließ er den Losgefauften tüchtig drillen, 
und der Erfolg entiprach den hohen Erwartungen Stögers. Pöck 
machte in Wien und Prag Furore, vergalt aber feinem Entdeder 
und Wohlthäter mit dem jchwärzeften Undanf, mit offenem Con— 
traetbruch. Der treue Beirath Stügers auf feinen Entdecungs: 
reifen war fein Freund Sacher, mit dem es im Aufipüren neuer 
Stimmen nicht leicht Jemand aufnahm. Sacher führte einft einen 
jtimmbegabten Kanonier, der ſich das triſte Gefchäft des Geſchütz— 
pußens mit Geſang würzte, von der Kanone weg zu Stöger, ſetzte 
einen Probeverjucd des Mannes auf der Bühne durch, der gelang, 
worauf Stöger dem Ürtilleriften (ih glaube, Scharff war fein 
Name) vom Militär weghalf, ihn ausbilden ließ und ihm jo 
eine ehrenvolle Bühnencarriere ermöglichte. Großartiges leijtete 
Stöger in der Ausjtattung feiner Oper, deren Pracht die in der 
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Triumviratsära nichts weniger als verwöhnten Prager geradezu 
blendete. Mar wird nicht fehl gehen mit der Behauptung, daß 
die Prager Oper in den erjten Jahren der erjten Stöger'ſchen 
Direction den Wettftreit mit den Opern der erjten Hojbühnen 
jiegreich aufnehmen kounte. Die Zeit diejes Glanzes und die 
Urjachen des baldigen Erlöjchens werden wir noch zu betrachten 
haben... .. 

Als Stöger nad) den Falle des Frauenregiments zu Beginn 
der Zwanziger Jahre abgegangen war, hatte er in Gemeinschaft 
mit jeiner Frau das Grazer ftändische Theater übernommen und 
dajelbjt die Bühne in hohen Flor gebracht. Sein Unternehmungs: 
geist und jeine fieberhafte Thätigkeit — die zwei vorzüglichjten 
Eigenjchaften, denen er jeine Erfolge und im übertriebenen Unter: 
nehmungsdrange wohl auch Mißerfolge als Director zu danken 
hatte — entwidelten ji) jchon bier in hohem Grade. Mit dem: 
jelben Glücke leitete ex gleichzeitig das Theater in Preßburg und 
jenes in Trieſt, bis ev 1832 das Joſephſtädter Theater in Wien 
übernahm, das die Stöger'ſche Aera unter die Glanzepochen feiner 
SGejchichte rechnen darf. Aus dem unbedentendjten der Wiener 
Theater hatte es Stöger zu eimem Meittelpunfte des künſtleriſchen 
Intereſſes gemacht, indem er eimem längſt gefühlten Bedürfniſſe 
der Vorjtadtbewohner, denen der Preis oder die Entfernung die 
Hallen der kaiſ. Oper am Kärntnerthore verſchloß, entgegenfam. 
Schon die elegante und gejchmadvolle Decorirung des Theaters 
deutete den nenen Geift an, der mit der nenen Direction einzog. 
Während der kurzen Zeit der Stöger’jchen Direction ſchritten nicht 
weniger als zwanzig Opern über die Joſephſtädter Bühne, eine 
Heinefetter, Pöck und Demmer (in feiner Vollkraft) wirkten bier 
in impojantem Verein. „Robert der Teufel” wurde den Wienern 
zum erjten Male in der Joſephſtadt vorgeführt, ebenjo Kreutzer's 
„Nachtlager in Granada”. Hier jpielte Raimund über fünfzig Mal 
in feinen eigenen Stiden, und fein „Verſchwender“ feierte hier 
die erjten jenfationellen Triumphe. Wien hatte noch jelten jo 
ausgezeichnete Decorationen gejchen als die von Mößner und 
Neefe (beide jpäter in Prag) gemalten. Als Stöger 1834 von 
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Wien jchied, widmete ihm die Zeitſchrift NORD einen 
warmen Nachruf, in dem es hieß: 

„Ungern jcheiden wir von einen Vereine, der durch gelungene Leiftungen 
der fingenden und recitirenden Muſe einen Anſpruch auf unfere Anerkennung 
und unfer Andenken erworben, der uns Blumen der Erinnerung auf den 
dden Pfad des Alltagslebens gejtrent, der den Applaus, welder ihm vom 
vernünftigen und anftändigen PBublicum vernünftig und anftändig geipendet 
wurde, von jeinem Mifcredite gereinigt, der uns feine Vorjtellung vor die 
Augen gebracht bat, welche durch Lascivität im Geringften unfer moraliiches 
Gefühl verlett hätte. So jcheiden wir von dem braven Stöger, der feine 
Opfer geiheut, ung Alles diejes bieten zu können, der auf die jchwierige 
Bahn getreten, faft ohne Ausfiht des Gelingens, und dem man nur den 
einzigen Vorwurf machen fann, daß er durch zu jchnell auf einander ge— 
folgte Neuigkeiten gewilfermaßen ſich ſelbſt geichadet haben dürfte. Wir 
werden ihn vielleicht noch oft zurückwünſchen, denn wir verdanfen ihm edle, 
durch nichts Unveines getrübte Genüffe . . ..“ 

Nichts paßt mehr auf die Gejchichte von Stöger’s Glück 
und Unglüd in Prag, als der einzige Vorwurf, den ihm die 
Wiener „Feierjtunden” gemacht. In der Sucht, ſtets das Neuefte 
und immer Neues zu jchaffen, ging Stöger entjchieden zu weit, 
er brachte es nie zu einem joliden Repertoire; jtatt die Bühne 
nad) und mach zum Glanze zu bringen und die Prager jtufen- 
weije bis auf die Höhe des Fünftleriichen Genufjes zu führen, 
begann er mit dem Außerordentlichen, das nicht mehr zu über: 
treffen war. Die Anfprüche des Publicums aber waren einmal 
auf die Spitze getrieben: was folgte und nicht noch höher jtand, 
erichien ihnen als der verdammlichite Rückſchritt. Es iſt nahezu 
une.Klärlich, daß Stöger, der doch fein Neuling als Director war, 
die gewöhnliche Klugheitsregel vernadhläfligte, Fein anzufangen, 
jpäter immer Größeres zu bieten und den vollen Glanzeffect auf 
den Schluß feiner Bachtzeit zu verfparen, um im ganzen Ruhmes— 
ſchimmer vom Schauplage abtreten und das Andenken cines „Un: 
erjeglichen” hinterlajjen zu können oder die Direction abermals 
zu erhalten. Stöger that das gerade Gegentheil. Dazu fein 
unruhiger Charakter, der ihn zu immer gewagteren Unterneh: 
nungen trieb, bei denen er aus Mangel an Verftändniß auf eine 
unklare Zukunft hinarbeitete, und es werden die wechjelvollen 
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Schickſale begreiflich, melde Stöger in Prag und dem Prager 
Theater unter jeiner Leitung bejchieden waren. Die Gejchichte 
der Stöger’jchen Direction iſt ein inhaltreiches Capitel der Prager 
Theatergefchichte; wir wollen uns bemühen, die ſchwierige Aufgabe, 
e3 zu jchreiben, mit jener Objectivität und Genauigkeit durchzu- 
führen, welche uns nad) einer Prüfung der verjchiedenjten Quellen 
und Urtheile ermöglicht ift. 

Erwartungsvoll jaß das Publicum am 1. Mat 1834 im 
Theater — es war der erjte Abend unter der neuen Direction. 
Die erjte Ueberrajchung wurde den Theaterbejuchern jchon beim 
Eintritt bereitet. Sm der Nacht vom 30. April zum 1. Mai 
waren die früheren Pargquetjige bejeitigt und die in der Mitte 
getheilten Sperrjigbänfe zujammengejchoben worden, jo daß das 
Stehparterre bedeutend an Raum gewonnen hatte. Der frühere 
Eingang in's Barterre war cafjirt, dagegen die frühere Mittel- 
thitre geöffnet worden. Ein neuer Lufter warf ein fräftiges Licht 
auf den äußeren Schauplag, und eine neue Courtine erhöhte die 
Spannung auf die noch verhüllten Ueberrajhungen des Abends. 
Dem Gerle'ſchen Prolog folgte das Luftipiel „Die Geprüften“ 
von Frau v. Weißenthurn, das drei neue Kräfte in's Treffen 
führte, Dem. Lynjitt, die Herren Walter und Dieg. Die 
Dame jah lieblic) aus, gefiel aber nicht jonderlich und jpielte nicht 
lange in Brag; Hr. Walter gefiel durch die Wärme feiner De- 
clamation und durd fein ungezwungenes Spiel. Er jollte in Prag 
eine neue Heimat finden und viele Jahre dem Prager Schaufpiel an- 
gehören. Dieß, jpäter eine Stüge der Prager Bühne, machte am 
erften Abende weniger Glüd, er jpielte eine Rolle aus dem Wir: 
fungsfreife Bayer’s, und das hieß, einen jchweren Concurrenz— 
fampf wagen. Alles in Allem, war der erjte Abend fein glän: 
zender, aber auch fein unglüdlicher. Ebenſo brachten die nächſten 
Schaufpielabende feine Triumphe, obwohl man Gelegenheit fand, 
als Hugo in der „Schuld“ den neuen Helden Hrn. Fiſcher, eine 
der erjten Kräfte von der Joſephſtadt, in „Kunſt und Natur” 
(am 3. Mai), Dem. Frey als Polyrena und als eine reichtalen- 
tirte Künftlerin fennen zu lernen. Einen fenjationellen Triumph 
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aber brachte Stöger feine erſte Opernvorjtellung „Der Barbier 
von Sevilla." Ein großer Theil der brillanten Operngejell- 
ihaft, mit der Stöger den Ruf des Joſephſtädter Theaters be- 
gründet hatte, war ihm nad) Prag gefolgt. Auf dem Theater- 
zettel ftanden bis auf einige Nebenrollen lauter neue Namen, das 
Haus war gedrängt voll. Schon die jchönen, angemeſſenen Co— 
ftüme des Chores, die jo vortheilhaft von der abgeriſſenen Tracht 
unter dem Triumvirat abjtachen, machten den beiten Eindrud. 
Demmer als Almaviva rückte zuerjt in's Treffen und wurde 
mit allgemeinem Beifall für den Bortrag des Ständchens begrüßt. 
Als aber Pöck (Figaro) die erjten Töne feiner großen Arie hinter 
den Couliſſen anjchlug und dann mit Eleganz und humorvoller 
Beweglichkeit auf die Scene trat, bra ein Sturm des Beifalls 
(08, jo daß das Orcheſter übertäubt wurde und eine Heine Pauſe 
eintrat. Und diefe Beifallsjtürme wiederholten ſich im Laufe des 
Abends; nicht allein Berjonen und Nummern, jondern das Ganze, 
in dem wie in einem Uhrwerfe alle Theile ineinandergriffen, ent: 
zückte. Hr. Preiſinger, der wadere und langjährige Baß-Buffo, 
als Bartolo und Brava als Bafilio trugen das Ihrige zum 
Gelingen der Oper bei. In Prag bildete am nächjten Tage die 
Stöger'ſche Oper und ihre Vortrefflichfeit das allgemeine Geſpräch. 
Die nächſten Ereigniffe auf dem Gebiete dev Oper Tiefen die 
höchſt gejpannten Erwartungen nicht unbefriedigt. „Zanıpa“ 
brachte den zweiten Triumph Stöger's. Man bewunderte das 
tadelloje Enjemble, die malerischen Gruppivungen ; der jchöne, ftarf 
gebaute Pöck als PBiratenhauptmann imponirte, der neue lyriſche 
Tenor Emminger führte jich mit den ſympathiſcheſten Stimm— 
mitteln ein, Demoijelle Kratky hielt fich als Nitta wader und 
Preifinger (Capuzzi) erheiterte Alles mit feiner wirkſamen Komik. 
Dazu die treffliche Camilla der Luger, und man begreift den aus— 
gezeichneten Totaleindrud des Ganzen. Sm der „Stunmten von 
Portici" machte die glänzende Ausftattung Furore; die Oper 
zündete, als wäre fie neu gewejen, es gab einen Contraft gegen 
die früheren Aufführungen, wie er fchärfer nicht gedacht werden 
konnte. Das Duett zwijchen Mafaniello (Demmer) und Pietro 
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(Pöck) im zweiten Acte erregte einen tobenden Beifallsfturm. Die 
Stumme jpielte Mad. Binder. Nach dem 3. Acte mußte der Re— 
gijfeur Frey ericheinen, dejjen unermidlichem Eifer und hoher 
Umficht die bisherigen Erfolge in erfter Linie zu danken waren. 
Auch das Corps de Ballet unter dem neuen Balletmeifter Raab 
fand begetjterte Xobjprecher und die Decorationswerfe der Herren 
Möpner und Neefe wurden nicht wenig angejtaunt. Nun folgten 
die ereiguißvollen Theaterabende einander auf dem Fuße. 

Am 11. Juli war großes Mozartfeſt. Man gab „Don 
Yuan”. Als der Vorhang aufging, zeigte ſich dem dichtgedrängten 
Publicum auf einem Altave Mozart’s Büſte. Das ganze Berjonal 
jammt dem Chore und den Comparjen bildete zwei gegen die 
Büſte zufammenlaufende Gruppen mit Kränzen und Blumen: 
gewinden. Das Bublicum erhob fich, Beifall Eatjchend, von den 
Sigen. Die Oper wurde meifterhaft und mit veicher Austattung 
gegeben. Mad. Podhorsfy (Mina), Dem. Luger (Zerline) und 
Dem. Kratfy (Elvira), die Herren Po (Don Juan) und Preifinger 
(LZeporello) bildeten ein ausgezeichnetes Enjemble. Die Mozart: 
Tage unter Maejtro Bondini jchienen zurücdgefehrt. Nach der 
Kataſtrophe der Oper zeigte ſich in viefigen, jchauderhaften Formen 
der böje Dämon jigend. Sein Haupt reichte faſt bis zu den 
Soffiten. Plötzlich prühte es im Hintergrumde von allen Seiten 
Feuer, die Schredgeftalt jtredite den langen nadten Arm aus, holte 
den noch zucdenden Don Juan aus der Tiefe und hielt ihn mitten 
in der Luft in die Flammen. Beim erjten Anblide machte das 
Publicum beinahe Miene, jich mißfällig über die ſcheußliche Geſtalt 
zu äußern. Als fich aber der gigantische Gliedermann in Bewe— 
gung jegte, erzielte er etwa diefelbe Wirkung wie ehedem Klinger's 
Satan, wenn er „den Fauſt mit zwei Fingern an den Galgen 
ſchnellte“. Mit eben ſolchem Decorationg- und Ausjtattungsanf: 
wand ging jpäter „Armida“ und Pacecini's Oper „Pompeji's Teßter 
Tag“ in Scene, während dem Kreutzer'ſchen „Nachtlager in Gra— 
nada” das Zuſammenwirken der Luger (Gabriele) und Pöck's 
(Prinz-Regent) ein befonderes Luſtre verlieh. Auch im Schaufpiel 
war man nicht müßig, wenn es ſich auch die Schaufpieler nicht 
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einfallen lafjen fonnten, mit dem gramdiofen Pomp und Effect 
der Dper zu coneurriven und nur eine jehr nebenſächliche Rolle 
zu fpielen hatten. Schon im erjten Monat (Mai) der Stöger’ichen 
Direction fielen von 29 Borjtellungen vierzehn auf die Oper, 
meistens wechjelte Dper und Schaufpiel über den Tag ab, aber 
hie und da folgten auch zwei Opern unmittelbar auf einander 
Am meijten Erfolg hatten im recitirenden Drama Banernjeld’S 
„Bekenntniſſe“, die am 14. Mai mit der Frey als Yulie, 
Dietz als Adolph v. Zinnburg, Mad. Binder als Anna v. Linden 
zum erjten Male in Scene gingen. Auch „Hinko der Freifnecht‘ 
von Charlotte Birch: Pfeiffer that feine Schuldigfeit. 

Sp begann Stöger jeine Divectionsära mit einer Weihe 
glänzender Triumphe im Bereiche der Oper, über denen man die 
Mängel des Schaufpielrepertoirs überjah. Leider erlitten jchon im 
eriten Fahre die Vorftellungen eine längere Unterbrechung durch 
den Umbau des Theaters, der durch den baufälligen Zu- 
ftand desjelben nothwendig geworden war. Bom 23. Sept. bis 
29. Det. 1834 blieb das Theater gejperrt, am legteren Tage aber 
drängte ſich Alles neugierig ins Theater. Der Aublid überrajchte 
auf das Angenehmijte. Der Schauplag war durch die Wegräumung 
des jogenannten zweiten Plages, durch Wegſchaffung der Scheide: 
wände in mehreren Logenreihen, endlich durch den Bau eines 
vierten Stocdwerfes freier und impojanter geworden. An der 
Stelle des ehemaligen zweiten Platzes trugen acht ſtarke Säulen 
das Logengerüfte. Innerhalb derjelben waren zwei Banfreihen 
für die Bejucher des Parterres angebracht. Da ein viertes Stod: 
werf gebaut worden war, mußte auch das Portale gehoben werden, 
wodurch einige neue Barterrelogen gewonnen wurden. Die Seiten- 
wände des Portales waren gejchmadvoll decorirt, aber auch die 
Brüftungen und das Säulenwert des Logenhaufes waren, und 
zwar mit den Grundfarben lichtblau und lichtgelb und mit weiß- 
ſilbernen plaftiichen Berzierungen ausgejhmüdt. Die Sperrjige 
waren roth überzogen und gut gepoljtert. Von den erjten Bänken 
im Barterre war auf etwa ein Drittheil der Länge ein Durchgang 
offen gelajjen worden, wodurd mehr Raum fir die Stehenden 
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gewonnen war und für die jpäter Kommenden der Zutritt zu den 
Sperrjigen erleichtert wurde. Der Umbau hatte Stöger die Summe 
von 40.000 Fl. E.-M. gefoftet, wovon ihm nur 8500 fl. in ſechs— 
jährigen Raten von den Ständen des Königreichs Böhmen beige- 
jtenert wurden. Rechnet man noch den bedeutenden Einnahme- 
verlujt während der 36tägigen Sperre dazıı, jo kann man das 
Opfer ermejjen, das Stüger mit diefem Umbau gebradjt und dies 
zu einer Zeit, wo nach den glänzenden Erfolgen feiner Oper die 
Theaterluft der Prager den höchſten Grad erreicht hatte. Schon 
die Ablöſung der Decorationen, des Archivs, der Bibliothef und 
Garderobe von feinen Borgängern hatte ihn 12.000 fl. C.⸗M. 
gefoftet, obwohl er mit Ausnahme des ziemlich reichhaltigen Archivs 
und der altfranzöfischen Coſtüme nicht3 von dem Gefauften brauchen 
fonnte. Die meisten Garderobejtiide waren in einem derart defecten 
Buftande, daß fie jammt und jonders in einen offenen Holzſchoppen 
geworfen wurden und Ratten und Mäufen zum Quartier dienten; 
Stöger hatte an diefen Kojten die ganze Zeit jeiner Directionsära 
zu tragen. | 

Einen neuen tiefen Riß in Stöger's Börje machte die in fein 
zweites Directionsjahr fallende Landestrauer. Erjt furz vorher 
hatte es Stöger durchgefeßt, daß das den Ständen zu Gunsten 
des Theaters abgetretene Nedoutenprivilegium endgiltig ob dem 
alten Redoutenhaufe Nr. 620—1 gelöfcht und ihm die Abhaltung 
großer Mastenbälle im Theater ſelbſt geftattet wurde. Etwa dritt: 
halbtaufend Menjchen hatten fi am 18. Jäner 1835 zur erjten 
Stöger’ihen Redoute im ftändifchen Theater eingefunden. Die 
Bühne war in einen Saal verwandelt, im Parterre wurde getanzt, 
überall wimmelte es von eleganten Masken. Das Corps de ballet 
führte Funftgerechte Tänze auf. Am 1. März war die jechjte 
Redoute, am 2. und 3. jollten die beiden legten fein. Da traf am 
Falchingsmontage (2. März) die Nachricht von dem hoffnungslofen 
Zujtande Franz I. ein, und der Landesausfhuß unterfagte die 
Abhaltung der Nedoute, obwohl an diefem Tage in Wien noch 
alle Privattheater Vorftellung hatten. Am 3. März verbreitete ſich 
die Kunde von dem Tode des Kaiſers; die Landestrauer begann, 
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Thaliens Tempel wurde gejperrt. Eine Landestrauer aber ift einer 
der jchwerjten Schiefalsjchläge, die einen Theaterdivector und feine 
Geſellſchaft treffen können. Landestrauer löſt alle Verpflichtungen 
des Directors gegenüber feinen Mitgliedern, bedeutet für den 
Director den Verluft der Einnahmen mehrerer Wochen und kann 
den Ruin eincs Inſtitutes herbeiführen. Stöger war zu ehrlich und 
gutmiüthig, um feinen Mitgliedern während der zwanzigtägigen 
Sperre die Gagen gänzlich) vorzuenthalten; dem untergeordneten 
Perſonale wurde der Sold voll ausgezahlt, während die Solo— 
fräfte Unterjtügungen und ftarfe Vorſchüſſe erhielten. Hätte ſich 
der Director zu dieſem Opfer nicht entjchloffen, wer weiß, ob nicht 
die beiten Mitglieder feiner Gejellichaft in alle Gegenden Deutjch- 
lands auseinander gejtoben wären, um ſich anderswo für den 
Berluft jchadlos zu Halten. Unter diejen Umftänden war es wohl 
nur recht und billig, daß Stöger als Director eines „ſtändiſchen“ 
Theaters auch an die Opferwilligfet der böhmischen Stände 
appellirte. Er machte darauf aufmerffam, daß der Xeiter des 
Kärtnerthortheaters in Wien, der eine jährliche Subvention von 
75.000 fl. C.M. bezog, wenn das Theater länger als drei Tage 
gejperrt blieb, fiir jede ausgefallene Vorſtellung die Hälfte der 
ducchjchnittlichen Tageseinnahme mit 600 fl. EM. aus dem 
Staatsjchage erhielt. Stöger verlangte für den Ausfall der beiden 
legten Redouten eine Entihädigung von 4225 fl. 42 kr., für die 
zwanzigtägige Sperre 8557 fl. 5 fr., zufammen 12.782 fl. 47 fr. C.“M., 
und zwar möge ihm die erjtere Summe aus dem Domejticalfonds 
die legtere aus dem Staatsjchage gewährt werden. In dieſem 
Falle erklärte er ſich auch bereit, den Abonnenten dan Ausfall 
ihrer Borftellungen zu erjegen. Obwohl nun die Theateraufiichs- 
Commiſſion Stöger's Antrag unterjtüßte, fand er doch Feine Bei- 
jtimmung beim Landesausſchuſſe. Man erfannte Stöger's Ber: 
dienjte um die raſche Hebung der Bühne an, bewilligte aber als 
Entihädigung für den Nedoutenausfall nur 800 fl. EM. Die 
Prager, hieß es, „jeien durch den Krankheits- und Todesfall St. 
Meajejtät des Kaijers Franz ohnedies in eine jo trübe Stimmung 
verjegt gewejen, daß ein guter Beſuch der Nedouten fchwerlich zu 
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erwarten gewejen wäre. „Mit der Bitte um Entjehädigung für die 
ausgefallenen Vorſtellungen wurde der Director auf einen anderen 
Petitionsweg verwiejen. Auch das Anjuchen, in den nächten Fahren 
jtatt 300 nur 275 Abonnementsvorftellungen geben und fic durch 
die Vermehrung der Suspendus einigermaßen reſtauriren zu dürfen, 
wurde ihm nur für das Jahr 1836 bewilligt. Stöger verwand 
die Folgen des harten Verluſtes, den er durch die Landestrauer 
erlitt, während all’ feiner Directionsjahre nicht, nnd noch etliche 
Jahre fpäter trat er mit feinen Entjchädigungsanjprüchen auf’s 
Neue hervor — mit nicht viel beſſerem Glide, als früher, wie wir 
jehen werden. Uebrigens ließ fich der thatkräftige Director durch 
den Schlag nicht entmuthigen. Seine Elafticität war zu groß und 
wiederholt erprobt. Als er in Graz die erjten großen Erfolge 
errungen und die jteiermärfifchen Stände das Theatergebäude 
hatten glänzend rejtauriren lafjfen, brannte es kaum einen Tag 
vor der fejtgejegten Eröffuungsvorftellung nieder, und ein großer 
Theil des Stögerschen Fundus wurde em Raub der Flammen. 
Das Unglück war groß, aber Stöger verlor feine Spannfraft 
nicht. Er fing von Neuem an, und fand jpäter in Preßburg in 
den Tagen der Krönung der Kaiferin Carolina Auguſta jowie 
während einiger längerer Landtage Entichädigung. So verlor 
Stöger auch in Prag den Muth und die Hoffnung nicht. Die 
Borftellungen, welche auf die Landestrauer folgten, entfalteten 
denjelben, wo möglich noch erhöhten Glanz, mit dem jich Stöger 
in Prag eingeführt hatte. 
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X. 


Das deutſche Schanfpiel unter Stöger’s erfler Direction. 
(1834— 1846.) 


(Der alte Künftlerftamm: Joſef Bayer und deffen Tochter Marie Bayer— 
Bürf, Ferdinand Polawsky; Penſionirung und Tod der beiden Veteranen; 
Babette und Gabriele Allram; Feiltmantel, Bolze, Schifaneder, Regiffeur 
Ernſt, Dietrich, Grabinger; Nina und Friederike Herbit, Mad. Binder, 
Francisca Sontag. — Nene Scyhaufpielerinen: Marie rev, Amalie Weiß: 
bad); naive Liebhaberinen und Sonbretten. — Neue Schaufpieler: Fiſcher, 
Dies, Nerking, Ködert, Baudius, Walter, Wolmany, Liebold, Chauer, Dolt, 
Breifinger, Brava. — BPerjonalftatus. — Das Repertoire: Schaufpiel und 
Luftipiel: Raupach, Charlotte Birch: Pfeiffer, Benedir, Bauernfeld, Gutzkow, 
Scribe, Blum; Laube's „Monaldeihi“, „Gottſched und Gellert“; Grillparzer'3 
„Der Traum ein Leben“, Ebert's „Czeſtmir“, Friedrich Halm, Grabbe’s 
„Don Yuan und Fauft“, Prutz „Mori von Sachſen“, Gerle, Ufo Horn, 
Franz v. Braunau. — Die Poſſe und das Volksſtück: Raimund in 
Prag 1836; Neftroy. — Die Gaftipielbewegung: Ludwig Löwe, Caroline 
Bauer, Julie Rettich, Charlotte v. Hagn, Wilhelmi, Fichtner, Emil Dev: 
rient, Ludwig Defloir, Amalie Stubenraud, Kunft, Seydelmann, La Roche, 
Scholz, Ehepaar Fichtner, Hendrihs, Die. Wildauer, Wallner, Dem. 
Engbaus, Mori Rott, Therefe Peche, Rott, Näder, Mad. Perroni-Glaß— 
brenner, Beckmann, Mad. Murzarellis:Bedmann und Herr de Mardion, 
Clara Stih, Fanny Janauſchek. — Spectalitäten: Affenjpieler Kliſchnigg, 
der Elephant Mit Baba, Bedninen, Seiltänzer, Escamoteure, Nutomaten, 
Athleten. — Muſikaliſche Virtuoſen.) 


Wenn das Schauspiel unter Stöger eine gewiſſe Aſchenbrödel— 
Stellung einnahm und in den Jahren der Operntriumphe be- 
ſcheiden nur jo nebenher lief, fo jo damit nicht gejagt ſein, daß 
man ein entjchieden jchlechtes Schaufpiel gehabt hätte. Namentlich 
in den erſten Directionsjahren Stöger's gab es auch auf dieſem 
Gebiete Vorftellungen, an die man fich noch heute mit Vergnügen 
erinnert, und Kräfte, deren Namen den beiten Klang in der deut: 
ſchen Theaterwelt hatten. Wie in der Oper jegte ſich auch im 
Scaujpiel das Perjonale Anfangs zumeijt aus dem einheimijchen 
altbewährten Stamme und den von Stöger aus Wien mitgebrachten 
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Perfonen zufammen. Die erfte Stöger’fche ijt die fünfte Direc- 
tionsperiode, in der wir den Namen Bayer und Polawsky 
unter den beiten der Prager Schaufpieler begegnen. Bayer jpielte 
nun ältere Helden nnd Väter mit derjelben Meijterichaft mie 
früher jugendliche Helden und Liebhaber. Er glänzte ebenſo dort, 
wo e8 auf den virtuofen Declamator anfam, als dort, wo nichts 
an den Declamator mahnen durfte. Seine reiche Bildung, fein 
Zalent und jeine Mittel eigneten ihn vor Allem für das Fach 
älterer Helden (Wallenftein, Lear, Odoardo Galotti, Macbeth), 
leidenschaftlicher, tragijcher Greije und biederer Väter. Die lau: 
nigen und polternden Alten bildeten eine befondere Specialität in 
dem reichen Nepertoire des Kunjtveteranen Bayer. Von feinem 
impofanten Wallenftein haben wir in einem früheren Capitel ge: 
ſprochen. In diefer Epoche entjtand neu fein Polonius, Eine 
Slanzleiftung Bayer’3 in feiner dritten und legten Periode war 
der „Junker Tobias” in der Deinhardftein’schen Bearbeitung von 
Shafejpeare’s „Was Ihr wollt”. Hier wehte dem Publicum aus 
Bayer's Spiele der frische, erquidende Odem echt Shakejpeare': 
cher Komif entgegen. Am 1. Sept. 1840 jchuf er eine neue 
Shafejpeare-Figur voll köſtlichen Lebens, feinen Fallſtaff. Das 
Publicum kam aus dem Lachen nicht heraus, Bayer-Fallſtaff 
mußte immer und immer wieder vor die Rampe. Und doch hatte 
er jede Uebertreibung in Coſtume und Spiel verjchmäht und ſich 
nur bemüht, den Intentionen des Dichters gerecht zu werden, 
das Lächerliche des Charakters durch ſich jelbjt und eine humor- 
volle Darjtellung wirken zu laſſen! Am 10. December 1842 
feierte Bayer den Jahrestag feiner vierzigjährigen Wirkſamkeit an 
der Prager Bühne. Mean gab Kotzebue's Schaufpiel „Die jilberne 
Hochzeit“, und jede Stelle, die einen Bezug auf die Jubelfeier 
hatte, wurde mit rauſchendem Beifalle aufgenommen. Das Or- 
heiter führte fünf Ouverturen auf, von jedem der Capellmeifter 
eine, die während Bayer’s Engagement in Prag dirigirt hatten, 
von Rösler, Wenzel Müller, €. M. v. Weber, Triebenfee und 
Franz Skraup. Nach der Vorſtellung verfammelte ſich das ge: 
jammte Perjonal auf der Bühne. Polawsky, der nur ein Jahr 
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weniger als Bayer in Prag gewirkt hatte, überreichte feinem Col— 
legen ein Feſtgedicht und einen Silberpocal, auf dem die Titel 
von fieben dramatijchen Werfen gravirt waren, in denen Bayer 
befonders glänzte (Wallenjtein, Lear, Tell, die Jäger, Abbe de 
l'Eppee, Was Ihr wollt und Minna von Barnhelm). Zuletzt 
wurde Bader, der ſich in einem Epiloge in tief gefühlten Worten 
über feine Stellung zum PBublicum äußerte, mit dem verdienten 
Lorbeer befränzt. Nach feiner am 18. März 1844 erfolgten 
Penjionirung wirkte der wirdige Kunftveteran „als Saft" in 
jeinen Glanzpartien am Prager Theater. Ya er jchuf noch neue 
Nollen. So bradte er im Jahre 1845 zu feinem Benefice 
Bauernfeld's Schaufpiel „Ein deutjcher Krieger” auf die Prager 
Bühne und gab den Kurfürſten Johann Georg jo Ferngejund, 
mit jo liebenswürdig trodenem Humor, daß man ich feinen 
bejjeren Vertreter der Nolle wünjchen konnte. Freilich ließen ihn 
fein Gehör und fein Gedächtniß, das nie gut gewejen war, mit 
der Zeit arg im Stich, und der Souffleur hatte mit ihm feine 
größte Plage. Die Anekdoten, welche über die vielfachen, aus 
diefem Umſtande refultivenden Mißverſtändniſſe eirenliren, ſind 
zahllos. Es mußte mit der Zeit aus Rückſicht für Bayer eine 
ganz eigene Anorduung der Scenen vorgenommen werden, damit 
der auf einem Ohre vollkommen taube Veteran ſtets mit ſeinem 
geſünderen Ohre in die Nähe des Souffleurs käme. 

Eine große Freude erlebte Bayer noch an der Bühnencarrière 
jeiner Tochter Marie, der heutigen Dresdener Hofichaujpielerin 
Bayer-Bürk (geb. 31. Det. 1820 in Prag). Marie Bayer trat 
1835 zum erjten Male als Dorothea, am 8. Jäner 1836 zum zweiten 
Male als Friederike in den Jägern auf. Troß ihres jelbjt für Rollen 
diefer Art zu jugendlichen Alters errang fie durchgreifende Erfolge: 
fie fpradh jo recht vom Herzen zum Herzen. Als Cordelia in 
„Lear“ fpielte fie neben ihrem großen Bater, und dies Zuſammen— 
ſpiel verbreitete einen eigenthümlichen Zauber iiber die Borjtellung. 
Man hatte Feine Cordelia inniger und natürlicher ſpielen gejehen. 
„Dem. Bayer betrat" — fo jchrieb Anton Müller — „die Bretter 
mit einer wahrhaft Eindlichen Unbefangenheit. Sie jchritt über die 
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Bretter wie über den weichen, Fühlen Raſen der feftgegründeten 
Erde, da fie doch ſchwanken und eine gefährliche Feuerprobe für 
Jeden find, der ſich feiner Sache nicht vollkommen bewußt ift....” 
Später jpielte jie auch die Thefla in „Wallenftein”. Der ehr: 
würdige Wallenftein-Bayer war an diefem Abend weit aufge: 
vegter als ſonſt; brachte ihm doc die Vorftellung das jchönfte 
Glück, feine Marie als des Wallenſteiner's Tochter zu fehen. 
Nahdem Dem. Bayer eine Zeit lang in Prag als naive Lieb- 
haberin gewirkt und ſich immer mehr vervollfommmet hatte, nahm 
fie am 14. Aug. 1838 als „Königin von jechzehn Jahren“ Ab— 
Ihied von Prag. Caroline Bauer, Dem. Hagn, Fried. Herbft, 
ja jelbjt Mad. Rettich hatten diefe Rolle vor ihr in Prag gefpielt, 
und doc) feierte die junge Bayer, deren Alter mit dem Titel des 
Stüdes beinahe zufammentraf, einen Triumph damit. Als fie am 
Schluſſe an der Hand ihres Vaters erjchien, fiel ein Kranz von 
weißen Blumen zu ihren Füßen nieder. Ste nahm zumächit ein 
Engagement in Hannover an. Im März 1843 fehrte fie als 
vollendete Künjtlerin zu einem Gajtjpiele nach Prag zurüd. Ihre 
„Julie“ in Shakeſpeare's großer Liebestragddie zeugte von den 
bedeutenden Studien, die fie gemacht, und von dem großen Talente, 
das ihr ein ginftig Geſchick auf die Künftlerlaufbahn mitgegeben. 
Ihre Schöne Geftalt, ihr edles, jedes Ausdruds fähiges Antlig, 
ihr flangvolles Organ, ihre correcte Declamation zeigten fie als 
berufene Künstlerin. Noch größere Erfolge wie als Julia errang 
Marie Bayer als Barthenia und als Elifabeth in dem Birch: 
Pfeiffer’ichen Drama gleihen Namens. Ihre zweite Heimat fand 
jie in Dresden, wo ſie noch heute hochgefeiert im Fache der tra— 
gischen Mütter wirkt und den Ruhm einer dev erſten Künjtlerinen 
Deutjchlands genießt. Sie war in erjter Ehe mit Hrn. Birk, in 
zweiter Ehe mit dem kön. Generaladjutanten, Oberjtlientenant von 
Faldenftein vermält, und iſt jegt Witwe. Nach Dresden über: 
fiedelte auch ihr Vater, als er 1848 feine jchaufpieleriiche Thä— 
tigfeit aufgab; täglid war er dort im Auditorium des kön. Hof: 
theater8 zu jehen, bis er in Folge eines Schlaganfalls immer 
gebrechlicher wurde und am 25. April 1860 im Alter von 80 
Jahren jtarb. 14 
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Bayer’3 wiürdiger Genoſſe jeit Liebich’S goldenen Tagen, 
Ferdinand Polawskh, hatte bekanntlich Schon in der Divections: 
ära des Triumvirats den Uebergang aus dem Fache der munteren 
Liebhaber und Chevalier in jenes der älteren Charafterrollen 
bewerfitelligt; er war hier derfelbe Künstler, der er ehedem geweſen, 
und fein Nollenfreis erweiterte jich eher, als er abnahm. Es gab 
vom würdigen jovialen reife herab bis zum abgelebten Geden 
faum eine Gattung lebensluftiger Alter, die Polawsky nicht dem 
Publicum zum allgemeinen Danfe gejpielt hätte. Sein alter 
Klingsberg, feiner Lebemann vom Scheitel bis zur Sohle, ver: 
breitete jonnige Heiterkeit im ganzen Haufe; anderſeits aber ver: 
fehlte Polawsfy in Taunigen Greifer aud nie, das Mitgefühl 
durch ein anziehendes Gemüth zu erweden. War Polawsky eine 
Bierde des Luftjpiels, jo bewährte er doch ebenjo im höheren 
Drama feinen Kiünftlerberuf. Beifpiele waren fein Shylof und 
Capulet. Er verjtand es nicht allein, den tieften Ton des Humors 
anzufchlagen, fondern auch echt poetiſche Geſtalten zu jchaffen und 
das Ideale einer Dichtung zu erfaſſen. Auch er feierte unter 
Stöger's erfter Direction das vierzigjährige Jubiläum feiner Wirf- 
famfeit in Prag, am 9. Dec. 1843, alfo faſt ein Jahr jpäter als 
Bayer. Hatte ein Jahr vorher Polawsky die Feitrede an Bayer 
gehalten, jo richtete num Bayer als das ältefte Mitglied der Bühne 
ehrende Worte an den Jubilar, der ebenfalls mit einem Gedichte, 
Pocale und Lorbeerfranz bedacht wurde. Polawskhy überlebte jein 
Jubiläum nicht lange. Am 2. Februar 1844 jtarb er in Folge 
eines Schlaganfall3 an Lungenlähmung; am Tage vorher war 
jein Penſionsdecret ausgefertigt worden. Sein jehnlichiter Wunſch, 
dasjelbe zu erhalten, war lange unerfüllt geblieben, da man fürch- 
tete, mit der Penfionivung Polawsky's auf feine fernere Mit: 
wirfung verzichten zu müſſen. Nun traf es in feiner Wohnung 
ein, als bereit die Agonie eingetreten war. Polawsky hatte am 
16. Jäner zum legten Male als Mumm im Holtei's Luſtſpiel 
„Ste jchreibt an ſich ſelbſt“ und als Kälberitich in „Hohe Brücke 
und tiefer Graben” gefpielt, ohne daß man die geringjte Abnahme 
jeiner Körper: oder Geijtesfraft gemerkt hätte, wie er iiberhaupt 
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bis in jein Alter mit gleicher Fertigkeit memorirte und in diefer 
Hinficht den jüngften Mitgliedern als Beifpiel dienen konnte. Die 
legte neue Rolle Polawsky's war der Schnurre in Laube's „Mo: 
naldeschi“, eine Leiſtung, in welcher er noch feine feine, geiftreiche 
Auffaſſung mit glänzendem Erfolge dargethan hatte. Sein Ber: 
luſt war für die Prager Bühne unerjeglih. Stöger jchrieb nad) 
allen Weltgegenden um einen Erfagmann; er dachte auch daran, 
Döring, der damal3 noch in Hannover war, für den Sommer 
zu gewinnen, jchlieglid) wurde der Charafterjpieler Baudius 
engagirt. 

Das Künſtlerpaar Bayer und Polawsky iſt eine impoſante 
Erſcheinung in der Geſchichte des Prager Theaters. In jüngeren 
Jahren und wohl noch ſpäter hätte ſich manche Colliſion der 
Rollenfächer beider Lieblinge des Publicums ergeben können, die 
Prager wußten aber ſtets den Werth und die künſtleriſche Indi— 
vidualität jedes der Beiden zu ſchätzen. Mit ihnen fielen die 
letzten ſtarken Grundpfeiler der Liebich'ſchen Glanzepoche, welche 
noch ſtolz in ſpätere Perioden hineingeragt hatten. Wohl fanden 
ſich Spötter, welche aus der langen Wirkſamkeit ſo vieler Prager 
Bühnenmitglieder die Berechtigung herleiteten, das ſtändiſche 
Theater als „Kunſtinvalidenhaus“ zu bezeichnen, „in welchem, 
was nicht ſchon Ganz-Invalide, jedenfalls zur Halb-Invalidität 
gehört oder wenigjtens nicht mehr weit dahin hat" — aber gerade 
diefe Stabilität, diefe Ausdauer von Kinftlern erjten Ranges auf 
der Prager Bühne jicherte derjelben ihren alten Auf, bot ihr die 
befte Gewähr für die unverfälichte Ueberlieferung der erhabenjten 
künſtleriſchen Traditionen. Bayer und Polawsky zunächſt an Alter 
fam in der Stöger’ihen Aera Mad. Babette Allram; fie 
hatte nun bereits eine Reihe von Fächern an der Prager Bühne 
gejpielt und nie etwas von der Gunjt des Publicums eingebüßt. 
Ursprünglich in der Oper und im Schaufpiel als muntere Lieb: 
haberin bejchäftigt, errang fie jpäter als Localfängerin neben 
Feiſtmantel und endlich im Fache der chargirten und fomijchen 
Mütter große Erfolge. In der Virtuofität des Ertemporireng 
that fie es ihrem Kollegen Feiſtmantel gleich; feine Störung, fein 
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Berjprechen brachte die alte Allram um ihre Geijtesgegenwart ; 
war die Confufion am größten, dann machte die Allvam ihre beften 
Späſſe. Das Fach der Localfängerinen mußte fie unter Stöger 
natürlich definitiv aufgeben; aber „eitle, verliebte und zänkiſche 
Jungfern, böje Weiber, unangenehme Coquetten” u. dgl. gelangen 
ihr ausgezeichnet. In diejen Bereiche führte fie aus dem frijchen 
Leben gegriffene Geftalten vor, fie fonnte unter Umftänden jogar 
noch ganz ftattlihe Damen darftellen, obwohl fie am 1. Juli 1841 
nach bereits 32jähriger Dienjtzeit penfionirt wurde. Troß diefer 
Penſionirung jpielte die Allvam „als Gaſt“ rüftig noch eine Reihe 
von Kahren fort. Stöger liebte überhaupt diefe Art der Penſio— 
nirungen. Die Mitglieder blieben ihm erhalten, und dabei konnte 
er unter Hinweis auf ihren Benfionsbezug die aus feiner Tafche 
fließenden Sagen (beziehungsweife Honorare) geringer normiren. 
Babette Allram ftarb am 7. Aug. 1872 im 78. Lebensjahre 
an Marasmus. Zu den beiten ihrer Teßten Leiftungen zählte 
das alte Weib im „Verjchwender”, das ihr jederzeit ſtürmiſche 
Hervorrufe eintrug. Mama Allram hatte das Vergnügen, eine 
Tochter in Prag zur Schaufpielerin heranreifen zu fehen. Dile. 
Gabriele Allram entwidelte ein ausgezeichnetes jchaufpiele- 
risches Talent im naiven Fache, das fie eine Zeit lang in Prag 
ipielte. 1837 debutirte fie als Suschen im „Bräutigam aus 
Mexico". Im Jahre 1840 verfjuchte fie zur Oper überzugehen 
und fang die Nofine im „Barbier”, allerdings mit weit bejcheide- 
nerem Erfolge, als fie ihn in ihren Schaufpielpartien fand. — 
Bater Allram, der befanntlich in den legten Tagen des Trium— 
virats penfionirt worden war, war am 31. Mai 1835 gejtorben. 

Der langjährige Partner der Allram, Feiftmantel, wirfte 
die ganze erfte Stöger’sche Periode hindurch und noch weit dar- 


über hinaus in ungejhwächter Kraft fort. Die berühmtejten Ko: 


mifer, die in Prag gajtirten, Raimund, Nejtroy, Scholz nicht 
ausgenommen, vermochten feinen Credit nicht zu erjchüttern, ja es 
verging faſt fein Gajtjpiel, ohne daß jih in den Schlußvorjtel- 
lungen eine Feiſtmantel'ſche Partei geräufchvoll bemerkbar machte. 
Seine Benefizvorftellungen waren Feitabende des Humors und 
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bedeuteten zugleich vegelmäßig ausverfaufte Häufer. Feiſtmantel 
geriet) weder in das Extrem einer übertollen Luftigfeit noch einer 
jtereotyp trodenen Komik; er wählte die Mitteljtraße. Dabei war 
jeine Laune ſtets eine frische und urjprüngliche, mit einem Anſtrich 
von Zreuberzigfeit und Gutmüthigkeit, feine Ertempores waren 
wigig und gewandt; er war ein Meijter im Memoriren, wie 
jelten Einer auf der Bühne eriftirt hat. Mit Gewiffenhaftigfeit 
wirkte er auch in niedrig-komiſchen Rollen des Luftjpiels und der 
Dper mit. In „Don Juan“ war jeinetwegen eine eigene Scene 
jubjtituwirt worden, worin er als ftotternder Unterfuchungstichter 
jeine drollige Komik entfalten Fonnte. Die früheren Operetten 
(Dorfbarbier, Hausgefinde u. ſ. w.) erhielten durch ihn eine be- 
jondere Zugkraft. Das gerade Gegentheil von jeiner frischen 
Luftigfeit auf der Bühne war Feitmantel im Leben. Man konnte 
ihn auf den Proben jtets mißmuthig Hinter den Couliſſen jtehen 
oder promeniren jehen. Glaubte eine Yamilie oder Gefellichaft 
durch Einladung Feiſtmantel's einen bejonderen Spaßmacer ge: 
wonnen zu haben, jo irrte fie gewaltig. Ueber feine Lippen kam 
fein Wig-Wort. Dabei hielt ſich der biedere und durchaus 
rehtlihe Mann für den von aller Welt Verfolgten und witterte 
in jedem harmlos hingeworfenen Worte den Stachel einer gegen 
ihn gerichteten Beleidigung. 

Bon den Veteranen, die aus früheren Directionen in die 
Stöger'ſche herüber genommen waren, war einer der älteften 
Bolze, ein bejcheidener alter Herr, der jehr eifrig gutmütbige 
oder pedantiſche Greife, auch elegijch-bewegte Väter fpielte, 
nebenbei gewijjenhaft das Inſpicientenamt verwaltete und als — 
Theaterbuchbinder fungirte. Auch als Penſionär wirkte Bolze 
fleißig fort. — Der greife Komiker Schikaneder war unter 
Stöger nur mehr furze Zeit „als Gaſt“ bei gleichzeitigem Genuß 
jeiner Penfion thätig; gutmüthige und joviale Väter waren feine 
Specialität. Seine Tochter Dlle. Schifaneder war eine jener 
Kräfte, die für eine Direction unentbehrlich find. Bereits jeit 
1819 Mitglied der Bühne, lieh fie ſich in allen Fächern ver- 
wenden, jpielte in den Localpoſſen komische Alte, che fie noch alt 
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war, im Tranerfpiele Zofen und Gefellfchafterinen, half als Ma- 
trone launiger oder jentimentaler Art im Luſtſpiele und, wenn es 
jein mußte, auch als Sängerin in der Oper aus. — Dem Schau: 
jpieler und Regiſſeur F. V. Ernſt find wir ebenfalls ſchon in 
einer früheren Periode begegnet. Seine beiten Leiftungen bewegten 
jih in dem Genre armer guter Jungen. Im höheren Drama 
gelangen ihm edle und freifinnige Charaktere ohne ausgejprochenes 
Heldenthum. Dagegen hatte er, im Yache der Intriguanten nur 
jehr mittelmäßiges Glüd. Seine Glanzrolle blieb der Marquis 
Poja, in dem er feine poetische Auffafjung und feine Ideali— 
firungsgabe jo recht bewähren fonnte. Als er einjt die berühmte 
Scene mit Don BPhilipp-Bayer fpielte, ſtürmiſchen Beifall fand 
und mit Bayer zugleich gerufen wurde, dankte Bayer feinem 
Collegen vor dem PBublicum durch eine herzlihe Umarmung für 
den Antheil, den dejjen Hinreißende Begeijterung an dem Erfolge 
der Scene hatte. Auch der Conrad in „Miller und fein Kind“ 
zählte zu den beliebtejten Rollen Ernſt's; er konnte darin gleich- 
zeitig jein gutes Flötenſpiel produciren. Als Regiſſeur waltete 
er emfig feines Amtes, und leijtete innerhalb der ihm gezogenen 
engen Grenzen Verdienſtliches. Auch wußte er jich durch jein 
humanes, freundliches Wefen die Liebe des Perſonals und durd) 
jeine Pilnftlichfeit die Geneigtheit der geftrengen Theaterauffichts- 
commiffion zu erhalten wofür ein im J. 1843 auf fein Verlangen 
ausgeftelltes Zeugniß fprah: Es hieß darin: 

„Herr Ernit hat als Künftler und Regiſſeur, in letterer Hinficht in 
allen Zweigen dieſes mühevollen und jchwierigen Wirkungskreiſes, mit 
voller Kraft und Hingebung Bedentendes geleiftet und fich die öffentliche 
Ahtung und Anerkennung erworben, inden fowohl dad Publicum fein 
einflußreiches Wirken ſchätzt als die Theaterauffihtscommiffion mit feiner 
pünktlihen und zweckmäßigen Thätigfeit und jeiner Ergebenheit zufrieden 
ift. Herr Ernft hat daher längft feine geiftige Befähigung und förperliche 
Ausdauer in der Leitung des Theaterweiens, welche ihm während der Ab- 
wejenheit Stöger'3 wiederholt jelbtjtändig übergeben war, erworben und 
ift ftetS3 von wahrem Eifer für die dramatifche Kunft und von dem innigen 
Wunfche befeelt gemwefen, der wahren Kumft zu dienen und die dramatische 
Darftelung aud in Hinficht auf die Ausitattung würdig zu umgeben....” 

Ernjt producirte dieſes Zeugniß, als er 1846 auf die Di- 
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rection ajpirirte, reujjirte aber nicht. — Dietrich, der ebenfalls 
eine geraume Zeit an der Prager Bühne agirte, hatte die mehr 
oder weniger undanfbare Aufgabe, alle möglichen zweiten Lieb: 
haber, zweite Helden der munteren, jentimentalen und gejeßten 
Sorte, Knappen, Freunde der Haupthelden, junge Gatten und 
Geijter in den Zauberpofjen, ja jelbjt komiſche Charakterrollen zu 
jpielen. Seine Glanzrollen waren außer dem Kluk im „seite 
der Handwerker“, der Noller in den „Räubern“, der Eduard im 
„Barifer Zaugenichts" (welches Stüd am 22. Nov. 1836 zu 
jeinem Benefiz zum erjten Male aufgeführt wurde) und eine 
Neihe von Naturburfchen. Ein einnehmendes, Schönes Aeußere, ein 
fräftiges, biegjames Organ, elegante Toilette, Eifer und Fleiß 
waren jeine Vorzüge; als jeinen Hauptfehler bezeichnete man, daß 
er fih in Momenten des Affects überhaftete und die Nede un- 
rhythmiſch zerjtücdelte. 1844 ließ ſich Dietridy noch in feinen be- 
jten Jahren penjioniren und trat zum legten Male am 30. April 
1844 in den Luſtſpiel „Beſſer früher als jpäter" (nach dem 
Franzöfischen von Heine) als Polydor auf. Er bejaß jtets fein 
eigenes Geſchäft und war auch Hausbefiger, jo daß ihm die 
Penſion nur als Kleiner Zuſchuß zu feinen jonftigen Einkünften 
galt; Dietrich ftarb hochbetagt in den Siebziger Jahren zu Prag. 

Die nächſten Nachfolger Dietrihs waren Liebold im Fade 
der Naturburjchen, in anderen Rollen Biel, der jchon in den 
Dreigiger Jahren in fleineren Partien bejchäftigt gewejen war 
und von Stöger bejonders jtarf verwendet wurde, als fein Roſen— 
gafje-Theater im Gange war. — Ein anderer jeinerzeit populärer 
Veteran der Prager Bühne, Grabinger, war ein in den 
deutjchen und cechiichen Vorftellungen gleich bejchäftigter emſiger 
Darjteller. Wir haben ihn jchon unter dem Triumvirate kennen 
gelernt. Seit Swoboda's Abgang verehrte das Cechiihe Theater- 
publicum in Grabinger jeinen beiten Komifer; mit jeltener Viel— 
jeitigkeit agirte er aber audy Helden. Grabinger hatte einen an— 
jehnlichen Leibesumfang, aber ein jtetS wie belegt klingendes Drgan, 
jo daß er in den Mollen wirdiger janfter Männer und reife, 
gutmüthig derber Alter u. ſ. w. weit mehr ausreichte als in dem 
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Heldenfahe. In den cechifchen Vorjtellungen war das Publicum 
nahfichtig und Hatjchte Beifall ohne Rückſicht auf die fünftlerijche 
Qualität des Gebotenen. 

Unter den Damen, welche Stöger von feinen Vorgängern 
übernommen hatte, waren weitaus die bedeutendjten Nina und 
Friederife Herbit, jo wie Mad. Binder. Nina Herbjt war, wie 
wir jchon bei einer früheren Gelegenheit hervorhoben, ausge: 
ſprochene Heroine vermöge ihrer wahrhaft künſtleriſchen Decla- 
mation, ihrem in großartigen Formen gehaltenen Geberdenjpiel 
und ihrem fonoren Organ. Wurde fie in dieſem Fache bejchäftigt, 
dann waren ihr die Triumphe jicher; leider hielt jich aber das 
Nepertoire zumeift fern von der Tragödie, Nina Herbjt wurde in 
ihrer Individualität fremden Converfationsrollen verwendet und 
fonnte e8 deshalb troß des eifrigften Strebens und Bemühens zu 
feiner allgemeinen Beliebtheit bringen. Anton Miller rühmte be- 
jonders ihre „unglücdlichen Frauen" im Schaufpiel; das Schau- 
jpiel „Drei Tage aus dem Leben eines Spielers" hat fie durd) 
ihr natürliches und ergreifendes Spiel vorzüglich gehalten. Ihre 
heldenmithigen Jungfrauen und Frauen hatten ftetS einen impo- 
janten, idealen Charakter. Sie ſchied jchon Anfangs 1835 aus 
dem Prager Engagement und ging nad) Dresden. Als Stöger 
jpäter für fein Theater in der Nojengafje eine Neihe von Kräften 
engagirte, kam auch Nina Herbjt wieder nach Prag und jpielte 
aushilfsweife auch im ftändifchen Theater, konnte jedoch nicht 
mehr Fuß faſſen auf dem Prager Boden. 

Ihre Namensjchweiter Friederike Herbſt jah fich gleid) 
zu Beginn der Stöger'ſchen Divection durch eine junge Rivalin, 
Madlle. Frey, in ihrem bisherigen Nollenkreife, dem der jenti- 
mentalen 2iebhaberinen, wejentlich beengt. Auch die Direction 
jcheint ihr namentlich in den erjten Jahren etwas rückſichtlos gegen: 
über getreten zu fein; wenigjtens bejchwerte fie jich jchon im 
Jahre 1836 bei der Theateraufichtscommifjion gegen die von 
Stöger unter Androhung der Entlafjung an fie gejtellte Forde— 
rung zur Uebernahme zweiter Bartien im Luftjpiele. Ein weiblicher 
Herkules, ſtand fie eben am Sceidewege: „heroiſche Jungfrau 
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oder zärtlihe Mutter, das war die Frage!" Mit der Zeit fand 
fih Fried. Herbjt in das Unvermeidliche umd ficherte fich durch 
Uebernahme einiger Heroinenrollen unter Beibehalt mancher ihrer 
beiten Partien aus früherer Zeit eine geachtete Stellung neben 
der Frey. Bon dem Umfange ihres Talents zeugte der Umftand, 
daß fie die Königin Chriftine, das leidenſchaftliche, herriiche Weib, 
das zum erften Male liebt und iiber ihre Verhältnifje zu gebieten 
vermag, ebenjo wie die fanfte, dulderiſche und ſchwindſüchtige 
Marie in „Miller und fein Kind“ gleich wirkſam und treffend 
darzujtellen wußte. Ohne über ein bejonders Fräftiges Organ 
zu verfügen, verjtand fie es doch, durch kluge Defonomie in den 
Momenten des höchjten Affectes mit ihren Mitteln auszureichen 
und gerieth nur hie und da in eine gewiſſe Weinerlichfeit hinein. 
Im Converjationsfache zeichnete fie ſich durch Feinheit und ge- 
ſchickte Nuancirung im Dialog, dur jorgfältige Ausarbeitung 
des minutiöſen Details und durch elegante Toilette aus. Bon 
einer gewiljen Geziertheit in Sprache und Geberde, welche wohl 
von dem emjigen Feilen jedes Details herfam, war fie nicht frei- 
zufprechen. In Stöger’3 erjter Directionsperiode jchuf fie u. U. 
Halm’s Grifeldis, die Viola in Shafejpeare's „Was Ihr wollt“ 
(neben der Olivia der Frey), die „Wlafta” in Wenzig's drama- 
tiſchem Gedichte gleichen Namens, die Aktäa im „Sohn der Wild- 
niß”, die Banina in Halm’s „Sampiero," fpielte die Desdemona, 
Fphigenie, Donna Diana, Iſabella in der „Braut von Mefjina”, 
das Clärchen im „Egmont”, die „Jungfrau von Orleans", aber 
auch Schon die Königin im „Hamlet“. Im Jahre 1841 ſah man 
jie Schon als Margarethe von Parma in „Egmont" neben dem 
Elärchen einer Gaftin, der Mad. Peche vom Wiener Hofburg- 
theater. 

Ein Juwel der Prager Bühne, das in den verjchiedenjten 
Faffungen nichts von feinem Glanze und feiner Koftbarkfeit verlor, 
blieb Mad. Binder. Ein bewegtes Schaufpielerleben lag hinter 
ihr, fie durchlief alle Bhafen des Künſtlerthums und pflückte den 
Lorbeer auf allen ihren Pfaden. Ihr reines, Hang» und jeelen- 
volles Organ, das nur zu tönen brauchte, um zu ergreifen, war 
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wahrhaft Fünftleriich ausgebildet und frei von jeder Unmanier; 
nie verfiel fie in Monotonie, nie in larmoyante Declamation. Mit 
dem Aufgebote ihrer einfach-natürlichen Mittel, mit der anmuthigen, 
geiftigbelebten Ungezwungenheit ihres Spiels erzielte fie impoſan— 
tere Wirkungen als andere Schaufpielerinen mit mühſamen Effect: 
hafchereien. Ihre gutmüthig-harmloſen Mädchencharaktere mit einem 
Alchenbrödel-Anflug waren Cabinetleiftungen; das Bibriren leijer 
Wehmuth und das helfe Aufjauchzen kindlicher Freude übte hier 
den gleichen Zauber. Naive Landmädchen von dem Schlage der 
Margarethe in den „Hageſtolzen“ jtellte fie in ihrer ganzen ur: 
wichjigen Liebenswirdigfeit, Unschuld und Hingebung dar. leid) 
ungefünftelt war ihre Munterkeit, Schalkhaftigkeit und friſche Laune 
im ausgejprochen munteren Face. Lange Jahre hindurch galt 
für Mad. Binder der Ausſpruch, fie werde nie älter. Noch in 
den vierziger Jahren, wo fie bereits ſelbſt den Uebergang in’s 
ältere Fach vermittelte und, wie Spötter meinten, „Prags Perle 
in Nococoeinfafjung” war, jpielte fie muntere junge Frauen und 
Witwen, ſelbſt drolfig oder rührend naive Mädchen allerliebit. 
Ihre Erjcheinung war jugendlich-friich, ihre Stimme die eines 
achtzehnjährigen Mädchens. Das zeigte ſich glänzend in der 
„Schwäbin”. Dieje jugendlich-friiche Stimme jtellte ſich auch lange 
ihrem Uebergange in’s ältere Fach als Hinderniß entgegen. Mad. 
Binder verfuchte fich eine Zeit lang als Heldin und jpielte u. A. 
die Claudia in „Emilia Galotti". Ihre berühmte Nelva jtellte 
fie zum legten Male 1342 in einer cechijchen Borjtellung dar. 
In's Fach der feinen und feintomijchen Mütter jpielte jie ſich 
langjam aber mit großem Erfolg ein. Und diejes Einjpielen der 
Herbſt und Binder in das ältere Nollenfacd war für die Direction 
von um jo größerem Werthe, als man mit tüchtigen Kräften fir 
das Matronenfach jehr dürftig verjehen war; die für einige Zeit 
als Mutter wieder engagirte ehemalige Heroine Mad. Sontag 
(Diutter der Henriette Sontag) fühlte ji) noch immer nur in 
tragischen Nollen wohl, im bürgerlihen Drama und Luftjpiel war 
ſie entjchieden nicht am Plage. 

Würdig, ſich den bewährten Stügen der Prager Bühne, Herbit 
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und Binder, anzureihen, war von Stöger’3 Neu-Acquifitionen vor 
Allen Dem. Frey. Auch fie hat fat alle Nollenfächer an der 
Prager Bühne abjolvirt und in jedem Bedeutendes, in manchem 
Großartiges geleitet. Eine ganze Prager Generation hat fih an 
ihren Kunftleiftungen erbaut und ihren Namen bewundernd ge- 
nannt. Marie Frey wurde am 19. Sept. 1815 in Wien in 
einem Haufe gegenüber dem Theater an der Wien geboren, an 
welchem ihr Bater Schaufpieler und Negifjeur war. Die Vorliche 
für das Theater entwidelte fi) in der kleinen Marie jo zeitig, 
daß fie — jo erzählt man — ſchon in ihrem vierten Lebensjahre 
den Monolog der Jungfrau „lebt wohl ihr Berge!” auswendig 
wußte und eine improvifirte Fahne dazu jchwang. „Ohne Fahne” 
darf ja die Jungfrau nicht fommen, meinte die Kleine, wenn man 
fie fragte, warum fie jhon zum Monologe das Banner jchwinge. 
Im Alter von 6 Jahren begann fie in Graz, wohin ihr Vater 
engagirt war, Kinderrolfen zu jpielen; jie gab den Otto in der 
„Schuld", den „Walter Tell" und mit jieben Jahren jchon den 
„Schuggeift" in „Moelheid in Italien“, der oft von Erwachjenen 
gejpielt wurde. Der Vater drillte die Heine Kinftlerin mit der- 
jelben umerbittlihen Strenge, die er als Regijjeur dem Perjonale 
gegenüber an den Tag legte, und wehe ihr, wenn fie ihre Rollen 
nit bis aufs J⸗-Tüpfelchen auswendig wußte. Dies gejchah 
allerdings nur in den feltenjten Fällen. Mit dreizehn Jahren 
wagte Marie Frey den gewaltigen Sprung aus dem Kreije der 
Kinderrollen in jenen der Liebhaberinen. Es war bei einer Sonn— 
tagsvorjtellung des „Mädchens aus der Feenwelt“ in Graz. Die 
Darjtellerin des Lottchens war frank geworden; Stöger, damals 
Director in Graz, fannte feine Eleine Marie, und troß der Pro— 
tejte des ängjtlichen Vaters jpielte fie ohne Probe in geborgten 
Kleideru die Rolle. Der Verſuch fiel jo gut aus, daß ſie bald 
au die Amina im „Diamant des Geijterfönigs" erhielt und 
als Liebhaberin mit 600 Fl. jährlih engagirt wurde. Nun 
jpielte fie das „Pfefferröfel”, das „Käthchen von Heilbronn“ 
und mit vierzehn Jahren jchon die Marie in „Müller uud fein 
Kind”, das Mädchen von Marienburg u. j. w. Mit fünfzehn 
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Jahren gaftirte jie am Theater an der Wien als Precioja mit 
jolhem Erfolge, daß Director Carl ihr umd ihrem Bater ein 
Engagement anbot, ja nad) der zweiten Nolle, der Francisca 
in „Liebe kann Alles” (einer Bearbeitung der „Widerjpänjtigen"), 
fam auch vom Hofburgtheater ein Antrag, aber nur für fie und 
nicht fiir den Vater, von dem fie fich um feinen Preis trennen 
wollte. Sie nahm den Antrag Carl’3 an. An deſſen Theater be- 
wegte ſich Dem. Frey in den verjchiedenften Partien und Fächern 
(Louiſe in „Kabale und Liebe”, „Yelva“, „Käthchen“), jogar als 
Localjängerin mußte fie ji nad) dem Tode der Kneiſel verwenden 
laſſen, und eine Glanzrolle derjelben, in der Poſſe „Nagerl und 
Handſchuh“, gab fie jo zufriedenjtellend, daß ihr Carl für's erite 
Jahr 3000, für's zweite 4000 Gulden bot, wenn jie jich dem 
Localfache gänzlich) widmen wollte. So verlodend diefe Anträge 
waren, Marie widerjtand, fie widerjtand den dringenden Zureden 
ihrer Angehörigen und blieb der edlen Kunft treu. Bon dem 
Oberſtkämmerer Grafen Ezernin nahm fie mit Dank Freifige zum 
Beſuch des Burgtheaters an, wo fie jid) an glänzenden Borbildern, 
an einer Nettih, Caroline Miller u. A. ſchulte. Als Stöger die 
Direction in Brag erhielt, engagirte er die Frey mit ihrem Vater. 
Die erjten Erfolge der Beiden in Prag haben wir bereits er- 
wähnt. Marie jpielte Native und Sentimentale, die leßteren bejjer. 
Ihre angenehmen Züge, ihre graciöfe Geftalt und Mimik, der 
natürliche Ton ihrer Rede entzücten. Ein jchwerer Schlag traf 
jie, als 1836 ihr Vater, ein mufterhafter, unermüdlich thätiger 
Dpernregijfeur, an der Cholera jtarb; fie hatte nun eine Meutter 
und acht Gejchwilter zu erhalten. Das gab trübe Tage. Die 
Künftlerin war eine Tochter und Schwejter von rührender Liebe; 
bis in ihre legten Jahre unterftügte fie ihre Geſchwiſter, die nur 
zu ausgiebig von ihrer Site Gebrauch machten. Unter aller 
Trübjal aber entwidelte jih ihr Talent zur vollen Blüthe. Als 
jie 1843 am Burgtheater gaftirte, war ihr Erfolg ein jo durch— 
greifender, daß fie Director v. Holbein erfuchte, „ihre bejprochene 
Honorarquittung jtatt auf die bejprochenen dreihundert auf vier- 
hundert Gulden zu ftellen”. Auch ein neuer Antrag kam, den 
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aber Dlle. Frey jo wie viele andere aus Liebe zu Prag ab: 
lehnte. 

Die Nachfolgerin der Herbit im Face der Heldinen war 
Amalie Weisbach, die 1842 von Hamburg nad) Prag fam 
und am 16. April als „Griſeldis“ zum exjten Male mit ent: 
ſchiedenem Glücke debutirte. Sie war vor Allem ſchön, — eine 
„blendende Marmorjtatue” nennt fie ein nicht eben mohlwollender 
Brochurenjchreiber jener Tage, — erfreute fich eines wohlflingenden, 
nur etwas zu jtarf dem Pathos geneigten Organes und einer 
reinen verjtändlichen Ausſprache. Ihr Erfolg überrafchte un jo 
mehr, als die Grijeldis bisher unbeftrittenes Eigenthum und eine 
Glanzrolle der Herbit war. In den erjten Wochen ihres Enga- 
gements jchuf Dem. Weisbach die Parthenia in Halm’s „Sohn der 
Wildniß“. Im Ganzen Huldigte fie mehr der realiftiichen Rich— 
tung. — Die Naiven wechjelten in der Aera 1834—46 ziemlid) 
häufig. Mehre Jahre verjah bekanntlich, theilweife noch immer 
neben der Binder, Gabriele Allram diefes Fach, dann 
fam Mad. Schwanfelder, ein niedliches Figürchen mit feinen 
Zügen und etwas coquettirender Naivetät, die im December 1841 
und Anfang 1842 als Sabine in der „Einfalt am Lande”, als 
„Polyrena“ in „Kunjt und Natur” und als Margarethe in den 
„„ageftolzen" debutirte und auch als Soubrette fungirte. 1844 
jollte Die. Blod aus Graz an ihre Stelle treten, die fich aber 
als ziemlich unbedeutend erwies. Daneben fpielte Die. Wimmer, 
eine Verwandte Liebich’s, bis 1846 jugendliche Rollen. Sie hatte 
als jechszehnjähriges Mädchen am 4. Aug. 1841 als Liesli im 
„Wpenröslein”, einer ehedem allbeliebten Debutrolle aller Naiven, 
debutirt. Später heiratete fie den Helden und Liebhaber Ködert. 
Eine andere Verwandte Liebich’s, Dile. Augufte Liebich, wirkte 
ebenfalls in den Vierziger Jahren am Stöger'ſchen Theater in 
der Roſengaſſe und auch im ftändifchen Theater in jugendlic)- 
munteren Rollen. Auch Mad. Marianne Zängl, deren Gatte als 
Epijodift engagirt war, wirkte im naiven Fade. Sie fam 1838 
und nahm durch ihre anmuthige, veizende Erjcheinung als „Poly: 
xena“ in „Kumft und Natur" Alles für jich ein, fiel aber leider 
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nad einigen Fahren einer traurigen Katajtrophe zum Opfer und 
jtarb am 7. Juni 1841 in Prag.*) Die Beichäftigung Marie 
Bayer’s in diefem Gebiete war nur eine vorübergehende. Ebenſo 
war Die. Manetinsfy, der Stern der Cechifchen Bühne, in 
dem Zeitraume, von welchem wir reden, eine willkommene Aus- 
hilfe in diefem Fache und dem der Luftjpielfoubretten. Kleinere 
Rollen fpielte eine Zeit lang Dile. Schwelle Die. Bervijon, 
die im Jahre 1839 vom Grazer ftändischen Theater (einer Haupt: 
bezugsquelle junger Kräfte für Prag) in's Prager Engagement 
trat, begann mit der Elifabeth in „Eſſex“, wirkte aber eben jo 
wie Dife. Schwelle nicht lange in Prag. Als Localfängerin fun— 
girte in Stöger's erjter Directionsperiode Dife. Zöllner, die 
ji) jpäter mit dem Balletmeifter Raab vermälte und in deſſen 
Tanzjtunden die Honneurs machte. Sie war eine achtbare Ver: 
treterin ihres Faces. 1845 trat an ihre Stelle Mad. Thome, 
Gattin des jpäteren Directors Thome, eine anmuthige Erſcheinung 
mit netter Toilette, einem hübjchen Stimmchen und frifchem Spiel, 
deren Glanzrolle die „Hammerjchmiedin" aus Steiermark war. 

Dbenan in der Reihe der Künftler, die Stöger in den 
Fahren 1834—1846 auf die Prager Bühne verpflanzte, jtand 
Fiſcher, ein glänzendes Talent für das Heldenfach, der auch als 
der erjte Flottwell in Raimund's „Verſchwender“ (bei der Pre— 
miere diejes Werfes am 20. Febr. 1834 im Theater in der 
Joſephſtadt unter Stöger’3 Direction) der Gejchichte der deutjchen 


*) Marianne Friederike Cäcilie Zängl war am 3. Juli 1816 zu 
Hamburg als Tochter des Schaufpielers Wilh. Hollmann geb,, wurde vom 
Bater befonders in der Muſik ausgebildet, 1833 für den Chor und Heine 
Partien an dad Hamburger Stabtheater eng., vermälte ſich 1836 mit dem 
Schauſpieler Joſ. Zängl und debutirte nun ald Papageno und in anderen 
Opernpartien, kam dann ald Opernjängerin an das Theater in Regensburg, 
von dort nach Prag, wo fie in naiven und „munteren” Rollen in Luftjpiel 
und Poſſe mit gleihem Erfolg jpielte. Ihre anmuthige Ericheinung, ihr 
friiches, humorvolles Spiel gewannen ihr Aller Sympathien. Am 27. Mai 
1841 erkrankte fie an einer Unterleibsentzündung und am 7. Juni war 
fie eine Leiche. Das Leichenbegängniß fand in Prag unter großer Theil: 
nahme ſtatt. 
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Schauſpielkunſt angehört. Ehemals Mediciner, hatte er ji) aus 
reinem Beruf zur Bühne gewendet und genoß bereits am Joſeph— 
jtädter Theater unter Stöger einen bedeutenden Ruf. Fiſcher hatte 
eine eijerne Lunge. Die auftvengendften Partien vermochten ihn 
nicht zu erjchöpfen, im legten Acte hatte jein Organ diejelbe mar- 
fige Kraft und Fülle wie im erften. Bon feinem Vorbilde Anſchütz 
hatte er die Manier angenommen, oft ohne Nothwendigkeit jtark 
zu dehnen und vor dem Schlußpunkte ftörende Cadenzen anzu: 
bringen. Ohne diefe Manieren konnte man jeine Stimme mit 
Necht einen „Edelſtein vom reinften Waſſer“ nennen. Ihm gelang 
das Schwere Stüd, nad) Bayer, ja noch zu Zeiten Bayer’s, aller: 
dings in deſſen letzter Periode, zu reuffiren. Fiſcher's erjtes Debut 
war befanntlih der Graf „Derindur” in der „Schuld“, ihm 
folgten fein prächtiger Roderich im „Leben ein Traum”, Marquis 
Pofa, Wetter vom Strahl u. ſ. w. Großartige Leiſtungen Fiſcher's 
waren Tell, Jugomar im „Sohne der Wildniß“, Percival in 
„Srijeldis", Carl Moor, Fiesco, Egmont, Othello. Er befchränfte 
fich übrigens nicht auf das Heldenfach allein, fondern jpielte bei: 
jpielsweife den „Nathan und Richard III. mit gleicher Birtuofität 
und gleihem Erfolge. Zu Beginn feiner Prager Thätigkeit gab 
Fiicher eine von Seydelmann's Glanzrollen, den alten Wellen: 
berger in Iffland's „Advocaten“. Die Prager erinnerten ſich noch 
an die ergreifende Art, mit welcher Seydelmann diefen Charakter 
darjtellte. Er war das Bild des alten gichtigen Greifes in jedem 
Zuge, in jeder Bewegung. Er jprad) langſam, mit hohler, jelten 
modulivender Stimme; aber Zodtenjtille herrjchte im Haufe, wenn 
jich feine Lippen zum Sprechen bewegten. Ein jolches Bild, das 
nur die erhabenfte Kiünftlergröße jchaffen fonnte, jchwebte dem 
Publicum vor Augen, und doch fand Filcher Anerkennung und 
Achtung für die außerhalb feines eigentlichen Rollenkreijes liegende 
Leiftung. Auch in Cechifchen Vorftellungen feierte er trog mangel— 
hafter Kenntniß des Idioms als Jaromir in der „Ahnfran” und 
in einer Reihe anderer Partien Triumphe bei dem durch die 
Aufopferung des deutfchen Künftlers gejchmeichelten Nachmittags: 
publicum. Im Jahre 1836 fiel es Fiſcher ein, mit Prag uns 
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zufrieden zu fein; er ging nad Brünn, und Herr Korner vom 
dortigen Theater fam an feine Stelle. Aber ſchon ein Jahr 
fpäter taufchten die Beiden wieder, Yilcher trat am 28. März 
als Belifar in der gleichnamigen Schenk'ſchen Tragödie wieder 
vor dem Publicum auf, das er num nicht jo bald verlafjen follte. 
Wir werden ihn noch als Heldenvater, als berufenen Nachfolger 
Wallenftein-Bayer’s jehen. Leider brachte ihn die Neigung zum 
Trunfe immer mehr herab. Aus dem markigen Heldenjpieler und 
dem noblen Salonliebhaber gejegten Charakters wurde ein Schau- 
jpieler von unkünſtleriſcher Nonchalance und zulegt ein gebrochener 
Mann. 


Gleichzeitig mit Fiſcher kam Dies, jugendlicher Held und 
Liebhaber, nach Prag. Hatte Fiſcher einen jchweren Stand nach 
Bayer, jo hatte Die einen ebenſo jchweren nach feinem Vor— 
vorgänger Moritz, der durch feinen unmittelbaren Nachfolger 
Stölzel nicht vergeſſen gemacht worden war. ALS die Triumvirats- 
Direction den Abgang Mori’ anzeigte, erfuchte fie auf den Betten 
ausdrüclich, fich bis zur Wiederbefegung des leeren Faches zu 
gedulden. Mar geduldete fih nun zwar, erinnerte ſich aber bei 
jeder Nolfe, die einft Mori gefpielt hatte, an dieſen Liebling und 
beflagte deſſen Unerjeglichkeit. Dieß*) mußte ratlos fümpfen, um 
unter folchen Verhältniſſen fich über Wafjer zu halten. Er war 
ein fchlanfer Mann mit regelmäßigen Zügen, die in ruhigen Mo— 
menten den Ausdrud gutmüthiger Heiterfeit hatten. Sein Drgan 
war ziemlich diffieil und für Partien von großer Anftrengung 
nur eben ausreichend. Feuer und hinreigende Begeifterung waren 
feine Sache nicht, dafür führte er launige und muntere Converja- 
tionsrollen fehr gewandt und Tiebenswiürdig durch und wußte 
trefflich zu charakterifiren. Es war ihm Hoch anzurechnen, daß 
er als „junger Klingsberg”, der Glanzrolle Moritz', durchaus nicht 
mißfiel. Mit befonderem Erfolge fpielte Dieg den Mejchores im 


*, Carl Dies, geb. 1804 zu Magdeburg, 1834 für erfte Liebhaber 
in Graz eng., ſodann 30 Jahre in Prag, wurde 1. April 1864 penf. und 
ftarb 7, September 1865. 
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„Juden“, den Bolingbrofe, dann den „Gamin de Paris" und die 
ganz entgegengejegte Zitel-Bartie in Gutzkow's „Werner", der 
am 11. December 1840 zu feinen Benefiz in Scene ging und 
ihm Hervoreufe in ungewöhnlicher Anzahl eintrug. Sein „Gamin 
de Paris" wird als eine ganz außerordentliche Leiſtung gepriefen, 
die um jo mehr auffiel, als (bis auf unfere Tage) der Pariſer 
Taugenichts in der Regel eine Lieblingsrolle der munteren Lieb- 
haberinen iſt. Auch Die diente eine lange Neihe von Jahren 
der Brager Bühne. Seit 1840 jpielte übrigens neben ihm jchon 
ein anderer jugendlicher Liebhaber, Nerking, in Prag, der von 
Darmftadt fam und fih als Max Piccolomini bier eingeführt, 
aber jchon vermöge einer zu ältlichen Maske nicht „durchgeſchlagen“ 
hatte. Seine Declamation wies viele Unmanieren auf; er ent: 
widelte ſich erſt mit der Zeit, namentlich im Luſtſpiele. 1845 
debütirte Köckert, dejjen Schweiter eine gejchägte Sängerin der 
Prager Oper war, als Candidat für das Fach eines zweiten 
jugendlichen Liebhabers und Helden. Er fam vom Breslauer 
Stadttheater und trat zuerjt als Rudolph von Thürmer in dem 
Luftjpiel „der Landwirt)" mit gutem Erfolge auf. Man rühmte 
jeine ſchöne Gejtalt und fein Fangvolles, modulationsfähiges Organ. 
Innerlichkeit und poetiichen Schwung vermißte man an ihm, als 
er in „Zell" als „Arnold von Melchthal" auftrat. Webrigens 
machte Ködert tüchtige Yortichritte und wurde mit der Zeit ſelbſt 
Fiſcher gefährlich.*) 


*) Alerander Ködert war 1821 in Teplit von wohlhabenden Eltern 
geb., ftubdirte Anfangs Medicin, widmete fih aber nad) dem Tode des 
Paterd der Bühne, debut. in Budweis, wurde hierauf nah Klagenfurt, 
1843 an bad Dresdener Hoftheater ena-, ging wegen ungenügender Be: 
Ichäftigung von dort nady Breslau und Prag, von wo er 1846 nad) Caſſel 
engagirt wurde. Hier wirkte er drei Jahre, erwarb ſich durch Gaftipiel- 
tonr:n einen Ruf in Deutichland und wurde 1848 nad Wien an's Hof- 
burgtheater berufen, doch zerjchlugen fich wegen der Revolution die Enga— 
gements-Unterhandlungen; 1849 überjiedelte er nad) Hamburg, wo er im 
höchſten Anſehen ftand und unter ben größten Ovationen Abjchied nahm, 
als ihn Roderich Benedir zur Annahme eined Engagements nah Frank: 
furt a. M. bewogen hatte. In Frankfurt wirkte er 1855—58 neben Fanny 
15 
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Ebenfalls in der legten Zeit des erjten Stöger'ſchen Re: 
giments kam Baudius, der Vater der genialen Wilbrandt- 
Baudius, als Charafterjpieler und »Romifer nad) Prag.*) Eigentlich 
war Schneider (von Hamburg) als Erjagmann Polawsky's 
auserjehen. Er gaftirte im Mai 1844 in einigen Glanzrollen 
des Unvergeßlichen; man hatte einen wahrhaften Künſtler vor fich, 
feinen Fachipieler gewöhnlicher Sorte, ein Genie, das leider nicht 
dauernd an Prag zu fejleln war. Den Schaujpieler Walter 
ſah man in Charakteren der verjchiedenjten Stände und Alters: 
ftufen, und jede Rolle war mit ängjtlicher Gewiſſenhaftigkeit jtudirt. 
Walter hatte im Theater in der Joſephſtadt den Chevalier Dumont 
im „Verjchwender" creirt und vortrefflich durchgeführt. In Prag 
verwendete man ihn für Liebhaber und junge Ehemänner, mit: 
unter aber auch für fcharfe utriguants. — Wolmany gab 
jugendliche Liebhaber und hatte in jeinem Nepertoire auch einige 


Kanaufchel, Friedrih Haafe, Emil Schneider und Auguſte Liebich unter 
Benedir' Intendanz, folgte dann einem Rufe Wirfing’3 nad Leipzig, machte 
1861 eine aftipielreije (u. M. auch nad Prag), wurde nah Mannheim 
und 1863 nach Peteröburg engagirt, deifen deuticher Bühne er bis zu feinem 
am 18. Auguſt 1869 zu Miltig bei Leipzig erfolgten Tode angebörte. Er 
glänzte zulegt in älteren Heldenrollen. Ebenjo wie deu Künftler jchätte 
man in ihm den Menjchen, den edlen Batten und Vater. (Entih’ Bühnen- 
almanadı 1870.) 


*, Carl Friedr. Baudius, geboren 1796 zu Luckau i. d. Lauſitz, 
+ 21. März 1860 zu Dresden, war in der Jugend barfuß nach Belgien 
gewandert, um unter Napoleon Kriegsdienſte zu thun, jpielte zuerft bei 
Wandertruppen, bis er in Dresden zum Debut fam, gehörte dann als 
Liebh., Komiker und Char.-Spieler einer Neihe bedeut. deuticher Bühnen 
an, erwarb in Leipzig die Penfionsberehtigung, wurde danı von Holbein 
nah Wien und von dort nach Prag berufen, wo er mit Xuftipielfiguren, 
weniger im Charakterfache Glüd hatte. Sein Biberftein, Scarabaeus und 
Schema waren in Prag feine beliebteften Rollen. Berühmt war feine 
Sammlung von Berüden und echten Waffen, die er auch auf der Bühne, 
oft mit Gefahr für feine Partner, gebrauchte. Er gehörte zu den erften 
Förderern von Fanny Janauſchek in Prag. Der eriten Erfolge feiner von 
ihm ſelbſt ausgebildeten Tochter durfte er ſich noch in Leipzig und Dresden 
erfreuen. 
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glückliche Rollen fomifchen Genres. — Faft gleichzeitig famen 1844 
Liebold und Ehauer an das fländiiche Theater. Liebold 
debutirte am 15. April als „Steffen Langer aus Slogan”. Seine 
jpäteren Debutrollen machten mehr Glück. Er bewegte fic ſtark 
im Fahrwaſſer der Naturburjchen, machte ſich übrigens auch als 
„Dichter” der Poſſe „Das Loch im Plafond“ befannt. Chauer 
wurde bei jeiner Ankunft in Prag als Candidat fir das erledigte 
Fach Polawsky's bezeichnet, das er nach beiten Kräften aus- 
zufülfen jtrebte. Er debutirte als Adam Brof in dem Quftfpiele 
„Sarl XI. auf Rügen” und als Miller in „Kabale und Liebe“ 
mit gutem Erfolge und blieb der Prager Bühne treu. — Kolar, 
neben feiner Braut rejp. Fran, Manetinsky-Rolar, eine der Haupt: 
ftügen des Cechiichen Schaufpiels, wirkte, wenn es Noth that, auch 
in deutſchen Vorjtellungen mit und bethätigte ſtets eine befondere 
Sorgfalt jelbft in Eleinen Partien. In Stöger's erjter Divections- 
periode war übrigens Kolar für das deutjche Theater wenig oder 
gar nicht in Betracht zu ziehen. In beiden Sprachen wirfte 
Hametner, dejjen Beihäftigung fich allerdings zumeift nur auf 
„tomijche Bediente und Dümmlinge“ bejchränfte. 

Bejonders reich war unter Stöger die Komik auf der Prager 
Bühne vertreten. Den erjten Platz neben Feiftmantel nahm 
Carl Dolt (recte Pizzala) ein, dejjen Name mit der Zeit ebenjo 
populär und unvergeßlich wurde, wie der jeines alten Collegen 
Feitmantel. As Sohn des k. k. Hauptmann-Rehnungsführers 
PBizzala, dejjen Familie aus Italien ſtammte, am 22. März 1808 
in Linz geboren, war Dolt 1822 mit jeiner Familie nad) Prag 
überjiedelt, hatte das Kleinjeitner Gymmafium bezogen und dann 
jih den medicinischen Studien zugewandt, die er aber nach dem 
zweiten Jahre verließ, um ich der Kunft zu ergeben und dadurch 
eher in den Befig feiner Braut und fpäteren treuen Gattin zu 
gelangen. Auf einer Heineren Bühne hatte er als künſtleriſches 
„Kind für Alles” feine theatralifche Laufbahn begonnen, ohne daß 
er in diefer aufreibenden Kunftarbeit Zeit gefunden hatte, jich für 
ein bejtimmtes ach zu entjcheiden. So fam er 1832, als die 
Directionstriag Kainz- Polawsty- Stepanek regierte, nach Prag 

15* 
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und verjuchte anı 28. Meat 1832 als Baron Gluthen in dem 
ehemals vielgefpielten Luſtſpiele „Das legte Mittel”, einer aus: 
gejprochenen Liebhaberrofle, jem Glück. Man fand, daß der neue 
Liebhaber „ganz geeignet jei, untergeordnete jugendliche Rollen 
vollfommen auszufüllen und ſich durch liebevolle Sorgfalt im 
Kleinen zum Größeren heranzubilden”, wünjchte ihm aber ein 
Engagement, wo er ſich ſammeln und in die zweite Periode des 
Scaufpielerlebens, jene der Selbſtkenntniß, übergehen könnte. 
Dolt jcheint in der That die jeltene Tugend der Selbſtkenntniß be- 
jejfen zu haben. Obwohl ihn die Direction jofort für das Yahr 
1833 engagirte und ex ſich in Prag gewiß auf die Dauer feft- 
gejegt hätte, ging er doch bald nach Linz, fpielte ſich dort tüchtig 
ein und Fam erjt im Jahre 1842 wieder nad) Prag. Aus dem 
mittelmäßigen Liebhaber war ein trefflicher Komiker geworden, und 
einen joldhen, der an Feiſtmantels Seite wirken konnte, brauchte 
man gerade in Prag. Dolt's Name hatte auch über Dejterreich’S 
Grenzen hinaus Anjehen gewonnen. Ein Gajtjpiel führte ihn im 
März 1841 nach Stuttgart, wo er cine Reihe von Gajtrollen 
am kgl. Hoftheater mit vorzüglichem Erfolge abjolvirte und na— 
mentlich mit dem in öfterreichiicher Mundart vorgetragenen „Berl: 
fied" von Prod) ſowohl in einem Concert der berühmten Pianiftin 
Sophie Bohrer als in der adeligen und bürgerlichen Refjource, 
in einer Brivatjoiree der Prinzejjin Alerander und bei anderen Ge— 
legenheiten Aufjehen machte. Capellmeijter Lindpaitner orchejtrirte 
das Lied und der Violinvirtuoje Molique begleitete Dolt. Im 
Stuttgarter Hoftheater creirte Dolt und A. den Titus euer: 
fuhs im „Zalisman” und erfreute fich der Anerfenmung der 
maßgebenden Kreife, welche feine dijtinguirte, natürliche Komik für 
ihn eingenommen hatte. Dieje Vorzüge waren es auch, welche 
dem neuen Komiker in Prag die Pfade ebneten. 

AS Stöger nad) Prag Fam, war er jhon nad) einigen Mo: 
naten gendthigt gewejen, den aus der Triumviratsära befannten 
Komiker Spiro, der einige Zeit von Prag gejchieden war, neuer: 
dings zu engagiren. Spiro hielt als „Zwirn“ in Lumpacivaga- 
bundus jeinen Wiedereinzug und behauptete jich neuerdings Fahre 
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lang ehrenvoll neben Feiftmantel. Im Fache des Niedrig-Komifchen, 
im Scholz’/shen NRollenfreife war er bejonders zu Haufe. Sein 
„Blaſius Rohr“ in der Neftroy’schen Poſſe „Glück, Mißbrauch 
und Rückkehr“, der Natzi in „Till Eulenſpiegel“ u. ſ. w. waren 
ebenſo gern geſehen wie die beſten Leiſtungen Feiſtmantels. Spiro 
ging 1842 ab, und Stöger war jo glücklich, in Dolt einen „komi— 
ſchen Liebhaber und komiſchen Charakterjpieler jugendlichen Alters“ 
zu gewinnen, wie er feinen bejjern wünschen konnte. Am 11. Oct. 
1842 trat Dolt als Lorenz in der „verhängnißvollen Fafchings- 
nacht“ (der Neftroy’schen Parodie eines Holtei'ſchen Trauerſpiels) 
zum erjten Male als Komiker in Prag auf. Obwohl Nejtroy 
jelbft vor ihm die Rolfe in Prag gejpielt hatte, hatte Dolt einen 
durchgreifenden Erfolg. Seine mit Fräftiger Stimme vorgetragenen 
Eouplets und Potpourris, feine hübſche Gejtalt und muntere Laune 
machten Glück. Noch entjchiedener gefiel er als Zwirn neben 
Feiftmantel-Knieriem und Preifinger-Hobelmann, als ſchlanker Nagi 
in Till, als Titus Feuerfuchs im „Talisman“. Die legtere Leiftung 
jtellte die Kritik bereits als nahezu unübertrefflich hin; Dolt ftand 
fejt in der Gunst des Publicums. Für Stöger war er eine wahre 
Perle, zumal als das Theater in der Roſengaſſe errichtet war und 
dort der Poſſe eine bejondere Wflegejtätte bereitet wurde. Dolt 
hatte übrigens, als er jtatt des Stuttgarter das Prager Enga: 
gement wählte, gehofft, in Prag auch feine Begabung für das 
feinere Genre, fiir das Luſtſpiel, verwerthen zu fönnen, und fühlte 
ih, da Stüger jeiner diesbezüglichen Verſprechungen vergaß, jo 
unbehaglih in Prag, daß er anderen Anträgen Gehör zu ſchenken 
dachte. Director Carl citirte ihn 1843 nach Wien, wo er in 
Bäuerle einen mächtigen Freund hatte; aber er blieb, nachdem 
Stöger eine entjprechende Erweiterung jeines Repertoires zugejagt 
hatte. Wir werden noch wiederholt Gelegenheit haben, Dolt als 
einem der bedeutendſten Komiker und liebenswürdigſten Menjchen 
die verdiente Würdigung zu widmen. 

Zu den verwendbarjten Mitgliedern Stögers zählte ebenfalls 
in erjter Linie der Regiſſeur und Baß-Buffo Breifinger. Seine 
Stimme hielt nicht lange an, dafür entjchädigte jelbjt in der Oper 
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jein munteres komiſches Spiel, das feinem „Bartolo", Engländer 
in „Fra Diavolo”, Capuzzi in „Zampa", Gantarelli im „Zwei: 
fampf” und Gapellmeifter im „Concert am Hofe” einen jteten 
Erfolg ficherte. Je mehr feine Stimme an Klang verlor, dejto 
mehr befaßte er fich mit der Thätigkeit in der Poſſe und im Luſt— 
ſpiel. Er lieferte in jeder Rolle ein confequent durchgeführtes, 
lächerliches Charafterbild und brachte feine Nebenjpäße ohne Vor— 
dringlichfeit mit einer gewiſſen drolligen Trockenheit vor. Fein— 
fomijches lag ihm ferne. Preifinger arbeitete die kleinſte Rolle 
mit größter Genauigkeit aus und legte auch als Regijjeur Proben 
regen Eifers ab. Ein anderes Opernmitglied, das ſich verdienitlid) 
im Bojjenenjemble bewegte, war der Buffo Brava, ein Sänger 
und Schauspieler, der aushalf, wo auszuhelfen war, eine Kraft, 
auf die in Oper und Poſſe jederzeit zu zählen war. 

Wenn wir eine Darjtellung der Kräfte des recitivenden Schau- 
ſpiels lieferten, meinen wir nicht, auch eine erjchöpfende Darftellung 
geboten zu haben.*) Die von Stöger in's Treffen geführten Kräfte 
waren auch auf ſeinem Nebenterrain, dem Schaufpiel, jo aufehnlich, 
daß ji) der Gegeuftand im Rahmen unferer Gejchichte jchwer er- 

*, Der Stand des deutihen Schaufpiel® war 1838: Director und 
Unternehmer: J. U. Stöger. — Regiſſeur d. Schaufp., der Op. und 
Poſſe Hr. Ernit. — Secretär und Buchhalter Hr. Stiepanef, zugleid) 
VBorftand der böhm. Vorftellungen. — Herren Bayer, Helden und Väter; 
Bolze, Greife u. Aushilfsrollen, Denery, jug. Liebh. u. Naturburfcen, 
Dieb, Liebh. u. jug. Helden, Dietrich, 2. Liebh. Ernft, Liebb. u. jug. 
Intriguants, Feiftmantel, 1. kom. Partien, Fifher, Helden u. Väter, 
Srabinger, Bäter, Hametner, Ausbilfsr,, Polawsky, fom. Väter, 
Bonvivants, Preiſinger, fom. Partien, Schifaneder (penfion.) locale 
Bäterr., Spiro, 2, kom. Rollen, Walter, Chevalier, Bonv, u. Intrig., 
Zängel, Lieb. — Mad. Allram, fom. Mütter, Dile. Bervifon, An— 
ftandadamen u. Mütter, Mad. Rinder, zärtl. Mütter, Die. Frey, 1. Liebh,, 
Die. Herbft, Heldinen u. Liebh, Die. Manetinsty, Eoubr., Dile. 
Schilaneder, Anftandsd. u, Mütter, Die. Schwelle, Soubr., Mad. 
Zängel, Naive, Die. Zöllner, Locales. — Kinderrollen: Kl. Sieb, H. 
Untermüller, Ritter; — Souffl. für Sch. u. Op. Bälvansky, 

Im J. 1843 regiftrirte man: Director u, Untern. J. A. Stöger. — 
Reg. d. Sch. Ernft, der Oper u. Poſſe Breifinger. — GSecretär und 


_— 231 — 


ihöpfen ließe. Es bleibt ung die Aufgabe, zu unterfuchen, was 
mit diefen in mancher Hinficht gewiß impofanten Kräften geleiftet 
wurde: ein Blick auf das Repertoire. 

Die Uera Stöger läßt fich eine Aera der Novitäten, Gäjte 
und Debuts nennen. An Leben fehlte es alſo durchaus nicht auf 
den Brettern der Prager Bühne in den zwölf Jahren des erjten 
Stöger’jchen Regiments. Woran es fehlte, das war ein folides 
Nepertoire, und gerade dies ift die Lebensfrage aller großen 
Bühnen, die ein Abonnenten-Stammpublicum haben und vor 
Allen auf weije Abwechslung bedacht fein müſſen. In den meisten 
Yahren kam auf die Woche durchjchnittli eine Novität, und was 
das Schlimme war — unter den Neuigkeiten des Jahres wurde 
die überwiegende Majorität todtgeboren ; die meijten wurden ent- 
weder von Gäſten importirt, um ohne fie wieder zu verjchwinden, 
oder waren Poſſen von ausgejprochener Lebensunfähigkeit. Mit 
dem eigentlichen recitirenden Drama, das in jedem guten Theater 
die Grundlage des Nepertoives zu bilden hatte, war es am 
ſchlimmſten bejtelt. So hatten 3. B. 1844 Oper und Poſſe 
212 Borjtellungen, Tragödie, Schau: und Luftjpiel zuſammen 


Buchhalter Stipanef, Infpicient Shmelzer, Souffl,d. Sch. Lehmann, 
der Op. Martines, Bibliotbefauffeher Winarz; 1. Caſſier Ulbricht, 
2. Caſſier Czermak, Controlenre Hr. Piſetzky u. Meier, — Theater: 
ärzte Dr. Leop. Wander Witt. v. Grünwald, Prof. Dr. Oppolzer, 
Wundarzt Rer. — Darftellende Mitglieder; Herren Bayer Helden und 
Väter, Bolze (Benf.), Greife u. Ausbilfsr,, Brava bedeut. Aushilfsr., 
Dieb 1. Liebh., jug. Helden u. Bonviv., Dietrich Liebh. u. Naturb., 
Dolt 1. kom. Rollen, Ernft (Rea.) jung. Intrig. und Char.:Rollen, 
Feiftmantel 1. kom. Partien, Fiſcher Helden u. gel. Liebh, Grabinger 
Väter, Hametner Hein. fom. R., Kolar Liebh., Polawsky Charafterr., 
humor, Väter u. Intrig, Preifinger (Reg.) fom, Partien, Schilaneder 
(Benf.), losale VBäterr, Walter Chev. u. Intr, Wolmany jug. Liebh. 
und Helden. — Mad. Allram Penſ.) kom. Mütter, Mad. Binder 
zärtl. u. kom. Mütter, Anftandsdamen, Die, Frey 1. Liebb., Die. Herbit 
(beurl.), Anftandsdamen, Mad. Kolar Liebh. u. Soubr., Mad. Raab 
Kocalr., Dile. Schikaneder Anftandsd. u. Mütter, Mad. Schwanfelder 
muntere Liebh. u. Naive, Die, U. Weisbach 1. Liebh., Heroinen, Dile, 
Wimmer Naive. — Kinderrollen: Marie Untermüller, Carl Died. 
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nur 155, jo daß in jeder Woche für das recitirende Drama nur 
3 Abende übrig blieben. Wenn ſich auch das Verhältnig namentlich 
in den Dreißiger Jahren günftiger stellte, jo war der Uebeljtand 
doch während der ganzen Stöger'ſchen Divectionsära der Haupt: 
ſache nach derſelbe. Haupt-Nepertoiredichter für die Dreißiger Jahre 
blieb Raupach, dem die Birch-Pfeiffer eifrig und immer erfolg: 
reicher Concurrenz machte. Die würdige Frau Johanna Franul 
von Weißenthurn und Albini nahmen mit ihren Stücden auch 
noch einen anfehnlichen Raum ein. Allmälig wurde es beſſer. 
Im romantischen Drama regte Friedrih Halm mächtig feine 
Schwingen, im Luſtſpiele begann ich Benediz neben Feldmann 
erfolgreich zu regen. Bauernfeld lieferte Meijterwerfe, und Gutzkow 
führte fich mit entjchiedenem Gelingen ein. Daneben behaupteten 
die Franzojen, Scribe voran, im feinen Luſtſpiele auch noch ihren 
Pla. Das clafjiihe Drama fam in Prag in vereinzelten Er- 
ſcheinungen vor und tauchte vornehmlich auf, wenn ilfuftre Gäjte 
famen oder wenn es galt, Bayer und Fiſcher in ihren Glanz» 
vollen zu zeigen. 

Das VBorwalten der Raupach'ſchen Erzeugniffe, befonders 
in den erſten Directionsjahren Stöger’s, war ein trauriges Zeichen 
der Zeit. Die flache Aeußerlichkeit follte hier das friſch pulſirende 
Leben, den gefunden Kern erjegen. Naupach’s Charaktere waren 
im Grunde nichts, als die gezwungene Umjchreibung jchematijirter 
Begriffe, eine Umfchreibung, deren individuelle Prägung — wie 
ein gediegener Kritifer jener Tage treffend bemerkt — durch die 
zufällige Perjönlichkeit der Berliner Hofichaufpieler bedingt war. 
Die hauptſächlichſten Raupach'ſchen Repertoireftüde, die man in 
Prag ſah, waren außer dem unvermeidlichen „Miller und fein 
Kind“, „Taſſo's Tod" (die Prager jahen darin Mad. Rettich als 
Leonore, ihren Gatten als Taſſo), „Corona Saluzzo" (die Titel: 
rolle jpielte Fried. Herbft, als Marcheje di Saluzzo glänzte La 
Roche als Gaſt), „Der Degen”, „Nafenftüber”, „Vor hundert 
Jahren" (ein komiſches Sittengemälde), „Cromwell's Ende" u. ſ. w. 
Bon Johann Weißenthurn jah man „Die Geprüften”, „Johann 
v. Finnland”, „Die Fremde” u. U. Mad. Birh-Pfeiffer ftelfte 
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jidy ein mit „Hinko dem Freifnecht", „Mutter und Sohn", „Die 
Erjcheinung am Grabe”, „Johannes Guttenberg”, „Rubens in 
Madrid", „Onkel und Nichte", „Steffen Langer aus Slogan”, 
„Scheibentoni”, „Die Marquiſe von Villette“ u. |. w. Raupad) 
und die Birch-Pfeiffer brachten jo vecht durch ihre den Schau: 
jpielern an den Leib und auf den Applaus gejchriebene Stüde 
das Virtuoſenthum in Flor. Es war begreiflich, daß der Dar- 
jteller am Tiebjten in Stücken jpielte, in denen er am meiften 
applaudirt wurde. Ein Wohlthäter für Debutanten und Gäjte 
war auh Blum mit dem „Ball zu Ellerbrunn” n. A. Seine 
Luftjpiele haben fich biS auf den heutigen Tag auf dem Reper— 
toire erhalten, während von Raupach und der Weißenthurn wenig 
übrig geblieben iſt. Iffland, Kogebue und Töpfer halfen im Stö— 
ger'ſchen Lujtjpielrepertoire noch immer aus, wenn die Modernen 
den Regiſſeur im Stiche ließen. Bauernfeld verjchaffte mit 
jeinen „Bekenntniſſen“ (zuerjt aufgeführt anı 14. Mai 1834) der 
neuen Direction befanntlic) den erjten Erfolg im Gebiete des 
recitirenden Dramas. Später hatte Mori als Gaſt mit der Rolle 
des Zinnburg großes Glüd. Am 1. Dec. 1834 ſah man das 
Charaftergemälde „Franz Walter”. Am 17. Dec. 1835 kam 
„Bürgerlih und Romantiſch“ zum erjten Male auf die Prager 
Bretter. Polawsky gab den Rath Zabern, Mad. Binder die Katha— 
rina dv. Rojen, Ernjt den Ringeljtern, Busch, ein nur furze Zeit 
in Prag engagirter tüchtiger Schaufpieler, den Lohnlakai Unruh. 
1838 fam der „Vater”, dann der „Selbftquäler”, 1840 „Die 
Geſchwiſter von Nürnberg”, 1841 „Ernft und Humor” zur Auf: 
führung, und am 7. März 1845 „Ein deutscher Krieger”, dejjen 
Erfolg ein ebenjo großer als nachhaltiger war. Mit Spannung 
hatte man diefem ernjten Tendenzjchaufpiel des leichten, fröhlichen 
Bauernfeld entgegengejehen, und das Haus war voll, als das 
Stück wirklich zum Benefiz Bayer’s in Scene ging. Die beiden 
Hauptrolfen, v. Göge und Frau de la Roche, konnte nicht bejjer 
bejegt fein als mit Fijcher und Dem. Frey. In der Rolle des 
Kurfürften glänzte Bayer durch feinen wirkſam trodenen Humor. 
Den Grafen Dohna gab Wolmany, den Pächter Büttner— Bau: 
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ding, Marthe— Mad. Binder und den Cancellijten Schöpflein— 
Feijtmantel. 

Der Name Benedir tauchte Anfangs der Vierziger Yahre 
auf. Als am 28. Mai 1841 in Prag zum erjten Male „Die 
Mode" oder „Modernes Coſtume“ gegeben wurde, jchrieb Anton 
Miller: *) „Wir meinten in den Wendungen und in der Haltung 
des Dialogs Bauernfeld's gewandte Feder und Laune zu erkennen ; 
jedenfalls weiß der wahrjcheinlid) pjeudonyme Roderich Benedir 
ein gutes Scenarium zu entwerfen und geſprächsweiſe Darjtellung 
zu handhaben.” Einen gelinden Durchfall erlebte, ganz im Gegen: 
jage zu der vorzüglichen Aufnahme der „Moden“, Benedir’s 
Drama „Die Sclaven", das am 15. Nov. 1841 in Scene ging. 
Der Dichter hat die Scharte übrigens redlich ausgewegt. Sein 
„Stedbrief" (zum erjten Male am 22. Sept. 1843) machte den 
Miperfolg reichlich wett. Dan begrüßte das frische Luſtſpieltalent 
um jo freudiger, als gerade die poetiihe Schöpfungskraft des 
deutjchen Volkes in diefem Fache bei dem Ernſte der gährenden 
Zeit brad) lag. Die gutmüthig heitere Lebensanficht, die gejunde 
Laune und das Bühnengefhid Benedix' halfen über jeine zahl« 





*) Anton Müller, der bereit3 mehrgenannte Theaterfritifer der 1827 
gegründeten „Bohemia”, war ein Deutihböhme aus Oſchitz bei Wartenberg, 
nnd war gleichzeitig mit dem Grafen Carl Ehotef in Junsbruck gewefen, leterer 
als Landes-Gouverneur, Müller als Profejlor. Des Grafen Chotek Scharf: 
blick hatte die wiljenjchaftliche Tüchtigkeit, die anziehende Vortragsgabe und 
die richtige Urtheilskraft des jungen Profeſſors kennen gelernt, und die 
Verſetzung Anton Müllers als Profeſſor der Aeſthetik an die Prager Uni— 
verſität war ſein Werk. Anton Müllers Vorträge über Aeſthetik füllten 
bald den ihm zugewieſenen Saal im Clementinum nicht blos mit Studi— 
renden, ſondern auch mit gereiften Männern aller Berufskreiſe: Maler 
Führich, Conſervatoriums-Profeſſor Gordigiani, der blinde Muſikinſtituts— 
Director Joſeph Prokſch und andere Notabilitäten ſaßen als aufmerkſame 
Zuhörer vor ihm auf der Schulbank und ließen keine ſeiner Vorleſungen 
aus. Noch ausgiebiger und nachhaltiger auf die Verallgemeinerung eines 
guten Geſchmacks wirkten ſeine Anſichten und Urtheile über Theater, Muſik 
und bildende Künſte, die er ſeit Jäner 1828 faſt volle fünfzehn Jahre 
durch die „Boh.“ im ganzen Lande verbreitete. Er bat viel zur Länterung 
des Geihmads, zur Klärung des Kunfturtheils in Prag beigetragen. 


— 235 — 


reihen Mängel hinweg und machten ihn zu einer willfommenen 
Erſcheinung für die deutfhe Schaubühne. 

Gutzkow feierte am 11. Dec. 1840 mit „Werner“ oder 
„Herz und Welt" einen wahren Triumph. Man erkannte in dem 
Stüde „zugleih ein verjöhnliches Glaubensbefenntnig und eine 
tröjtlihe VBorbedeutung für den kommenden Ruhm des Dichters“. 
Den Erfolg, den Dieg in der Titelrolle errang, haben wir bereits 
conftatirt. Dem. Herbjt gab die Julie ebenfalls meijterhaft. „Richard 
Savage" brachte Friederike Herbft am 18. Nov. 1841 zu ihrem 
Benefiz zur Aufführung. Ihre „Lady Macdlesfield" zählte zu 
ihren gediegenften Leitungen; die Titelrolle jpielte Dieg, den 
Steele Fiicher. — Die „Schule der Reichen" erjchien zu Bayer’s 
Benefiz am 21. Jän. 1842 (Bayer als Thompfon), „Zopf und 
Schwert“ am 23. Febr. 1843, und zwar. war die Prager die 
erjte öfterreichiiche Bühne, die das Luſtſpiel überhaupt aufführte. 
Die Aufnahme war eine ziemlich fühle Mean vermißte dei fejten 
Bau, namentlid) war e8 Bernhard Gutt, welcher die Mängel des 
Stüdes anerfanıte, während der Dichter Uffo Horn den bejchei- 
denen Erfolg der Novität lebhaft bedauerte. Einige Tage nad) 
„Zopf und Schwert" ging Immermann's ZTrauerjpiel „Die 
Opfer des Schweigens" in Scene; mit nicht bejjevem Erfolge 
als das Gutzkow'ſche Stück. Amalie Weißbach, weldye die Ghis— 
monda gab, war „schön und Fühl wie Marmor”, Fiicher gab den 
Tancred, Wolmany den Herzog Manfred. Am 5. Jäner 1844 
hatte Laube's „Monaldeschi" feine Premiere in Prag mit gutem 
Erfolge bejtanden. Fiſcher war in der Titelrolle äußerſt wirkſam, 
Dem. Weißbach gab die Königin Chriftine, Dem. Frey die Sylva, 
Walter den Santinelli, Bayer den Grafen Brahe, Polawsky den 
Freiherrn von der Schnure, Die den Maljtröm. Laube's Lujt- 
ipiel „Sottjched und Geller” endlich erlebte am 2. Jäner 1846 
jeine erſte Aufführung. 

Auf dem Gebiete des höheren Dramas floßen die Novitäten 
ziemlich ſpärlich Grillparzer hatte, als die Stöger’jche Divection 
begann, bereits den Höhepunkt als dramatischer Dichter über- 
ſchritten. Als Grillparzer’jche Novität wurde noch am 4. April 1835 


— 236 — 


zum Benefiz von Friederike Herbſt „der Traum ein Leben“ mit 
Fiſcher als Zanga, Dietz als Ruſtan und der Benefiziantin als 
Mirza gegeben. Von Karl Egon Ebert kam am 27. März des— 
ſelben Jahres zum Benefiz Bayer's das vaterländiſche Drama 
„Czeſtmir“ mit Bayer in der Titelrolle zur Aufführung, ohne den 
Erfolg von „Btetislaw und Jutta” zu erreichen. Bei weiten am 
regjamjten war in der Zeit der Stöger’ichen Direction Friedrich 
Halm auf dem Gebiete des romantischen Dramas. Seine „Gri— 
jeldis" erregte ungewöhnliche Senjation, als fie am 9. April 1836, 
eingeführt von der Funftbegeifterten Friederike Herbit, in Prag 
erichien. Die jugendliche Kraft der PBhantafie und des Gemüthes, 
welche der interejjante pjendonyme Dichter in feinem Erjtlings- 
werfe entwidelte, das brillante, effectvolle Spiel der Dem. Fried. 
Herbit, der erjten Prager Grifeldis, unterftügt von Dieg-Percival 
und allen Mitwirkenden, jtimmten das Publicum zu enthufia- 
jtiichem Beifall. Seit Grillparzer’s erjten Stüden war auf dem 
Gebiete des ernſten Dramas noch fein größeres Werk eines Wiener 
Dichters mit jo entjchievdenem und glänzendem Beifalle aufgenom— 
men worden als Grijeldis. Noch in demfelben Jahre gaftirte 
Löwe als Bercival, abermals mit enthufiaftiichem Beifall. Nicht 
jo gläuzend war natürlich die Aufnahme, die am 10. Nov. 1837 
Halm's „Adept“ fand. Nichtsdeſtoweniger ſahen die Prager nun 
regelmäßig jede Halm'ſche Novität auf ihrer Bühne: 1840 (12. Juni) 
„ein mildes Urtheil“, 1841 „König und Bauer” (nach dem 
Spanifchen des Lope de Vega), 1842 (am 13. Mai) „ver Sohn 
der Wildniß" (Fiicher-Ingomar, Dem. Weißbach-Parthenia, Fried. 
Herbit-Aftäa), 1844 „Sampiero" u. ſ. w. 

Ein interejjantes Erperiment auf dem Gebiete des höheren 
Dramas wurde noch furz vor Schluß der erjten Stöger’jchen 
Direction mit der Aufführung von Grabbe's Titanenwerke „Don 
Yuan und Fauſt“ aemacht. Die dee ging von Chauer aus, der 
das nahezu unaufführbare Stück ſchon in Graz in einer von ihm 
jelbjt beforgten Einrichtung auf die Bretter gebracht hatte (außer: 
dem hatte nur noch das Theater a. d. Wien das Erperiment ge: 
wagt). Die Bearbeitung hatte zwar den Lauf der Handlung nicht 
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beeinträchtigt, aber mit Rückſicht auf die technifchen Verhältniſſe 
und auf die Theaterzeit einen großen Theil des Details wegfallen 
fafjen, das die Begebenheiten verband und erläuterte. Stehen 
blieb die einzelne nackte Thatfache ohne Deutung und Bedeutung, 
jo daß das Stück cher befremdete als befriedigte. E3 blieb eben 
ein „phantaftiiches Drama”, das auf dem realen Boden der- Bühne 
nicht wurzeln kann, und deshalb einer Hauptbedingung des guten 
Dramas, der Bühnenwirkjamfeit, entbehren muß. Den Don Yuan 
gab Dieg vortrefflich, des Faust hatte fich Fiſcher mit feiner un: 
verwüftlichen Kraft angenommen, Dem. Weißbach hatte ſich mit 
der Donna Anna, Wolmany mit dem Mephijto, Dolt mit dem 
Leporello, der Benefiziant mit der Fleinen Rolle des Signor Negro, 
Köcdert mit dent Don Dectavio befaßt. — Ebenfalls in die leßte 
Zeit der Stöger'ſchen Wera fiel die erfte Aufführung der Tragödie 
„Morig von Sachſen“ von R. E. Prutz (im Nov. 1845) mit 
Köcdert in der Titelrolle, eine der bejten Leiftungen diefes Schau- 
jpielers, Fiſcher als Karl V., Die als Friedrih von Sachen, 
Baudius als Granvella. Friederike Herbit, welche wieder als 
Pathin der Novität fungirte, jpielte die Kurfürftin Sibylle. Eine 
auffällige Thatjache ift es, daß in dem ganzen Zeitraume von 
1834— 1846 die heimijche literarische Production fo außerordentlic) 
dürftig vertreten war. Größere Werfe von heimifchen Poeten 
famen außer Ebert’s „Cjeſtmir“ und zwei dramatifchen Gedichten 
von Joſ. Wenzig überhaupt nicht auf die Bretter (Webers „Spar- 
tacus” erſt in der nächſten Periode, 1847). Gerle lieferte von Zeit 
zu Beit eine dramatijirte Novelle, auch thaten ſich Gerle und Uffo 
Horn zu Compagniearbeiten zuſammen, deren eine, das Luſtſpiel 
„Die Vormundſchaft“, einen vom Burgtheater ausgejchriebenen 
Preis von 40 Ducaten in Gold gewann, unter 60 eingejandten 
Luftipielen als das bejte anerkannt wurde und bei feiner erjten 
Aufführung in Wien Uffo Horn. viele Hervorrufe eintrug. Horn 
Scheint die gelungene Dialogifirung bejorgt zu haben, während 
Gerle die Erfindung und Scenenvertheilung angehörte. Eine andere 
Compagniearbeit der beiden Herren, das vieractige Luſtſpiel „Der 
Naturmenſch“, machte ein gelindes Fiasco. Der heimische Dichter 
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Franz von Braunau (recte Franz Fritich, geb. etwa 1792 
zu Braunau in Böhmen, Hofmeijter und Bibliothekar in fürftl. 
Clary'ſchen Dienften, get. in Wien im Alter von 80 Jahren) 
lieferte mehrere Luftjpiele, von denen die Bagatelle „Jadeſt“ ein 
ganz leichtes, nettes Stückchen war. Ein anderes Luſtſpiel von 
ihm, „der gefoppte Fopper oder die Badecur," wurde aud am 
Carltheater in Wien gegeben. *) 

Die Poſſe und das Voksſtück hatten in Stöger’s erſter 
Directionsperiode einige denfwürdige Abende zu verzeichnen, nahmen 
aber im Laufe der Fahre jtark die Richtung bergab. Im Yahre 
1836 fam Raimund nad Prag. Raimund war Stöger’s Retter 
in der Noth gewejen, als dem Joſephſtädter Theater troß der 
Triumphe der Oper eine Kataftrophe drohte. Gerade zur rechten 
Zeit entzweite ſich Raimund mit dem Director des Leopoldjtädter 
Theaters, jchrieb den „Verſchwender“ für Stöger und trat darin 
jelbjt in der Kofephitadt auf. Kein Wunder, dag Raimund feinen 
Freund Stöger in Brag bejuchte! Das Erjcheinen des als Dichter 
längjt gejchägten Komikers rief allgemeine Senjation hervor; 
Manche, die ihn in Wien gejehen hatten, fürchteten, daß feine 
Komif oder vielmehr feine Darftellungsweife bei der erjten Gaſt— 
rolle in Prag befremden möchte. Aber der Erfolg jtrafte dieje 
Befürchtungen Lügen. Der „Aſchenmann“ — der Wurzel war 
Raimund's erjte Rolle in Prag — mußte fein berühmtes Lied 
wiederholen; als der ſtürmiſche Beifall durchaus nicht aufhören 
wollte, ſang Raimund eine Romanze, die auf die Reife des „Aſchen— 
manns“ nad) Prag Bezug hatte, die freundliche Aufnahme dafelbjt 
pries und mit folgenden, gut gemeinten Reimen jchloß: 

Das freut den alten Maun, 
Daß er faum ſprechen kann: 
Wie rührt mich diefe Gnad'! 
Hoc leb' die Pragerftadt! 
Kein Aichen! 


*) Vor einigen Jahren ift an dem Geburtshaufe Franz v. Braunau's in 
deifen Baterftadbt Braunau in Böhmen eine Gedenktafel angebracht worden. 
Seine hinterlaffenen Schriften bat der Verfaſſer diefer „Geſchichte“ in Ver— 
wahrung, um fie unter günftigen Umftänden der Bergeflenheit zu entreißen. 


Und abermals tobte der Beifall. Raimund trug noch etliche drollige 
Couplets vor, die den Beifall wo möglich verftärkten. Umſonſt 
mahnte er das Publicum an das Herannahen der zehnten Stunde, 
bis er endlich, zum vierten Male gerufen, in komischen Reimen 
gejtand, daß ihm der Faden ausgegangen jei. Seine zweite Gajt- 
rolle war der „Florian“ in dem „Diamant des Geijterfünigs”, 
und wieder war troß eines heftigen Schneegeftöbers das Haus 
übervoll. Raimunds Darftellung, die durchaus nicht in dem zwerch— 
fellerfchütternden Spaß, jondern in der virtuofen Zeichnung und 
Durchführung der Charaftere, in einer, wenn wir jo jagen dürfen, 
claffiich-natürlihen Komik wurzelte, nahm Alles für jih ein. Er 
trat ferner in einem Quodlibet auf, wo er als „Schneeweiß“, 
„Karg", „Waſtel“, „Kragerl” und „Zettelträger Papp“ vorkam. 
Den Rappeltopf jpielte Raimund mit Fischer als Alpenfönig. Am 
28. Febr. 1836 fam endlich der lang erſehnte Verſchwender“ 
in Prag zur erften Aufführung. „Dieſes Zaubermärchen“ — be: 
jagten die Zettel — „kann nad abgejchlofjenem Vertrag nur 
während der Anmejenheit des Herrn Raimund aufgeführt werden.” 
Es hätte diejes Avijos nicht bedurft, um das Haus in allen Räumen 
zu füllen. Der Anfang war ausnahmsweije auf 1/,7 angejekt 
worden; aber eine BVierteljtunde vor 6 Uhr fonnte man ohne Rumpf 
und Gefahr nicht auf die mittleren Sperrjige gelangen. Die 
Billeteure flehten um Geduld und freie Bahn. Alles umfonft! 
Man mußte über Barrieren und Bänke fteigen; auf den Galerien 
tobte e8 in wilden Kampfe um das Fleinfte Pläschen. So jah 
e8 vor der Vorftellung aus. Nicht anders nach derfelben. Immer 
und immer wieder wollte man Raimund jehen, und felbjt als er 
allein erjchien, mit Bezug auf die Idee des Stüdes danfte und 
einen Theil der Auszeichnung der jorgfältigen Mitwirfung der 
heimischen Kräfte und der vortrefflichen Ausftattung zufchrieb, legte 
jih der Beifall nicht. Naimund’s „Valentin“ wurde noch weit 
höher gejtelft, als ſein „Wichenmann” ; neben ihm fpielten Fiſcher 
den Flottwell, Dem. Frey die Cherijtane, Dem. Zöllner die Kammer: 
jungfer, Mad. Allvam meifterhaft das „alte Weib”, Walter den 
Chevalier, jelbjt die Herren Bayer und Polawsky wirkten, jener 
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als Azur, diefer als Kammerdiener, mit. Uebrigens hatte man 
den Azur merfwürdigerweife doppelt bejegt. Den gejanglichen Theil 
bejorgte Herr Podhorsky, den recitivenden Bayer, was natürlich 
nicht ohue eine gewiſſe Unwahrjcheinlichfeit müglih war. Die 
fleine Rolle des Baumeijters Sodel übernahm dem Dichter zu 
Ehren Feiftmantel. Raimund wurde in Prag geehrt und ausge: 
zeichnet, wie nur je ein großer Künſtler. Seine Stüde erlebten 
zahlreiche Wiederholungen in unmittelbarer Folge, und der Enthu— 
ſiasmus für den Dichter-Schaufpieler blich ftetS derjelbe. Zu einer 
Wiederholung des Raimundſchen Gajtjpieles *) kam es leider 
nicht; denn noch in demjelben Jahre (6. Sept. 1836) madıte 
Raimund durd eine Kugel jeinem- Zeben ein Ende. 

Defter jahen die Brager Neftroy. Am 5. Juni 1840 trat 
er als Blafius Rohr in feiner Poſſe „Glüd, Mißbrauch und 
Rückkehr“ oder „die Geheimnifje des grauen Hauſes“ zum erjten 
Male in Prag auf und wurde mit jchallendem Gelächter empfangen, 
als er mit feiner ungewöhnlichen Körpergröße, mit feinen langen 
Armen und Beinen, eingezwängt in den carrifirten Anzug eines 
geld» und geijtbedürftigen Advocatenjchreibers, erſchien. Neftroy 
war das gerade Gegentheil von Raimund; er carrifirte und über: 
trieb. Freilich wirkte jchon feine Maske jederzeit zwerdhfeller- 
ihütternd. Er fpielte in Prag noch den Schreiber Nigowig in 
der Poſſe „das Gut Waldegg”, den Fabian Strid in „die beiden 
Nachtwandler", den Knieriem in „Qumpacivagabundus”, den Hadauf 
in der Iuftigen Kaifer’ichen Poſſe „Dienjtbotenwirthichaft" oder 
„Uhr und Schatulle”, den Nagi in „Till Eulenjpiegel", deſſen 
Länge urfomisch wirkte, den „Ziburtius Hecht“ in „Affe und Bräu— 
tigam”, Simon Doppel in „Erbichleicher” u.j.w. Im nädhiten 
Jahre kam er wieder und gab den „Zritjchtratich”, den Goldhahn 
in „13 Mädchen in Uniform,” den Peter Zappel im „Wilden 

*) Raimund fpielte am 6.,10. und 15. Februar 1836 im „Mädchen 
aus ber Feenwelt“, 12. und 14, Febr. im „Diamant des Geifterfönigs“, 
19, und 21. Febr. in einem Quodlibet, 22. und 24. im „Alpenfünig und 
Menfchenfeind“, 28. Febr., 3., 4., 6., 8., 9., 11., 12. und 13. März im 
„Verſchwender“. 
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Jäger“, „3O Jahre aus dem Leben eines Lumpen“ u. ſ. w. zum 
Beiten. Auch 1844 war Neftroy in Prag, feine Poſſen aber 
erlebten ſämmtlich an der jtändijchen Bühne wiederholte Aufführugen. 
Sie bildeten im Verein mit den Raimund'ſchen Werfen den 
Grundſtock zu einem joliden volksthümlichen Repertoire, das leider 
durch den Zuwachs an Novitäten immer mehr verflacht und ver- 
wäfjert wurde. Unter den Novitäten der meilten Jahre war die 
Poſſe ftark vertreten, die Qualität aber eine jehr bejcheidene. So 
gab es 1844 vierumdmeunzig Poljenabende mit 44 Stüden, wo: 
runter 15 Novitäten. Es gefielen aber nur zwei: „Der Zerriſſene“ 
und „Ein Abend, eine Nacht, ein Morgen”. Ziemlich zahlreich 
waren die Schi’jchen Poſſen im Nepertoire; von den Neueren 
brachte e8 nur Friedrich Kaiſer mit feinem „Stadt und Land“ 
u. A. zu Erfolgen. 

Ein Krebsichaden für die Bühne unter der Stöger’schen Di: 
vection war das Weberwuchern der Gajtjpiele. Seit dem Jahre 
1840 war die Zahl der Säfte in bejtändigem Steigen; im Jahre 
1843 betrug jie jogar 37. Es wurde an 159 Abenden unter 
Mitwirkung von Gäften gefpielt, d. i. unter Bericdjichtigung der 
Normatage faft jeden zweiten Tag. Zudem waren diefe Gaſtſpiele, 
dem Bühnenufus gemäß, ungleich vertheilt; in den vier Monaten, 
Mai bis Auguft des genannten Jahres, traten an 123 Abenden 
96mal Gäfte auf, fo daß die heimischen Kräfte nur jeden vierten 
Abend bejchäftigt waren. Eine Bühne, die ſtark mit Gäften arbeitet, 
gibt fich in der Regel indirect das Zeugniß, daß fie mit ihren 
eigenen Kräften und ihrem eigenen Repertoire das Intereſſe des 
Publicums nicht genügend zu fejfeln vermag. Ueberdies bringen die 
gehäuften Gaſtſpiele eine Reihe von Nachtheilen mit jih. Die Vor- 
jtellungen werden überhaftet, mangelhaft vorbereitet, „herausgewor- 
fen“. Während der reijende Gaſt feine Glanzrolfe — und man reift 
gemeiniglich nur mit folchen — längſt jorgfältig ausgearbeitet hat, 
müſſen die heimifchen Kräfte in unmittelbarer Folge Neues lernen, 
und können es bei einem jo bejchleunigten Tempo des Studiums 
nicht allzu gewiſſenhaft mit dem Studiren nehmen. Der Schluß 
jedes Gaſtſpiels aber ift eine allgemeine Abſpannung der heimischen 
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Kräfte, die fie zu friſchen Leiftungen fir die nächte Folge unfähig 
macht. Zudem geht bei den Solo-PBroductionen der Säfte allmälig 
der Sinn für eine gerumdetes Enſemble verloren. Auch lieben es 
berühmte Gäjte, dem Publicum Novitäten aufzutiichen, die jeden» 
jall8 eine brillante Rolle, aber durchaus feinen äfthetiichen Werth 
bejigen und die mit ihnen verſchwinden, wie fie mit ihnen gefommen 
jind. Was jolche Novitäten mit ein- oder zweimaliger Aufführung dem 
Nepertoire fir Gewinn bringen und was für Opfer fie dem Ber- 
jonale auferlegen, ijt jedem Bühnenfundigen befannt. Hätte Stöger 
ausschließlich Eelebritäten oder auf Engagement veflectivende 
Säfte verfchrieben, jo Hätte man Urjache gehabt, ihm dafiir 
dankbar zu fein; es kamen jedoch außer einer allerdings jehr refpec- 
tablen Zahl wahrhaft Berufener und einem kleinen Häuflein 
wirflih engagementsfähiger Candidaten Legionen unbedeutender 
„Künſtler“ und Debutanten zum Auftreten, deren „erjter theatra- 
fischer Verſuch“ jchon vom Regiſſeur auf dev Probe hätte ver: 
hindert werden müſſen. 

Daß übrigens Prag in den zwölf Jahren der erjten Stö- 
ger’schen Wera mit den meiften Fünftlerifchen Größen Deutjchlands 
befannt gemacht wurde, beweiſt ein chronologijches Verzeichniß 
der interefjanten Gajftjpiele jener Periode, das wir mit Angabe 
der hauptjächlichiten Gajtrollen hier folgen lajjen. Im Juli 1834 
fam Ludwig Löwe (Garrif in Briftol, Taſſo in Zedlig’ Schau— 
jpiel Kerker und Krone” u. j. w.); — 1835 im April und Mai 
Karoline Baner, damals im vollen Glanze ihrer Schönheit. 
Ihre blühende Mädchengeftalt mit den blanen Augen und blonden 
Haaren entzücte derart, daß man applaudirte, che fie noch den 
Mund geöffnet hatte. Gleich ihre erjten Neden als Donna Diana 
aber — man hatte felten eine jo ſchöne Diana gejehen — wurden 
wiederholt durch Beifall unterbrochen. Als zweite Gaftrolle jpielte 
Karoline Bauer die blinde, holde Gabriele in dem nad Secribe 
von ajtelli überjegten Drama gleichen Namens und diejer folgte 
in wirfjamem Ecntraft die drollig:naive Titelrolle in dem Blum’: 
ichen Luſtſpiele „Des Goldſchmied's Töchterlein“. Diejelbe drollige 
Naivetät entzitdte an ihrem „Suschen” im „Bräutigam aus 
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Merico". Karoline Bauer, mit der ein wahrer Eultus getrieben 
wurde, jpielte noch die „Margarethe in den „Hageſtolzen“, 
Fran dv. Lucy in Sceribe's „junger Bathe”, den Victorin in dem 
Melodram „die Waife und der Mörder” und die Carin in „ver 
Eriheinung am Grabe" von Charlotte Birch-Pfeiffer — eine der 
liebenswitrdigjten Künſtlerinen, die je auf der deutjchen Bühne 
gejehen wurden. Mit der Julia in Shafefpeare's „Romeo und 
Julie“, dem „Käthehen von Heilbronn“ und der „Widerjpenjtigen" 
ſchloß Karoline Baner ihr erjtes Prager Gaftjpiel, das ihr die 
größten Triumphe gebracht hatte, obwohl gleichzeitig die Heine: 
fetter in der Oper enthufiasmirte. Caroline Bauer verjtand ces 
wie jelten eine Künjtlerin, „das Schöne in der Idee auch in den 
Schönen Formen der Wirklichkeit Schauen zu laſſen“. Ihre wieder: 
holten Gajtjpiele zählen zu den heiterften Momente in der Hijtorie 
des recitirenden Dramas an der Prager Schaubühne. — Im 
Juni 1835 fam eine andere Koryphäe der deutjchen Schaufpiel- 
funjt, Julie NRettich, nach Prag. Mit ihrer Donna Diana 
jtellte jie jich ebenbürtig neben die Glanzleijtungen der Prager 
Lieblingsgäfte. Neben ihr gaftirte ihr Gemal Herr Nettic) als 
Don Eäfar und Herr Busch, furze Zeit engagirtes Mitglied der 
Prager Bühne, als Perin. Mad. Nettich fpielte noch die Julia, 
Goldſchmied's Töchterlein, die Königin von 16 Jahren, die Leo: 
nore in Raupach's „Taſſos Tod", Francisca in „Minna von 
Barnhelm", Mirandolina und das Gretchen und hinterließ einen 
tiefen Eindrud in dem künſtleriſch geſinnten Publicum. — Eine 
dritte der hervorragendſten deutjchen Bihmenerjcheinungen war 
Charlotte von Hagn, feit 1833 neben der Grelinger die 
größte Zierde des Berliner Hoftheaters, Virtuofin im feinen Ge: 
jellichaftston, in vornehmer Tournure, nicht mit Unrecht die „Deutjche 
Dejazet”" genannt. Viele der Blum'ſchen und Töpfer'ſchen Luft: 
jpiele jener Epoche waren ihr zu Liebe und ihr an den Leib ge- 
jhrieben. Sie jpielte in Prag die Chrijtine von Schweden, Mi: 
vandolina, die Schwäbin, Donna Diana, Käthehen von Heilbronn, 
Julie, Walpurgis in „Goldſchmied's Töchterlein”, die Guglielmina 
in Blum's Schaufpiele „Der Hirſch“, Corona von Saluzzo. Die 
16* 
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legtere Rolle und die „Capricioſa“ in dem gleichnamigen Blum’: 
ſchen Luſtſpiele jteigerten den Beifall zum Enthuſiasmus. Pikanter, 
launiger und launifcher als Charlotte v. Hagn dieſe eitle, eigen— 
Jinnige Capricioja jpielte — nie ohne Grazie und Diftinetion — 
ließ jich die Rolle überhaupt nicht geben. 

Auch das Jahr 1836 brachte auserlefene Gäfte in großer 
Zahl. Nah Raimund kam Wilhelmi mit einigen feiner jeder- 
zeit gerne gejehenen Glanzrollen; jein College jeit Liebich's Zeit, 
Ludwig Löwe, führt feinen Barcival, Fichtner un. A. den Ferdinand 
in „Kabale und Liebe” vor. In den Krönungstagen fpielte Karo: 
line Bauer gemeinfam mit Emil Devrient. Er spielte u. 4. 
den Lord Harley in „Wahn und Wahnſinn“, die Titelrolle in 
Seribe’s „Rammerdiener” mit Karoline Bauer als Annette zur Seite 
u. |. w. Außerdem brachte das Jahr befanntlich die erſten theatra- 
lifchen Verfuche von Marie Bayer. 

1837 führte fih Ludwig Deſſoir (damals von Breslau) 
als Earl v. Ruf in Bed’s „Schachmaſchine“ ein. Deſſoir reufjirte 
mit der Rolle ebenſo wie mit ſeinem Lord Harleigh in „Wahn 
und Wahnſinn“, dem Mentor in „Magiſter Weiſe“ und dem 
Birtuofenftückhen „Die Drillinge‘, in dem er die Drillingsbrüder 
Weltheim fpielte. — Am 19. April 1837 eröffnete die in Stutt- 
gart allmächtige Amalie Stubenrauc als Grijeldis ein Gaft: 
jpiel, das ji) auf zehn Abende ausdehnte. Als fie am 21. April 
als Donna Diana auftrat, einer Partie, in der fich ihre edle, 
echt junoniſche Gejtalt jo recht geltend machte, wirkte Hr. Unzel— 
mann von Dfvenburg als PBerin mit, und in „Griſeldis“ trat 
mit ihr Chauer, damals noch Regiſſeur in Graz, als Debutant 
in der Rolle des „Cedric“ auf. Amalie Stubenrauch gajtirte noch 
als Jungfrau von Orleans, Gräfin Orfina, Julia in dem Weiſſen— 
thurm’schen Luftjpiele „Ein Mann hilft dem anderen“, Maria 
Stuart, Elsbeth im „Zurnier zu Kronftein” und Bianca in der 
Birch-Pfeifferichen Novität „Die Witwe”. — Flüchtig ftreifte bald 
darauf W. Kunjt Prag. Er jpielte den Carl Moor und den 
Wallenfeld in Iffland's „Spieler (10. und 12. Mai). — Sey- 
delmann, der, jo oft er nad Prag kam, als alter Bekannter 


— 4) — 


begrüßt und enthufiaftiich ausgezeichnet wurde, ſpielte Ilmal, Ya 
Roche, damals noch ein junger Mann, führte ſich gleichwohl 
mit der Greijenrolle des Daniel in Vogel’8 „Erbvertrag” auf das 
Effectvollfte ein und ließ noch feinen Franz Moor, Philipp in 
„Don Carlos“ und den Foreftier in dem franzöfiichen Drama 
„Drei Zeiträume” folgen. Zur allgemeinen Belujtigung produeirte 
dazwiihen Scholz feine beiten Rollen (Till Eulenjpiegel, Klapperl 
in „Schwarze Frau”, Damian in „Zu ebener Erde und erjter 
Stod”, Zwirn u. ſ. w.). In der damals neuen Hopp’ichen Poſſe 
„Hutmacher und Strumpfwirfer” bildete den Glanzpunkt ein 
Eouplet mit dem Refrain „Ja, ich kann's nicht ändern, es iſt 
halt a jo“, das Scholz urdrollig vortrug. Den Schluß der vielen 
Sajtjpiele des Jahres 1837 auf dem Gebiete des recitirenden 
Schauſpiels machte Fr.v. Zahl has' von Schwerin. — Im nächjten 
Jahre (1838) war man mit Gajtjpielen etwas weniger gejegnet. 
Es famen das Ehepaar Fihtner, Hendrihs und La Rode. 
Das Jahr 1839 brachte u. A. Caroline Bauer, die Wildauer 
und Wallner, den treuergebenen Nachahmer Raimund's, nad) 
Prag. Im nächjten Jahre famen Dem. Enghaus (nadymals 
Fran Hebbel), die u. A. den Louis im „Pariſer Taugenichts“ 
als Frauenrolle für Prag creirte und den Berliner Mori 
Rott, ein Kind der Prager Yudenftadt, in neuen Gajtrollen 
(Richard II, Hamlet, Poſa, Karl Moor, Glittern in der „Waſſer— 
cur”, Macbeth u. |. w.), in denen er fich den Bragern als der be: 
rühmte Rivale Seydelmann’s, Anſchütz's, Eßlair's und La Roche's 
an Kinftlerruhm und Bedeutung documentirte. — Das Jahr 1841 
machte die Prager mit einer von Holbein in Prag geahnten Größe, 
der Wiener Hoffchaufpielerin Thereſe Peche, bekannt, die nicht 
weniger als 14mal auftrat und immer erhöhten Beifall fand. 
Bejonders hoc rechnete man es ihr an, daß fie — eine Pra— 
gerin — in einem Quodlibet, das zum Benefice der alten Allvam 
gegeben wurde, eine Scene mit Grabinger fchlecht aber doch 
dechiſch ſprach. Im Jahre 1842 waren zu vregiftriven eine 
Reihe von Fichtner-, Neſtroy- und Rott-Abenden, 1843 erjchien 
außer Mori Rott (16-mal), Mad. Perroni-Glaßbrenner 
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und die reizend naive Louiſe Neumann; Bedmanı fpielte 
dreizehnmal in feinen bedeutendjten Rollen, gleichzeitig mit ihm 
gaftirten Mad. Muzzarelli-Bedmann md Hr. de Mardion, 
ſämmtlich von Königjtädter Theater in Berlin. Man jah das 
Trifolium u. U. in „Till Eulenspiegel“ (Beckmann-Eulenſpiegel, 
Mad. Bedmann:-Dorothea und Marcion-Nazi). In jeiner Bene- 
ficevorjtellung erheiterte Beckmann als Jeremias Klagefanft im 
Holtei's „33 Minuten in Grüneberg“, als Hr. v. Nubleben in 
„zit und Phlegma“ und Edenjteher Nante in „Nante Strumpf 
im Verhör“ auch das verbittertfte Gemüth. — 1844 jah man 
außer Nejtroy, Scholz und Julie Rettich auch Clara Stich, 
die jpätere Erelinger, ein Gaſtſpiel, das fich den glänzendjten an— 
reihte, die man je in Prag erlebt. 1845 erjchien Nott mit jeiner 
Frau (Fauſt und Gretchen), das Ehepaar Fichtner, La Rode, 
Nejtroy, Scholz und Grois. Die beiden Letzteren ftellten ſich an 
Einem Abend als Zwirn und Knieriem vor. 

Aus der Schaar von Debutanten, die Stöger in den zwölf 
Jahren feiner erjten Directionsperiode oft nur zu unvorfichtig und 
in bloßer Speculation auf „volle Häufer” auf die Bühne lich, 
find wenige Namen hervorzuheben. Die wirklich Nennenswerthen 
wurden engagirt und bereits in der Reihe des jtändigen Perjonals 
angeführt. Außer Marie Bayer war es nur Eine Debutantin, 
deren Name, damals noch vecht klein, jpäter unter den beiten im: 
Neiche der Kunft genannt wurde: Fanny Janauſchek. Fran— 
cisca Magdalena Nomance Janauſchek wurde am 20. Juli 1830 
in Brag von Cechijchen Elteru geboren, die ehemals in guten Ver— 
hältnijjen gelebt hatten, mit der Zeit aber um ihr Vermögen ge= 
fonımen waren. Der Bater war Schneider, die Mutter verjchaffte 
ſich als Theater-Wäjcherin einen Verdienſt. Die Heine Fanny 
jchlüpfte frühzeitig, um auch etwas Geld nach Haufe. zu bringen, 
in die Balletſchuhe und begann jo als Dame vom corps de ballet 
auf den Brettern der Prager Bühne ihre theatralifche Carriére. 
Schon die Kleine Balleteuſe aber verriet) die Neigung zu etwas 
Höheren, declammrte zu Haufe mit Vorliebe Berje und hatte an 
Nichts größere Freude, als au dem Beſuche des Schaufpiels. Auf 
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diefe Leidenſchaft aufmerkſam geworden, vertraute ſich die Mutter 
der Primadonna Mad. Podhorsky an und bat um deren bewährten 
Rath. Mad. Podhorsfy verſprach, mit ihrer Freundin, Mad. 
Binder, zu reden und fie zur Prüfung des jugendlichen Zalentes 
aufzufordern. Gern unterzog ſich die Binder diefer Mühe, ſtudirte 
mit der Heinen Janauſchek eine nicht eben jchwierige Nolle ein, 
Regiſſeur Ernſt bewilligte im Einvernehmen mit Stöger ein Probe: 
auftreten, und jo unbedeutend die Debutrolle auch war, die etwa 
vierzehn oder fünfzehnjährige Fauny fiel auf und wurde jogar 
applaudirt.*) Nun iibernahm der Charafterjpieler Baudius ihren 
weiteren Unterricht, nachdem ſich Capellmeifter Stegmayer im 
Auftrage Stöger’s, der jedes junge Talent für die Oper gewinnen 
wollte, bemüht hatte, ihr muſikaliſche Kenntniſſe beizubringen. Fanny 
hatte für die Oper feinen Sinn, ftudirte eifrig mit Baudius und 
wagte am 17. Juli 1845 ihren erjten größeren theatralischen Verſuch 
auf der Prager Bühne mit zwei Nollen, der „Karoline von Biber: 
ftein” in Carl Blum’s nach Nota bearbeitetem Luſtſpiele „Ich 
bleibe ledig" und in der „Schaufpielerin" in der dramatifchen Auf: 
gabe „Komm her" von Elsholg. Der Verſuch hatte einen ganz 
hübjchen Erfolg. Die artige Erjcheinung, die für ein erjtes Auf: 
treten merhwürdig freie Haltung, das angenehme Organ und ein 
jympathiich-natürliher Ton nahmen entjchieden für die Debutantin 
ein und verjchafften ihr ermunternden Beifall. Bald trat Fanny 
ihre erjte Kunſtreiſe an, die traurig genug ausfiel. Sie wurde in 





*) Der Dresdener Bühnenveteran Heinridh Diegelmann erzäblte 
mir die Geſchichte des erſten Prager Debut3 von Fanny Janauſchek 
folgendermaßen: „Eines Tags ſprach ich auf der Bühne des neuen Stö— 
ger’ihen Theaters mit dem Regiſſeur Juſt. Als wir uns trennten, trat 
ein jehr junges, hübſches Balletmädchen — das wir nur die „Fanny meit 
den ſchönen Augen“ nannten — an mich heran. „Ach Herr D.,” ſagte fie, 
„Sie könnten mir einen Gefallen thun, ich trau’ mich nicht recht an den 
Regiſſeur Juſt, und da Sie gut mit ihm find, fünnten Sie ihm jagen, 
ic) laff' ihn bitten um eine Heine Nolle, idy möcht gern Schanfpielerin 
werden.” Sie befam eine Heine Stubenmädchen: Rolle in einer Poſſe vom 
Grafen Schirnding. Die Heine Fanny fpielte die Nolle ſehr Heinlaut, 
und das war die erfte Holle der großen Fanny Janauſchek.“ 
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Leipzig ihrer ganzen ohnedies Heinen Barſchaft beraubt, erhielt 
fein Engagement und zog im Winter 1845—46 in den Städten 
des jächlischen Erzgebirges gaftirend umber, nebenbei einen Erwerb 
als Blumenmacherin ſuchend. hr erjtes Engagement in Annas 
berg brachte ihr eine Monatgage von 24 Thalern. Wie Fanny 
Janauſchek endlich 1847 in Heilbronn (Württemberg) an Juſtinus 
Kerner einen Protector, in Köln an Benedir einen zweiten Lehrer 
fand, wie fie jih in Frankfurt a. M. eine ihrer wiürdige Stelle 
und ihren Auf als „deutſche Rachel“ begriindete, wie jie endlich 
ihren Ruhm in die neue Welt und ihre Glanzrollen in die 
engliiche Sprache übertrug, um ihre fünftleriiche Exiſtenz zu ver: 
längern, das gehört in das Gebiet der allgemeinen deutschen Bühnen— 
geichichte. Die Theatergefchihte Prag's hat nur zu conftativen, 
daß diefer Stern in Prag zuerjt erglängzte. 

Ein trauriges Zeichen der Zeit und eines vielfach ivregelei- 
teten Kunſtgeſchmacks waren die jonderbaren Kunſtſpecialitäten, 
die jih auf die Prager Bühne verirrten und diefe der edlen 
Kunjt geweihte Stätte entweihten. Eine der merfwürdigjten diejer 
„Specialitäten” Fam 1837, gerade zur Zeit des Deſſoir'ſchen Gaſt— 
jpiels, nad) Prag: der Affenfpieler Klifchnigg. Er präfentirte 
jih an fünfzehn Abenden in einer ganzen Serie von Affenrollen. 
Das ehrenwerthe, kunſtſinnige Publicum Prag's nahm feinen 
Anjtand, den Affenkünjtler mit wahrem Enthuſiasmus zu be— 
grüßen. Als der Theaterzettel vom 24. Jäner 1837 verfün- 
digte: Herr Klifchnigg, erſter Mimiker der Theater zu Paris und 
London, werde die Ehre haben, als Affe Mamok (im Nejtroy’s 
Poſſe „Affe und Bräutigam") aufzutreten, waren ſchon um halb 
jteben Uhr Barterre und Galerien mit neugierigen Zujchauern 
überfüllt. Die Ungeduld war jo groß, daß kaum Feijtmantel es 
vermochte, in der Partie eines „gelehrten” und jentimentalen 
Dummkopfs die Aufmerkjamkeit zu feſſeln. Dejto entzückter war 
Alles, als endlich der erjehute Mamok auf allen Vieren erſchien, 
auf einen Baum kletterte und in frei jchwebender Lage hoch oben 
die haarjträubendjten Affenkunſtſtücke ausführte, um die ihn verfol- 
genden Menagerie-Wärter zu täujchen. Mamok—-Kliſchnigg ſtellte 
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ſich mit emporgeftredten Beinen auf die Hände, 309, ohne den 
Boden zu berühren, die Füße rückwärts zwilchen den Armen durch 
und bewegte fich in diefer interefjanten Stellung mit den Händen 
eine ziemlich lange Strede vorwärts. Einmal nahm er die Beine 
vollftändig auf die Achjeln und ging auf den Händen, ein ander- 
mal jchob er ſich mit quer ausgetreten Armen und Beinen nach 
Art eines Frojches vorwärts und erhob ſich allmälig, als wüchſe 
er aus dem Boden empor. Kurz, er hatte es in der edlen Kunſt, 
mit den Gliedern des Menjchen den Affen uud Fröfchen Concurrenz 
zu machen, zu einer hohen Vollendung gebracht und feinen Vor— 
gänger auf diefem Kumnftgebiete, Carell, weit übertroffen. Es 
ereignete jich der in dem funjtjinnigen Prag äußert jeltene Fall, 
daß eine und diejelbe Pole, bejagter „Affe und Bräutigam”, 
neunmal hintereinander bei ausverkauften Haufe gegeben wurde. 
Glücklicherweiſe war es gerade im Carneval; daduſch wurde die 
Sünde am guten Gejchmad zu einer läßlichen. Der Enthufias: 
mus jteigerte ji womdglid, al8 am 3. Februar der mächtige 
Theaterzettel groß gedrudt verfündigte: „Dev Affe und der Froſch“ 
oder „Hudriwudri's Zauberfluch” von Told und noch dazu ein 
bedeutjames Notabene Fund und zu willen that, „Herr Kliſchnigg, 
erſter Mimiker der Theater zu Paris und London, werde die 
Ehre haben, als Affe Muri und in einer Scene als Froſch Buri 
aufzutreten.“ Affe Muri ließ jich im zwei neuen Kunſtſtücken 
jehen. Er jtellte ji auf die Lehnen zweier Stühle, die ev jo 
weit aus einander rückte, daß jeine Beine fajt eine gerade Linie 
bildeten. In diefer intereffanten Lage jenkte er den Rumpf ab: 
wärts und behauptete jich eine ganze Weile in derjelben Stellung, 
deren Stügpunfte nur jeine weitabjtehenden Fußſohlen waren. 
Außerdem führte Muri-Kliſchnigg noch einen Tanz auf dem Kopfe 
jtehend aus, und zwar jo gefchiet, daß „man verfucht war, feine 
Beine für gelenfige Arme zu halten“. Im Mebrigen war die 
Told'ſche Bofje ein Unicum von Langweile und Albernheit, für 
die jelbjt die haarjträubenden Affenkünſte und ein harmloſeres 
Froſch-Kunſtſtück nicht entjchädigen konnten. Glücklicherweiſe löſte 
der Enthufiasmus für die von ihrem Wiener Gaſtſpiele zurück— 
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fehrende Luger Schließlich den Kliichnigg-Enthufiasmus ab. So— 
wenig Kliſchnigg's Affenjpiele der Würde der Prager Bühne ent: 
jprachen, ebenjowenig paßte in das Repertoire die Seiltänzergejell- 
haft des Hrn. Averino und das Gaftipiel der fünfjährigen 
Demotjelle Baba, eines Wunderfindes, das, wie der Zettel jagte, 
jeinen Namen jeiner bejonderen Sanftmuth wegen erhalten hatte. 
Eigentlich gaftirte Dem. Baba in einev Bude am Kofephsplage, 
die vor ihr ein gigantisches Walfiichjkelett bewohnt hatte. Sie 
war hochanjehnlicher Geftalt und ihres Zeichens Elephant. Um 
ſie auch auf die welt- und kunſtbedeutenden Bretter des Landes— 
theaters zu bringen, wo erjt kürzlich Burgtheaterheroen geſpielt 
hatten, führte man eine Novität auf, in der fie ihre fünftlerifche Be— 
deutung frei entfalten konnte. Das Stid hieß „Mohren-Rache oder 
der Elephant al3 Netter und Rächer; Romantiſches Schaujpiel 
mit Geſang in vier Tableaux nad) dem Franzöſiſchen.“ Frl. Baba 
jungirte darin als eine Art Schußengel und vereitelte alle böjen 
Anjchläge. Sie rettete mit ihrem Rüſſel ein Kind vor den Räu— 
beru, ſchnaubte withend, daß die Elenden flohen, warf ein Ser: 
virbrett zu Boden, jo daß ein darauf ftehendes Giftfläjchchen zerbrach, 
brachte eine Leiter auf die Bühne, auf der man fich vor den 
Flammen rettete, während fie ein Kind durch das Flammenmeer 
trug u. ſ. w. Das Stüd jelbjt war mittelft einiger ſchlechter Späſſe 
aus Heinrich IV, und verjchiedenen „Werfen“ nothdürftig zuſammen— 
geleimt. Die Theaterauffichtscommiflion. konnte bei aller Aner— 
kenuung des von Die. Baba Geleifteten nicht umhin, dem Director 
Stöger zu bedeuten, ev möge die Bühne nicht zum Elephanten- 
jtalle machen. In der That hatte die zierliche Dlle. Baba, welche 
von den heimischen Künftlerinen fleigig gefüttert wurde, ihr Quartier 
hart an der Bühne genommen, Auch die Beduinen Rigas und 
Abdallah machten (etwas früher) den Jüngern der dramatijchen 
Kunft mit ihren Gymmaftiferfünften Conenrrenz und fanden 1840 
in „Arabern aus der Wüſte Sahara” berufene und in etlichen heimt- 
schen „falſchen Arabern“ unberufene Nachfolger. Den Mittelpunkt der 
Säfte bildete 1840 der gewandte und elegante Escamoteur Döbler, 
ein Liebling der Wiener, dejjen „Noch ein Sträußchen!“ damals 
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in Alfer Mind fan. Auch Tihuggmals Automaten und die 
Athleten Graffina wurden im Landestheater bewundert. 

Wirdigere Gäfte waren die mufifalifchen Celebritäten, die ſich 
in Stöger’8 erjter Divectionsperiode auf der Prager Bühne produ- 
cirten. 1840 hörte man Mojcheles und Dreyjchod auf der Bühne, 
und der Profejjor der Clarinette, Piſakowitz, eine langjährige 
Bierde des Prager Theaterorcheiters, gab fein erſtes Concert im 
Theater. In das Jahr 1841 fielen die Trinmphe des Nitters 
Ole Bull und Camillo Sivoris. Am 27. Februar 1342 fand 
die erjte Production des damals jährigen Violiniſten Ferdinand 
Laub ftatt. Der Vater des jungen Künſtlers war ein nicht eben 
hervorragender Geiger des Theaterorchefters, brachte aber feinem 
Söhnchen jchon frühzeitig die Anfangsgriinde der Kunſt bei, nahm 
ihn zu den Wirthshausmuſiken, namentlich bei Bily mit, wo ſich 
der Kleine auf dem Zijche jtehend und die Geige |pielend, manches 
Stüd Geld verdiente. Schon Ole Bull hatte dem jungen Künſtler, 
der ſich 1841 in Prag vor ihm Hören ließ, eine große Zukunft 
prophezeit. Seine Production im Landestheater trug ihm reiche 
Anerkennung ein. Im nächiten Jahre fam der Darfenvirtuofe 
Pariſh Alvars, 
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XI. 


Die Oper in Stöger's erſter Directionsperiode. 
(1834—1846.) 


(Eine Glanz-Vera der Prager Oper; Neuigkeiten: Norma, Nadhtwandlerin, 
Robert, Auber's Ballnacht. — Die Krönungsoper 1836: Meyerbeer's „Kreuz— 
ritter in Egypten“ mit der Schröder-Devrient. — Krönungstage. — Deſſauer— 
Ebert's „Lidwinna“, Skraup's „Geiſterbraut“. — Abgang der Lutzer. Juni 
1837. — Pöckh wird contractbrüdhig. — Tenoriften-Mijere: Niedergang 
Demmer's, „Entdedung“, Glüd und Ende des Tenors Bed. — Die Teno— 
riften Damde und Emminger, Barytoniſt Kunz, Balfift Strafaty als Bühnen-, 
Concert: und Kirchenſänger. — Franz Joſeph Schütky. — Ehepaar Pod— 
borsty. — Henriette Groffer, Dies. Schwarz, Triebenjee, Eichen, Herrmann, 
Loniſe Bergauer, Tonner, Ködert, Senger, Rettih, Freitag. — Capellmeifter 
Triebenfee, Franz Skraup. — Johann Nep. Skraup, Stegmayer, Orchefter- 
director Piris. — Die Leiftungen der Stöger'fhen Oper; Novitäten Halevy's: 
Jüdin, Blis, Sherif; Donizetti: Lucia, Qucrezia, Marino Falieri, Regimeuts— 
tochter, Linda v. Chamounir; Auber: Schwarzer Domino, Teufels Antheil, 
Krondiamanten, Sirene; Adam: Zum treuen Schäfer, Brauer von Prefton ; 
Thomas: Der Pariſer Peruquier; Lortzing: Die beiden Schüßen, Car und 
Zimmermann; Marjchner: Templer und Jüdin, Hans Heiling; lud: Iphi— 
genie auf Tauris; Mevyerbeer: Hugenotten; Balfe: Vier Haimongkinder ; 
Flotow: Stradella; Heller: Zamora, — Ergebniffe. — Die Kritif. — Gaft- 
jpiele: Tichatichef, Schmezer, Mad. Stödl- Heinefetter, Franzilla Piris, 
Dile. Tuczek, Viardot-Garcia, Joh. B. Piſchek, Marietta Alboni. — Debuts: 
Der „Herzog vom Roßmarkt“.) 


Die Naftlofigkeit, mit welcher Stöger auf feinem Lieblings: 
terrain, im Bereiche der Oper, arbeitete, erinnert an die Tage, 
da Carl Maria dv. Weber die Prager Oper dirigirte. Blatt an 
Blatt reihte ji) in den dreißiger Jahren — den Fahren des Glan— 
zes — zu einem Lorbeerkranze, der Stöger nicht ftreitig gemacht 
werden kann, wenn auch die mageren Jahre nicht ausblieben, wenn 
es auch noch unter feiner Herrſchaft wieder ftill und ödewurde auf 
dent Gebiete des muſikaliſchen Dramas in Prag. Noch waren die 
Triumphe nicht verrraufcht, welche der wadere Prinz-Regent Pod 
im „Nachtlager“ gefeiert, als ein neues Ereigniß, die erjte Auf— 
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führung von „Norma”, die Prager in Athen hielt. Wieder war 
es Pöck (Drovift), der zu dem enthufiaftiichen Beifall den erjten 
Impuls gab, als er mit feiner eifernen Stimme die Tutti ge: 
waltig übertönte. Intereſſant war der Wettjtreit der Außer und 
Podhorsky (Norma und Adalgifa), welche das Publikum durch 
ihre wahrhaft Funftvollen, ergreifenden Leiſtungen hinriſſen und 
begeifterten. Ein jo auserlejenes Baar von Sängerinen hatte kaum 
eine deutsche Bühne. Bis zur legten Note behielt Jenny Lutzer 
die volle Kraft und Biegjamfeit ihrer Stimme, und in dem Aus: 
drude der großartigen Leidenschaft Norma’s bewährte fie fich als 
berufene dramatische Sängerin. Mit gleicher Virtuofität ftand die 
Podhorsky ihr zur Seite. Den Sever gab Demmer. Das Gajt: 
jpiel der Heinefetter (im Mai und Juni) 1835 brachte die erſte 
Anfführung der „Nahtwandlerin", am 24. Juli aber machte 
Meyerbeer's „Nobert der Teufel” feinen erjten glüdlichen 
Waffengang in Prag. Die Oper ging mit einem noch nie ge: 
jehenen Aufwande in Scene. Die Geijterfcenen des dritten Actes, 
vor Allem der Geiftertang des Ballets, dann eine durch Anlage 
und Beleuchtung wahrhaft magische Schlußdecoration, gemalt von 
Antonio Sackhetti, machten großen Eindrud. Iſabella (Luger), 
Alice (Podhorsky), Nobert (Demmer) und Raimbeaud (Eminger), 
Bertram (Strafaty) ftanden auf der Höhe der Situation. Die 
Aufführungen des damals jenfationellen Tonwerfes folgten vajch 
auf einander und fanden ſtets vor gefülltem Haufe jtatt. Das 
Publicum bewunderte zunächit die Austattung, dann ging es aud) 
auf die mufifalischen Schönheiten ein. Später erhöhte das Ein: 
treten Pöck's als Bertram das Intereſſe an der Oper, und der 
jtimmgewaltige Breiting brachte 1836 die Titelpartie zu nenen 
Ehren. In der „Weißen Frau" führte fich eine jugendliche Sän— 
gerin, Dem. Jazede, als Jenny ein, ein beacdhtenswerthes Talent, 
das ſich mehre Jahre, wenu auch mit Mühe, neben den Meiſte— 
rinen Luger und Podhorsky behauptete. Am 5. April 1836 kam 
Auber’3 „Ballnacht“ zum erften Male in Prag auf die Bretter. 
Merkwürdigerweije vergaß das Publieum über dem prunkvollen 
Mastengewühle im letzten Acte, das colojjale Götzen, wandelnde 
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Weinfäſſer u. ſ. w. auf der Bühne ſehen ließ, und über den vom 
Balletmeijter Naab arrangirten Ballets fajt die ganze Oper. Der 
Balletmeiſter Naab wurde mit nicht geringerem Enthufiasmus ge: 
rufen als Dem. Luger (Page), die Hrn. Pöck (Reuterholm) und 
Demmer. Die Amelie fang Dem. Yazede. 

Das Dauptereiguiß des Jahres 1836 war die Feſt-Oper, 
welche zur Feier der Krönung Ferdinands I. zum König 
von Böhmen am 2. Sept. in Scene ging. Die Stände hatten 
Alles aufgeboten, um die Vorjtellung zu einer der glänzendjten zu 
machen, die man in Prag ſeit Menjchengedenfen erlebt hatte. Die 
Banlichkeiten, die fie im Theatergebäude vornehmen ließen, kojteten 
allen 1047 fl. 54 fr. Zur Aufführung wurden Meyerbeer’s 
„Kreuzritter in Egypten“ gewählt. Durch eigene Reijende 
lieg man anfaufen, was Wien und Dresden an Stoffen zu glän- 
zenden Coſtümen nnd ſonſtigem Theaterbedarf darboten, die ohne- 
dies ſtarken Chöre wurden verdoppelt, die Decorationen von den 
beiten Wiener Decorationsmalern gemalt, endlich die berühmtejte 
Sängerin Dentjchlands, Mad. Schröder-Devrient, zur Mit- 
wirkung gewonnen, wofir ihr 80 Ducaten und 11 Gaſtvor— 
jtellungen, je eine mit 40 Ducaten honorirt, zugejtanden wurden. 
Einen glänzenden Anblid bot am Feſtabende ſchon der Zufchauer: 
vanın dar; die Elite der Bewohner Prags und viele ausgezeich- 
nete fremde Gäſte waren da verfammelt. In den Logen prangten 
die Landſtände vollzählig in ihren veichgejticten rothen Uniformen 
Das Theater war brillant beleuchtet, und großen Effect machte 
der vom Theatermaler Mößner neu gemalte Vorhang, die Klein: 
fette mit der ſteinernen Brücke im Bordergrunde darjtellend. Die 
Majeftäten wurden mit Jubel empfangen. Die prachtvolle Aus 
jtattung dev Oper und die Leiftungen der Mitwirkenden enthu— 
jiasmirten. Das Arrangement der Gruppen und Aufzüge zengte 
von dem Eifer und Geſchick des Regiſſenrs Fredy. Mehre hundert 
Menjchen bewegten ſich auf der Bühne ohne die geringjte Stocdung. 
Bejonders ſtaunte das Auditorium, als der große Zug die Berge 
hinanſtieg und ich durch geichieftes Wiederfehren immer zu erneuern 
ſchien. Die hiftorische Treue war in den Coſtümen durchgehends 
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auf das Genaueſte gewahrt. Die türkiſche Leibgarde mit Köcher 
und Bogen, Helmen und Schuppenpanzern, die Schaar der Kreuz: 
ritter mit Herolden und VBannerträgern, das weibliche Gefolge 
der Balma, das ganz in Atlas gekleidete Ballet waren von über: 
rajchendem Glauze. Daß diefer Glanz. durch die Mitwirkung 
einer Schrövder-Devrient, Luger und Podhorsky, eines Pöck und 
Demmer mur erhöht wurde, braucht faum betont zu werden. 
Ueberhaupt herrjchte in diejen fejtlihen Tagen veges Leben im 
Theater. Die Stände im Verein mit der Direction hatten Alles 
aufgeboten, den zahlreichen Fremden das Prager Theater im beften 
Lichte zu zeigen und wahre Fünftlerische Genüfje zu bereiten. So 
waren, wie befannt, Emil Devrient und Caroline Bauer zu einem 
Gaftjpiele eingeladen worden, wofür fie per Abend je 75 fl. E-M. 
erhielten. Dean hatte in dem furzen Zeitraume von zwei Wochen 
das Vergnügen, die Schröder» Devrient als Armand DOrvilfe 
(Kreuzritter), Norma, Romeo und Fidelio zu hören, Emil Devrient 
und Caroline Bauer in einer Reihe von Paraderollen zu jehen. In 
der Freitheatervorftellung gab man „die Entführung” won Jünger 
und „ven Kammerdiener” nad) Scribe. Am 5. Sept. wohnten die 
Majeſtäten auch einer Vorftellung in cechiicher Sprache bei, fiir welche 
das nad) Goldoni und Schröder von Stöpanek überſetzte Luſtſpiel 
„Der Diener zweier Herren‘ gewählt worden war. Zum Andenken an 
dieje Krönungszeit wurden eigene Denkmünzen geprägt. Die Damen 
Schröder, Lutzer und Podhorsky, die Herren Pöck, Demmer und 
Podhorsky erhielten große goldene Medaillen; außerdem wurden 
noch 14 Eleinere goldene und 113 Eleine jilberne Medaillen ver: 
teilt, und Nenumerationen im Betrage yon 2648 fl. EM. be: 
willigt. Stöger beflagte fich übrigens, daß ihm die Krönungstage 
fleineswegs die erwarteten guten Geſchäfte gebracht; als Entſchä— 
digung wurden ihm die für die Krönungsoper angejchafften Coſtüme 
und Decorationen zur Benügung überlaffen und das Freitheater 
mit 1800 fl. C.M. vergütet, womit ein Theil feiner Kojten ge: 
dedt erjchien. 

Urfprünglich war zur Krönungsoper das Werk eines heimi— 
ihen Meijters „Lidwinna“, Text von Carl Egon Ebert, Muſik 


— 256 — 


von Dejjauer, bejtimmt gewefen, mußte aber wegen Mangel an 
Zeit für die nöthige Vorbereitung zurücdgelegt werden. Etwas 
jpäter wide fie gegeben. Der Text war Ebert's würdig; die 
ernſte, düſtere Muſik jprach aber nur theilweife an. Auch die 
neue Oper F. J. Skraup's „die Geifterbraut“, Tert nad) Wa— 
Ihington Irving von F. 2. Ernit, hatte nur einen Achtungserfolg. 
Im Jahre 1837 traf die Brager Oper ein harter, wohl irrepa- 
vablev Schlag: der Abgang der Luger, die fich mit jeder menen 
Rolle mehr in die ungetheilte Gunſt des Bublicums hineingefungen 
hatte. Als am 22. Dct. 1836 zu ihren Benefice als Novität 
Donizetti's „Liebestranf” aufgeführt wurde, hatte jie noch als 
Adina durch ihre unübertreffliche Kehlengeläufigfeit, durdy ihren - 
gejchmadvollen Vortrag, ihr munteres, jchalkhaftes Spiel entzüdt. 
Das Duett „So ein zärtlich Augenwinfen‘ („Una tenera occhiatina“) 
zählte zu ihren Glanzmomenten. Im December trat fie ihre erjte 
größere Kunjtreife an. Nach ihrer Rückkehr ereignete fich bei ihren 
Wiederauftreten als „Donna Anna” der unerhörte, auf Clique: 
Getriebe zuriiczuführende Fall, daß fi in den Empfangsbeifalt 
lebbaftes Ziſchen mengte. Dagegen brachte ihr die erjte Aufführung 
der „Puritaner“ von Bellini (18. März 1837) einen Triumph, 
jo glänzend, wie fie ihn nur ein Jahr vorher als Iſabella in 
Herold's „Zweikampf“ gefeiert hatte. Schon aber hatte der Liebling 
der Prager dem verlodenden Rufe der Wiener Hof-Oper nachge— 
geben und den Contract mit der Direction des Kärntnerthor- 
theaters unterzeichnet. Am 2. Mai trat die Luger in Prag in 
den „Kreuzrittern” zum legten Male als engagirtes Mitglied auf, 
um nur mehr als Saft in nod) einigen Rollen ihre Landsleute 
zu erfreuen. Am 11. Mai jchuf fie noch die Madeleine im „Poſtillon 
von Lonjumean‘ und jang und ſpielte jo allerliebſt, als wollte 
fie den Bragern den Abſchied recht jchwer machen. Aber auch 
Chapelou-Demmer (virtuos namentlich als St. Phare) und Bijou- 
Preifinger trugen zu dem Erfolge der Oper wejentlich bei. Die 
legten Partien, welche die Luger in Prag jang, waren die Iſa— 
bella im „Zweikampf“, die fie als Meiſterin des Concertgefanges 
zeigte, die Norma, Jeſſonda und Elvira in den „Puritanern". In 
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der letzteren Oper nahm ſie am 6. Juni Abſchied von den Pragern. 
Es war ein feierlicher Abend. Das Haus war gedrängt voll, 
anhaltender Applaus empfing den ſcheidenden Liebling. Der Bei— 
fall, der ihr nach jeder Scene zu Theil wurde, erinnerte an jenen, 
mit welchem ſie als ſiebzehnjähriges Mädchen begrüßt worden war, 
als ſie durch bravouroſen Geſang und kindliche Unbefangenheit 
Alles für ſich gewann. Als ſie nach dem erſten Acte ſtürmiſch 
gerufen wurde, ſtatterten mehre hundert Exemplare eines Abſchieds— 
gedichtes durch das Theater, in welchem alle die Glanzpartien der 
Scheidenden rühmend aufgezählt wurden. Am Schluſſe der Vor— 
ſtellung, als Jenny Lutzer auf ſtürmiſches Verlangen auf der 
Scene erſchien und eine Abſchiedsrede ſtammelte, flogen Kränze 
auf die Bühne, auf welche ſich plötzlich die Decoration der Stadt 
Prag herabſenkte. Gleichzeitig traten Genien aus den Couliſſen 
und bekränzten die Sängerin. Ergriffen von dieſen Auszeichnnngen 
(ſchon das Kranzwerfen war damals eine ganz außergewöhnliche 
Erſcheinung) ſchwankte Jenny Lutzer nach dem Hintergrunde, wo 
ein Meilenzeiger mit ſinniger Juſchrift auf ihre Abreiſe nach Wien 
und die Wünſche der Prager nach Rückkehr deutete. Das Zu— 
ſammenwirken der Lutzer und Podhorsky bildet einen der herr— 
lichſten Lichtpunkte in der Geſchichte der Prager Schaubühne. 
Vielleicht war es gerade der Wettſtreit des hoffnungsvollen jungen 
Talentes mit einer ſo bewährten Sängerin, wie es Mad. Podhorsky 
war, welcher viel zur raſchen Entfaltung der großen Anlagen der 
Luger führte. Im Publieum hatten ſich natürlich ſtreitende Bar» 
teien gebildet; „hie Luger”, „hie Podhorsky“ war eine Zeit lang 
die Devije. Die Kritik rief wiederholt: „Freut Euch, daß Ihr fie 
Beide habt!" Die Luger war frühzeitig vom Concertgefange zum 
dramatischen Geſange übergegangen, fie entwidelte aber jtetS eine 
Bieljeitigfeit, wie fie nur noch ihrer Collegin Podhorsky eigen 
war. Sie excellirte nicht allein in Spiel und Gefang, jondern auch 
in oft verſchwenderiſchen Coſtümen, die nun einmal Regel wurden. 
Die Prager nahmen an den ferneren Erfolgen ihres Lieblings 
ſtets den regſten Antheil. Mit Freuden hörte man, daß ſich ſelbſt 
das kalte London zu Blumenſpenden für Jenny herbeiließ, und 
17 
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als am 2. Auguſt 1839 die berühmt gewordene Zuger wieder als 
Saft in Prag erjchien, empfing fie einmüthiger Jubel. Alles 
laujchte entzückt den Tönen, die wie eine Perleuſchnur ihren Lippen 
entflogen, ihren eleganten Zrillern, Meordenten und Sprüngen ; 
man bewunderte die Geſangskünſtlerin, für die es feine Schwierig: 
feit und Anjtrengung gab. Als aber am 3. October 1877 Ba- 
vonin Jenny Dingeljtedt, die einftige Lutzer und treue Gattin des 
Hoftheater-Intendanten Baron Dingeljtedt, in Wien die Augen 
jchloß, dachte wohl mancher ältere Prager Theaterbejucher weh: 
mithig zurüd an die Tage, da die Kleine Jenny noch jedes muſi— 
faltjche- Ohr entzückte. 

Das Jahr 1337 war verhängnißvoll für die Prager Oper. 
Wenige Wochen waren feit dem Abjchiede der Luger verflojjen, 
als Stöger ein neuer harter Berluft traf. Pöck wurde con: 
tractbrüdjig. Stöger hatte ihn, den er entdeckt und mit großen 
Kojten zum Sänger berangebildet hatte, bis 1840 für Prag 
engagirt. Die jonore Stimme, das elegante, gewandte Spiel und 
die prächtige Bühnengeſtalt hatten ihn raſch zum ausgejprochenen 
Lieblinge des Publicums gemacht. Aber nach dem Grundſatze, 
„wo mehr Gage, dorthin geht man,” hielt ſich Pöck durchaus 
nicht zur Treue für Prag verpflichtet, trat im Juli 1837 eine 
Kunftreife nach Deutjchland an, erbat ſich nad) Ablauf feines 
Urlaubs eine Verlängerung und jogar Coſtüme für jein Dresdier 
und Leipziger Gajtjpiel von Stöger, welche Bitten ihm auch be: 
wilfigt wurden. Wie es ſich aber zeigte, ſtand Pod jchon damals 
mit dem Braunjchweiger Hojtheater in Unterhandlung, ließ feine 
Frau in aller Stille nach Teplig aufbrechen und jchloß ein Icbens- 
längliches Engagement nad) Braunſchweig ab*). Stöger war 

*) Carl Joſeph Pöck (aud Pöckh geihrieben) hatte in feiner Jugend 
beabjichtigt, ſich der Inſtrumentalmuſik zu widmen und war in Wien mebrere 
Jahre als Poſauniſt thätig. Sein impofanter, durch feltene Tonfülle 
ausgezeichneter Baryton wies ihm indeß deu Weg auf die Bretter; er jang 
unter Stögerd Direction in Wien und fam mit diefem 1834 nach Prag. 
Am 14. Juli 1837 begann Pöck in Braunſchweig ein längere Gaſtſpiel 
ald Jäger im „Nachtlager von Granada“, eine Rolle, die von Kreutzer 
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außer jih. Am 12. October 1837 zeigte der Prager Theater: 
zettel*) den Vermerk: „Der. Sänger Herr Pöck hat feinen Urlaub 


eigens für Pöcks Stimmlage geichrieben fein ſoll; der Enthuſiasmus war 
groß, man erinnerte fid) nicht, jemals einen Baryton von diefer Fülle, 
Kraft und Höhe gehört zu haben. Eine ſchöne Geftalt nahm noch mehr 
für den Sänger ein, dem man die mangelnde Nobleffe im äußeren Auf: 
treten gern verzieh. Die braunſchw. Hoftheaterintendanz engagirte Pöd, den 
man damal3 wohl als den erjten Baryton Deutichlands bezeichnen konnte, 
auf Lebenszeit, und feit 3. Eept. 1837 bi3 zu feinem am 30. Oct. 1869 
erfolgten Tode ift er im Berbande dieſer Hofbühne (feit 1840 auch als 
Regiffeur der Oper und des Vaudevilles) geblieben, Die wahre künſtleriſche 
Ausbildung fehlte ihm, jo daß die Jahre feines Glanzes vorüber waren, 
als jein Organ die Blütbe abgejtreift hatte. Brag hat ihn in der Vollkraft 
feiner Mittel gehört. Pöck war nach einem Nekrologe in „Entſch. Theater: 
alınan. pro 1870 mut einer Tochter Stöger’s vermält, 

*) Wir reproduciren bier diejen Zettel — nebenbei als Erimmerung 
an eine der intereſſanteſten Berioden der Prager Operngeſchichte. 


Ständiſches Theater der königl. Altftadt Prag. 
Donnerftag den 12. October 1837. 
236. Vorftellung im Abonnement. 
Die Anbekannte. 


Große romantiihe Oper in zwei Aufzügen, nad dem Stalienifchen von 
Johann Ott. Muſik von Bellini. 


Perfonen: 


Maide, die Unbekannte - - - - «00m en Mad. Podhorsky. 
Hugo Graf v. Montolino.. Herr Brava. 
Stioletta, feine Köhler - ann n ae Dem. Rettig. 
Arthur Graf von Ravenftil -» » : 2220000. Herr Emminger, 
Baron von Waldeburg... ren ea Herr Scharff. 
Der Eomthur der Hofpitaliter - © » 22mm nnd derr Strafatv. 
Dsburg, Gaftellan auf Montolino - » .» 2 een ad err Podhorsky. 


Ritter, Damen, Gefolge. Hoipitaliter. 
Der Der Sänger iger Herr jerr Pock hat feinen Urlaub eigenmärhtig überfhritten. 
Dem. . Großer und Herr, Jung find franf. 
Aufaug um Üben Ende nach 9 Uhr. 
Morgen: 
Die beiden Klingsberg. 
Amp in 4 zn von run v. Kotzebue. 
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eigenmächtig überjchritten”, und der Director bot alle Mittel auf, 
den Eontractbrüchigen zurüc zu erhalten. Man juchte ihn als militär- 
pflichtig zu vequiriven und an das Depotcommando von Deutjch: 
meiſter-Infanterie einliefern zu laſſen, vief die diplomatijche 
Intervention an; Stöger richtete jogar ein directes Bitt- und Be- 
Ihwerdejchreiben an den Herzog von Braunjchweig — Alles war 
vergebens. Die Prager waren über diefen Schritt Pöch's entrüſtet, 
man nahm fid) vor, den undankbaren Liebling bei einer etwaigen 
Wiederkehr als Gajt mit Kälte zu empfangen, als ev aber nad) 
etlichen Sahren wirklich wiederfam, war Alles vergeben und ver: 
geſſen: man übte die liebenswirdigjte Gaſtfreundſchaft. 

Nach dem Abgange der Luger und Pöck's waren die eigent: 
lichen Glanztage der Stöger’ichen Oper gezählt. Wohl gelang 
es, in Dem. Großer von Königsberg, die am 8. Juli 1837 
als Giulietta in Bellini's „Montecchi und Capuletti” zum erjten 
Male auftrat, eine Sängerin mit metall- und umfangreicher 
Stimme zu gewinnen, wohl verjtand es Mad. Podhorsky durch 
Uebernahme einer Reihe von Luger'ichen Rollen der neuen Col- 
legin Platz zu jchaffen und eim neues jchönes Verhältniß anzu: 
bahnen, aber Brejche geſchoſſen war einmal in’s Enjemble. Auch 
der Anfangs October 1836, alſo furz nach den Triumphen der 
Krönungsoper, erfolgte Tod des unermiüdlichen Opernregijjeurs 
Frey (Vaters der Frey) hatte der Stöger'ſchen Oper eine erjte 
Stüge entrijjen. Frey’s Nachfolger waren Pod, Ernſt und jpäter 
PBreijinger, . die ich alle Mühe gaben, ihren jchweren Aufgaben 
gerecht zu werben. 

Und ernſt war die Lage der Prager Oper nad) all diejen 
Schlägen in der That geworden, zumal ſich aucd bei manchen 
ihrer bewährten Kräfte allmälig die Spuren der Abnügung 
bemerfbar machten. Am bevdenklichjten jtand es in diejer Din- 
ficht mit dem Heldentenor Demmer, dejjen einſt mächtiges 
Organ mit jedem Jahre mehr an Klang verlor und den waderen 
Sänger mit der Zeit für die große Oper unmöglich machte. 
Länger behauptete ſich Demmer in der Spieloper, und Stöger 
wußte ihn in diejer Sphäre feinem vollen Werthe nad) zu jchägen. 
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As die Theateraufſichts-Commiſſion, welche für die früheren 
Berdienjte welfender Kinftler nicht immer große Pietät hatte, 
1841 im ziemlich deutlicher Weife Demmer’s Entlaffung forderte, 
trat Stöger Fräftig für ihn ein und conftatirte, daß wenige 
Theater über einen jo gewandten und geeigneten Spieltenor zu 
verfügen hätten, wie es Demmer jei, dejjen Leijtungen im Poſtillon, 
im Brauer von Prejton, im treuen Schäfer, Blig u. j. w. in 
jedem Hoftheater willftommen fein wirden. Aber der Zahn der 
Zeit arbeitete fort, Demmer ſah allmälig feinen Niedergang jelbjt 
ein und machte Anftalten, ſich von dem erhabeneren Gebiete der 
Oper auf jenes der trivialen Poſſe zurüczuziehen. Er nahm 
einen mehrmonatlichen Urlaub, jpielte auf fleineren Bühnen als 
Sejangskomifer, wofür jeine Stimme noch vollfommen zureichte, 
und debutirte endlich in Prag als Zwirn in Lumpacivagabundus. 
Aber der gewagte Sprung vom DOperntenor zum Komifer miß- 
lang; Demmer wurde mit Anftand abgelehnt. Ueberdies mochte 
er einjehen, daß in diefer Sphäre neben Feijtmantel und Dolt 
für ihn keine Zorbeeren blühen würden; er nahm 1845 fein Pen: 
fionsdeeret in Empfang und ſtarb 1859 in Paſſau.*) 

Noch während Demmer's Engagement, fchon in den dreißiger 
Jahren, hatte Stöger nach einem Erjaß für feinen abnehmenden 
primo uomo ausgefpäht, lange ohne Erfolg. Es gab mehrere 
unglücliche Debuts, bis das auf immerwährender Stimmenjagd 
befindliche alter ego Stüger's, der dem alten Prag wohlbefannte 
Stimmfinder Sacher, einen Zuderbäder mit einem Metallichage in 

*) Friedrih Demmer war 1803 zu Hamburg geb., fam früh mit 
feinen Eltern nad Oeſterreich, wurde forgfältig für die Schaufpielfunft 
vorbereitet und betrat 1813 ald Maler Romano in „Fiesco“ zum eriten 
Male in Graz die Bühne, Er wurde engagirt, fpielte eifrig im Drama, 
bis ein Zufall zur Entdedung feines Organs führte, worauf er zur Oper 
übertrat; er wurde 1822 an’s Kärntnertbortheater engagirt, ging wegen 
Mangel an Beihäftigung an's Theater a. d. Wien, 1823 mit Stöger nad) 
Graz, dann mit demjelben nah Preßburg, Wien (Fofephitadt) und endlich 
nad Prag. Als Sänger Autodidaft, wurde Demmer durch feine im 
Schaujpiel erworbene darftelleriiche Rontine zu einem der erſten Spieltenore 
feiner Zeit. 
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der Kehle entdeckte. Es war ein junger Mann, Namens Bed, 
der natürlich ſofort gedrillt aber Thon als Anfänger in großen 
Nollen vorgeführt wurde, was mehreren Opern, namentlich) 1838 
der „Jüdin“ bei deren erjten Aufführung (Bed fang den Arnold, 
wie damals der „Neichsfürjt Leopold“ hieß) nicht gerade zum 
Vortheile gereichte. Die prachtvolle Stimme des jungen Sängers 
machte allerdings Furore und begründete feine Beliebtheit, aber 
die muſikaliſche Bildung blieb jehr primitiv. Aus diefem Grunde 
richtete auch die Theateraufſichts-Commiſſion bei einer gründlichen 
Reviſion der feit mehreren Jahren von der Direction nicht an- 
gezeigten Nenengagements an Stöger die Aufforderung, Bed ein 
Probejahr zu bejtimmen und zu entlafjen, wenn er bis dahin 
nicht genügende Fortjchritte gemacht haben wiirde. Stüger ver- 
theidigte feinen jungen jtimmbegabten Tenor auf das Wärmite 
und betonte, daß jich jogar das Kärntnerthor-Theater in Wien 
ernjtlid) um den Hoffmungsvollen Sänger beworben hatte. In 
der That wuchs Beck's Beliebtheit immer mehr. Der Erfolg, 
den er bei einer Cechichen Norma-Rorjtellung als Sever errungen, 
bewog die Directton, ihm den „Robert“ in Meyerbeer's Oper 
zuzutheilen, und jelbjt die Herren der Aufjichtscommillion er: 
Härten jich nach dem Triumphe des -Sever damit einverjtanden. 
Die Probe war angejegt, aber Nobert kam nicht. Ein Agent 
der Petersburger kaiſ. Oper hatte ihn fingen gehört und ohne 
weitere Formalitäten in die Cären-Reſidenz entführt. Bed machte 
an der Newa Aufjehen, zog ſich aber durd einen Unfall auf dem 
Eije eine heftige Halskranfheit zu; mehre Bade-Curen blicben 
erfolglos, jo daß ſich Bed endlich nach Prag zurüdzog. Er ver: 
juchte fich hier in einer Reihe von Nejtaurationg: Unternehmungen. 
Zuerft leitete er einige Zeit die Meftanration des deutjchen 
Eafino, etablirte fid) dann als Caſetier in dem nun verfchwundenen 
Cafe Prag; jpäter gründete er das auf einen reizenden Ausſichts— 
punfte bei der Nusler Stiege gelegene „Bellevue”, wo er den 
Verſuch machte, eine namentlich in Envorten gebräuchliche aus: 
ſchließliche Kaffeewirthichaft einzuführen, und vorzügliche Wein: 
trauben 309. Zuletzt war Beck Reſtaurateur bei „Daujcha“ ; 
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vor einigen Jahren aber ſtarb er nicht in den bejten Verhältniſſen 
zu Wien. 

Nicht lange danerte übrigens nad) Bed die tenorlofe Zeit 
in Brag. Bereits im Fahre 1843 hielt wieder ein neuer jtimm: 
kräftiger Tenoriſt feinen Einzug im ftändifchen Theater. Der 
neue „Stern“ hieß Damde, fam von Hamburg, und zählte 
faum zwanzig Jahre. Gleich beim crjten Auftreten als Nadori 
in Jeſſonda (19. December) machte jeine jugendfrische umfang: 
reihe Stimme, feine gediegene muſikaliſche Bildung und fein 
hübſches Exterieur entjchieden Glück. Mau begrüßte in dem 
Debutanten eines der bedeutendften Talente und prophezeite ihm 
eine große Zukunft. Damde bielt jic) während feines mehr: 
jährigen Prager Engagements immer wader und machte er: 
frenliche Fortjchritte. Sein Repertoire wies auch manche ly— 
riihe Bartien auf, denen jeine Jugend und Geftalt bejonders 
entipradd. — Mehr Stabilität in der Bejegung als dem Helden- 
tenorfache war jenem des lyriſchen Tenors in Stöger's erjter 
Directionsära bejchieden. Emminger*) jtand hier wilrdig und 
jet auf feinem Platze. Bei den manmnigfachen Wechteln der Hel— 
dentenore, während Demmers Niedergangsperiode ruhte oft die 
ganze Tenorlaft auf feinen Schultern. Lyriſche und Heldentenor: 
partien wurden ihm in einer heutzutage fait unglaublichen Zahl 
aufgebürdet, und immer jtellte er jeinen Mann. Sein jympa- 
thiſches Hangvolles Organ verhalf jo mandyer Opernnovität zu 
ihrem Erfolge, und durch das volle Dugend Jahre der erjten 
Aera Stöger's brachte er es Fräftig zur Geltung. Es gab Zeiten, 
in denen vier Tenore (Emminger, Bed, Demmer und Chrudimsky) 
vorhanden waren; der allezeit verläßliche, nie verfagende aber 
blieb Emminger. — Eine treffliche Neu-Acquifition machte Stöger 
an dem Barptonijten Kunz, deſſen vorzigliches Stimmaterial 
ganz darnach angethan war, den Abgang Pöck's verjchmerzen zu 
laffen. Eduard Kunz war 1813 in Wien geboren, hatte an der 


*) Joſef Emminger, geb. 1804, 1862 penftonirt, ftarb 27. Dec. 1872 
zu Prag. 
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dortigen Univerfität Philofophie abjolvirt und war danı als 
Violiniſt in das Orchefter des damals unter der Direction Stögers 
jtehenden Joſephſtädter Theaters getreten. Später wirkte er auch 
im Chore mit; der gewaltige und- rajtlofe Stimmenfinder Stöger 
wurde auf feine großartigen Mittel aufmerkffam und ließ ihn 
wie früher Pöck ausbilden. Als ſich nach Pöck's Abgang eine 
Reihe von Debutanten als unfähig erwies, den beliebten Flücht— 
ling zu erjegen, wurde Kunz nad) Prag berufen und trat am 
14. December 1837 als Oroviſt in Norma zum eriten Male 
mit ducchichlagendem Erfolge auf. Seine zweite Debutrolfe war 
der Caspar im „Freiſchütz“. Seine Leijtungen als Waldeburg 
und als Prinz-Regent erinnerten die Prager lebhaft an Pöd, 
ohne daß Kunz bei diefem Vergleiche zu kurz gekommen wäre. 
Damit war jein Engagement entjchieden. Die Divection ließ feinen 
Eoncurrenz-Debutanten Seſſelmann fallen, und am 24. Jäner 1838 
trat Kunz zum erjten Male im „Nachtlager von Granada” als 
engagirtes Mitglied auf. Im Anfange wirkte nur das colojjale 
Stimmaterial, mit den Fahren — und Kunz wirkte fünfzehn 
Jahre hindurch in Prag — wurde auch manches Andere ver: 
befjert, aber lange galt von ihm der Ausſpruch, man dürfe 
ihn nur anhören und nicht anfjehen, wenn man an ihm Ge— 
fallen finden wollte. Jedenfalls gehört Kunz unter die Operijten, 
deren Namen in der Gejchichte des Prager deutjchen Landes- 
theater in Ehren genannt zu werden verdienen. Sein Repertoire 
war jo umfangreich, daß er neben Baryton- auch Bappartien 
wie den „Marcel“ in den „Hugenotten“ und -den Comthur in 
der „Jüdin“ imponirend fang. 

Als Baſſiſt wirkte zumächjt neben ihm Strafaty, ein Be- 
fannter noch aus der Triumdiratsaera (geb. am 2. Juli 1804 
in Blatna), der drei Jahrzehnte (von 1827 bis 1858) an der 
Prager Bühne in deutscher und cechifcher Sprade fang. Stra- 
faty, welcher ſich als Liederfänger eines noch günstigeren Rufes 
wie als Operiſt erfreute, hatte einen kräftigen, in allen Regiſtern 
ausgeglichenen Bas, eine griimdliche mufifalische Bildung, einen 
warmen und gefühlvollen Vortrag. Seine befanntejten und belieb- 
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tejten Partien waren Saraftro in der „Zauberflöte, Caspar im 
„Freiſchütz“, Zampa, Mehul’s „Wajjerträger", die Titelrolle im 
Spohr'ſchen „Fauſt“, Bietro in der „Stummen”, Don Juan und 
Pedro in „Don Yuan". Trotz wiederholter Anträge auswärtiger 
Bühnen blieb Strafaty feinem Vaterlande treu und feierte am 
30. Jäner 1853 das Yubiläum feines 25jährigen Engagements, 
bei welcher Gelegenheit ihm die Bürgerjchaft Prags einen filbernen 
Pokal verehrte; am 4. Nov. 1858 verabjchiedete er fich in „Don 
Juan“ von der Bühne Er hatte in den 30 Fahren feines Enga- 
gements in 149 Opern und Singſpielen in 253 verjchiedenen 
Partien gewirkt, und zwar 191mal in deutjcher und 62 mal in 
cechijcher Sprache. Sehr viel trug Strafaty dazu bei, die Cechi- 
jchen Bolfslieder durch Salonvorträge zu verbreiten; für die Pflege 
der claſſiſchen Mufif in Prag aber waren die von ihm arran— 
girten Concerte zum Beten des Vereins für Berjorgung der Ton— 
fünftler- Witwen und Waifen von großer Bedeutung. Die Orato- 
rien von Händel, Haydn, Mendelsjohn u. f. w. famen durch ihn 
jo recht in Aufnahme. Auch für den SKtirchengefang war Stra- 
katy's Wirfen von großem Bortheile. Noch im Jahre 1864 trat 
der Künftlerveteran, der ji) von Zeit zu Zeit als Gaſt in öechi— 
ſchen PVorjtellungen hören ließ, aus Anlaß der Mozartfeier im 
cechifchen Interimstheater als Gouverneur in „Don Juan" auf 
und wurde jehr ausgezeichnet; am 26. April 1868 ſtarb er plöglich 
in Brag. — Neben Strafaty wirkte in Stöger's erjter Directions— 
periode eine Zeit lang der Baſſiſt Binder und längere Zeit der 
nod heute in Stuttgart in voller Kraft wirkende Schütfy. Franz 
Joſeph Schütky, geboren zu Kragau in Böhmen, hatte ſich ſchon 
in früher Jugend als Sopran-Solift am Kirchenchore jeiner Vater— 
jtadt hören lafjen, wo ihm der Organift Ferd. Mittic) Violin— 
und Gejangsunterricht ertheilte. Im 16. Jahre vollzog jich die 
Mutation der Stimme jo vajch, daß der junge Schütfy vor einer 
kirchlichen Trauungsfeier noch Sopran fang, nad) derjelben aber 
ſchon ein Baß-Solo jtatt des nicht erfchienenen Baſſiſten übernehmen 
fonnte und von nun an Solijt unter den Bäſſen wurde. Schon 
als Knabe entwidelte Schütfy eine merfbare Theaterleidenjchaft, 
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jpielte an Sonntagen unter dem Dache des Baterhaujes mit Alters» 
genoffen Komödie und ließ fich von dem Eifer jo weit hinreißen, 
da er einſt ſein unruhiges Publicum aus dem „ZTheaterjaale” 
hinausjagte. Trogdem wäre er beinahe Bildhaner jtatt Schau: 
ipieler geworden. Der Later Brof. Joſeph v. Führich's kam jeden 
Sommer nad Krakau und mmterrichtete Schütfy im Zeichnen; 
Ipäter arbeitete Jojephb Mar zwei Sommer bindurd in Schütfy's 
Vaterhauſe an einem von Führich entworfenen Grabmale für den 
verjtorbenen Magijtratsrath Keil. Schütky lernte nun bei Mar fleißig 
zeichnen, ging ihm nicht von der Seite und wollte ihn durchaus 
nachfolgen. Da aber Joſeph Dear damals den (allerdings nicht 
ausgeführten) Entſchluß gefaßt hatte, nach Italien zu reifen, 
zerichlug fih die Sache. Schütky lernte die Weberei und ar» 
beitete ein Jahr ſpäter jelbjtändig im Leimengefchäfte einer 
Eltern. Dabei ſpielte ev aber auch in der von feinem Vater ver: 
einigten Theater-Dilettanten-Gefellichaft, welche fiir gemeinnügige 
Zwede mimte, mit großem Erfolge. Seine erſte Rolle war ein 
Greis von 70 Jahren — Schütky zählte damals jiebenzehn. 
„Hans Sachs“ (von Deinhardftein) galt als eine feiner Glanzrollen. 
Auf feine vorzüglichen Stimmittel wurde er zuerjt in Komotau 
aufmerffam gemacht, wo ev als wandernder Webergefelle fang 
und von allen Seiten mit Vorwürfen überhäuft wurde, daß er 
jich bei felchem Talent mit der Weberei abgebe. Nun ftand fein 
Entjchluß, zur Bühne zu gehen, feit. Zwei Jahre widmete er in 
Komotan jeiner erjten Ausbildung und trat 1837 mit Einwilligung 
feiner Eltern ins Prager Confervatorium, wo ©. Gordigiani jein 
Sejangslehrer war, ging 1840 in fein erjtes Engagement zu 
Director Pellet in Linz, jang dort am 29. Febr. 1840 den Be: 
Iijar, fpäter den Triſtan in Jeſſonda und Caspar im Freiſchütz 
und blieb zwei Jahre dort. Zu Oftern 1842 fam Schütky nad . 
Prag und trat zumächit in einer Converfatoriumsvorjtellung auf, 
welche „Don Juan” in italienischer Sprache brachte: Schütfy jang 
den Comthur und Majetto und gefiel, ebenfo” in feinen Debut: 
rollen (Aſthon im Lucia, Triſtan in Jeſſonda, Marcel in den 
Shibellinen) am Theater, wurde auf drei Jahre engagirt, verlich 


AT 


aber ſchon im Herbjt 1344 wegen nicht entjprechender Beſchäfti— 
gung Prag, um am gräflich Skarbefichen Theater in Lemberg 
bei Director Pellet als Negiffeur und erſter Baſſiſt zu wirken. 
Sein Vertrag mit Stöger war auf gütlichem Wege gelöft worden. 
Im October 1846 ging Schütky, der in Lemberg persona gratis- 
sima war, nah Wien, wo ihn Director Pokorny auf Empfehlung 
Staudigl’3 als dejjen Stellvertreter während der Urlaubsmonate 
engagirte. Nach Auflaffung der Pokorny'ſchen Oper übernahm 
er mit Bielezicki gemeinfam das Salzburger Theater, acceptirte 
aber jchon im Frühjahre 1849 einen Antrag nah Hamburg. 
Hier wirkte er in glänzender Poſition fünf Jahre hindurch als 
erjter Baryton und Baß, fang im Laufe feines Engagements 
nicht weniger als 800mal und verließ Hamburg nur, als jid) 
ihm 1854 ein lebenslängliches Engagement am tgl. Hoftheater in 
Stuttgart bot. Seit 1. April 1854 wirft Schütfy an der Stutt- 
garter Hofbihne, wurde 1862 Opernregifjeur, 1865 tgl. Kammer— 
fänger und 1874 Inhaber der großen goldenen Medaille für 
Kunſt und Wiffenfchaft am Bande des Ordens der wilrttemberg. 
Krone. Schon in Hamburg hatte Schütky die Oper „Columbus“ 
von Barbieri aus dem Italieniſchen in's Deutjche überjegt und 
gelegentlich einige Operntexte verbeſſert. In Stuttgart überjeßte 
er die Schweizerhütte, Traviata, Azur (von Salteri), Nabucco, 
Margarethe, Paccini's Corjenbraut volljtändig oder theilweije. 
Große Verdienjte hat jih Schütky um die Hebung der katholiſchen 
Kirhenmufit in Württemberg erworben. Seit 1856 leitet er den 
Kirchenchor in der Kath. Kirche in Stuttgart; er hat für den 
Gottesdienst Meſſen, Mottetten, Graduales u. j. w. componirt, 
von denen ebenjo wie von feinen weltlichen Liedern und Chören 
mehrere bei Ed. Ebner in Stuttgart erjchienen find, und nicht nur 
in Dentjchland, jondern auch in der Schweiz und in Amerifa viel 
gefungen werden. Der wiürttembergijche Cäcilienverein wurde auf 
jene Anregung zwei Jahre früher als der allgemeine deutjche 
gegriindet. Noch in unjerer Zeit wirft Schütky in voller Kraft 
auf der Bühne, fingt den Tell, Holländer, Wolfram, Telramund, 
Nelusco, Mephiſto, Caspar, Stirſon (Haidejchacht), Orovift, 
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Nigoletto, Nocco, Plumdet, Pietro, Car, Herzog in Lucrezia 
u. j. w. und hat ein jo umfajjendes Repertoire wie jehr wenige 
oder Fein Sänger feines Faches. As Gajt bat Schütky in 
den größten Städten Deutjchlands (auch in Prag) die Erfolge 
eines Sängers erjten Nanges erzielt, und als Goncertjänger in 
Aachen, Köln, Frankfurt, Straßburg u. ſ. w. reiche Anerfennung 
gefunden. Von 1866 bis 1872 fungirte er auch als Profeſſor 
am Stuttgarter Conjervatorium, legte jedoch mit Rückſicht auf 
jeine Arbeitsüberbiirdung die Stelle nieder. In Kratzau wird 
Schütky's Name in hohen Ehren gehalten. 

Bon den Bap-Buffos Brava und Preifinger, welche, 
alfezeit am Plage, zu den tüchtigjten Mitgliedern Stüger’3 ge: 
hörten, war bereits die Ned. Podhorsky, der Gatte der Prima- 
donna, wirkte namentlich in den Vierziger Jahren nur mehr in 
cechischen Opernvorjtellungen oder in Eleineren Partien; der Zahn 
der Zeit läßt fi) eben nicht befämpfen. Am 5. December 1849 
jeguete der verdienftvolle Sänger nad) dreimonatlicher Krankheit 
das Zeitliche. Seine Gattin hatte ihm zwei Söhne geboren, von 
denen der eine (Johann, geb. 1827) Kaufmann in Prag, der 
jüngere (geb. 1841), ehemals Theatercapellmeifter, nunmehr Chor- 
director mehrere Wiener Geſangsvereine und ein geſchätzter Muſik— 
lehrer der Reſidenz ift; er ift mit Frau Keller, einer tüchtigen 
Soubretten-Darftellerin, vermält. 

Unter den Sängerinnen Stöger's ftand während feiner 
ganzen Directionsperiode Katharina Podhorsky als Haupt: 
jtüge der Prager Oper obenan. Ihr Repertoire wies eine der: 
artige Mannigfaltigkeit auf, daß man nicht wußte, jollte man fie 
als dramatische, Coloratur- oder Mezzojopran- Sängerin claffifieiren. 
ALS nach dem Abgange der Lutzer das Coloraturfach vacant wurde 
und die eigentliche Nachfolgerin der unvergeßlichen Jenny, Die. 
Großer, gerade in Coloraturpartien weniger zu Haufe jchien, 
dagegen zu den fchönften Hoffnungen im dramatischen Fache be- 
rechtigte, erklärte ſich die Podhorsky bereit, officielle Coloratur— 
jängerin zu werden. Allerdings vefervirte fie ſich mehrere dramatiſche 
Partien, wie überhaupt die Fächertheilung in jener Aera nicht jo 
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jtricte beobachtet wurde wie nahmals. Die Podhorsky überwand 
bei dem großartigen Fonds muſikaliſcher Sicherheit und Noutine, 
bei ihrer Kehlengeläufigkeit und dem Umfange ihrer Stimme die 
Schwierigkeiten eines Yachwechjels mit jeltener LZeichtigkeit. Ihr 
Rollenkreis erweiterte ji) nur noch mehr, denn auch Mezzofopran- 
Partien famen, wie evwähnt, in ihren Befig. 14mal des Monats 
und noch häufiger jtand fie in Einem Monat in großen Partien 
(mit deutſchem oder Cechifchem Texte) auf den Brettern! Und 
troß diefer heutzutage faſt unglaublichen Wirkjamfeit erhielt ſich 
Frau Podhorsfy über zwanzig Jahre auf der Höhe der Situation 
als Zierde der Prager Oper. Dabet nahm jie den wohlthätigjten 
Einfluß auf die Entwidelung jüngerer Kräfte, Ihre Sicherheit 
in allen Repertoire-Opern machte fie zu einer Art Orakel, zum 
Beirat der Direction, zum weiblichen Regiſſeur — wenn wir 
uns jo ausdrücden dürfen. 

Henriette Großer, die jeit 1837 an ihrer Seite wirkte, 
war eine jehr beacdhtenswerthe Sängerin mit einer melodiöfen und 
umfangreichen Stimme, reiner und jicherer Intonation, und hatte 
nur den bei einer Sängerin allerdings verzeihlichen Fehler, ein 
wenig mit der Zunge anzuftoßen. Die Großer jchlug gleich bei 
ihrem erſten Auftreten als Julia in Bellini's „Monteecchi und 
Capuleti“ entjchieden durch, debutirte noch als Page in der „Ball- 
nacht”, als Alice in „NRobert" und Anna in „Don Juan” und 
wurde vom 1. Juli 1837 an für die Prager Bühne engagirt, 
welcher jie bis in das Ende der Hoffmann’schen Directionsperiode 
angehörte. Sie hat eine Weihe großer Opernpartien für Prag 
creirtt, jo die „Valentine oder nad) dem unterlegten Texte „Bea: 
trice” in den „Hugenotten“ (oder „Shibellinen in Piſa“, wie es 
die Cenſur wollte), die Negimentstochter, die Anna in „Hans 
Heiling”, die Lucrezia Borgia, die Henriette im „Blitz“, Linda von 
Chamounix, die Leonore in „Stradella" u. U. „Marie, die Tochter 
des Regiments" bezeichnete einen der glänzendjten Triumphe der 
Großer, die jich hier jo recht friſch, rejolut und fehlenfertig gab. 

Unter den Altiftinen der Stöger'ſchen Periode ragte Dile. 
Schwarz hervor. Am 19. Jäner 1844 machte die Dame als 
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Maffio Orfini ihren erjten theatraliichen Verſuch, der glänzend aus— 
fiel. Der „Maffio Orfini” war, obwohl für einen Alt gejchrieben, 
in Prag wie allenthalben in Deutjchland mit einem Sopran bejegt 
geweſen; num erſt in der Bejegung mit Dem. Schwarz kam Orſini 
nach der Original-Partitur auf die Bretter. Dem. Schwarz, weldye 
fich in Prag bereits einen vorzüglichen Ruf als Concertjängerin 
erworben hatte, wurde mit Beifall empfangen und ſchon nad) der 
ariofen Erzählung der Introduction unter einem Sturme von 
Beifall gerufen. Auch das Trinflied im legten Acte mußte jie 
wiederholen. Dem. Schwarz hatte ein fangvolles, mächtiges Organ, 
das alle gewichtigen Altpartien Fräftig zur Geltung brachte und 
bewegte ſich als Darjtellerin Teicht und elegant auf der Bühne. 
Daß fie auch eine wohlgejchulte, tüchtige Sängerin war, dafür 
zeugten ihre Erfolge auf dem Concertpodium. Später leijtete 
Dile, Schwarz das Kunftjtücdkhen, den — Stradella zu fingen, 
und zwar mit verhältnigmäßigem Erfolge. — Die Neihe der ju: 
gendlichen Sängerinen, weldye ſich unter Stöger auf der Prager 
Bühne ablöften, correct wiederzugeben, it feine leichte Aufgabe. 
Der größte Theil verihwand bald nad) jeinem Erſcheinen. Dlle. 
Allram, die Naive des Schaujpiels, wagte ſich nur flüchtig auf 
das operijtiiche Gebiet; Dile. Triebenfee, Tochter des Capell: 
meijters, hielt ſich, geftügt durch ihres Waters Einfluß, einige 
Monate im Engagement, ohne je recht durchzugreifen, und noch 
weniger Glück machte Dlle. Stepänek, die Tochter” des Er- 
Directors und Gafjiers. Eine Tiebenswürdige Sängerin war 
Dife. Eichen, die 1833 Fam und ſich längere Zeit jehr auftändig 
behauptete. 1841 erjchien Henriette Herrmann, eine Tochter 
des fürſtl. Clary'ſchen Baningenieurs Herrmann in Teplig, als 
Debutantin in Prag. Sie hatte ihre Schule bei der Caravoglia- 
Sandrini durchgemacht, Fand nad) den erjten Gaſtrollen Engagement 
und ſang als Antritts-Rolle die Iſoletta in der „Straniera”. 
Leider vernichtete der Tod das hoffuungsvolle Talent jchon in 
dejjen Keimen. Henriette Herrmann jtarb im Alter von 21 Jahren 
am 3. April 1843 an der Lungenschwindfucht in Prag und wurde 
unter zahlreicher Theilnahme hier zur Erde bejtattet. Ihre legte 
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Nolle war die Gabriele im „Nachtlager in Granada”, die vor- 
legte die Iſabella in „Robert“, welche fie über Nacht übernommen 
hatte. Henriette Herrmann hatte audy als Concert: und Kirchen— 
jängerin in den Productionen des Cäcilienvereins eifrig mitgewirkt 
und erfreute ſich ihrer Herzensgüte und ihres reinen, milden 
Wejens wegen allgemeiner Hochachtung, als Kiünjtlerin großer 
Veltebtheit. Eine andere Schülern der Caravoglia-Sandrini, 
Zonije Bergauer, eine muſikaliſch fein gebildete, begabte Kunſt— 
jüngerin, debutirte am 22. Mai 1844 als Mathilde in „Tell“ 
mit Erfolg und ſetzte ihre Debuts mit gleichem Erfolge als 
Pamina und Jreue (Belifar) fort.*) Ihre Eollegin, Dife. Tonner, 


*) Louiſe Berganer ift in der fall. Hofburg auf dem Hradichin 
geboren, ftudirte unter der Baravoglia-Sandrint am Prager Eonjervatorium, 
deb. 1844 in Prag als Mathilde in „Tell“, Bamina und Irene („Beltjar”) 
mit großem Erfolg und wurde jofort von Dir. Poforuy, der fie in Prag 
hörte, für jung. Sopranpartien an das Theater a. Wien eng., das damals dem 
Kärtnerthortheater große Concurrenz machte; dort entwidelte fih an großen 
Vorbildern ihr reiches Talent, aber das ftürmijche Jahr 1848 machte diefer 
Herrlichkeit ein Ende. Loniſe Bergauer begab fih nach Prag, wo ihr Bater 
als Oberbeantter der damals oberftburggräfl. Güter eine geadhtete Stellung 
einnahm, wurde nad) Wiederberftelung der Ruhe von Dir. Hoffmann für 
das ftänd, Theater als jug. Sängerin und zugleidy als Primadonna für 
die cechiichen Vorftellungen eng., und in deutichen wie cechiichen Vorſtel— 
lungen fand ihr dramatiiches Talent, ihr befonders jchöner ſympathiſcher 
Mezzolopran, volle Anerkennung. Sie fang mit gleichem Beifall die Va— 
lentine, Agathe, Jeſſonda, Mathilde, Desdemona, Suſanne, Gabriele, 
Zerline u. ſ. w. As Dir. Hoffmann die cechijche Oper in die Arena ver: 
legen und Frl. Bergauer zur contractlihen Verpflichtung, dort zu fingen, 
bewegen wollte, verließ die Sängern das Prager Theater und überhaupt 
die Bühne und wirkte nur als Concertſängerin, vornehmlich im Ausland 
(Frankreich uud Belgien), aud als Kammerſängerin der Prinzeſſin von 
Capua-Bourbon, jpäter vermälte fie fi) mit dem geichägten Prof. der 
Augenheilkunde Dr. Joſ. Pils; dabei gab fie in den Vorſtellungen eines 
eigenen Privattheaters im gräfl. Schlickſſchen Palais dem Publicum noch 
oft Selegenbeit, fie als Sängerin zu bewundern. Gegenwärtig lebt Louiſe 
Bergauer:Bilz ald Witwe, hochgeſchätzt von einem zahlreidyen Bekannten: 
freife, in Wien, Ihre Tochter Sujanne Pilz iſt eine der begabteften und 
anmuthigften PBiani tinen der Reſidenz umd bat wiederholt in deu Concert 
jälen Wiens mit großem Grfolg concertirt. 
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Pragerin wie Louiſe Bergauer, war eine niedlihe Erſcheinung 
und eine talentirte Sängerin, welche zuerſt am Stöger'ſchen 
Theater in der Nofengafje engagirt war, ſich aber ſpäter auch im 
jtändischen Theater hie und da in großen Partien (3. B. als 
Adalgifa, Nöschen in Spohr’s „Fauft") nicht ohne Glück ver- 
juchte. Sie war nahmals an vielen deutjchen Bühnen engagirt 
und lebt jeit einigen Jahren als Gejangslehrerin in Brag. Ein 
anmuthiges Figürchen und eine Operijtin, bei welcher ſich Stimm- 
mittel, Fleiß und nedijches Spiel zu einem liebenswiürdigen Ganzen 
vereinigten, war Dlle. Ködert. Sie debutirte am 15. Juli 1842 
neben Pöck (Car) als Marie in „Car und Zimmermann“ gleich- 
zeitig mit ihrem Vater, einem Baßbuffo, der als „van Bett" einen 
nicht eben giünjtigen Erfolg davontrug. Ihre zweite Rolle war 
die Zerline in „Don Juan,” welche zur Begründung ihrer jchönen 
Prager Bofition beitrug. Das anmuthige Talent der Köckert blieb 
der Prager Bühne einige Jahre erhalten. — Etwas jpäter als 
fie, 1843, führte fih Die. Senger als NRegimentstochter in 
Prag ein, d. h. jie wagte damit ihren erjten theatralifchen Verſuch 
mit der ausdrüclichen Bitte um Nachſicht. Uebrigens jpielte dieje 
Negimentstochter, deren Organ nicht groß war aber bejonders 
ſympathiſch berührte, jo reſolut und trommelte jo virtuos, daß 
jih ihre Anfängerichaft wenig verrietb und ihre Wirbel immer 
gerne gehört wurden. — Eine Sängerin, welche in Prag ihre 
Sarriere begonnen hatte, aber erjt in der Ferne und als Gajt 
in Prag die verdiente Auerkennung fand, war Die. Rettich. 
Die Münchener Hofbiihne nahm ſich der hoffuungsvollen Sän— 
gerin an, und 1844 gaftirte die Mettic) bereits als „Lünigliche 
bairische Hofopernfängerin" mit großem Erfolge in Prag. Sie 
trat in zehn Partien auf, und zwar in den verjchiedenjten Partien, 
tragischen von dem Gewichte einer Norma und graciöfen von dem 
Genre der Adine. Sn leichteren war jie entjchieden beſſer; mit 
diejen harmonirte ihre Kleine, zierliche Gejtalt, ihr glattes, ge- 
wandtes Spiel, ihre meijterhafte Technik und ihr hübjcher Vor— 
trag. Ihre Coloratur hatte fid) mit der Zeit bis auf die Spige 
ausgebildet; leider fehlte es diejer formell prächtigen Fioritur an 
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Bejeelung. Als Adine und Elvira konnte es ihr Feine Nebenbuhlerin 
an technischer Meijterichaft zuvorthun. — Am 30. Jäner 1845 
machte Die. Freitag, eine Sängerin, die in Prag bereits in 
Eoncerten reihen Beifall gefunden, ihren erjten theatralijchen 
Verſuch als Agathe im „Freiſchütz“. Ihr jonores Organ, eines 
von denen, die den Charakter des voll aus der Brujt herauf 
tönenden Mezzojoprans in die Sopranlage hinaufnehmen uud 
ihre Fräftige Geftalt wiejen fie auf Opern großen Styles hin, und 
jo jang fie dem auch die Antonina in Donizetti's „Beltfar” mit 
verhältnigmäßig glänzendem Erfolge. Man hatte mit der jungen 
Freitag große Pläne vor; fie war für eine erjte Poſition aus: 
erjehen, wurde auch engag'rt und erfreute ſich großer Beliebtheit. 
Nach einigen Fahren verliez jedoch die hoffuungsvolle Kiünftlerin, 
welche der Meifterin Podhorsky viel zu verdanken hatte, Prag 
und vermälte fi in der Folge mit Dr. Joëel. Die PBianiftin 
Gabriele Frankl-Joël ift eine Tochter der ehemaligen Dife. Freitag. 
Der Vollftändigfeit wegen feien jchließlih noch die Sängerinen 
Kichberger und Höpſtein erwähnt, die ebenfalls in den 
legten Fahren der Stöger’ichen Direction vorübergehend in Prag 
wirkten. 

Ein nicht beneidenswerthes Amt war in der bewegten, gajt- 
jpiel- und debutreichen Stöger/ihen Wera das des Gapell: 
meijters. Bis 1837 ſaß der wohlbefannte Triebenfee, C. M. 
v. Webers Nachfolger, am Dirigentenpulte; er hatte 20 Jahre 
auf dem jchwierigen und bedeutungsvollen Boten ausgehalten. 
Am 1. Jäner 1837 trat Franz Sfraup, jeit 1. Sept. 1827 
zweiter Gapellmeijter, jeine Erbjichaft an. F. Sfraup, dejjen wir 
ihon in der Triumviratsära flüchtig gedachten, nimmt in der 
Gejchichte der böhmischen Muſik diejes Jahrhunderts einen der 
hervorragendjten PBläge ein. Am 3. Juni 1801 zu Wofig bei 
Bardubig geboren, hatte ſich Skraup jchon frühzeitig muſikaliſchen 
Uebungen und Studien zugewandt, jang als Gymnajtaljtudent 
in der Teyn- und Loretofivche und componirte als „Philoſoph“ 
ſchon viele feiner Lieder und Quartette. Als fih Ende 1823 
einige Dilettanten zur Aufführung einer Oper in cechifcher Sprache 

18 
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vereinigten, trat der junge Skraup, damals Student der Rechte, 
jelbjtverjtändlich bei und leitete die Proben zu der Aufführung der 
von Prof. Machakek in's Cechiſche überfegten Weigl’ihen Oper 
„die Schweizerfamilie”, welche 1823 unter Holbein’s Direction als 
erſte Oper in Cechiicher Sprache in Scene ging. Am 3. Feber 1826 
wurde Sfraup’s Oper „Der Drahtbinder" (Text von Chmelensty) 
cechijch aufgeführt und 1827 Skraup jelbjt zum zweiten Capell- 
meijter des jtändiichen Theaters und Dirigenten der Cechifchen 
Dperuvorftellungen ernannt. Bon feinen weiteren Opern war zum 
Theil bereits die Rede: „Udalrich und Bozena” (1828), die „Hoch: 
zeit der Libusa“ (begonnen 1835, aufgeführt 1849), wurden in 
cechischer, „Die Geiſterbraut“, (Tert von Ernjt), „Drahomira” 
(1848, Text von U. Smwoboda) und der „Meergeuje" (1850) in 
deutjcher Sprache aufgeführt. Obwohl Skraup's Talent als Opern 
componift unbeftritten ift, haben ſich auf dieſem Gebiete feine 
Schöpfungen doch nicht über gute „Capellmeiſtermuſik“ erhoben 
und auch nur theilweije einen wejentlichen Erfolg erzielt. Der 
„Meergeuſe“ machte am meiften Glück und kam — wohl des 
Stoffes und der Perjönlichfeit des Componijten wegen — jelbft 
in Notterdam auf die Bühne. Eine außerordentliche Bedeutung 
hatte F. Skraup als Liedercomponift für die Cechifche Nation. 
An 21. December 1854 Nadymittags 4 Uhr ging im jtändiichen 
Theater eine neue cechiiche Poſſe „Fidlovacka“ aneb „Zzadny 
hnev a Zadnä rvacka* von Tyl in Scene, ein Conglomerat oft 
äußerſt trivialer Scenen, welche ein Gemälde des Prager Bolfs- 
lebens darjtellen jollten, in Wirklichkeit aber hödhjtens das Leben 
und Zreiben der niedrigen Stände mit ziemlicher Treue wieder: 
gaben. Das Ganze variirte in dem Gedanken, daß es eine Schaude 
jei, in Böhmen nicht cechijch zu veden. Tyl ließ feinen abjchredenden 
Helden einen geborenen Cechen ſeyn, der nach feiner Rückkehr aus 
Paris jeinen Namen franzöſiſch zugejchnitten hat. Neben ihm 
traten noch ein „Humoriſt“, ein „Recenſent“, ein „Literator“, eine 
gewejene Opernjängerin Eibuleini (recte Cibulfa), und die unver: 
meidlichen Milchweiber, Podſkaler, Holzjpalter, Wäjcherinen u. ſ. w. 
auf. Das Bejte an dem Machwerf war entjchieden eine Reihe 
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cechijcher Volkslieder, zu denen F. Sfraup die Muſik geliefert 
hatte. Die zwölfte von den 21 Nummern der Poſſe war das 
Lied „Kde domov müj*, das Strafaty als blinder Bettler fang. 
Sfraup hatte den Text von Tyl erjt kurz vor dem Tage der 
Vorjtellung erhalten und die herrliche Muſik erjt in der lebten 
Nacht vor derjelben am SKranfenlager feiner Gattin gejchrieben. 
Das Lied wurde zur Cechoflawischen Nationalhymne, und ſeit jener 
Zeit iſt Skraup's Namen feitgewurzelt im Andenken jeines Volkes. 
Auch die aus cechiichen Volksliedern zujammengefegte Ouverture 
zu Fidlowacka hat Skraup geliefert. Am 1. Jäner 1837 engagirte 
Stöger den tüchtigen Muſiker als erjten Capellmeifter, ein Boten, 
den er nun 20 Jahre, bis 1857, inne hatte. Zweiter Capell- 
meijter wurde nach ihm der geiftvolle Mufifer Stegmayer. 
Zu Oftern 1857 kündigte Stöger, der jih damals dem Ende 
feiner zweiten Directionsperiode näherte, zum Bedauern Prags 
dem verdienten Sfraup, der im September desjelben Jahres 
fein 30jähriges Theaterjubiläum feierte und nun mit 1.050 fl. 
Penfion in den Ruheftand trat. Er gründete in Prag eine 
Schule für dramatiihen Gejangsunterricht, wurde Director der 
Sophienafademie, nahm aber 1860 die Capellmeifterjtelle an der 
Dper ın Rotterdam an, wo er am 7. Febr. 1872 ſtarb. Ein 
Jahr vorher hatte er noch einmal jein Vaterland bejucht und 
zur Erholung im Benedictinerklojter zu St. Margareth geweilt. 
F. Skraup's Capellmeijter-‘Beriode hat der Prager Oper manchen 
Ehrenabend gebradjt. Die bedeutendjten Opern, welche in den 
Jahren von 1837 bis 1857 dem Mepertoire eingefügt wurden, 
waren von ihm meijterhaft jtudirt, das Orchefter befand ſich in 
glänzender Verfaſſung. Pijatowig, der noch immer eminente 
Glarinettift, der Violiniſt Mildner, Ferdinand Laub, der geniale 
Biolinvirtuofe, der Celliſt Träg u. U. verdienten ſich unter ihm 
ihre Sporen. Sfraup dirigirte mit Präcifion und wußte jtrenge 
Disciplin zu halten. — Sein Bruder Joh. Nep. Straup, der 
noch heute rüjtig als Domcapellmeifter bei St. Veit auf dem 
Hradſchin wirft, wurde ebenfall3 zu Wofig, wo der Vater der 


Skraup's Schullehrer war, am 15. Sept. 1811 geboren, wurde 
18* 
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am 15. Dec. 1836 Chordirector und Stellvertreter des Dirigenten 
der cehiichen Opern, nah Stegmayer zweiter Capellmeijter und 
Chordirector am deutſchen Landestheater, weldhe Stelle er mit 
Unterbrecyungen einige Decennien hindurch befleidete. Seine Ber: 
dienste um die Kirchenmusik jind befannt. Auch er war als Opern: 
componift thätig. Als in Deutjchland ein Preis für die beite 
Oper auf den Text „Liebesring“ ausgejchrieben wurde, concurrirte 
auch %. N. Skraup und Fand lobende Anerkennung. Außerdem 
componirte er eine deutſche Oper „Vineta“ und die cechiiche „Die 
Schweden vor Prag” (Text von Pektirka und Züngl), beide von 
entjchiedenem Talente, wenn auch nicht künſtleriſcher Vollendung 
zeugend. Als Director der Sophienafademie wirkte J. N. Skraup 
von 1844 bis 1849, bei St. Veit wurde er 1845 Chordirector, 
jpäter Domcapellmeifter. — Der hochverdiente Orchejterdirector 
Pixis war am 20. Oct. 1842 im 57. Lebensjahre gejtorben. 
Die Familie Piris jtammte aus dem Badischen. Der Vater des 
Prager Orchejterdirectors, Friedrih Wild. Piris, war 1770 Or- 
ganift der reformirten Stiche in Mannheim und Schüler des Abt 
Bogler, auch Compojiteur; jein älterer Sohn war eben unjer 
Biris, fein jüngerer, Johann Peter (geb. 1788), erwarb ſich als 
Pianift einen bedeutenden Ruf, componirte 150 Werke (meift 
Eoncertjtüde und Sonaten, auch zwei nicht hervorragende Opern) 
und war der Wdoptivvater der Sängerin Francilla Pixis. Er 
jtarb am 21. Dec. 1874 in Baden-Baden, 86 Jahre alt. In 
Friedrich Wilhilm Pixis verlor Prag eine feiner bedeutendjten 
muſikaliſchen Capacitäten, einen unermüdlichen Pfleger und För— 
derer der Kammermufif.*) 


*) Der vollfommene Berfonalftand der Prager Oper war 
1839: Dir. und Unternehmer J. U. Stöger, Regiſſeur des Schauſp., 


der Op. und Poſſe Hr. Ernit. — Gapellmeijter Hr. Sfraup. Ordeiter: 
directoren und Solofpieler Pixis und Kral, Hr. Miltner (f. Solo: 
jpieler). — Mad. Czegka von Anernhbammer, Geſangslehrerin. — 


Sänger: Bed (Tenor), Brava (Nushilfsrollen), Demmer (Spieltener), 
GEmminger (bober Tenor), Kunz GBaryton), Podhorsky (tiefer Tenor), 
Breifinger Baßbuffo), Strafaty (tiefer Baf). — Sängerinen: Die. 





—— 


Bei Beurtheilung der Leiſtungen der Stöger'ſchen Oper unter— 
ſchieden die Prager ſtreng zwei Abſchnitte: jenen vor 1837 und 
den zweiten von 1837 bis 1846. Den erſten Abſchnitt hatte 
man gewiſſermaßen als die „goldene Aera“ der Stöger'ſchen Oper 


Eichen (Sopran), Dile. Groſſer (hoher Sopran), Mad. Podhorsky (Mezzo— 
fopran), Dile. Zöllner (Pocaljängerim). — Ehorperfonale: J. N. Skraup, 
Ehordirector; Duffek, Chorinjpicient; Chorjänger: Czeska, Dlauhy, 
Farsky, Hruſchka, Nicolai, Pekarek, Pohl, Rofenberg, Ruppert, Schimmel, 
Schmidt, Spieß, Stephant, Zechtiel; Chorjfängerinen: Dlles. Fetter, 
Fiſcher, Sieb, Jakſch, Lorch, Lorenz, Neubof, Nicolai, Otto, Suchanek, 
Weisbach, Zolini, Mesdames Leners, Skalny, Spieß, Tordel. — Ballet: 
perfonale: Balletmeifter Raab; Ballet: Oxrchefter- Director Fiſcher; Solo— 
täuzer Feigert, Leners; Mimiker Hametner, Nojenberg, Schmidt; Solo: 
tänzerinen Die. Fiedler, Mad. Springer; Figuranten Hunfa, Klempfner, 
Kneiſel, Holly; Fignrantinen Diles. Breyer, Fonkel, Janauſchek, Kneiſel, 
Muſſil, Oberrauch, Schmidt, aht Kinder. -— Decorationdg-Mafhinerie- 
und Garderobeperjonal des Theaters: Mösner, Decor. u. Maler; 
G. Weber, Theatermeiſter, Mafchin.- u. Beleucht.-Infpector; J. Weber, 
Schnürmeifter; Hutterer, Obergard.; Mad. Pauline, Obergarderobiere, 
Swoboda, Friſeur. (Schanfpielperfonol fiehe Seite 230.) 

Im J. 1843 regiftrirte man: Reg. d. Oper u. Poſſe Preijinger, 
Capellm. 3. Straup, 1. Orcheſterdir. Miltner, 2. Ordefterdir. Kral, 
Dirigent der Balletmufit Fiber. — Sänger: Brava (Bafp.), Demmer 
(Spieltenor), Emminger (hoher Tenor), Kunz (1. Bar. u. Bafp.), Mayr 
(1. Tenorp.), Podhorsky (tiefe Tenorp.), Preifinger Baßbuſſo), Roſenberg 
(Heine Tenorp.), Schütky (hohe Baßp.), Strafaty (tiefe Baßp.). — Sän- 
gerinen: Die, Groſſer (1. hohe Sopranp.), Dile. Ködert (Sopran und 
Soubr.), Mad. Podhorsty (Mezzofopr., Bravourfängerin), Mad. Naab 
(2ocaljäng.), Dile. Senger (Sopranp.). — Ehorperjonale: Chordirector 
Negedly, Cherinfp. Roſenberg; Chorfänger Bunzmann, Ghalupa, 
Czeska, Duffek, Farsky, Hynek, Mar, Nicolai, Ofterauer, Pohl, Ruſchek, 
Schimmel, Schmidt, Stephan, Zehtiel. — Chorjängerinen: Diles. 
Duffek, Eberle, Fiicher, Gieb, Jakich, Lorenz, Weisbah, Mesdames Hynek, 
Leners, Neuhof, Breisler, Zechtiel. — Orcheſter 40 Mitgl., Theater: 
diener Dominif Obertbor, Orchefterdienerin Anna Obertbor. — Ballet: 
Ballet: und Pantomimen- Meifter Paolo Rainoldi. — Tänzer: aldi 
(1. Solot.), Feigert, Hika, Kneiſel d. ä. u. j., Lenners, Nolly, Bohl, Zettel. — 
Damen: Dad. Springer (1. Solot.), Die. Janauſchek d. ä. u. j, Dlles. 
Janicek, Kantıref, Kneiſel, Rineſch, Schmidt d. ä. u. j. Mad. Vohl. — 
16 Eleven in der Tanzſchule. 
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im Gedächtniffe, über die Leiftungen in den päteren Jahren brach 
man mit vafchem Urtheil den Stab. Die Gerechtigkeit diejes 
Urtheils erjcheint ung indeß nicht ganz erwiejen. Es ijt wahr, 
die goldenen Tage waren mit der Luger, mit Pöck, mit dem über- 
ſpannten Ausjtattungslurus u. ſ. w. dahin, die vorzüglichiten alten 
Kräfte Fonnten dem Zahne der Zeit nicht vollkommen widerjtehen, 
und die Neu-Acquifitionen waren nicht immer als „Gewinn“ zu 
betrachten; es iſt wahr, Stöger Huldigte der materialiftijchen 
Richtung, hielt fih an das, was Caſſa machte, und nicht immer 
an das, was das Fünftlerifche Intereſſe erheijchte — das Alles 
joll nicht bejtritten werden; heutzutage, wo wir vom jtreng ob- 
jectiven Standpunkte in die Vergangenheit zuricbliden, müſſen 
wir aber auch zugeftehen, daß Stöger's Oper aud) in ihrer Nieder: 
gangsperiode von der rührigen Thätigkeit ihres Leiters Zeugniß 
ablegte. Die Erfolge wurden bejcheidener, weil die Bejegungen 
nicht mehr auf alter Höhe ftanden, und die ftarf geleerte Di- 
recttonscajla fonnte einen gefteigerten Ausjtattungspomp, nad) dem 
die verwöhnten Prager verlangten, nicht mehr bejtreiten. Daß 
jedoh — nad) heutigen Begriffen — Manches und Gutes ge— 
letjtet wurde, möge ein Blid auf das Novitätenrepertoire der 
fraglichen Periode beweijen, welcher ja eine raſch und ftarf pro- 
ducirende Zeit wejentlic) zu ftatten Fam. Donizetti, Auber, Halevy, 
Adam, Lortzing, Marjchner und Meyerbeer waren wohl die zu: 
verläfligjten Mitarbeiter einer Opern-Direction, und die Prager 
Direction verjchloß Feiner Stylrichtung, Feiner nationalen Richtung 
in der Oper ihre Bühne. 

Wir beginnen mit einem in doppelter Hinficht intereffanten 
Abende, der allerdings noch in die Aera der Wirkſamkeit Pöck's 
fällt, dem des 24. Yuni 1837. Man gab zum Benefice des 
Ehepaars Podhorsky die neue Oper „Der Berggeift” unter der 
perjönlichen Leitung des Componijten Ludwig Spohr. Neben 
den Namen Beethoven’s, Haydn's und Mozart’8 wurde in den 
damaligen mufitalifhen Soireen Prag's auch jener Spohr’3 ge 
nannt, dejjen „Fauſt“ und „Jeſſonda“ zugfräftige Repertoire— 
Opern waren. Die Kunde, daß der beliebte Tondichter, der auf 
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einer Badereife nad) Brag gekommen war und jchon einer Vor: 
jtellung jeiner „Jeſſonda“ im ftändischen Theater beigewohnt hatte, 
ein neues Werk ſelbſt dirigiven werde, hatte felbjtverjtändlich das 
Haus in allen Räumen gefüllt. Als Spohr im Orchefter fichtbar 
wurde, begrüßte ihn ftürmifcher Beifall, der fich mehrmals wieder: 
holte, als fich der Componift dankend gegen das Publicum ver: 
neigte. Auch im Laufe der Vorſtellung wiederholten jich Beifall 
und Hervorrufe, obwohl der bizarre Text und die nicht eben her- 
borragende Muſik ziemlich Falt ließen. Spohr heimfte eigentlich 
nur die Erfolge feines „Fauft” und feiner „Jeſſonda“ ein. — 
An 6. December desjelben Yahres hatte eine zweite Novität, 
Donizetti's „Dugo von Paris" einen ebenfalls ſchwachen Erfolg. 
Die nächjte Nenigfeit, Halevy's „Jüdin“, welche am 25. Juli 1838 
ihren Einzug in Prag hielt, wäre beinahe an Bejegungsverhält: 
nijfen total gejcheitert. Zwei wejentlihe Partien, die Sarah 
damalige Bezeichnung für Necha) und der „Graf Arnauld“ (Reichs: 
fürjt Leopold) waren in unzuverläfligen Händen. Dlle. Ejchen, 
die erjte Recha in Prag, war der großen Aufgabe nicht gewachjen 
und überdies unpäßlich, Bed als Arnold oder Leopold unzu— 
länglich, Demmer gab fid) vedliche Mühe, den Eleazar zur Gel: 
tung zu bringen; wirklich gut aber waren nur die Podhorsfy 
(Slabella, oder nach dem heutigen Perjonenverzeihnig Eubdoria) 
und Kunz (Comthur oder Cardinal). Wie man jieht, hatte die 
Cenſur jorgfältig Alles Hinweggeräumt oder modifieirt, was in 
der Handlung nur einigermaßen anftößig fein fonnte. Der „Reichs— 
fürft" fiel und wurde zu einem „Grafen Arnauld"”, der „Car: 
dinal” zu einem „Comthur“, jelbjt die Prinzeſſin Eudoxia und 
Reha hatten fich in eine Iſabella und Sarah umwandeln laſſen 
müjjen. Später gewann die „Jüdin“ durch die Neubejegung der 
Sarah mit der Großer, aber erſt allmälig gelang es der Halevy- 
ſchen Dper, ſich im Repertoire der Prager Bühne einzubürgern. 
Niemals gelang dies Lortzing’S komiſcher Oper „Die beiden 
Schützen“, (9. Detober 1838) einem der jchwächeren Werke 
dieſes Componiſten. „Lucia, die Braut von Lammermoor“ wurde 
am 27. October 1838 von der Podhorsky creirt (Emminger- 
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Ravenswood, Beck-Arthur). Das nächſte Jahr (1839) brachte 
zumächjt eine Novität von Dejjauer, den „Beſuch von St. Cyr“ 
(zum erjten Male am 31. Jän.), der jedenfalls als das Werk eines 
begabten einheimischen Componiſten bedentenderes Intereſſe be: 
anfpruchte; die Oper war ein feines muſikaliſches Luftjpiel im 
Style Auber’s und Herold’s, die an den Sänger ebenjo hohe 
Anforderungen ftellte als an den Schaufpieler und deshalb jchwer 
zu befegen war. Dejjauer hatte Geiſt und Geſchmack in der Be: 
tonung der nad) Bauernfeld bearbeiteten, am Hofe Ludwig's XIV. 
Ipielenden Handlung an den Tag gelegt, die Direction eine glän- 
zende Austattung beigeftellt. 

Einige Wochen fpäter (19. Febr.) kam Auber's „ſchwarzer 
Domino” mit der Podhorsky als Angela, Demmer als Majjarena 
und Kunz als Fuliano an die Reihe, am 12. März Adam's 
Oper „Zum treuen Schäfer”, am 18. Mai „ver Parijer Peru— 
quier“, Text von Planard und Duport, Mujit von Thomas, 
bejonders gehalten durch Demmer’s Föftlichen „Flechinel" ; Adam’s 
„Brauer von Preſton“ (23. Auguſt) brachte Demmer als „Daniel“ 
einen neuen Triumph, er machte Glück im Spieltenorfahe. Am 
4. Oct. folgte Marſchner's „Templer und Jüdin,“ deren Pre: 
miere in Bezug auf Coſtüme, Scenerie und Comparjerie an die 
glänzendften Erfolge der erjten Stöger'ſchen Divectionsjahre erin- 
nerte. Bejonderen Effect machte die Anordnung und Bejegung 
der Tribünen, von denen das „Volk“ auf das Gottesgericht 
herabjah. In den Ballets ragten Feigert und Mad. Springer 
hervor. Dile. Großer entfaltete die volle Kraft ihrer Stimme 
als Nebecca; ihr jecundirten Kunz:Guilbert, Emminger-Ivanhoe, 
Strafaty:Großmeijter, Demmer-Wamba u. A. Die Oper war 
ein entſchiedener Gewinn fir das Nepertoire. Sechs Opern: 
novitäten in Einem Jahre ſprachen — nad) unjeren Begriffen — 
überhaupt für die Thätigfeit dev Opernleitung. 

Diejelbe Regſamkeit machte jich 1840 bemerkbar. Den Reigen 
eröffnete eine Novität des damals Repertoire-beherrichenden Do: 
nizetti, dejjen Genre die Kritik ebenjo eifrig als erfolglos zu 
befämpfen gewohnt war. Donizetti's „Antonio Grimaldi" (nach 
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Bilderas’ „Marino Falieri”), den man am 12. Jäner 1840 in 
Prag jah, hatte übrigens nicht das, Glück der „Lucia”. Am 
1. Febr. jah man eine halbe Novität, Cherubini's jeit Decennien 
nicht mehr gegebene „Medea”, mit der Großer in der ſtimm— 
verwüjtenden Titelrolle, am 16. Febr. Paër's ebenjo lange aus: 
gejeßten „Iuftigen Schuſter“ mit der Podhorsfy als Luije, im 
März die ſchwache Oper „die Feljenmühle von Ejtalieres" von 
Miltig und Reijjiger, am 3. April mit der Grofjer nad jehr 
langer Pauſe Herold's „Marie", am 30. Mai aber wurden bei 
gedrängt vollem Haufe aufgeführt „vie Shibellinenin Piſa“, 
große Oper in 5 Acten nach dem Franzöſiſchen des Scribe deutjch 
bearbeitet von Georg Dit zu der Mufif der „Hugenotten“ 
von Meyerbeer. Mit Spannung jah Alles der Novität entgegen, 
deren Handlung von der Cenſur in der umfaſſendſten Weiſe iu's 
Harmloſe überjegt worden war. Bon der Bartholomäusnacht und 
den Schreden des franzöfischen Religionsfampfes war nirgends 
die Rede. Raoul, der „katholiſche Edelmann“, war in einen deutschen 
Nitter und das „Haupt der Ghibellinen in Piſa“ verwandelt. 
Ihm gegenüber jtand der Welfenhauptmann Bernardo Bisconti 
(St. Bris), deſſen Tochter Beatrice (die „Valentine Scribe’s) 
an „Varna, den reichten Piſaniſchen Welfen“ (Nevers) vermält 
war. Aus der pifanten „Margarethe v. Valois“ war eine „Fürjtin 
Iſabella“, aus dem eingefleifchten Hugenotten Marcell ein „ein: 
gefleijcht ghibellinischer Knappe Marcellus“ geworden. Statt der 
Katholifen und Protejtanten ftanden ſich alſo Ghibellinen und 
Welfen gegenüber, und daß es bei einem derart unterlegten Texte 
nicht an Widerjinnigfeiten fehlte, iſt leicht begreiflih. Die Vor: 
jtellung dauerte, obwohl das Zigeunerlied, dann das Erdffnungs- 
ballet und die darauf folgende Arie Raoul's im fünften Acte 
weggelajjen war, volle vier Stunden und gereichte der Direction 
und Regie, dem Capellmeijter und den Darjtellern zur Ehre. Man 
Jah, daß Alles gethan worden war, um die Niefenaufgabe zu be: 
wältigen. Die Podhorsky war die erjte Königin (damals Iſabella), 
die Großer die erjte Valentine (Beatrice), Demmer der erjte Nevers 
(Varna), Emminger der erjte Raoul, Kunz der erjte Marcell, 
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Strafaty der erjte St. Bris (Visconti) in Prag. ALS Beatrice 
glänzte in einer der nächjten Reprijen die Haſſelt-Barth. Die 
Prager nahmen Meyerbeer's Schöpfung mit ſtürmiſchem Beifall 
auf; der Soldatendor und der Zigeunertauz mußten bei der 
erſten Vorftellung wiederholt werden; jpäter erfuchte eine eigene 
Annonce am Zettel, Da Capo-Rufe zu unterlaffen, um nicht die 
Vorſtellungen allzu jehr zu verlängern. — Eines ebenfalls durch— 
Ichlagenden aber nicht anhaltenden Erfolges erfreute ſich Halevy’s 
„Blitz“ (3. October). Feiſtmantel meinte in einem Extempore, 
im ftändischen Theater habe der Bliß eingefchlagen. Hatte „der 
Blig eingefchlagen", jo erlebte die nächjte Novität Halevy’s, „Der 
Sherif" (am 27. Nov.) einen entjchiedenen Durchfall. Dafür 
wurde das Jahr noch mit einer großen That bejchlofjen, der erjten 
Aufführung von Marſchner's „Hans Heiling“ (30. Der.). 
Die Oper ſprach noch mehr an als „Templer und Jüdin“; 
die impofant-düfteren Geifterhöre im Gegenſatze zu den gemüth— 
lich frohen Enſembles der Erdbewohner verfehlten ihre Wirkung 
nit. Kunz war in der Titelrolle einmal mehr als jtimmgewal- 
tiger Sänger; er war auch in den jchwierigen Charakter Heiling’s 
eingegangen und fpielte effectvoll. Emminger gab den Conrad, 
die Großer als Beneficiantin die Anna; die Königin der Erd: 
geifter war in den Händen einer nicht unbegabten aber noch 
unreifen Debutantin, Die. Thereje Blod. 

Das Jahr 1841 brachte fünf Opernnovitäten. Am 30. April 
eröffnete Halevy's „Guido und Ginevra, oder die Peſt in Flo— 
renz“, mit Bed als Guido, der Großer als Ginevra, der Pod» 
horsky als Ricciarda den Reigen. Mit großartigen Ausjtattungs- 
aufwand ging am 27. Auguſt Auber's „Zanetta” mit der Großer 
in der Zitelrolfe in Scene, Dank der guten Leiftungen und 
der Auber'ſchen Mufif mit hübſchem Erfolge. Wenig Eindrud 
machten Donizetti's „Römer in Melitone” (16. October). Glüd: 
licherweife folgte ſchon nach drei Wochen (5. November) eine 
Novität, die ſich bis heute friſch am Repertoire erhalten hat, 
Lortzing's „Car und Zimmermann", Die Oper hatte, trefflic) 
bejegt und gegeben, einen vollen Erfolg. Preiſinger ſchuf den 
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Ban Bett äußerſt ergögli; Kunz als Car, Demmer (Beneficiant) 
als Jwanow, Emminger als Marquis und die Großer als Marie 
gaben ein tadellofes Enjemble. Am Schluſſe des Jahres (15. Dec.) 
feierte der heutzutage über Gebühr vergefjene Mercadante einen 
Triumph in Prag mit feiner tragischen Oper „Gabriele Vergy“. 
Ein Hauptverdienft daran hatte freilich Francilla Piris, welche, 
damals 24 Jahre alt, in der Titelrolle ala Gaft Hervorragendes 
leiftete. Die Wahnfinnsfcenen des legten Actes konnte Feine Künſt— 
lerin fo überwältigend geben als TFrancilla Piris, deren Erfolge 
in „Gabriele Vergy“ zahllos waren. 

Den erjten bedeutenden Novitätenabend im fahre 1842 hatte 
die Prager Oper mit „Lucrezia Borgia” (16. März) zu 
verzeichnen, eingeführt von der Podhorsky, welche den Orſino 
für Prag creirte. Die Titelrolle ſchuf die Großer, den Alfonfo 
Kunz, den Gennaro Emminger. Die Aufnahme der Oper war 
eine jolche, wie fie nur die bejten Donizetti’fchen Werke in Prag 
fanden. Desjelben Maöftro „Marino Falieri” Fam am 
28. April zur Aufführung. Die Premiere der Oper erhielt ein 
bejonderes Luftre durch die Mitwirkung der Luger als Elena. 
Die Beifallsftiirne, mit denen diefer Gajt beehrt wurde, waren 
nicht zu zählen; nad dem erjten und letzten Acte flatterten 
aus den oberen Räumen Eremplare eines Lobgedichtes auf die 
Heldin des Tages herab. Die Gänge, Sprünge, Fiorituren und 
Zrillerfetten, mit denen Jenny blendete, wurden enthufiaftiich auf- 
genommen. In Auber's „Krondiamanten” (13. Aug.) glänzte 
die Podhorsky als Theophila, die Herrmann als "Donna Diana, 
Demmer als Santa Eruz. Lortzing's „Hans Sachs“ (8. Oct.) 
brachte es troß der vortrefflihen Bejegung (Sachs-Kunz) zu 
feinem entjchiedenen Erfolge, eben jo wenig Reiſſiger's Oper 
„Adele de Foix“ (mit der Großer in der Titelrolle, am 14. No» 
vember). Erſt „Marie, die Tochter des Regiments", die 
ih am 7. December in Geſtalt der Großer allerliebjt einführte, 
ftegte auf allen Linien. Die Großer hatte faum nocd einen 
glänzenden Erfolg gehabt, neben ihr brillivte Preifinger als 
Sulpiz, Schütky als Hortenfio, der Beneficiant Demmer als 
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Zonio. Die „Regimentstochter” erlebte in vajcher Aufeinander- 
folge etliche Dugend Aufführungen, und jo oft ihr Trommelwirbel 
ertünte, war das Haus gefüllt. 

Das interejjantejte Opernereigniß des Jahres 1843 war die 
freilich ſtark verjpätete erjte Aufführung von Glud’s „Fphigenie 
auf Tauris“ mit der Stödel-Heinefetter (10. Februar). 
Der Erfolg war ein gläuzender, leider blieb es aber bei Einer 
Aufführung der jo jpät gekommenen, glänzend aufgenommenen 
Dper; erjt 1846 brachte die Depneder noch zweimal Fpbigenie 
auf die Bühne. Die anderen Novitäten des Jahres waren mehr 
weniger belanglos. Netzers „Mara, das Erjtlingswerf eines 
heimischen Componijten (zum 1. Mal am 10. November), ver: 
ſprach viel für die Zukunft, war aber eben Erftlingswerf, „Bianca 
und Elatfa” (il giuramento) von Mercadante (24. März), Auber’s 
„Herzog von Olonne“ (15. Aug.) und die Operette „Marie, Mar 
und Michel” (von einem anonymen Autor) konnten ſich nicht be— 
haupten. — Das nächſte Jahr (1544) brachte nur drei Opern: 
novitäten: am 3. Febr. Lorging’s „Wildſchütz“ zum Bejten 
der Großer (Baronin). Die Oper gab dem wacderen Brava 
Gelegenheit, als Schulmeijter Baculus Stürme von Heiterkeit zu 
erregen. Am 17. Februar brachte Dile. Köckert Auber's „Teufels 
Antheil“ auf die Prager Bühne und jpielte jelbjt den Carlo 
munter und gewandt. Donizetti's „Linda von Chamounir“ 
wurde am 23. April von der Podhorsky in Prag eingeführt und 
brachte der Benefictantin glänzende Erfolge. — 1845 gab «8 
ebenfalls nur drei Novitäten: zumächjt Balfe's „vier Haimons— 
finder" (zum Benefice Damde's am 15. März). Die heroiſch— 
romantijhe Oper „Zamora” von Joſeph Heller, die am 
21. Juni an die Neihe kam, war ein annehmbares Erſtlingswerk 
heimischer Arbeit mit ebenſoviel Vorzügen als Schattenjeiten. Der 
Componiſt, eine in Prager muſikaliſchen Kreiſen bekannte Ber: 
Jönlichkeit, fungirte als Secretär bei der damaligen f. f. Cameral- 
Sefällenverwaltung. Durch körperliches Leiden der Gejellichaft 
theilweije jerngehalten, trieb er mit Eifer Muſik und verfügte 
über ein rejpectables muſikaliſches Wiſſen. Nach einigen Monaten 
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der Ruhe und Stille auf dem Gebiete der Oper gab cs ein 
Ereigniß. Flotow's „Stradella" hielt am 21. November 
feinen lang erwarteten Einzug in Prag. Damde jang die 
Titelrolle, ohne fie mit feinem nicht eben impojanten Organ zu 
voller Wirkung zu bringen; die Großer, weldye abermals zu der 
interejlanten Novität al3 VBenefictantin Pathe ftand, war die evjte 
Leonore, Kunz und Emminger brillante Banditen, Strafaty gab 
den Bali, der wadere Glarinettift Piſarowitz excellirte in der 
virtnojen Begleitung des Ständchens. „Stradella" hatte einen 
glänzenden Erfolg und erlebte in wenigen Monaten ‚zahlreiche 
Meprijen. Später brillirte Tichatſchek als Gaft in der Titelrolle. 
Das jeltene Experiment der Schwarz, welche mit ihrer herrlichen 
Altjtimme den tenorijtiichen Helden übernahm, wurde bereits er: 
wähnt. Dieje Oper war überhaupt, abgejehen von Auber’s „Si: 
rene“, die am 7. Jäu. 1846 erjhien und Dile. Kirchberger als 
Zerline einen hübſchen Erfolg bradıte, die leßte große That 
Stöger’s in jeiner erjten Directionsperiode. 

Daß man auc in der ſogenannten Niedergangsperiode der 
eriten Stöger'ſchen Direction auf operijtiichem Gebiete dem dolce 
far niente nicht huldigte, wird man aus diejer Novitätenrevue 
entnommen haben. Daß aber trog dieſer Novitäten-Neihe die 
wirkliche Ausbeute am gediegenen Nepertoire-Opern nicht immer 
groß war, wird der Direction nicht allem in die Schuhe zu 
j.hieben fein. Eine wahrhaftige Dede im Nepertoire trat nur 
vereinzelt, bedingt durch widrige Verhältniſſe und bejondere Ber: 
legenheiten der Divection, ein. Wir Modernen find in den Au— 
Iprüchen an die Zahl der Opernnovitäten zurücdgegangen, und and) 
das normale Nepertoire der 40er Fahre, das neben Donizetti, 
Marſchner, Lorging, Auber, Bellmi, Spohr, Adam, Halcvy, 
Flotow, Herold, Reiſſiger, Meyerbeer auch Mozart, Mehl, 
Spontini, Iſouard u. j. w. ihren Raum günnte, erjcheint uns in 
bei weitem weniger düjteren Lichte als den Zeitgenoſſen. Unter: 
lajjungsjünden gab es freilich auch, und mit dem Donizetti-Eultus 
war die ernſte deutjche Kritik jehr unzufrieden. Und gerade tn 
Prag war im jenen Tagen die Muſikkritik glänzend vertreten. 
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Das UÜrtheil Bernhard Gutt's*) in der „Bohemia” wurde weit 
außerhalb Prags refpectirt. Welche edle Richtung, echt fünftlerifche 
Zendenz und Strenge Gutt in feiner kritiſchen Thätigfeit einhielt, 
beweijt die folgende Klage, die er in feiner Weberjicht über die 
Leiftungen der Oper im Jahre 1845 ausfprad): 

„Die Zahl der aufgeführten Opern betrug 31 und vertbeilte jich 
ziemlich gleich zwiſchen die deutſche, franzöſiſche und italienifhe Schule ; 
ſehen wir aber nach dem Entjcheidenden, nach der Zahl der Aufführungen, 
jo drängt fi) fogleich das alte leidige Uebergewicht der neuwäljchen Muſik 
wieder auf. Für die deutſche Oper entfallen 29, für die franzöfiiche 25, 
für die italienische 53 Abende. Man findet in dem Repertoire „Linda von 
Chamounir” 11mal, Gluck's „Iphigenie“ 2mal, „Norma“ Tmal, „Don 
Juan“ Imal, „Lucrezia Borgia” 8mal, „Titus“ 1mal, „Belifar” 6mal, 
„Figaro's Hochzeit“ Imal, Nur „Stradella” wußte e3 auf die Zahl der 
Mufen zu bringen, und durd eine wunberlicde Laune des Schickſals kam 
ihm die „Bauberflöte“ nahe. Spohr ift im Strome der Zeiten unter- 
gegangen. Fidelio haben wir längft vergeffen; daß Weber außer dem „Frei— 
ſchützen“ einige gar nicht üble Sachen fchrieb, wiffen wir aus dem Schilling: 
ihen Pläßer, von der Eriftenz eines gewiffen Lindtpaitner, Marfchner u. j. w. 
gehen dunkle Gerüchte um, und idy glaube jogar, Mozart wäre verjchollen, 
wenn er nicht ein glückliches und in Prag oft genug wiederholtes Wort 
gejagt hätte. Donizetti ift der Mann der Zeit, Donizetti für immer... .* 

*) Bernhard Gutt ftammte aus Nirdorf in Böhmen, war von feinen 
armen Eltern für den geiftlihen Stand beftimmt, beihäftigte ſich aber jhon 
in der „Pbhilojophie” zu Prag mit befonderer Vorliebe mit Muſik- und dem 
Studium moderner Spraden und trat ftatt an die theologifhe an die 
medicinifche Facultät über, ein Schritt, der ihn jeder Unterftüsung beraubte, 
jo daß er, vom Hunger getrieben, ſich entjchloß, das Handwerk jeined Vaters, 
die Scheerenfchleiferei, zu ergreifen und zu feinen in Potsdam angefiedelten 
Eltern abzureifen. Zum Glüd gelang es edlen Freunden, ihn noch redht= 
zeitig von der Wanderfchaft abzubringen und ihm einige Lectionen zu ver- 
ihaffen, u. U. auch bei den Kindern des Aeſthetikers Prof. Anton Müller, 
nad) deſſen Tode ihm fein neugewonnener Gönner Dr. Rudolf Haaſe das 
Referat über Theater und Muſik in der „Bohemia‘ übertrug. Franz 
Klutſchak und Bernhard Gutt haben diefes Blatt damals bereits auf 
eine bedeutende Höhe gebracht, das Kunfturtheil der „Bob.“ ift maßgebend 
geblieben in Prag. Als „Necenfenten” wirkten in Stöger'3 Zeiten nod) 
der nachmals berühmte Mufitichriftiteller Ambros, der Dichter Ufo Horn, 
W. U. Gerle, Graf Lanjus (damals k. k. Cameral-Eoncept3-Prafti- 
kant) u. U. 
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Bon den Gaſtſpielen gilt in der Hauptjache für die Oper 
dasjelbe, was wir bei der Beiprechung des Schaufpiel3 bemerften: 
illuftre Künftler und Künftlerinen, daneben Mittelmäßigfeiten und 
Debuts in Menge. Erjt gegen Schluß der Direction trat Befjerung 
ein. Man hörte 1837 außer der Lutzer noc den von früher 
befannten Zenorijten Dams, der aber nicht mehr recht durch— 
greifen konnte, und im December Tichatſchek, der damals nad) 
Dresden in fein Engagement ging und auf der Durchreife zweimal 
jang, aber, im Gebrauche jeiner colojjalen Mittel beengt, die Prager 
noch nicht erwärmte.*) 1838 erjchien Schmezer, der berühmte 
Chapelou, Arthur (in Straniera), Nemorin, Titus u. ſ. w., in 
mehr als zwanzig Vorjtellungen als Gaſt, 1839 die Stüdel- 
Heinefetter und die Luger in ihren Ölanzrollen, 1840 die Hajjelt- 
Barth (Donna Anna, Norma, Antonina in Belifar, Beatrice in 
den „Ghibellinen“ u. ſ. w.), die Bodgorjchef, eine der gewaltigjten 


*) Joſef Tichatſchke (dies ift fein richtiger Name). iſt am 11. Juli 1807 
zu Wedelsdorf in Böhmen, einem durch jeine „Felſenſtadt“ berühmten 
Orte, ald der Sohn des armen Webermeifterd Wenzel Tichatfhek geboren, 
lernte die Elemente der Muſik von dem tüchtigen Schulmeifter und Or- 
ganiften Joſ. Wittich und erregte durch jein Talent und feine felten jchöne 
Stimme in der Heimat Aufmerkſamkeit. Die Lehrer Franz Kopp und 
Wittih und der Pfarrer Hermann berathſchlagten über die Zukunft des 
Knaben, und dem Pfarrer gelaug es, nad entſprechender Vorbereitung 
Tichatfchel’3 deifen Aufnahme unter die Chorfänger an der Abteikirche zu 
Braunau zu erwirfen. Unter der Leitung der würdigen Benedictinermöndhe 
bildete fi der Kuabe nun am Stiftsgymnafium aus, während Lehrer Kopp 
den Sejangsunterridht befurgte; mit Wohlgefallen hörte ınan bei Figural- 
meſſen die ſchöne Altjtimme des Heinen Tichatichef, allmälig wurde dieſelbe 
zum Tenor, Tichatichef aber Fam durch Bermittlung des Pfarrerd3 Hermanı 
vom Gymnaſium an die militäriſch-mediciniſche Joſephs-Akademie nah Wien, 
wo er aber mehr als Tenoriſt denn als Mediciner von ſich reden machte. 
Der Chordirector am Kärtnerthortheater und Regenschori an der Barna— 
bitenfiche zu S. Michael, Weinkopf „entdedte” gewiffermaßen die ganz 
außergewöhnliche Bedeutung jeiner Stimm-Mittel. Nun nahmen die Zu— 
reden, „zum Theater zu gehen“, täglich überhand; Tichatſchek, der ſich 
ohnedies zum Milttärarzte nicht geichaffen fühlte, that endlich den ent- 
icheidenden Schritt und wagte am 16. Jäner 1830 fein „erjte3 Debut“ 
als — Choriſt beim Kärnthnerthortheater. Gleichzeitig nahm er Lectionen 
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Altijtinen ihrer Zeit, die neben der Haſſelt-Barth (Aulie) den Romeo 
ſang, aber auch ein jeltenes Experiment zum Beſten gab, indemfte den 
Othello, eine ausgejprochene Herrenpartie, fang. Und die Bod- 
gorſchek ſang nicht nur großartig, ſondern fpielte auch mit afrıka: 
niſcher Gluth, und was das Intereſſe an der Vorjtellung noch 
erhöhte: in einer Loge jaß einer der merfwürdigjten Männer 
jeiner Zeit, Fürſt Pickler-Musfau. In demfelben Jahre concer- 
tirten Mofcheles und Dreyſchock im jtändifchen Theater. 1841 
fangen der Italiener de Bezzi, der ftimmgewaltige, aber ſchon 
jtarf bergab gehende Breiting, der ebenfalls ſchon verblühende 
Wild, dann Francilla Biris, die geniale Mezzofopraniftin. 
Francilla Pixis (geb. 1816 zu Lichtenthal bei Baden-Baden) war 
als Waife von Peter Piris, dem Bruder des Prager Orcheſter— 
Directors, adoptirt worden, hatte dejjen Namen angenommen und 
war von ihm jorgfältig herangebildet worden. Anfangs Eoncert- 
jängerin, ging jie 1834 zur Bühne, feierte im Münchener Enga- 





im jogenanuten italienischen Gefange bei Cicimara und erhielt durch be— 
bejondere Protection Gelegenheit, ſich etliche Male auch in Heinen Solo— 
Nollen zu zeigen, wobei fein dominirender Tenor niemals verfehlte, die 
Leute nad) jeinem Namen neugierig zu machen. Im Jahre 1834 trat er 
jein erftes Engagement als Heldentenor am ftändifchen Theater in Graz 
an, und im Sturme eroberte er ji die Sympathien des Publicums, deſſen 
erflärter Liebling er blieb. Ein Gaftipiel in Wien hatte weniger fenjatio: 
nellen Erfolg, die Dresdner Hoftheaterleitung aber machte Tichatjchef einen 
brillanten Antrag, und 1838 309 der Sänger in Elbe-Florenz ein, das 
num jeine zweite Heimat blieb, das ihn im Zenith des Ruhmes ftolz fein 
eigen nennen durfte. Auf der Durchreife lieh ſich Tichatſchek am 28. Dec. 1837 
in Brag als „Arthur“ in der „Unbekannten“ von Bellini hören. Man 
rühnte feine angenehme Ericheinung, feinen ſchönen Wuchs und feine ge: 
fällige Gefichtsbildung; an feinem Tenor die feltene Kraft, Fülle und 
Bieglamfeit, deren echt dramatischer Gebrauch in jeder Partie das Publicum 
für ihn gewinnen müſſe. Bei einzelnen Momenten gab es ftürmifchen 
Beifall, im Allgemeinen aber war der Erfolg fein großartiger, da eine 
Indispoſition dem herrlichen Organ Feſſeln anlegte und auch die Fort— 
ſetzung des Gajtipield unmöglich machte, Erſt nah 9 Jahren erichien er 
wieder in Prag. Mittlerweile hatte jein Name die Runde durch Deutſch— 
land gemacht, er war Deutjchlands „erfter umd einziger Tenor“ geworben. 
Als ſolchen werden wir ihm nod) begegnen. 
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gement Trinmphe, gaftirte in Dentjchland, Paris und London, 
wirkte von 1839 au in Neapel, von wo fie eben 1841 nad) 
Deutſchland kam. Später heiratete fie einen italienischen Nobile 
und 309 ſich ins Privatleben zurück. — Als Koncertift Tieß 
jih 1841 Dle Bull in Prag hören. 1842 kamen die Zußer, 
neben welcher als Prinz-Regent ihr damals 20jähriger Bruder 
fang, Schmezer, Pöck, Schütky (wurde engagirt), Ehlert (Tenor: 
Debut), Mad. Dreſſler-Pollert u. A.; 1843 abermals die Stödel- 
Heinefetter, dann in drei Gaftjpieleyclen die Berliner Hofopern- 
jängerin Dile. Tutzef, eine liebliche Erſcheinung, deren Regiments: 
tochter Auffehen machte und die noch in einer Serie anderer 
Rollen (Angela im „schwarzen Domino“, Amina in der „Nacht: 
wandlerin”, Suſaune, Theophila in den „Krondiamanten” u. ſ. w.) 
entzückte, Die Viardot-Gareia jang zweimal, mit großem 
Erfolge, wenn man aud) im vieler Hinficht der Luger den Vor— 
rang vor ihr zuerfammte. Der interejlantefte Gaſt im nächjten 
Jahre war ein Sänger, der in Böhmen geboren, auch in Prag 
unter Stöger die Ffünftlerische Laufbahn betreten hatte, dejjen Ruf 
mu aber ganz Deutjchland erfüllte — der Barytonift Johann 
Baptiit Piſchek. Zu Micheno bei Melnit am 14. October 1814 
geboren, hatte ev das Auguſtiner-Gymnaſium in Böhmiſch-Leipa 
bejucht und jchon dort als Altift am Chore gefungen. In Prag, 
wo er Bhilojophie ſtudirte, ſang er in der Minoritenflofter-Kivche 
zu St. Jacob; bereits im 17. und 18. Jahre wurde aus jeinem 
Alt ein kräftiger Baß. Die erjte Theatervorftellung, die ev jah, 
war der „Barbier von Sevilla" mit Pöck, der ihn fo entzückte, 
daß er fogleich den Figaro ftudirte und ein Jahr fpäter bei Eapell- 
meifter Triebenjee Probe jang. Die Arie Trijtans aus „Jeſſonda“ fang 
er vortrefflich, jo daß ihn der Stimmenjäger Stöger auf der Stelle 
auf fünf Jahre engagirte. Am 24. Juli 1835 abjolvirte Piſchek 
als Orovift in „Norma“ in einer Gaſtvorſtellung der Heinefetter 
jein Debut am jtändischen Theater mit Glück;) aber auch die 

*) Den Berlauf diefes Debuts hat Piſchek jelbit im humoriſtiſcher 
Weile gefchildert. „Das fremde Gewand,“ — erzählte er oft von diefem erften 
Verſuch — „der lange Bart, Alle um mich her mit Farben auf dem Gejichte, 
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üblichen Theaterintriguen begannen, man bintertrieb fein Auftreten 
in großen Rollen, und erſt nad vier Monaten durfte er den 
Ambrofio im „Nachtlager" fingen. Neben Pöck war in Prag fein 
Platz fiir Piſchek; er begehrte im Februar 1836 feine Entlafjung, 
die ihm von Stöger und Triebenjee ungern gewährt wurde. Nach 
langem Schwanfen, nachdem er jogar die Landwirthſchaft verjucht 
hatte, machte Piſchek einen neuen Verſuch auf der Bahn ver 
Kunft, ging nad) Wien, vermochte aber troß der Bekanntſchaft 
das Haus von Studenten überfüllt (ich jelbjt war Jurift im erjten Jahre), 
die vielen Lampen, dazu eine Partie, die meiner Stimmlage nicht zufagte 
— das Alles brachte mich in einen Zuſtand, der mir buchitäblich den 
Athen benahm. Endlich kam der verbängnißvolle Moment des Auftretens: 
Stüger mir zur Nechten, die gute Norma (Heinefetter) zu meiner Linken, 
glih ich einem Delinquenten, den man zum Hochgerichte führt. Als ich 
nicht hinauswollte, gab mir meine Tochter Norma einen joldhen Stoß, das 
ich wie betäubt binaustanmelte. Hurrahgeſchrei und Applaus von allen 
Seiten donnerten mir entgegen, — da vergingen mir vollends die Sinne, 
vor meinen Augen tanzten in Schlangenlinien die Yampen des PBrosceniuns, 
drehte fih das ganze Publieum. Sch wollte wieder umkehren, aber Stöger 
jchrie mir ein „Jurück!“ entgegen, das ich ewig büren werde. Das war 
der gräßlichite Moment im meinem ganzen Leben, und nody begreife ıch 
nicht, mit welcher Dreiftigfeit jo oft Anfänger die Bühne betreten Wie ich 
gejungen, was für Actionen ich dabei gemacht, weiß ich nicht. Man fagte 
mir, das Bublicum babe mid, jehr anfgemuntert, habe mid) ſogar gerufen. 
Das Alles war aber völlig ausgelöjcht in meiner Erinnerung...“ Piſchek 
war unermüdlich. Zu Haufe, in der Garderobe, hinter den Couliſſen fang 
er vor einer VBoritellung dutzendmal ſeine Partie, und nach der Vorftellung 
zeigte er erft in einem Nachſingen feiner Stimme „die Rutbe“ für begangene 
Fehler, Im Eifer des Spieles ging er fo weit, daß er 3. B. bei Bor- 
ftellungen des „Nachtlager” jaft regelmäßig Gabrielens Täubchen in der 
Hand todtdrüdte. Seine Körperfraft war außerordentlich; er zerriß jptelend 
ein ganzes aufeinanderliegendes Kartenſpiel mit einem Ruck der Finger, 
Dabei war er janft wie ein Kind — ſelbſt in Momenten höchſter Erregung. 
„Wenn man mich zum Meußerjten treibt,“ vief er einft wutbichäumend, 
„und jeder Schonung meiner Künſtlerehre jpottet, jo wage ich das Letzte 
und tbue, jo wahr ich lebe — einen Fußfall vor Sr. Mai. dem Könige!“ 
— Im J. 1863 wurde er, erit 49 Jahre alt, penftonirt, aber noch oft jang 
er (1865 in Brag den Rigoletto) und am Vorabend jeines Todes (1873) 
ichleppte er ſich noch einmal zu feinem geliebten Flügel und jang ſein 
Schwanenlied. 
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mit Wild und Conradin Kreuger nicht einmal als Chorift unter: 
fommen. Erjt 1838 im Brünn Teuchtete ihm ein günftiger Stern. 
Durch Zufall der Barytoniſt war durchgegangen — befam 
er den Nichard im den „Puritanern” zu fingen, machte Effect, 
wurde (mit 500 Fl. jährlich) engagirt, fam 1839 nach Wien zu 
Pokorny, 1840 nach Frankfurt a. M., 1842 in das lebensläng: 
liche Engagement nach Stuttgart. Als Piſchek am 30. Juli 1844 
als „Prinz-Regent“ wieder die Prager Bühne betrat, wurde er 
begrüßt wie ein Triumphator. Der Jubel wollte fein Ende 
nehmen. Piſchek's Organ war ein Baryton von marfiger Fülle 
und einem wunbejchreiblichen Wohlklange. Er jchlug das große b 
offen und jonor, das eingejtrichene a mit üiberwältigender Kraft, 
Freiheit und Reinheit mit der Bruft au. Dies herrliche Material 
wußte er, Dank einer tüchtigen muſikaliſchen Bildung, künſtleriſch 
zu verwerthen. Deit effectvollem Wirken durch die Contraſte der 
Stimmfraft war er jparjanı, dafiiv war, wo er fie anbvachte, die 
Wirkung eine großartige. Er fang in ununterbrochenem Fluße, 
und jein Gejang war feeliich belebt, durchglübt von Gefühl und 
Begeijterung, fein Spiel echt dramatisch. Wie ev Meifter jeder 
einzelnen Note war, jo durchdrang ev das muſikaliſche Element 
mit dem dramatiichen — er lieferte Ganzes und Vollkommenes. 
Zum Abjchiede zeigte ſich Pilchef am 25. Auguſt 18-44 in diejer 
Sphäre und imponirte namentlich mit dem gewaltigen Bortrage der 
Uhland’schen Ballade „Des Sängers Fluch" (Muſik von Eifer). — 
Im J. 1545 hörte man (am 8. April) den jungen Baſſiſten 
Drarxler aus Graz (jpäter Wiener Dofopernfänger) als Nector 
in „Linda von Chamounix“, die Hetznecker aus München und 
(im September) die geniale Marietta Alboni vom Scala-Theater 
in Mailand, damals unter den Fittichen Merelli's auf ihren erjten 
großen Touren begriffen. Sie präſentirte fich den Pragern zum 
eriten Male in einem jelbjtändigen Eoncerte auf der Sophieninjel. 
Unvergleichlich ſchön war ihr veiner, wunder und voller Ton, wohl 
umerreicht der Umfang ihres Organs, einer jelten gebörten, ent- 
Ichiedenen, markigen Altſtimme. Diejes Organ war bis zur Vollendung 
gejchult, bewundernugswiürdig ausgeglichen; in die flüſſigſte und 
19* 
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zierlidhjte Goloratur gebrochen, hatte e8 doch wieder im Portamento 
eine mächtige hinveißende Breite und eine Gewalt, die dem erhabenften 
Ausdrude gewachjen war. Entfejjelte jede Nummer ihres Concerts 
Beifallsftürne, jo wuchs der Alboni-Enthufiasmus, als die Künſt— 
lerin (nachmals Gräfin Pepoli) auf den Brettern des Landestheaters 
einige ihrer Glangzpartien, den Maffeo Orfini, den Romeo in der 
Baccajschen Oper „Romeo und Julie“ (ein Act) und Arien oder 
Scenen aus anderen Opern zum Beften gab. Die Alboni bewegte 
fi) auf ver Bühne äußerſt ungezwungen, beinahe nachläjlig wie 
unter guten alten Bekannten. Ihre Soli jchmetterte fie ausschließlich 
ans Publicum heraus, ftatt in den Grenzen der Oper zu bleiben, 
jo daß sie ſelbſt immer außerhalb derjelben zu jtehen jchien. 
Lieferte die Alboni auf diefe Art in der Oper eigentlih nur 
Solo-Productionen effectvollen Concertgefanges, jo kehrte jie 
andererfeits in ihren Concerten durch eine weitgehende Mimif 
die Opernfängerin heraus. Die Alboni-Enthufiaften — und das 
waren wohl Alfe, welche fie gehört hatten — wurden im nächjten 
Jahre durch einen zweiten Beſuch der Diva erfreut. Sie war die 
legte bedeutende Gaſtin, welche Stöger in feiner erſten Directiongära 
den Bragern vorführte. 

Mit „theatraliichen Verſuchen“ war Stöger — von einigen 
Ausnahmen abgefehen — befanntlic; nicht jparjam. Jedes Debut 
hatte erfahrungsgemäß wenigjtens den Erfolg eines zahlreichen 
Theaterbejuchs, und das war für Stöger maßgebend. So war e8 
3. B. die ſichere Ausficht auf ein ausverkauftes Haus, welche ihn 
dazu bejtimmte, einen gewiſſen Kraus, eine damals jtadtbefannte 
Prager Berfönlichkeit, zu Debuts zuzulaffen. Kraus hatte von 
jeinem Vater zwei jtattlihe Häufer am Roßmarkt und damit ein 
Vermögen geerbt, zu deſſen Vergeudung es einer gewiſſen Genialität 
bedurfte. Kraus, der „Herzog vom Roßmarkt“, wie man ihn nannte, 
bejaß diejes Genie, ev wuſch ſich buchjtäblich im Champagner die 
Hände. Auf diefe und andere Weife war der „Herzog vom 
Roßmarkt“ jein Geld, feine zwei Häufer und ſchließlich eine feiner 
Mutter ausgejegte Leibrente los geworden und entdedte nun den 
Beruf zum Kiünftler in ſich. Stöger erhörte fein Flehen und ließ 
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ihn zu einem Auftreten als Pietro in der „Stummen von Portiei“ 
zu. Da der Director die Schwäche feines Debutanten für geiftige 
Getränke kannte und ihn nicht vollfommen berauſcht auf die Scene 
jchiden wollte, jperrte er ihn den ganzen Tag vor dem Auftreten 
in feine Wohnung ein und maß ihm die Nahrung jo diät als 
möglich zu. Am Abend war das Haus ausverfauft. Kraus wurde 
mit Halloh empfangen und bei jeder Gelegenheit mit derb:ironifchem 
Beifall überjchüttet, jo daß der Theaterfcandat in aller Form 
injcentrt war. Die Theateraufſichtscommiſſion ertheilte Stöger 
einen jtarken Verweis, was aber nicht Hinderte, daß Kraus nad) 
einiger Zeit nod zu einem Debut in einer Poſſe zugelafjen 
wurde — mit ähnlichem Erfolge wie in der Oper. Immer mehr 
herabgefommen, muſicirte und bettelte Kraus nun als „Künstler“ 
in Wirths- und Privathäufern und verfam im Elend als Bettler. ... 
Sole und ähnliche Debuts Fonnte man Stöger eben nur ver: 
zeihen in Anbetracht der zahlreichen wirklichen Kunjtgenüffe, die 
er Prag zu bereiten wußte. 
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XII. 


Das Stöger'ſche Theater in der Roſengaſſe und die cechiſche 
Bühne unter Stöger. 

Stöger als Ziegelbrenner. — Sein Neubau in der Roſengaſſe. — Erwer— 
bung des Redoutenprivilegiums für denſelben. — Die erſte Redoute im neuen 
Haufe. — Concerte. — Verzicht auf das Nedoutenprivileg. — Beſtrebungen 
zu Gunſten einer dechiſchen Bühne. — Stöger vor einer finanziellen Kata— 
ftropbe; die Sanirımg. — Das Redontengebäude wird Theater mit dent: 
ſchem und dechiſchem Reperteire. — Eröffnung des Roſeugaſſe-Theaters 1342; 
das Haus, — Cechiſche Eröffnungsvorftellungen. — Das deutiche Repertoire: 
„Der Zanberichleier” uud ſein beiteres Gefolge. — Dolt ald Träger des 
Rerertoires; Diegelmann und das übrige Perſonal. — Differenzen mit 
der Aufſichtscommiſſion wegen Vernachläſſigung des ftänd, Theaters. — 
Die Berbältniffe des ctechiichen Theaterd. — J. ©. Kolar. — ol. Eajetan 
Tyl. — Kolar und Tyl im Handgemenge. — Das äcechiſche Schauſpiel— 
und Opernperjonal. — Stöger's Bemühungen für den Aufihwung der 
cehiichen Bühnenliteratur. — Niedergang der cedhiichen Bühne. — Apathie 
des Publicums. — Neftringirung der echifchen Vorftellungen; Auflaflung 
derjelben. — Maßregeln gegen das Ibeater in der Nofengaffe vom Stand: 
punkte der Feuergefährlichkeit. — Verbot der Mitwirkung ftändiicher Schau: 

ipieler. — Sperrung der Bühne und Auflöfung der Gejellichaft.) 

Stöger’s Speculationsgeift famı nie zur Ruhe. Ms zu Ende 
der Dreißiger Jahre der Belgier Leſire, welcher am Joſephsplatze 
ein Walfischjkelett zur Schau gejtellt hatte, im Namen einer bel- 
gischen Gefellichaft ein Patent für eine Ziegelfabrik ausjchrieb, 
bewarb ſich Stüger, der einen der landtäflichen Höfe in Wyjotan 
gekauft hatte, darum, errichtete in Woufocan Ziegeleten und betrieb 
num mit bejonderer Paſſion die Ziegelbrenmnerei. Das Landes: 
theater hatte dieſe neue Leidenschaft Stöger’s zu büßen. Tage 
lang weilte der Director in Wyfotan, und die Kunſt mußte hinter 
der Ziegelbreimerei, von der ſich Stöger goldene Berge verjprach, 
zurüctveten. Zum rvechtsgiltigen Befige der Wyfocaner Realitäten 
fehlte Stöger aber noch eine Hauptbedingung: die Landtafel— 
fähigkeit; dieje juchte ev mm mit dem Prager Bürgerrechte und 
das legtere durd) den Bau eines Prager Hauſes zu erwerben. 
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Sp entitand das Gebäude des Stöger'ſchen Theaters in der 
Rojengafje (Nr. 955—IL), das heute einer mit der Kunjt nicht 
eben zufammenhängenden aber jehr praftiichen Bejtimmung geweiht 
it — 08 beherbergt das k. k. Verſatzamt. Bei Stöger’s Unterneh: 
mungsgeift ließ ſich erwarten, daß fein Haus fein Dugendbau 
werden würde, und in der That erhob ich der Stöger’iche Neubau 
als jtattliher PBalaft, welchen man damals den hervorragenditen 
Neubauten Prag’s beizählen fonnte. Daß dieje gewaltigen Dimen: 
jionen des Neubaues der Directionscajje durchaus nicht zuträglich 
waren, läßt jich begreifen. Mit einem Bermögen von 40.000 fl. C. M. 
hatte Stöger die Prager Theaterunternehmung angetreten. Aber 
bald war die Landestrauer gekommen, deren beträchtlicher Nach: 
theil durch eine äußerſt geringfügige, kaum nennenswerthe Ent: 
Ihädigung durchaus nicht aufgewogen wurde; der Theaterumbau 
foftete mit Inbegriff der Gagenzahlung während der Theaterjperre 
70.000 fl. C. M., mit welcher Summe die dem Director vom Lande 
bewilligte Pauſchalabfertigung von 16.700 fl. C. M. in feinem Ver: 
hältniſſe ſtand. Beziffert man die Gejchäfte, welche Stöger mit glän- 
zenden Novitäten, Gäſten u. j. w. machte, noch jo hoch, — feine finan— 
ziellen Verhältniſſe Fonnten durch al’ diefe Opfer, durch den koſt— 
jpieligen Neubau in der Roſengaſſe, durch den beimweitem nicht 
Iucrativen Gang der Ziegelbrennereien nur verjchlimmert worden 
jein, ja Stöger wäre ſchon an dem Neuban in der Rojengajje ver: 
blutet, hätten jich nicht zur vechten Zeit Käufer für die Wyſocaner 
Realitäten gefunden. Um dem neuen Haufe jeine Bedeutung zu 
jichern und damit feiner Familie einen Bermögensjtand zu erwerben, 
hatte Stöger getrachtet, für den mit großen Saallocalitäten aus: 
gerüfteten Neubau das Nedoutenprivilegium zu erhalten, das 
bekanntlich mitteljt Hoffanzleidecrets vom 23. März 1831 auf das 
jtändische Theatergebäude übertragen worden war. Stöger hatte 
es hier, wie wir gejehen, ausgeübt, aber jchon nach den erjten 
Nedouten im Theater waren Uebeljtände in jchwerer Menge 
ans Licht getreten. Die Nedonten hatten eine Unterbrechung der 
Theatervorjtellungen im Gefolge, dev Abgang aller Nebenlocalitäten 
machte den Aufenthalt in dem Theaterjaale zu einem äußerſt 
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monotonen, und der Brettergang, der auf die Dauer der Redoute 
vom Theatergebände zur „Traube“ geführt wurde, konnte im 
Falle einer Feuersgefahr zu einer traurigen Kataſtrophe führen. 
In Erwägung dieſer mannigfachen Mißſtände wurde ſchon 1837 
in der Theateraufſichtscommiſſion der Entſchluß laut, das Privi— 
legium auf die Dauer des Stöger'ſchen Contractes zu verpachten 
und eine Concurrenz auszuſchreiben. Nichtsdejtoweniger hielt 
Stöger im Laufe des Carnevals 1838 die drei Redouten auf der 
Färber-(Sophien-)Inſel und drei an den legten Falchingstagen 
im Landestheater, wober man wieder den bedenklihen Gang zur 
„Traube“ wandeln mußte. Im October des nächſten Jahres aber 
reichte Stöger ein wohlmotivirtes Geſuch um Verpachtung des 
Nedoutenprivilegiums auf jechzig Jahre für ſich und jeine Erben 
als Befiger des Haufes Nr. 9H5—II. ein. Angefichts der erwähnten 
Uebelftände war die Theateraufſichtscommiſſion nicht abgeneigt 
dem Gejuche zu willfahren, und zwar gegen die Verpflichtung der 
jeweiligen Brivilegiumsinhaber, 12 Percent des Neinertrages an 
den Theaterunternehmer zu zahlen. Als Stöger 1540 nochmals 
um definitive Erledigung jeines Gejuches bat, erfolgte die Ent- 
jcheidung, das Privilegium ſei ihm und feinen Erben auf dreißig 
Fahre zu bewilligen, ein Geſuch der übrigen Prager Saalhälter 
um Zulaſſung zur Concurrenz aber abzuweijen. 

Im Jänner 1841 ſtand das Gebäude vollendet da und 
wurde am 24. Jänner bei Gelegenheit der erjten Nedoute dem 
Publicum eröffnet. Mit jtaunenswerther Schnelligkeit hatte ſich 
der Bau (geleitet vom Architeften Joh. Heinr. Frenzel) erhoben. 
Am 6. Mai 1840 war der Grumdjtein gelegt, im Spätherbite 
das Gebäude bereits unter Dad gebracht worden, und nun 
präfentirte e8 fich in jenem vollen Glanze. 1380 Berjonen 
waren verjammelt, um der erſten Redoute oder eigentlich der 
Eröffnung des neuen Stöger’ichen Hauſes beizuwohnen. Ueber 
die Einrichtung war man des Lobes voll. Der Saal jelbit war 
bedeutend Tänger und breiter als der Sophieninjelfaal und um 
drei Klafter höher als das jtändiiche Theater. Drei Reihen Kron- 
leuchter neben: und drei Reihen Wandkränze übereinander erleuch: 
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teten ihn mit tanjend Kerzen, in welchem Lichtmeere fich die reiche 
Malerei befonders effectvoll ausnahm. Rings um den Saal liefen 
mehrere erhöhte Neihen von Bänfen, und an den Wänden 
prangten große Spiegel, welche jpäter durch Riejenfpiegelfenfter 
erjegt wurden. Drei Stocdwerfe gingen rings um den Saal; in 
den beiden unteren waren zufammen 64 Logen, das dritte war 
eine offene Galerie mit mehreren Banfreihen übereinander, auf 
welcher das Ball-Orchefter und 1100 Perſonen untergebracht 
werden - fonnten (im jtändischen Theater nur 500). Die Logen, 
namentlih die oberjtburggräflicye, waren elegant ausgejtattet, 
ebenfo die Bondoirs, Garderoben, Maskenzimmer u. j. w. In 
acht Spiel: und. Nuhezimmern war für die Bequemlichkeit des 
Publicums geforgt. Aus dem Saale führten zwei Stiegen in das 
Cafe- und NRauchzimmer hinab, das von Säulen getragen war 
und zwei Billards enthielt. Jede Etage, auch die Galerie, hatte 
ihr eigenes Speifezimmer. Alle Kocalitäten konnten 5000 Berjonen 
bequem aufnchmen. Ufo Horn meinte in feinem Nedoutenberichte: 
„Der Saal iſt großartig, prächtig und ſchimmernd; ein akuſtiſches 
Meifterjtüd. Man jollte Stöger eine Birgerfrone votiren für 
diefen stolzen Bau, der jeines Gleichen in den Hauptſtädten 
Europas ſuche.“ Den Neigen der musikalischen Akademien, welche 
fortan ebenſo wie auf der Färber-, feit 1841 Sophieninfel nun 
auch im Stöger'ſchen „Nedoutengebäude" jtattfinden follten, ev: 
öffnete am 27. Febr. 1841 der berühmte Ritter Ole Bull mit 
einem Goncerte, in welchem er in einer freien Phantafic „Gruß 
aus der Ferne” ergreifende Töne der Trennung und des Wieder: 
jehens anjchlug. Diefem Concerte ließ er am 6. März noch ein 
zweites folgen, das feine „Erinnerung an Prag" in drei Sägen 
(mit den Weberjchriften „Nacht“, „Morgenroth“ und „Zag“) 
brachte. Nicht lange übrigens blieb der Stöger'ſche Saal jeinem 
erften Berufe, Nedonten, Bällen und Concerten, getreu. Der 
Beſnuch der Nedouten bielt ſich durchaus nicht auf der Höhe der 
eriten, welcher die leidige Neugier das größte Eontingent an Be: 
juchern zugeführt hatte. Die Bälle hatten ſich zumeijt auf der 
Sophieninfel eingebürgert, und für die Concerte ſchien die von 
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Horn gerühmte Akuſtik nicht entjprechend genug. Sp waren die 
glänzenden Hoffnungen, welche bei dem Brunfe der Eröffnungs: 
redoute in der Bruft Stögers feimen mochten, bereits tief hevab- 
gejtimmt. Dazu kam eine jcharfe Differenz, welche wegen der Ber: 
leihung des Redoutenprivilegiums an Stöger zwijchen dem Oberft: 
burggrafen Chotef und den Ständen zu Tage getreten war. Es 
machten ſich gewichtige Stimmen unter den Letzteren geltend, 
welche das Pachtgeſchäft als von zu einfeitigem Nugen für Stöger, 
von entjchiedenem Nachtheile aber fir das Land darjtellten, und 
Stöger — durch dies Alles entmuthigt und niedergedrüdt — 
verzichtete 1841 fürmlich auf das Nedoutenprivilegium. Mittler: 
weile war freilich in ihm ein anderer Entjchluß geveift, der feinem 
neuen Saalgebäude eine höhere Bedeutung geben jollte. Ange: 
jpornt von einer Anzahl „national” gefinuter Prager Bürger, 
hatte er die Idee gefaßt, der Erſte an die Errichtung eines 
cehifhen Nationaltheaters zu gehen. 

Als Stöger nach Polawsky, Kainz und Stepanek die Direc— 
tion des jtändijchen Theaters übernahm, behandelte ex die contract: 
lich jejtgefegten cechischen Nachmittagsvorftellungen an Sonn- und 
Feiertagen ziemlich nebenſächlich. Stepänek, deſſen nationaler 
Sinn und cechifcher Dichterruf bei der Sache engagirt war, 
hatte bei Neuengagements von Künftlern denjenigen, welche auch 
des Gechifchen mächtig waren, den Vorzug gegeben und überdies 
verwendbare Dilettanten fir die Cechifchen Vorſtellungen zu gewinnen 
gewußt, jo daß er anſtändige Schaufpielvorjtellungen und namentlich 
eine achtbare dechiſche Oper hergeitellt hatte. Bei Stöger's Directiong- 
antritt verlor jich diefes Enjemble großentheils. Die Treugebliebenen 
jpielten unter Stepänek's Negie weiter, fo gut es ging; fir das 
Repertoire jorgte der Regiſſeur mit feinen Ueberjegungen franzö— 
ſiſcher Melodramen und Wiener Volkspofjen, deren LRocalijirung 
oft ein haarjträubendes Cechifch ergab. Die dechiſche Oper krankte 
an dem Mangel eines cechifchredenden Tenors und Fam in Folge 
dejjen faum über einige Opernfragmente und Quodlibets herans.*) 

*) In kechiſchen Vorftellungen wurden verwendet vom ftändiichen 
Perſonale: die Herren Brava, Feiftmantel, Filcher, Grabinger, Hametner, 
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Hie und da nahm ſich der lieben Popularität wegen ein deutſcher 
Sänger die Mühe, den kechiſchen Text einer Oper auswendig zu 
lernen und wie cin Papagei mit dem fatalften Accent herunter: 
zufingen, welche Aufopferung für die „nationale“ Sache von dem 
dankbaren Sonntagspublicum jtets mit enthufiaftiichem Beifall 
anerkannt wurde. Unter diefen Verhältuiffen waren natürlidy die 
Klagen der techijchen Literaten, welche das Erwachen des natio- 
nalen Bewußtjeins jorgfältig fürderten und priejen, groß. Man 
betonte die Nothwendigkeit eines cechijch-nationalen Theaters und 
motivirte fie mit dem jtarfen Beſuche der Sonntag-Nachmittags— 
Vorjtellungen von Seite des Volfes, jowie mit dem wachjenden 
Intereſſe der gebildeten Meittelclajfe an der Entwidelung des 
cechiichen Theaters, Stöger war mit den eigentlichen Prager 
Verhältniſſen zu wenig vertraut, um ſich nicht von diefer Noth— 
wendigfeit und von der Erjprießlichkeit der Sache überzeugen zu 
lajjen und ſein neues Haus in der Roſengaſſe der cechijchen 
Muſe zu weihen. Die Stände bewilligten jein Anfuchen, die 
dechiſchen Vorſtellungen und außerdem die deutſche Poſſe in dies 
Privattheater verlegen zu dürfen, um jo cher, als die Nachmittags: 
Rorftellungen, denen die dentſchen Abendvorjtellungen jtetS auf dem 
Fuße folgten, mannigfache Störungen ergeben hatten und die 
Poſſe, als der Witrde des jtändischen Theaters nicht angemejjen, 
längjt einer Verpflanzung auf einen anderen Boden bedürftig 
erichten. Auch jtand diefer Conceſſion fein Hinderniß im Wege, 
da die Stände jeinerzeit die noc) für andere Theater neben dem 
jtändischen bejtandenen kaiſ. Privilegien angefauft hatten. 


Bed, Podhorsky, Strakaty, Nicolai, Zechtiel, die Damen Manetiusky, 
Schikaneder, Grofier, Podhorsky, Fiſcher, Nicolai, Skalny, Zechtiel, ſämmt— 
liche Herren und Damen vom Chor. Die übrigen Darſteller waren Dilet— 
tanten. Vom 1. Oct. 1838 bis 30. Sept. 1839 fanden 33 eechiſche Vorſtel— 
(ungen ftatt. Man gab u. A. „Lear“ (überſ. v. Tyl), „Käthchen von Heil- 
bronn“, (über). Filiped, „Bezähmte Widerjpenftige“ (über). Stepanef), 
„Jungfrau von Orleans“ (über). Machaczed), „Macbeth“ nad Schiller (über). 
Kolar), „Precioſa“ (überſ. Tyl), die Schaufpiele: „Jaroslaw Sternberg”, 
„Waiſe uud Mörder”, „Die Kärntner in Böhmen“ von Stepänef, die 
Opern: „Blaubart“ von Gretry, „Norma“ u. ſ. w. 
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Aber jelbjt als die Bewilligung im Princip ſchon ertheilt 
war, jchien das ganze Project zerfallen zu wollen. Stöger's finan- 
zielle Verhältnifje hatten fich nach vollendetem Bau, als die Ein- 
nahmen von Nedouten, Concerten u. ſ. w. dem glänzenden Be- 
ginne nicht entiprechen wollten, immer mehr verichlimmert; er 
ſchien vor einer Kataftrophe zu ſtehen. Kein Ausweg wollte ſich 
ihm öffnen, fo daß er feine Zuflucht zu einem Majeſtätsgeſuche 
nahm, worin er dringend bat, fein neuerbautes Saalgebäude 
möge ihm entweder von den Ständen des Königreichs Böhmen 
abgelöft oder zur öffentlichen Ausſpielung allerhöchſt bewilligt 
werden. Der Staatsminifter Graf Kolowrat forderte in Folge 
dejjen den Oberjtburggrafen Chotef zur Eröffnung der Ansicht 
auf, wie Stöger geholfen werden könnte. Graf Chotef ließ durch 
die Stadthauptmannschaft eine umfajjende Erhebung über Stöger’s 
finanzielle Lage pflegen, welche zu der Ueberzeugung führte, daß, 
wenn Stöger nicht hilfreiche Hand geboten wiirde, er ein Opfer 
feiner Gläubiger werden und die Theaterunternehmung einer 
plöglichen Auflöfung entgegengehen müßte. Stöger war durd) 
MWechjelfchulden, die noch dazu mit hohen Berzugszinfen belaftet 
waren, hart bedrängt. Seine Realitäten vepräfentirten allerdings 
einen Werth von etwa 160.000 fl. C. M., feine Garderobe, 
Bibliothek, Decorationen u. j. w. einen Werth von 25.000 fl. C. M., 
jo daß feine Aetiven auf 185.000 fl. C. M. veranfchlagt werden konnten ; 
doc waren dieje Activbeftände nicht jo leicht in Baargeld umzu- 
jegen, um die Paſſiven von 161.843 fl. C. M. zu deden. Auch 
war fein Credit zu tief erjchilttert, um irgendwo ein baares Dar— 
lehen gegen billige Zinjen zur Zahlung feiner Schulden zu ermög- 
lichen. Der mild und billig denfende Oberjtburggraf erwog nun, 
daß das üffentliche Intereſſe die Aufrechterhaltung der Theater: 
unternehmung erheifche, zumal, wenn Stöger Crida anjagen 
müßte, gegen feine Perfon erecutiv vorgegangen, die Theatercafja 
von den Gläubigern mit Beſchlag belegt, die Theatergefellichaft 
aufgeldjt und der Noth überliefert werden könnte. Graf. Chotek 
erwog ferner, daß ſpeciell die Stände, welche zur Erhaltung eines 
guten Theaters verpflichtet find, durch Stögers Fall an Anfehen 
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verlieren müßten, daß der Credit des Theaters finfen wurde, die 
Uebernahme des jtändischen Theaters in eigener Regie aber einerfeits 
nicht thunlich, andererjeits jehr gefährlich wäre; auch jprächen viele 
Rückſichten fiir Stöger, zu dejjen Unglück die Landestrauer und der 
Umbau des jtändischen Theaters beigetragen hätte. Nach alledem 
empfahl Graf Chotek entjchiedene Hilfe für Stöger. Bon einer 
Ablöfung oder einem Ankaufe des Roſſengaſſe-Hauſes fünne alfer- 
dings Feine Nede fein, doch könnte Stöger ein unverzingliches 
Darlehen gewährt werden, welches durd) das vorhandene Theater: 
inventar hinreichend gededt jei. In diefem Sinne jchlug die Theater: 
aufjichtscommiljion, zu deren Präjidenten am 12. April Fürft 
Karl Auersperg erwählt wurde, eine Abfindungsfumme von 
20.000 fl. C. M. als Entjchädiguug für die Stöger durch den 
Umbau des Landestheaters erwachjenen Koften und pecuniären 
Nachtheile vor. Eine jolhe Summe wäre geeignet gewejen, Stöger 
zu vetten. xleichtert athmete er auf; nur zu bald aber erfolgte 
der Schlag, der alle feine Hoffnungen vernichtete. Ein Landtags: 
bejchluß entſchied, Stöger fei für den Umbau nicht weiter zu 
entjchädigen, da er außer der urfprünglichen jtipulivten Baufchal- 
ſumme von 8500 fl. C. M. noc für Mehrherftellungen eine Nach- 
tragsvergütung von 7800 fl. C. M. erhalten habe, hinſichtlich der 
Zandestrauer aber zur Ergänzung des Vergütungsbetrages von 
300 fl. nody mit 952 fl. 14 fr. entſchädigt worden ei. 

Man kann fich denken, in welche Bedrängniß Stöger durd) 
diejen Beſcheid gerieth. Eine Piſtolenkugel jchien die einzige Net: 
tung aus dieſem Labyrinthe des Mißgeſchicks. Da bot ein wackerer 
Freund jeine Hilfreiche Hand, und noch einmal arbeitete jic) 
Stöger, der halbverlorene, empor. All' feine Hoffnung war nun 
auf die Umgeftaltung feines NRedoutengebäudes in ein Theater 
gerichtet. In kurzer Zeit war diefe Umwandlung mit dem Auf— 
wand von 20.000 fl. C. M. beendet, und das neue Theater prä- 
jentivte jich jehr elegant und gejchmadvoll. Das Geſuch, darin 
jeden Sonntag Nachmittag und zwei Mal in der Woche Cechijche 
Abend-Vorftellungen und an den übrigen Abenden deutſche Poſſen, 
Pantomimen und Fleinere Vorjtellungen geben zu dürfen, wurde 
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Stöger für die Dauer feiner ftändischen Theaterunternehmung und 
mit Uebertragung der noch immer für das ehemalige Kleinfeituer 
Theater bejtehenden Conceſſion auf das Nojengafje-Theater be- 
willig. Nur knüpften ſich an dieje Conceſſion die Bedingungen, 
daß er feinen Soloſänger und feinen Darjtellev von Hauptrollen 
ohne bejondere Erlaubniß der Theaterauffichts-Commifjion in jeinem 
Theater verwenden dürfe, mit Ausnahme jolcher, die ausdrüdlid) 
für diefe Bühne engagirt wären, daß er fein deutſches Stüd 
zum erften Male in der Roſengaſſe aufführe, ausgenommen jolche 
Stüde, welche im jtändischen Theater nicht zugelafjen wilrden und 
endlich, daß er feine Decorationen von der leßteren Bühne in 
jeinem PBrivattheater verwende. 

Am Sct. Wenzelstage (28. Sept.) 1842 öffneten ich zum 
erjten Male die Pforten des aus dem Stöger’jchen Nedoutenjaale 
erwachjenen „neuen Theaters in der Roſengaſſe“. Wieder füllten 
jich alle Näume des Haufes, und des Staumens über die gründ— 
(ide Umwandlung, die ſich vollzogen, war fein Ende. Das berg- 
angehende Parterre des neuen Theaters war zwar um 10° fürzer 
als das im ftändischen, dafiir aber um 20° breiter, jo daß jeine 
Breite (volle 10 Klafter) die damals größten Theater Wiens 
übertraf. Es hatte zwei Sperrfige mehr als das Warterre des 
jtändischen Theaters, d. h. alſo 252, und faßte eine weit größere 
Anzahl von ftehenden Zuſchauern. Die erjte Galerie enthielt 
19 Logen, die zweite 154 Sperrfige. Außerdem gab es noch eine 
dritte Galerie. Im Theater überhaupt fanden 2500 Menſchen 
Platz. Die Beleuchtung, die von Berliner Hoftheatermajchinijten 
gelieferten Mafchinerien und Flugwerke waren äußerjt praftijc) 
eingerichtet, mit bejonderer Nücjicht auf die Ausjtattungsjtüde, 
welche einen großen Theil des Nepertoives bilden follten, Die 
Bühne war 5 Conliſſen tief, 30 breit, der ganze Schauplag faßte 
2500 Berjonen. Die Decorationen waren von Neefe, bisher 
Decorateur des Peter Nationaltheaters, de Pian, Decoratenr des 
Burgtheaters, Möfner und Deny vom jtänd. Theater jelbjt ge- 
malt. An den PBroscenien waren die Porträts Mozarts und 
Scillev’s, umgeben von der Emblemen der Muſik und Poefie, 
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angebradht. Den Verkehr nach) dem neuen Theater vermittelten 
eigens arrangirte Omnibus-Linien. 

Die erjte Vorſtellung in der Rofengafje war eine techifche, 
begann aljo um 4 Uhr Nachmittags mit einer von Koh. N. Sfraup 
componirten trefflichen Feſtouverture, welcher eine dechiſche Ori- 
ginal-Novität folgte, das Luſtſpiel „Der Maler Skreta“, Erft- 
lingsjtüd des auf anderen Gebieten längjt bewährten Brof. W. 
A. Swoboda, ein Stüd vaterländischen Inhalts mit Hrn. Kolar 
in der Titelrolle. Das Publicum nahm an dem Gange des Luft- 
jpiels lebhaften Antheil und rief zum Schluffe fänmtliche Dar- 
jteller und den Director Stöger ftiirmijch hervor. Am nächjten 
Tage jah man die erjte (cechiſche) Opernporftellung, den „Liebes- 
tranf", im Stöger’jchen Haufe, das in afuftiicher Beziehung feine 
Probe ziemlidy gut beftand. Das Publicum lernte an dem Abend 
einen eigens für diefe Bühne engagirten jugendlichen, ſtimm— 
begabten Tenor Namens Johann Mayer feumen, der jich zu 
einem der beiten Sänger und Muſiker Prags eutwideln und nad) 
ehrenvoller Bühnencarriere nod eine bedeutende Rolle in der 
czechiſchen Theatergeſchichte jpielen follte. 

Die erjte deutjche Vorftellung im neuen Haufe wurde am 
15. October zum Bortheile des Prager Taubjtummeninjtituts ge: 
geben und brachte eine Aufführung des „Abbe de l'Epée“ von 
Bouilly, nach Kogebue’s Ueberjegung, mit Bayer in der Titel: 
roffe, einer jeiner glänzendjten Zeijtungen. Die eigentliche Weihe 
für die deutschen VBorftellungen aber erhielt das Rojengafje-Theater 
erjt mit der Premiere des „Zanberjchleiers" am 16. Dec. 1842. 
Lange hatte Fein theatraliiches Ereiguiß die Prager jo außer 
Athem gebracht als diefer Zauberjchleier, der wirklich etwas von 
Baubergewalt an ſich zu haben ſchien, denn er errang einen 
in Brag umerhörten Erfolg, wie ihn bisher dort nur „Don 
Yuan” erzielt hatte. Wochen vor der erjten Aufführung waren 
bereits Logen und Sperrfige vergriffen, und eine gewiſſe Auf- 
regung bemächtigte ſich des theatraliichen Prag, als der Zettel 
verfündigte: „Der Zauberjchleier, oder: Maler, Fee und Wirthin, 
romantisch-fomisches Zauberjpiel mit Geſang und Tanz in drei 


— 304 — 


Acten, nad) Seribe's DOperntert „Der Feenſee“, bearbeitet von 
Berfaffer der jchlimmen Frauen (Zold), Muſik von E. Titel..." 
Der märdyenhafte Text war übrigens Nebenjache, das Beiwerf: 
Tänze und Gruppirungen, Decorationen und Muſik war wie bei 
unferen modernen Ausjtattungsipectafeln zur Hauptſache geworden. 
Den meijten Effect machte im dritten Act die berühmte Wandel— 
decoration, welche eine ganze Serie von Landichaften, darunter 
Anfichten Prags und jeiner Umgebung, vor die Augen des Publi- 
cums zanberte. Auch die Muſik von Zitel gefiel außerordentlich 
und wurde populär, zumal ji) der Componiſt als Meilitärcapell- 
meister in Prag großer Beliebtheit erfreute. Mit diefem jenja- 
tionellen Erfolge des „Zauberjchleier” Fam das deutjche Nepertoire 
der Stögerjchen Bühne in Gang, das hauptſächlich darauf an- 
gelegt war, zugfräftige Novitäten zu bringen. Der „Zauber: 
jchleier" feierte bald das Jubiläum feiner fünfzigjten Aufführung 
und brachte es noch weit darüber. 1843 kamen als Novitäten 
zunächjt ein total verunglüctes Erjtlingsmelodram „Die Tochter 
des Räubers“, das Lebensbild „Die Wette um ein Herz" oder 
„Künftlerfinn und Frauenliebe” von Elmar, das „romautiſch— 
fomische Gemälde" „Die Verlobung vor der Trommel” oder 
„Regimentstambour und Marketenderin” von %. Told, eine drei- 
actige Anecdote „Friedrich der Große und der alte Huſar“, em 
großes romantiſch-komiſches Volksmärchen mit Gejängen, Tänzen 
und Zableaur. In dem privilegirten Genre der Ausjtattungs- 
jtüde war e8 zuerjt einem neuen Told'ſchen Werke, das den in- 
terejjanten Namen „Waftl oder die böhmischen Amazonen“ führte, 
bejchteden, mit dem „Zauberſchleier“ wirdig zu alterniren. Maler, 
Balletmeifter, Maſchiniſt, Garderobier, Spenglermeijter u. ſ. w. 
jpielten bei dieſen „Amazonen“ die Hauptrolle, obwohl der Zettel 
nicht weniger als 62 Namen aufführte. So arm das Stück an 
Wig war, jo ftattli nahmen ſich darin die fünfzig Mädchen in 
bligenden Helmen und Harniichen aus, welche ſchließlich durch 
eine Kriegslift — verführeriiches Backwerk — in ein Netz gelodt 
und gefangen wurden. Die herrlichen Decorationen, deren eine 
Prag und die Moldau in Mondbeleuchtung darjtellte, waren von 
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magischer Wirkung. Nun hatte die Stöger’sche Bühne in der Roſen— 
gajje in ihrem Repertoire zwei Stüde, welche in ſüßer Eintracht 
monatelang neben einander hauften: den „Zauberjchleier" und 
„Wajtl". Als der „Schleier" und die Amazonen an Zugkraft 
verloren, rüdte der Hamburger Komiker Gädemann mit den 
Pofjen „Baris in Eipeldau” und „Fröhlich, der reifende Choriſt“ 
vor, dann zog der „Lujtige Felix" (won Louis Angely) und endlic) 
Räder mit dem „Weltumfegler wider Willen" ein, der ſich mit Glück 
und Gafjen-Erfelg längere Zeit behauptete, ohne den „Zauber: 
ſchleier“ an Wirkung zu erreichen. Die Arbeit eines heimischen 
Autors, des Grafen Ferdinand Schirding, „Ein Traumleben“, oder 
„Schuſter, Poſtillon und Lord", clafjifieirt als „Prager locales 
Feenmärchen in drei Abtheilungen und einem Vorſpiele“, ver: 
dankte ihren äußeren Erfolg neben dem Decorationsaufwande den 
Leiftungen Dolt's als Schufterjunge Papp, aus dem der Autor 
jpäter einen Poſtillon und zulegt einen Theaterdirector werden 
ließ. Das Jahr 1843 brachte auch auf operiftiichem Gebiete 
eine Novität, Holtei's „Adlers Horjt", mit der Mufif vom 
Capellmeifter Gläſer, ohne daß die Neuigfeit viel Glück hatte. 
As „Vater Nenner” ſchuf Beckmann ein köſtliches Charafterbild. 
Im Ganzen ließ fih am Ende des Jahres 1843 über die bis- 
herigen Leiftungen des „neuen Theaters in der Roſengaſſe“ in 
jeiner Eigenjchaft als deutjche Volks- beſſer Poſſenbühne Fein jonder- 
(ich günftiges Urtheil fällen. Es gab im Laufe diejes Jahres 
183 deutjche Vorftellungen (daneben 140 Lechiſche, 10 franzöſiſche 
der Schaufpielgejellichaft Trouillet und 3 italieniſche Opernabende 
mit Francilla Piris) und doch kamen auf diefe 183 ZTheaterabende 
nur 29 Stüde, darunter mehre Bagatellen, welche nur im Ber: 
eine mit anderen Kleinigkeiten einen Abend ausfüllten. Unerhört 
in den Prager Theaterannalen waren, wie gejagt, die außer 
ordentlich zahlreihen Wiederholungen von Novitäten im Roſengaſſe— 
Theater. So wurde „der Zauberjchleier" 1843 nicht weniger als 
68mal (außerdem Amal in dechiſcher Sprache und 6mal ſchon im 
Jahre 1842), „Waftl" 40mal, „der Weltumfegler wider Willen“ 
18 mal aufgeführt. Was außer diefen Ausftattungsjtüden, deren 
20 
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dramatiſch⸗künſtleriſcher Werth gleich Null war, noch in der Roſen— 
gajje auf die Bretter kam, waren unbedeutende Schaufpiele, kleine 
Luftjpiele und Schwänfe. Diejenigen, welche von dem neuen 
Theater erwartet hatten, daß es feinem Programme gemäß außer 
einer cechischen Nationalbühne auch ein gutes deutjches Pojjen- 
theater jein würde, fanden jich enttäufcht, wenn fie auch anderfeits 
nicht beftritten, daß Stöger perjünlich, namentlich in decorativer 
Hinſicht manches Opfer gebracht hatte, um fein junges Inſtitut 
pecuniär zu confolidiren. Was er überſehen hatte, war die That- 
ſache, daß fich mit Prunfftücden fein folides Nepertoive aufbauen 
läßt, und daß ohne folides Repertoire die Exiſtenz einer jungen 
Bühne nur auf Tage und Wochen fortgefriftet wird. Das deutjche 
Perjonal der Stöger'ſchen Bühne gruppirte ih um einen 
Hauptträger des ganzen Unternehmens, den Komiker Dolt, ohne 
den die Erfolge des neuen Theaters kaum zu denken gewejen 
wären. Faſt jeden Tag wirkte Dolt auf der Bühne des Roſen— 
gafje-Theaters, er mußte fogar, als feine Mutter im Sterben lag 
(am 4. Dec. 1843), im „verfauften Schlaf" als „Dorfbarbier 
Sebajtian Rofenhügel" feine Mäschen machen. Dolt verjtand 
fich zu diefer aufreibenden Thätigfeit auf Stöger’s Privatbühne 
mit um jo größerem Mißvergnügen, als er das Prager Enga— 
gement nur in der Hoffnung acceptirt hatte, ſich hier auch im 
feinfomifchen Luſtſpielrollen einfpielen zu laffen, um allmälig in 
das Polawsky'ſche Fahrwaſſer zu gelangen, wozu es leider niemals 
fam. Außer Dolt jpielte Heinrih Diegelmann mit Erfolg 
komische Partien, u. A. den Plüfh. Er hat am 8. Nov. 1881 in 
Dresden fein 5Ojähr. Bühnenjubiläum gefetert; feine Prager Wirk— 
jamfeit bezeichnet den eigentlichen Anfangspunft jeiner Carriere.*) 
Als Capellmeifter fungirten Stegmayer md % N. Skraup. 


*) Heinrih Diegelmanın begann — fo theilt er dem Autor mit — 
feine theatr. Laufbahn am 8. Nov. 1831 in Pilfen (Dir. Lu) als Liebh., 
wurde jedod) bald Komiker und kam 1843 nad) Marienbad, wo ihn Stöger 
ſah und auf drei Jahre mit 50 fl. Monatgage und 20 fl. Zulage in ben 
weiteren Jahren für das neue Stöger'ſche Theater engagirte. Jın Sept. 1843 
trat er jedoh im ftänd. Theater und zwar troß feines Widerftrebens als 
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Zur Aushilfe fonnten, wie bereitS erwähnt, nach eingeholter Er- 
laubniß der Theaterauffihtscommilfion Mitglieder des ſtändiſchen 
Theaters herangezogen werden.*) Aber in diefem Succurs, den 


Chriftofferl im „Jux“, einer Glanzrolle Spiro’d, auf, mußte die noch nie 
geipielte Partie in Eile lernen und fpielte deshalb mit fihtbarer Befangen— 
heit, dann nöthigte Stöger dem Widerftrebenden nad der 30. Vorftellung 
des „Zauberjchleier” im Rojengaffe-Theater den von Feiftmantel gejpielten 
„Plüſch“ auf, den er 28mal nacheinander jpielte. Die Kritif urtheilte wenig 
freundlich, aber Stöger meinte: „Sein’s nit kindiſch, die Kritik ſchadet Ihnen 
in meinen Augen gar nicht3, und aucd beim Publikum wenig; ich weiß, 
daß ih Sie brauchen kann und damit Bafta!” Nach dem Tode der Mutter 
Dolt's mußte Diegelmann über Naht ohne Probe den „Barbier Najen- 
hügel“ im „verkauften Schlaf” übernehmen; die Couplets hatte ihm Chor- 
repetitor Zwonetezek mit der Geige einftudirt, und mit diefer Rolle, die er 
13mal jpielte, hatte er den erften großen Erfolg in Prag. Stöger bewilligte 
ein Ertrahonorar, der opfermwillige Komiker war rehabilitirt. Dem Director 
jelbjt bewahrte übrigens Diegelmann troß der gefährlichen Anfprüche, die 
er an ihn ftellte, ftet3 ein freundliches Andenken. Diegelmann hatte ſich 
mit feiner häuslichen Einrichtung finanziell ausgegeben und an einen „Wohl- 
thäter” um Geld gewandt. Der „Wohlthäter” aber pränotirte fich jchleunigft 
auf des Schaufpielerd Gage, worüber Stöger durchaus nicht erbaut war. 
Er ließ den Bedrängten in die Theaterfanzlei rufen und empfing ihn mit 
einem kräftigen Sermon, der in die Worte austönte: „Haben fie nicht jo viel 
Vertrauen zu Ihrem Director, daß Sie jagen: Herr, ich brauch’ einen Vor: 
ſchuß? Dort liegen die 50 fl., aber ich rathe Ihnen, hüten Site fi) vor 
dem P.“ Stöger's Empfehlung verfhaffte Diegelmann auch noch vor Ab- 
lauf feines Contract3 ein Engagement bei Dir. Cerf am Königftädt. Theater 
in Berlin. 


*) Das Verfonal des „neuen Theaters in der Rojengafie“ 
hatte 1843 folgenden Stand: Director und Eigentümer J. U. Stöger. 
Gapellm. Stegmapyer. Regiſſ. Juſt. Orchefterdirector und Soloſpieler 
Bezdek. Anfpicient Ruber. Souffl. des Schaufp. H. Wahoc, der böhm. 
Oper Duffet; 1. Caſſier Rißmüller; 2. Caffier Tichy; Kancellift Beybl. 
Eontrolleur Meier; Arhivar Maurer. — Mitglieder des Schau: 
jpiels: Herren Biel, Diegelmann, Dolt; Frifha, Grabinger*, Grau, 
Hametner*, Hille, Hynek*, Juſt (Reg.), Kaſchka, Kolar*, Krumlowsky, 
Zapil, Leitner, Nicolai*, Ruber. — Damen Die. Forhheim, Düle. Nina 
Herbft, Mad. Hynek*, Dlle. Liebich, Mad. Kolar*, Schmelzer n. Skalny. — 
Mitglieder der Oper: Herren Brava*, Mayr*, Bodhorsty *, Prokop, 
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Stöger aus dem Landesinftitute heranzuziehen genöthigt war, 
lag auch der Anftoß zu den jcharfen Differenzen, in die er 
wegen feines Privattheaters mit den Ständen und der Auf: 
fichtscommiffion gerieth. Es war nicht zu leugnen, daß Stöger 
mit feinem lofen Repertoire von Zug» und Caſſenſtücken dem 
Repertoire der ftändischen Bühne empfindlichen Abbruch that, 
ebenjowenig war es zu leugnen und zu verwundern, daß Stö- 
ger’3 Streben dahin ging, vor Allem für fein neues, ihm ge- 
höriges Privattheater zu jorgen auf Koften der ihm bis 1846 
übertragenen landftändifchen Bühne, Diefe Umftände blieben den 
Mitgliedern der Theateraufſichtscommiſſion jelbftverftändlich nicht 
verborgen, ebenjo entgingen ihnen nicht die zahlreichen Repertoire: 
jtörungen, welche durch die Verwendung erſter Kräfte der Landes- 
bühne im Rofengafje» Theater verurfacht wurden, jo wie bie 
bedauerlihen Folgen, welche eine jo continnirliche Abnügung diejer 
Kräfte nach ſich ziehen mußte. Anfangs 1843 hatte Stöger darum 
angejucht, mit Ausnahme der Herren Dieß, Bayer, Polawsky, 
Fischer, der Damen Fried. Herbit, Frey, Binder und Weisbach 
das Schaufpielperfonale und mit Ausnahme der Damen Podhorsky 
und Großer, der Herren Kunz und Eminger das Opernperjonale 
des jtänd. Theaters auf feinem neuen Theater verwenden zu dürfen, 
vor Allem aber die beiden Komiker Feiftmantel und Dolt gemäß 
dem Auftrage, die Poſſe vom Landestheater fernzuhalten. Die 


Schütky*, Siebek, Strafaty*, Vogel; Dies. Köckert*, Negedly, Tonner, 
Mad. Podhorsky* und Raab*. (Die mit * Bezeichneten waren zugleich 
Mitgl. des ftänd, Theaters.) — Chorperjonal: Chordir. Zwoneczek, 
Herren Dettore, Hamwel, Köhler, Lobel, Neſwadba, Oslislo, Beterfilfa, 
Sauſak, Stolz, Studeny, Smwoboda, Wyhlidal, Diles. Hlauſchek ä. u. j., 
Maja, Podruſchek, Reichenof, Schmutzer, Specdhtmeyer, Bictor ä. u. j. 
Mesdames Martineg und Tongel. — Ballet: Balletm., Tänzer u. ſ. w. 
wie im ſtänd. Theater; Orcheſter 36 eng. Mitgl. — Decorations-, 
Maſchinerie- und Gard. Perſonal: Decor. und Maler Deny, 
Theatermeift., Maſchiniſt und Beleucht.Inſp. G. Weber, Schnürmeiſter 
J. Weber, Obergard. Hutterer mit 4 Gehilfen, Obergarderobiere Mad. 
Paulino, Requiſiteur Pilz, Waffenmeiſter Herrmann, Friſeur Haiek; ſechs 
Theaterarbeiter, 3 Beleuchter. 
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Commifjion hatte aber den genannten Ausnahmen noch eine Reihe 
anderer beigefügt. Als der Director jpäter um die Verlängerung 
der nur auf wenige Monate lautenden Erlaubniß nachjuchte, gab 
ihm die Auffichtscommiffion das äußerſte Miffallen zu erfennen 
über die Art, mit welcher er bisher die Vergünftigung mißbraucht 
habe. Das „elende Repertoire, die vernachläfligte Ausftattung und 
Befegung der Vorſtellungen“ im ftänd. Theater, die Repertoire: 
Aenderungen im Verhältniß zu den glänzend ausgejtatteten und 
unveränderlichen Borjtellungen im eigenen Hauje habe deutlich 
bewiejen, daß Stöger das ftänd. Theater dem Theater in der 
Roſengaſſe unterordne und die Intereſſen des Publicums im erjteren 
Theater nicht beachte, weil er es hier mit Abonnenten zu thun 
habe, während der jchauluftige Theil des Publicums durch große 
Opfer an Ausjtattung an das Rofjengafje-Theater gefefjelt werde. 

„Dur die eben bezeichneten Andeutungen” — hieß e3 weiter in ber 
Zuichrift der Commiſſion an Stöger — „werden Sie wohl darüber auf: 
geflärt fein, daß man es weiß, welchen Weg Sie einfchlagen wollen und 
welhe Bewandtniß es damit hat, daß die Ausftattung des ftänd, Theaters 
möglichft herabgedrüdt wird, während an den Darftellungen in Ihrem 
Hanſe nicht gefpart wird. Der Bertheidigung der Intereſſen und des arti- 
ftiichen Standpunftes des ftänd. Theaters, welche, je mehr fie von Ihnen 
vernachläſſigt wird, defto dringender von der Commiſſion aufrecht erhalten 
werden muß, haben Sie es zuzuichreiben, wenn die für Ihr Theater 
ehedem bewilligten Begünftigungen niht mehr in der von Ihnen ange: 
ſuchten Ausdehnung eintreten können. Nur als letter Verſuch wird be- 
willigt, die folgenden ſtändiſchen Mitglieder noch auf die Dauer eines 
Monats bis 31. Jäner 1844 auch in der Roſengaſſe, jedoch unbeichadet des 
ftändigen Repertoired, verwenden zu dürfen und zwar die Damen Raab und 
Schikaneder, die Herren Brava, Demmer, Dolt, Yeiftmantel, Grabinger, 
Hametner; Demmer jedoch erft, wenn ein tauglicher Tenor für das ftänd. 
Theater gefunden werden wird. — Die Verlängerung wäre nur dann zu 
gewärtigen, wenn die Leiftungen des ftänd. Theaters eine weitere Begün- 
ftigung Ihres zweiten Unternehmens rechtfertigen und namentlich, wenn 
Sie bis zu jener Frift mit einer amtlichen Beftätigung der böhm. ftänd. 
Theater-Benfions-Fnftituts-Commiffion nachweiſen werden, daß Sie ein 
da3 Intereſſe der Penſionscaſſa befriedigendes Uebereinkommen eingegangen 
find und den Penſionsfonds für die jchnelle Abnützung ſtändiſcher Bühnen» 
mitglieder durch anderweitige Verwendung entſchädigen ..... 

Sp trat Stöger duch jein Privattheater in einen nod) 
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ichärferen Gegenfag zu der Theateraufſichtscommiſſion, als er 
ſich fchon früher feiner unmittelbaren Oberbehörde gegenüber be- 
fand. Der Beſitz des Nofengajje-Theaters wurde ihm mit jedem 
Tage unangenehmer, zumal fi die Erfolge namentlich der 
cchifhen Vorſtellungen allmälig immer trauriger gejtaltet 
hatten. 

Mit glänzendem Erfolge und glänzenden Hoffnungen hatte 
Stöger am 28. Sept. 1842 die dechiſchen Borftellungen in Stögers 
neuem Haufe eröffnet; die Freunde der dechiſchen Sprache und 
Literatur verfprachen ſich von der neuen Nationalbühne einen 
Aufſchwung der nationalen Kunſt und fahen eine goldene Zukunft 
vor ihren Augen entfaltet. Einige Kräfte, über welche die jugend- 
liche Nationalbühne verfügte, jchienen in der That diefe Träume 
der Verwirklichung zuführen zu wollen. Die Namen Kolar und 
Tyl ftanden neben Stöger an der Spite des Unternehmens. 
Stepanef gehörte ſchon der Halbvergangenheit an, obwohl er 
Anfangs noch nominell die Leitung der cechifchen Vorftellungen 
in der Hand hatte. Stöger verwendete ihn nebenbei als Privat: 
fecretär, am 12. Febr. 1844 aber jchon. Schloß der „Vater des 
cechijchen Theaters" fiir immer die Augen, eine Witwe und fechs 
unverforgte Kinder hinterlafjend. 

Die Seele des Cechichen Theaters war Joſ. Georg Kolar. 
Wir find ihm ſchon im früheren Capiteln der Gejchichte des 
Landestheater begegnet; zur vollen Entfaltung feines reichen 
ZTalentes jehen wir ihn aber erjt mit der Eröffnung der neuen 
Stöger/ihen Bühne gelangen. Am 9. Febr. 1812 zu Prag ge: 
boren, hatte er ſich nach wechjelvollen Jugendſchickſalen in den 
dreißiger Jahren der Bühne zugewandt, jpielte zuerjt in dem 
cechischen Dilettantentheater, welches Tyl in dem ehemaligen 
Cajetaner- und nunmehrigen Redemptorijten-Klofter auf der Klein- 
jeite eingerichtet hatte, und bereits 1837 unter Stepänek's Direc- 
tion den „Grafen Benjowsky“ im einer Cechiichen Vorſtellung im 
jtändischen Theater. Seine erjten Erfolge beftärkten ihn in dem 
Vorſatze, jich gänzlich der Künftlerlaufbahn zu widmen. Er ver: 
folgte fie mit Eifer, wurde allmälig einer der bedeutendften techi- 
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ſchen Schaufpieler und brachte dem Repertoire der Lechifchen 
Bühne wenn auch nicht durch bleibende Driginalftücde, jo doch 
durch zahlreiche und gute Ueberjegungen fremder Claſſiker dauern: 
den Gewinn. 1839 brachte er jeine Macheth-Ueberfegung auf die 
Bühne, welche freilih an der Unzulänglichfeit der disponiblen 
Schauſpielkräfte jcheiterte. Kolar ließ ſich nicht abjchreden und 
überjegte Shakespeares „Kaufmann von Venedig“, „Zähmung 
der Widerfpenftigen", „Hamlet“, Schiller’3 „Wallenfteins Lager“, 
„Wallenfteins Tod", „Räuber”, „Kabale und Liebe”, Goethe's 
„Fauſt“, „Egmont", „Götz“, Brachvogel’3 „Narciß“, Mojenthal’s 
„Deborah“ und zahlreiche unbedeutendere Schaufpiele, Luſtſpiele 
und Poſſen. Am werthvolfiten ijt Kolär's „Fauſt“-Ueberſetzung, 
welche den clafjishen Gehalt der Tragödie in gediegener Sprache 
wiedergibt. AS Driginal-Schriftiteller lieferte er für die Bühne 
die ſchätzenswerthen Tragödien „Zizka's Tod“ und „Magelona". 
1842 wurde Kolär von Stöger definitiv engagirt, debutirte in 
dem Zuftjpiele „Die weiße Pikeſche“ im deutjcher Sprache und 
wurde nun auf allen drei unter Stöger's Herrichaft ftehenden 
Gebieten, d. h. im ſtändiſchen Theater, in den deutſchen und in 
den cechifchen Vorjtellungen des Nofjengafje-Theaters, verwendet. 
Auf Kolar ftüßte fih zu einem großen Theile Stöger’s techifche 
Bühne. Er jpielte Anfangs Helden, half aber aus, wo immer es 
Noth that. In der Folge ftellte er namentlich die hervorragenditen 
Shafespeare-Charaktere mit Erfolg dar. In der Periode, von 
welcher wir in diefem Capitel handeln, war Kolar noch in der 
Jugendblüthe feiner Künſtlerſchaft, hatte aber bereits eine fo 
geachtete Pofition inne, daß ex im October 1842 zum Regifjeur 
ernannt wurde. 1843 vermälte er jih mit Anna Manetinsky, 
der erjten Liebhaberin des Cechifchen und einer jehr verwendbaren 
Kraft des deutjchen Theaters, die in der Nofengafje ein aus: 
gejprochener Liebling des Bublicums wurde. 

Joſ. Franz Cajetan Tyl, deſſen Namen wir neben jenem 
Kolär's an die Spige des techifchen Theaterunternehmens Stöger’s 
ſtellen müfjen, war wie diefer Schaufpieler und Schriftjtelfer 
in Einer Perfon, nur mit dem Unterfchiede, daß er ein ziemlich 
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ichlechter Mime war. An jchriftftelleriichen Fleiße und Talent 
fehlte e8 ihm dagegen nicht, ebenjo wenig an dem Muthe der 
Entfagung, den er fein ganzes dornenvolles Leben hindurch be- 
währt hat. Tyl war am 4. Febr. 1808 in Kuttenberg geboren, 
wo fein Vater, der noch den Namen „Tylli“ führte, als Regi- 
mentsmuftfer und Negimentsjchneider bei dem böhm. Amfanterie- 
Negiment Fröhlih (jept König Humbert) ftationirt war und 
jpäter als ehrjamer bürgerlicher Schneidermeifter wirkte.*) Kutten— 
berg, damals noch eine vorwiegend deutiche Stadt, war das Ziel 
mancher deutjcher Wandertruppen, auch Tyl’s Vater ließ fich auf 
der Bühne verwenden, und das Sühnchen, das mitunter im’s 
Theater mitgenommen wurde, gewann eine bejondere Vorliebe 
für die darjtellende Kunft und die Poeſie, fo daß Tylli junior 
ſchon als Gymnaſialſtudent in den Ferien in feiner Vaterſtadt 
Scaufpiele arrangirte und Verſe machte. Unter den größten Müh— 
jalen beendete er, da die Mittel feiner Verwandten ausgegangen 
waren, in Königgräß die Gymnaſialſtudien, fegte gleichzeitig feine 
literariichen Arbeiten fort, fehrte dann nach Prag zurüd, um das 
philofophifche Studium zu abfolviven, verließ dasjelbe aber 1829, 
um fich der Wandertruppe des Grafen Lanjus, „Hilmer“ genannt, 
anzuschließen, die fich in Eleineren böhmischen Städten producirte. 
Die Schaufpieler Prokop, Biel und Dile. Forchheim waren mit 
bei der Truppe, deren Regiſſeur, Vortragsmeifter, Dramaturg 
und Hausdichter Tyl wurde, Fräulein Forchheim, welche ihu in 
einer erniten Krankheit treulich gepflegt hatte, wurde feine jtete 
Begleiterin und fpätere Gattin. Als Tyl auf feinen zahlreichen 
Komddiantenfahrten weder Glück noch Geld fand, fehrte er wieder 
nah Prag zuriid und brachte e8 durch Vermittlung von Ber: 
wandten zum Fourier in der Rechnungskanzlei des 28. Inf.⸗Regts. 
Aber feine Theaterleidenshaft war nicht erlojchen. Unter dem 
Namen „Skalny“ trat er im ftänd. Theater in cechiichen Vor— 
jtellungen auf, bejorgte zahlreiche Weberjegungen, jchrieb Original» 





*) O zZivotö a püsobeni Josefa Kajetäna Tyla. Vypravuje J. L. 
Turnowsky. V Praze, näkladem knöhkupectvi J. L. Kober 1881. 
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dramen, edirte Zeitungen u. |. w. 1834 fchrieb er die Localpoffe 
„Fidlowacka“, 1835 gründete er das Cechische Dilettantentheater bei 
St. Cajetan, wo in den nächjten drei Jahren achtzehnmal öffent- 
lic) gejpielt wurde und zwar mit einem jo gewählten Repertoire, 
daß fih Stepanef bemitßigt jah, das damals ziemlich Franke 
Repertoire der eehifchen Sonntagsvorftellungen im Landestheater 
zu reftauriven, 1836 brachte Tyl feinen „Ceſtmir“, eines feiner 
beften Stüde, auf die Bühne, fpäter den „blinden Jüngling“, 
dem man viel Ehre erwies. Zu einer geregelten theatralifchen 
Thätigkeit aber kam Tyl exit, als Stöger das Roſengaſſe-Theater 
gründete und alle nationalseehiihen Schaufpieler und Bühnen: 
Ichriftjteller unter die Fahnen berief. Die Bühne bei St. Kajetan 
war bereits 1838 dem Wirfungskreife Tyl's entrüdt, der k.k. 
Fourier Tyl war glüdlich, als Regiſſeur des Rofengafje-Theaters 
ein Fünftlerisches Heim zu finden, wo er freilich feiner dienftlichen 
Stellung wegen nur „insgeheim" feines Amtes waltete. *) 





*) Ein bejonders verträglicher Camerad mag Tyl nicht gewefen fein. 
Bei meinen Streifzügen durch das ftändifche Archiv ift mir das Manufcript 
einer Klage Kolar's gegen feinen Collegen Tyl aufgeftoßen, die anf den 
feinen Ton, der hinter den Couliſſen der damaligen Cechiichen Bühne 
berrichte, ein trübes Licht wirft. Kolar zeigt der löbl. k. k. Stadthaupt— 
mannfchaft an, daß er am 30. Dct. 1841 (alfo noch vor Eröffnung des 
Rofengaffe-Theaters) von „Joſeph Tyl, fein ſollendem Redacteur der Zeit: 
ſchrift „Kvety“ und Mitgliede der böhm. Theatergejellihaft im Beifein des 
Herrn Foh. Nep. Stepanek und anderer Mitglieder anf das Empörendſte 
und Widerrehtlichite infultirt, gröblih an feiner Ehre und am Leibe an- 
gegriffen, mit den ſchmählichſten Namen belegt und mit der Fauft gewalt- 
fam in die Gegend der Schläfe und des Auges gefchlagen worden jet.“ 
Der Grund diejes liebenswürdigen Benehmens war, daß fih Kolar ge: 
weigert hatte, die ihm von Tyl aufoctroyirte Rolle des ältlichen Intriguants 
„Wolf“ in Gutzkow's von Tyl überjegtem „Werner“ zu fpielen. Auf Kolar's 
Weigerung entipann fich folgende intereffante Scene zwifchen den beiden 
Dichtern und Scaufpielern, die hier nad der actenmäßigen Darftellung 
mitgetheilt fei. Tyl: „Warum haben Sie die Rolle nicht fpielen wollen ?” 
— Kolar: „Bier (in ber Directionskanzlet) ift nicht der Ort, in fo gereiztem 
Tone zu ſprechen.“ — Tyl: „Sie wollen lauter Helden und erfte Rollen 
ipielen, die Sie ganz verderben.” — Kolar: „Ich will den Wolf deshalb 
nicht jpielen, weil mir ber Werner und Ihnen der Wolf gebührt.“ — 
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Der nom de guerre Tyls als Schaufpieler war „Skalni“, 
feine Frau (Forchheim) nannte ſich „Skalnä“ zum Unterjchiede von 
ihrer Schweiter, Die. Forchheim, welche im naiven Fache be- 
Ihäftigt war. Unſere Aufgabe ift es nicht, Tyl’s dramatifches 
und literarijches Wirken weiter zu verfolgen, als es in das Bereich 
unjerer Zheatergefchichte gehört. Tyl arbeitete eifrig und verdienit- 
li faſt im ganzen Bereiche der Cechifchen Literatur, Dramen, 
Romane, Ueberjegungen u. ſ. w., jo daß bereits in den Vierziger 
Jahren von jeinen gefammelten Schriften 10 Bände erjcheinen 
konnten. Seine ſchauſpieleriſche Thätigfeit, die allerdings in feiner 


Tyl: „Ja, wer find Sie denn?” — Rolar: „Das ift arrogant gefragt!” 
— Nun erfolgte aber die Kataftrophe. Tyl verjette feinem Collegen mit 
den Worten: „Hund, auf Dich paſſe ich ſchon lange, ich werde Dich todt: 
ſchlagen!“ einen heftigen Schlag ind Geficht, fo daß Kolar betäubt zurück— 
taumelte, und holte mit dem Stode zu einem zweiten Schlage aus. Kolar 
drängte feinen Gegner zum Portal zurüd, wo ihn aber Tyl in die bedeu— 
tende Vertiefung des Orchefterd von der Bühne herabzuftürzen fuchte. Nun, 
als die Gefahr am höchſten war, intervenirten die Anwejenden, Tyl machte 
feinem Grimme noch in allerlei Rolar an den Kopf geichlenderten Ver— 
wünſchungen, 3. B. „literarifher Mörder” u. dgl. Luft und entfernte ſich 
mit dem Rufe: „Warte, Hund, Du entgebit mir nicht, ich jchlage Did) 
noch todt!“ Kolar erjuchte nun die Stadthauptmannichaft anzuordnen, daß 
Hof. Tyl, mit dem er nicht länger auf dem böhmiſchen Theater fpielen 
fünne und ber durch fein Benehmen die ganze böhmiſche Gefellichaft belei- 
digt habe, „vom böhm. Theater als Uebertreter der Polizei: und ber ſtipu— 
lirten Theatergefege entfernt werde, daß er ihm (Kolar) für den gefährlichen, 
vehementen Schlag ins Geſicht eremplarifhe Genugthuung leiſte, daß er 
für die entehrenden Schimpfwörter ebenfalld zur Satisfaction gezogen 
werde und endlich für einen zerriffenen neuen ſchwarzen Rod im Werthe 
von 50 fl. gänzliche Entihädigung leifte.“ Stepänef, die Theatermitglieder 
Die. Manetinsty, Schmiller und Nicolai beftätigten Kolar’3 Angaben 
volllommen, und eine Nachſchrift bemerkte, daß „Tyl das gemeine Kunit- 
ftüd, fi) an Perſonen thätlicdy zu vergreifen, ſchon öfter ausgeführt, 3. B. 
an dem verftorbenen Juriften und Yiteraten Mächa und dem abjolvirten 
Juriſten und Literaten Jacob Maly“. Die Befchwerde hatte auch Erfolg. 
„Man bradte in Erfahrung,“ was man imofficiell ſchon wußte, daß Tyl 
Fonrier bei Latour-Infanterie und als k. k. Beamter nicht die Erlaubni 
habe, Theater zu jpielen, und zunächft jcheint ihm für einige Zeit das 
Theaterjpielen verboten worden zu fein. 
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Weife hervorragend war, widmete er dem Nofengafje-Theater 
während deſſen ganzer Eriftenz, und auch nach Schließung der 
Bühne wirkte er unter Stöger’s Direction in den LCechijchen 
Sonntagsvorftellungen und arbeitete fir das Repertoire. Unter 
der folgenden Direction jchuf er ſich als Dramaturg der Cechifchen 
Bühne einen größeren Wirkungskreis, den wir noch zu betrachten 
haben werden. 


Außer Kolar, Tyl, der Manetinsky und den beiden Forchheim 
verfügte die Cehifhe Bühne im Roſengaſſe-Theater noch über 
einige Kräfte, die uns beveits befannt find. Grabinger war 
noch immer an feinem Plage, Hametner fpielte feine Pierrotg, 
und der grimme Böjewichter- Agent Grau war neuerdings für 
die Cechiiche Bühne gewonnen. In den „Räubern“ führte er nad) 
dem Beijpiele Jerrmanns das Kunſtſtück aus, gleichzeitig den 
Carl und Franz Moor zu jpielen. Stüde, in denen ſich Greuel 
auf Greuel, Mord auf Mord häufte, waren das Terrain, in dem 
ji Grau's Genie nmeingefchränft entfalten konnte. Ein talentirter 
Schaufpieler war Krumlowsky; Nina Herbit war einige Zeit im 
Stande der Cechiichen Bühne, als treue Mitglieder harrten aus 
Schmiller (Prager Kaffeewirth), Prokop (eigentlich Sänger, ehemals 
an einer Fleinen deutfchen Hofbühne engagiert), Herr und Frau 
Hynek, Biel, der hier auch große Partien nicht ohne Glück agirte, 
Kaska (feines eigentlichen Zeichens Theaterfchneider), Nicolai u. A. 
Wenn es Genien vorzuftellen gab, konnte man aud) die Kleine 
Balletratte Fanny Janauſchek auf den Brettern der Roſen— 
gafje-Bühne gewahren. Hie und da ließen fich erjte Kräfte der 
deutjchen Bühne wie Filcher, Dolt u. U. zur Mitwirkung herbei, 
während andererſeits das Cechiiche Perſonale verpflichtet war, 
bei deutſchen Borftellungen in untergeordneteren Sphären zu 
wirken. 


Necht günftig ließ fich dag Opern-Repertoire der tedi- 
ſchen Bühne in der Roſengaſſe an, jo lange es Mad. Podhorsky 
geftattet war, ihre vielfach in Anſpruch genommene Kraft auch 
für das Gedeihen der nationalen Bühne einzufegen. An dem 
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Tenoriften Maier (Mayr)*) hatte man einen ftimmbegabten 
jungen Tenor, dem ſich jpäter Hr. Stepan als Barytonift an- 
reihte, vom ftändiichen Theater wurden die reizende Soubrette 
Köcdert und die jugendliche Sängerin Herrmann herangezogen ; 
Dife. Tonner ſang vorzugsweie in der Roſengaſſe. Auch Demmer, 
Brava, Strafaty und Schütfy opferten ſich in dechiſchen Opern: 
vorjtellungen auf. Wenn es den Deutichen unter ihnen an der 
nöthigen Zungengeläufigfeit gebradh, übte das milde Publicum 
großmüthig Nachficht und jchäßte die Mühe um fo höher, welche 
ſich die der Cechiichen Sprache Unfundigen mit dem Auswendig- 
lernen des ſlawiſchen Textes gaben. Man führte in der Rofen- 
gafje den „Liebestranf”, „Joſeph und feine Brüder”, „die Stumme 
von Portici“ u. ſ. w. dechiſch auf, Stegmayer und Joh. Nep. 
Skraup waren als Dirigenten thätig, namentlich” aber war cs 
Skraup, der als geborener Eeche feine Mühe feheute, den Eechifchen 
DOpernvorftellungen zu einem gerundeten Enſemble und tadellojen 
Aufführungen zu verhelfen. 

Wurde auf operiftiichem Gebiete Alles gethan, was mit be: 
jcheidenen Mitteln zu erreichen war, jo trat auf dem Gebicte des 


*) J. N. Mayr if am 17. Februar 1818 in Melnik geb., legte 
als Knabe im Kreuzberrenklofter zu Prag den Grund zu feinem muſikal. 
Können, abjolv. unter Rob. Führer die Orgeljchule und bei Domcapell- 
meifter Witafet den Eurfus in der Mufittheorie, ging im 18, Lebensj. nad) 
Wien und nahm Unterricht bei U. Curci im Operngefang, um ſich dem 
Theater zu widmen; jeine Theaterlaufbahn begann er ald Tenor am ftänd. 
Theater in Laibach, am 16. Sept. 1840 feierte er in der Feltvorftellung 
ans Anlaß der Landtagseröffnung (unter Erzh. Johann) ald Sever jeinen 
eriten Triumph, wurde nach zwei Jahren nah Peft, dann nad Aachen 
eng., von wo ihn 1842 Stöger an fein Rofengaffe-Theater als erften Tenor 
berief. Er jollte als Dttavio in „Don Juan“ debutiren, doch Fam die 
Oper nicht zu Stande, und der Nemorino im „Liebestranf“ wurde am 
29. Sept. 1842 feine erſte Bartie an der Cehijchen Oper, deren werthvolles 
Mitglied er nunmehr mit kurzen Unterbrehungen blieb. Nach Ablauf jeines 
eriten Contract? nahın er ein Engagement nad) Darmſtadt, wurde jedod) 
von Dir. Hoffmann abermals für Prag gewonnen; wir werden ihm in der 
nächſten Directionsperiode und in fpäteren Jahrzehnten in hervorragenden 
Poſitionen begeguen. 
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Scaufpiels ſtatt des geträumten Auffhwungs bald ein Umfchwung 
zum Schlechten ein. In den erjten Monaten war ernft gearbeitet 
worden. Seit Gründung des Theaters (28. Sept.) bis 31. Dec. 1842 
famen in dechiſcher Sprache 39 Stüde zur Aufführung, darunter 
6 Opern, 1 ZTrauerjpiel, 14 Schau-, 9 Luſtſpiele, 8 Bofjen und 
1 Pantomime. 8 Stüde waren öechiſche Original-Arbeiten von 
Klicpera, Swoboda und Stepanef. Stöger gab id) die veblichjte 
Mühe, die literarifche Production zu fördern und dadurd) das 
Repertoire der cechifchen Bühne zu heben. Er fchrieb jogar drei 
Preife für Cechiiche Originaldramen aus, den erjten zu 20, den 
zweiten zu 15, den dritten zu 10 Ducaten, welche Breije von 
einem „Freunde der dechiſchen Sprache” auf 40, 30 und 20 Du: 
caten erhöht wurden. Als Preisrichter fungirten Präfect Joſef 
Jungmann, Hiftoriograph Franz Palacky, Prof. W. U. Swoboda, 
Erasmus Wocel und Brof. %. P. Kaubek. Und eine ſolche Wedung 
neuer Dichterfräfte durch verlodenden Ducatenflang that Noth, da 
Klicpera, Machäcek, Swoboda und Tyl damals die einzigen echten 
dramatijchen Dichterfräfte vepräfentirten. Es jchien auch, als 
hätten Stöger’3 Beftrebungen Anklang finden müſſen. Gerade 
in den Vierziger Jahren Fam die Cechijch-nationale Bewegung 
[ebhaft in Schwung. In den Cechifchen Journalen wurde die 
nationale Bühne in der Rojengafje („düm rodinny*, Familienhaus 
genannt) der Gegenjtand aufmerkjamer Beiprechungen, und jeder 
Erfolg des jungen Unternehmens wurde mit Enthufiasmus be 
grüßt. Nichtsdeftoweniger traten bald Mängel und Schwächen 
zu Tage, die den aufrichtigen Freunden der dechiſchen Bühne nicht 
verborgen bleiben konnten. Es wollte feine Solidität in die Cechifche 
Theatergejellfhaft kommen. So lange man auf der Cechiichen 
Bühne fait durchaus Dilettanten ſah, mußte fi das Publicum 
theil8 aus verwandtichaftlichen, theils aus allgemein menjchlichen 
Nücjichten zur Milde und Barmherzigkeit verpflichtet fühlen. Nun 
jpielte eine bezahlte Gejellichaft und zwar nicht mehr bloß an 
Sonn und Feiertagen Nacmittags, fondern einige Male der 
Woche in einem jchönen, eleganten Theater. Mit den neuen Ver: 
hältnifjen ftiegen die Anfprüche des Bublicums, und diefen gejteigerten 
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Anfprüchen wurde nicht genügte. Der Hauptfehler in der Or- 
ganifation der cechifchen Bühne war der Mangel einer thatkräftigen, 
tüchtigen und ftabilen Regie, welche in die loje zujammenhängende 
Geſellſchaft die entjprechende Disciplin, den einheitlichen Zug ge- 
bracht hätte. Außer den zu diefem Amte in erjter Linie berufenen 
nationalen Dichtern Tyl und Kolar befleidete auch Juſt, ein guter 
Arrangeur, dem aber für cechifche Vorftellungen die Worte und 
Begriffe fehlten, und der energielofe Hametner eine Zeit lang das 
Negieamt. Viele Mitglieder waren des Cechiſchen entweder nur 
ſehr unvollfommen mächtig oder fprachen nur den verdorbenen 
halb deutichen Straßenjargon, Andere waren durch Langjährige 
Beihäftigung auf deutjchen Bühnen der Mutterfprache entwöhnt, 
jo daß ein mitunter ganz unmögliches „Böhmiſch“ verbrochen 
wurde. Die fähigeren Mitglieder hatten überdies, wenn fie auf 
der techischen Bühne frei waren, in deutjchen Vorjtellungen mit: 
zuthun, es häufte fid) das Studium und verminderte ſich die Be- 
herrſchung der Rollen — man hatte nun „Dilettantenfomödien" 
vor ji, und befand ſich doch in einem wahrhaftigen Theater. 
Auch das Repertoire wurde immer einförmiger, und trog der 
Stögerjhen Ducatenpreife wollten die Cechifchen Dichter und 
Driginal-Dramen nicht gedeihen. 

Und wie verhielt ſich das cechifche Publicum zu dem 
Theater? Es war unbewußt Mitjchuldiger an dejjen Verfalle. 
Wer war iiberhaupt das „eechifche Theaterpublicum?" Ein jehr 
Heiner Bruchtheil der Lechijchen Bevölkerung Prags, den ſelbſt 
Stepanef nur, mit Mühe zum Beſuche feiner Dilettanten-Sonntags- 
vorjtellungen herangezogen hatte. Damals war es aber großen» 
theils das perjünliche Intereſſe an den Debut von Freunden, 
Verwandten und Bekannten, welches die Prager ins Theater zog, 
ein Intereſſe, das der jtehenden Bühne gegenüber fehlte. Stöger 
hatte, als er fich von nationalen Literaten und anderen „WVlaftenci‘ 
bereden ließ, fein Haus in der Roſengaſſe mehrere Abende in der 
Woche techifchen VBorftellungen zu widmen, ganz vergefjen, daß es 
meiſtens Gewerbs: und Heine Biürgersleute, dann Angehörige der 
dienenden Elafje waren, welche die cechischen Vorſtellungen befuchten 
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und daß für diefe die früher alleinigen Sonntags-Nachmittags: 
vorftellungen genügten. Viermal der Woche war entjchieden zu 
viel. So waren denn auch bei den cedhiichen Vorſtellungen 
eigentlih nur zwei Pläge des Hauſes befucht: die Galerie, wo 
ſich Gewerbsleute, arme Studenten, Dienende zufammenfanden, 
und das Stehparterre, das von jungen Lechischen Gelehrten, Lite- 
raten und Beamten beſucht wurde. Die Sperrfige wurden gewöhnlich 
bon einigen Damen occupirt, die Zogen waren faft immer leer, 
nur an Sonntagen einigermaßen bejegt. Ein Bublicum für das 
jtehende techijche Theater mußte erſt hervorgebildet werden und 
dies ging nicht jo raſch, als es zum pecuniären Gedeihen des 
Unternehmens nothwendig gewejen wäre. Bei diefem Stande det 
Dinge jchränfte Stöger bald die vier Eechiichen Theaterabende 
der Woche auf drei ein, und ſuchte durch die vier deutjchen Boffen- 
vorjtellungen ſich für das Deficit der Cechifchen Bühne zu ent: 
Ihädigen. Durch das Prävaliren der deutjchen Poſſe verlor aber 
auch das Rofengafje-Theater an Sympathien bei dem Lechijch- 
nationalen Theaterpublicum; das „Familienhaus“ erjchien ent- 
weiht, der Nation halb entfremdet. 

Stöger machte noch einen Verſuch, das cechijche Inſtitut 
emporzubringen; er verjprady Abhilfe der Uebelſtände, von denen 
er, der „Ur-Germane”, allerdings nur jehr unklare Begriffe hatte 
— umd eröffnete (am 4. April 1843) ein Abonnement zunächſt 
auf fünfzehn BVorftellungen, das Anfangs etwa 100 fl. C. M. 
per Abend trug. Auch diefer Verſuch blieb ohne nachhaltige 
Folgen. Die alten Uebel wurden nicht bejjer, und im darauf 
folgenden Sommer nahm die Theilnahme des Publicums nur 
noch weiter ab. Nun ſah ji) Stöger außer Stande, noch fernere 
Dpfer für ein Unternehmen zu bringen, das feine Lebensfähigkeit 
zeigen und verjprechen wollte. Das Anerbieten mehrerer techijch- 
gejinnter Bürger, der Direction 125 fl. C. M. für den Theater- 
abend zu garantiren, wenn viermal der Woche cechifch gefpielt 
und wenigjtens einige der erjten Meitglieder der eechiſchen Geſell— 
ſchaft nicht auch in den deutjchen Vorjtellungen mitwirken müßten, 
lehnte Stöger ab. Er hatte eben zwei neue Poſſen am Repertoire, 


— 320 — 


welche volle Häufer zu machen verjprachen, und glaubte bejjer zu 
fahren, wenn er ftatt der zu garantirenden Cechifchen ausschließlich 
deutjche Vorſtellungen dieſer Nepertoirejtiide gäbe. Auch mochte 
er der bejtändigen Angriffe und Behelligungen von Seite cechijcher 
„Patrioten” milde geworden fein, die ihm allein die Schuld an 
dem BVerfalle der Cechischen Bühne zufchrieben. So erjtattete er 
denn am 3. Dec. die Anzeige an die Theaterauffichtscommiflion, 
daß er die Cechiichen Borftellungen in der Roſengaſſe einzuftellen 
ſich veranlaßt jehe. 

„sh finde mid; verpflichtet, gehorfamft anzuzeigen” — hieß es im 
diefem denkwürdigen Schriftftüd — „daß die Refultate meines Unternehmens, 
ein böhmifches Theater für Schaufpiel und Oper felbftändig zu erhalten, 
zu weldyer mich der biefige Bürger: und Gewerbeftand unter mannigfachen 
Verheißungen dringend aufgefordert hatte, durhaus unerfreulih und 
für mih Shadenbringend ſich herausgeftellt haben, indem der blos 
einzelnen Individuen innemwohnende Eifer zur Emporbringung ber 
böhmiſchen Sprache der Maffe durchaus fich nicht mitgetheilt hat, auf deren 
Theilnahme allen mein Unternehmen berechnet fein konnte, Nachdem ich 
mid unmöglich berufen finden kann, mich jenen ſprachlichen Ten— 
dbenzen zu opfern, fo ſah ich mich genöthigt, jene Unternehmung aufzu- 
geben und den dafür aufgenommenen Berjonalftand fofort zu entlaffen, um 
in Hinkunft, nach dem in meinem Unternehmungscontracte mir eingeräumten 
Befugniffe die böhmischen Vorftellungen auf den früheren Fuß zurüdzn- 
führen, nämlich diefelben an Sonn- und Feiertagen nm die vierte Nach: 
mittagsftunde im ftändifchen Theater zu geben... und am 8. laufenden 
Monats al3 an einem Feiertage mit den böhm. Vorftellungen im ftänd. 
Theater zu beginnen. . .“ 


Die Theaterauffihtscommiffion war mit diefer Schließung 
der techifchen Bühne*) um fo eher einverftanden, als jie ohnedies 


*) Im J. 1845 — nad) der Auflaffung der Cechiichen Vorftellungen 
in der Rofengaffe — hatte das eechiſche Perfonal des ftänd. Theaters fol- 
genden Stand: Dir. Stöger, Regiff. Chauer, Capellm. 3. N. Skraup; 
Herren *Chaner, *Grabinger, Grau, *Hametner, Kaska, Klar, *Rolar, 
Krämer Lapil, *Nejwadba, "Nicolai, Schmiller, *Sekira, *Strafaty S., 
*»Petak S., Podhorsky S., Wiedemann (Sänger) — *Mad. Kolar, *Dlle. 
Köder S., "Mad. Podhorsky S., *Dile. Freitag S., Diles. Maja, *Hlau— 
ichet, Köbiſch; das ſämmtl. Chorperjonal des ftänd. Theaterd. Die mit * 
Bezeichneten waren zugleich Mitglieder des ftänd. Theaters. 
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nichts jehnlicher wünschte als die gänzliche Auflafjung des Roſen— 
gafje-Theaters und ihrerjeits redlich dazu beigetragen hatte, 
Stöger von diefem Unternehmen abzubringen. Schon in den 
erjten Monaten nach der Gründung des nenen Theaters hatte es 
ernjte Eonflicte zwijchen der Commifjion, weldye in dem neuen 
Unternehmen eine Beeinträchtigung der ftändiichen Bühne erblidte, 
und Stöger gegeben. Der Director behauptete, daß die Commiſ— 
jion auf fein Privattheater feinen Emfluß zu nehmen habe und 
daß er, wenn die Mahnungen betreffs des Perjonals und Reper: 
toives fortdauern follten, feinen ganzen Wirfungskreis in Prag 
für eine läftige Plage anjehen müſſe. Diefe Erklärung veranlaßte 
die Theaterauflichtscommiffton, ernftlid die Frage in Erwägung 
zu ziehen, ob man Stöger das Theater in der Roſengaſſe fort: 
führen laſſen dürfe. Nur einflußreiche Freunde des Directors 
verhinderten, daß dieje Frage entjchieden verneinend beantwortet 
wurde. Die dringende Mahnung, welde die Commijjton wegen 
der Benachtheiligung des ftänd. Theaters zum Vortheile feines 
eigenen Privatunternehmens an Stöger richtete, haben wir bereits 
mitgetheilt. 

Im December 1843 jchien diefe Mahnung zu einer ein: 
ichneidenden That werden zu wollen. Es erſchien ein Guber— 
nialdecret, das die (aus hartem Meateriale erbauten) Theaterloca- 
litäten in der Roſengaſſe der Fenergefährlichfeit bezichtigte 
und der Direction auftrug, einen weiteren Ausweg für das 
Publieum auf der rechten Seite des äußeren Zujfchauerraumes 
anzubringen. Stöger ließ diefe Bauänderung ausführen, was aber 
nicht Hinderte, daß Furz darauf ein neues Gubernialdecret die 
gänzlihe Sperrung des Theaters auf fo lange an- 
ordnete, als nicht auf der rechten Seite der Bühne ein 10 Schuh 
breiter Ausgang dur die Mauer in den benachbarten Garten 
bindurcchgebrochen und von diefem herab eine 8 Schuh breite 
Stiege in das zu ſolchem Behufe eigenthümlich zu erwerbende 
benachbarte Grundſtück herabgeführt fein würde. Stöger jperrte 
nun die Bühne und machte die Gejellichaft mit der Möglichkeit 
gänzlicher Entlafjung vertraut, was diejelbe zur Einreichung eines 
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Geſuchs um Siftirung des behördlichen Auftrages veranlaßte.*) 
Der Director traf mittlerweile Anftalten, dem Bauauftrage nach: 
zukommen. Obwohl in nichts weniger als glänzenden pecumtären 
Verhältniſſen, unterhandelte ev mit der Eigenthümerin des benad)- 
barten Hanjes, welche fiir einen Flächenraum, der ſammt einem 
banfälligen Haufe höchſtens 5000 fl. C. M. werth war, 
18.000 fl. C. M. verlangte. Dies war Stöger zu viel; er führte 
eine Bauändernung durch und erzielte dadurch einen neuen Aus: 
gang des Theaters, womit die Urjache der gänzlichen Sperrung 
behoben jchien. Die Vorſtellungen wurden — aber nur mehr in 
deutſcher Sprache — wieder aufgenommen. **) Nichtsdeftoweniger 
ging das Theater in der Nofengafle immer mehr jeinem Aue 
entgegen. Man gab die Nejtroy’sche Novität „Liebesgejchichten 
und Heiratsſachen“, führte noch einige Poſſen auf, dod) war 
es nur mehr eine Schemeriftenz, welche das Inſtitut Fortfriftete. 
Es bedurfte nur noch eines Anftoßes von außen, um Stöger 
zur „freiwilligen” Sperrung des Hauſes zu nöthigen, und diejer 
Anſtoß ließ nicht Tange auf ſich warten. Eine Zufchrift der 
Iheateranffichtscommiffion unterſagte die Mitwirfinng der Mad. 
Kolar und Dile. Köckert in allen VBorjtellungen des Stögerichen 
Brivattheaters, und ein zweites Decret, das fi) auf Mad. Raab, 
dann die Hru. Dolt und Grabinger erjtreden follte, wurde in 
Ausjicht geſtellt. Auch verweigerte die Prager Stadthanptmann: 
Ichaft von nun au die Erlaubniß zur Drudlegung des Theater: 
*, Stöger batte die Gejellichaft jeines Privattheaters in die Kanzlei 
berufen und ihr durch feinen Rechtsfreund mitteilen laflen, daß; die an— 
geordnete Sperrung der Bühne contractgemäß die Löſung aller Verträge 
bedinge. Sofort verfügte ſich eine Schaufpieler-Depntation zum Statthalter 
Erzherzog Stephan, um Anfichtebung der 100 Menjchen ins Elend ftür 
zenden Mafregel zu erwirken. Man erreichte damit eine Hinausſchiebung 
des Termins für die Sperrung. 

**, Auch italieniſche Opern gelangten in der Mofengaffe zur Auffüh- 
rumg, in denen die Geſchwiſter Stolz, Francilla Pixis, J. N. Maür und 
Prof. Bordigiani mitwirken. So wurde die Oper „Prigione del Edin 
burgo“ mit Sigra. Pixis, Sigra. Lud. Stolz, den Hrn. Mayr und Gordi— 
giani 5mal nadeinander bei ausverfanftem Haufe gegeben. 








Bi 
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zettels, wenn ftändische Mitglieder als mitwirfend im Theater in 
der Rojengafje angeführt waren. Damit war dem Theater die 
Lebensader unterbinden; konnte man höheren Orts die amtliche 
Sperrung des Nojengafje-Theaters nicht verfügen, jo blicb nad) 
den legten Maßregeln Stöger nichts übrig, als jelbjt zu fperren. 
In einer Eingabe an die Aufſichtscommiſſion gab er der Hoffnung 
Ausdrud, durch die Schliefung des Theaters in der Nofengafie 
das gute Einvernehmen mit der Theateraufſichtscommiſſion wieder: 
herzuftellen und bereitete die Auflöjung der Sefellichaft 
vor, Er ließ mur noch den Escamoteur Döbler und die Luftfünft: 
lerin und Athletin Scraphine Luftmann gajtiren; am 1. Mai 1844 
aber jchlofjen jich die Pforten des Roſengaſſe-Theaters, nachdem 
jie fich Schon in den legten Wochen vorher nur mehr feltener 
und wenigen Bejuchern geöffnet hatten. 

Stöger verjuchte noch hie und da einen Nugen aus feinem 
Haufe zu ziehen; er ließ Afrobaten und Gymnaftifer und im 
Winter 1844—1845 auch die Lug’sche Theatergejellichaft, eine 
der beiten Wandertruppen Böhmens, gajtiven, aber Erfolge wurden 
nicht mehr erzielt. Die Lutz'ſche Truppe, die ſich vornehmlich in 
Vandevilles verjuchte, konnte den Anſprüchen eines hauptjtädtischen 
Publicums wicht genügen, mochten auch einige bejjere Kräfte 
(un. A. die Familie Kottaun) darunter fein. In der Fajtenzeit 
wurden die cechiichen Sonntagsvporftellungen in der Roſengaſſe 
abgehalten. Sclieglih war Stöger glüdli, als ihm — man 
jagt über Verwendung jenes Gönners Erzherzogs Franz Karl — 
der Staat das Haus in der Nojengafje abfaufte, um dorthin das 
Verfagamt zu verlegen. Heute wallt täglidy eine Menſchenmenge 
treppauf, treppab in dem chemals Stöger'ihen Haufe, in jtilfen 
Magazinen trauern Gold, Silber: und Toilettenſchätze um ihre 
Eigenthümer und harren auf Erlöfung; nichts erinnert mehr au 
das glänzende Redoutengewiühle, an die Herrlichkeiten des „Zauber: 
ſchleier“ und endlich an die dechiſche Nationalbühne, deren Stätte 
das heutige Leihamt vor Zeiten war. Die Gejchichte des Stöger'ſchen 
Muſeutempels iſt nicht lang, aber fie ijt deukwürdig. Als Sitz 
der deutſchen Ausftattungs: und Spectafeljtiide hat das Theater 
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in der Roſengaſſe Fein jonderlich fojtbares Blatt in den Ehren: 
franz der Prager Schaubühne geflochten, auch feine Leiftungen 
als dechiſches Nationaltheater haben nicht Anſpruch auf Unfterb- 
lichfeit. Daß aber hier jeit den Tagen des „vlastenecke divadlo“ 
der erjte — mißglücdte — Verſuch gemacht wurde, ein jolches 
cechijches Volksinftitut einzubürgern, und daß e8 der Deutjche 
Stöger war, der diefen Bühnenverjuh unternommen, verdient 
unvergeljen zu bleiben. Die furze Lebenszeit des Theaters in der 
Roſengaſſe war fein unwichtiger Abjchnitt in der Gejchichte des 
cechijchnationalen Theaters. 
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XI. 


Das Ende der Theateraufſichtscommiſſion und der erflen 
Stöger’fden PDirectionsperiode (1346). 
(Neue „Inſtructionen“ für die Auflichtscommiffton. — Die erften Conflicte 
mit Stöger 1840. — Stöger's Rechtfertigung. — Der Gagenetat. — Neue 
Strafdecrete. — Erneute Vertheidigungsichrift des Directord. — Preifinger 
übernimmt die Opernregie. — Prager Directiond-Freuden. — Neue Pro: 
jecte der Commiſſion; Antrag auf Uebernahme in eigene Regie ; der Landes- 
ausihuß beichließt Ablehnung diefes Antrages, dagegen eine Subvention 
für den künftigen Theaterpächter. — Die neue Organifation. — Schaffung 
der Intendanz an Stelle der Auffihtscommiffion, — Renovirung des 
Theaterd. — Der Eoncurd. — Directionscandidaten. — Johann Hoffman 
erhält die Direction. — Stöger's Abſchied.) 


Ehe wir von der Direction Stöger auf jehs Jahre Geſchichte 
Abſchied nehmen, müſſen wir noch der jonderbaren Stellung diejes 
Bühnenleiters zu jener Behörde gedeufen, welcher jeit Uebernahme 
des Noftiß’schen Theaters duch die Stände die Oberaufficht über 
die Leitung des jtändifchen Mujentempels anvertraut war. In 
feiner Periode der Prager Theatergejchichte trat das abjonderliche 
Verhältniß zwijchen Direction und Auffichtscommiljion jo jcharf 
zu Tage wie in der Stöger’jchen. Kein Zweifel, dag man, von 
den bejten Abjichten geleitet, das Inſtitnt ins Leben gerufen hatte, 
fein Zweifel auch, daß es geeignet war, in mancher Hinficht auf 
die künſtleriſche Richtung der Bühnenleitung wohlthätig einzuwirken. 
Aber Schon die VBielköpfigkeit der Behörde jtand deren eigentlichen 
Berufe hindernd im Wege. Im Fahre 1840 formulirte jich die 
Commifjion neue Juftructionen, nach denen fie nicht mehr aus 
bloß ſechs Beifigern, jondern aus jieben (vier aus dem Herren, 
zwei aus dem Nitter-, einem aus dem Birgerjtande) und jieben 
Stellvertretern zufammengejegt wurde. Daß nun eine vierzehn: 
gliedrige Oberauffichtsbehörde, deren Glieder zumeijt dem höchſten 
Adel angehörten, dem einheitlichen Charakter einer regulären 
Bühnenleitung zumiderlief, liegt auf der Haud. Einem Theater: 
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director von einigem Selbjtbewußtjein oder gar einiger Anlage 
zum abjoluten Biühnenjonverän mußte eine jtändige Auflicht au 
und für ſich unbequem evjcheinen ; ſie mußte ihn im feinen Ent: 
Ichliegungen hemmen und dies um jo mehr, wenn nicht Eine, 
jondern ſieben oder gar vierzehn Stimmen maßgebend warcır, 
wenn oft bei Eugagements:, Entlaſſungs- oder Repertoirefragen 
perjünliche Sympathien, Antipathien oder Gejchmadsrichtungen 
die widerftrebendjten Einflüfie nahmen, Wir wollen nun nicht 
betreiten, daß der Theater-Routinier Stöger einer künſtleriſch 
denfenden Oberaufficht bedurfte, daß er oft Mißgriffe machte, die 
eine ſtreuge Eorrectur vertragen hätten — nur jchoßen die Maß— 
vegeln der Theateraufjichtscommijjion oft über das Ziel hinaus. 
Die mit dem praktischen Theatergejchäfte unvertrauten Herren 
verlangten nicht jelten Dinge, die der Direction unansführbar 
waren, und die Nigen der Commiſſion nahmen oft einen jo 
ſchroffen Charakter an, daß der janftmüthigjte Director ſich einer 
hochgradigen Gereiztheit kaum erwehrt hätte — geichweige dem 
Stöger, der alle Feſſeln haßte und in der ihm vorgejegten Auf- 
fichtsceommiffion den Haupt-Hemmſchnh für das Gedeihen ſeines 
Unternehmens erblidte. Einige markante Zige aus dem Conflicte 
zwijchen Direction nnd Commiſſion werden am bejten Licht- und 
Schattenfeiten der Inſtitution darlegen und darthun, daß ſich 
diefelbe auf die Daner unmöglich erbalten konnte. 

Zu dem erjten ftarfen Zuſammenſtoße Fam es beveitS 1840, 
alfo zu der Zeit, wo ſich in der That Schon die Stöger’sche 
Direction in entichieden vichjchreitendem Gange befand. Die 
Theateranfjichtscommiffion erhob gegen den Director folgende 
Beichwerden: 1. daß die Oper bedeutend gejunfen jet und zwar 
„Durch ungebildete Sänger wie Kunz und Beck und durch jtimm- 
[08 gewordene wie Preiſiuger, Demmer, die Schikaneder u. A.“; 
2. daß das Caſſaſtück, d. h. Poſſen, gymnaſtiſche und mechaniſche 
Künſte mit neuen und ſchlechten Stücken vorwalten; 3. daß das 
Einträgliche bis zum Ekel wiederholt werde; 4. daß die tragijche 
Kunſt faſt gar nicht mehr ausgeübt werde; 5. daß Stöger, mit 
Ban- und anderen finanziellen Intereſſen faſt ausſchließlich be— 
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Ichäftigt, die Darjtelluug gar nicht überwache; 6. daß nur wohl: 
feile Stüde und wohlfeile Darſteller gejucht werden. Außerdem 
beflagte man ſich iiber das willfürlicye Engagement von Schau- 
jpielern und Gäſten, über die verfäumte Anzeige von Urlauben 
u. ſ. w., über das „elende Zwiſchenget-Orcheſter“, über den 
Mangel eines Opernregiſſenrs, die willkürliche Erhöhung der 
Preiſe bei Eoncerten, die öfteren Repertoire-Aenderungen und die 
zu ſpäte Vorlegung des Repertoires; man beſchwerte ſich darüber, 
daß nicht, wie contractlich vorgeſchrieben, binnen drei Monaten 
wenigjtens neun Novitäten aufgeführi, daß deutjche Mitglieder in 
böhmiſchen Vorſtellungen beichäftigt, fremde Künſtler der Commiſſion 
nicht vorgeſtellt würden. Das Publieum — hieß es — beſchuldige 
die Theateraufſichtscommiſſion der Nachſicht für Stöger und lege 
ihr deſſen Willkür und den Berfall der Bühne zur Laſt. 

Stöger erklärte im feiner Rechtfertigung all jeine „Vergehen“ 
als Formalverſehen und verſprach pinftlihe Einhaltung feines 
Contractes. Mit einer ſolchen Rechtſertiguug war aber die Com— 
miſſion durchaus nicht zufrieden. Die Herren ſagten, ſtrenge 
genommen könnte man Stöger's Verhalten als Conutractbruch 
bezeichnen und auf ſeine Koſten einen Nachfolger bis 1846, dem 
Schlußtermin ſeiner Unternehmung, beſtellen; man übe nur Nach— 
ſicht, indem man ihn mit einer Strafſumme von 100 fl. W. W. 
belege und vorläufig mit der Kündigung bedrohe. Eigennutz, meinte 
die Commiſſion, treibe Stöger, nachdem er eine gute Meinung 
und Abonnenten für ſich gewonnen, dazu, Poſſe und Spectafel 
jtüde als Zugfräfte für Barterre und Galerien wirken zu laſſen 
und die eigentliche dramatiſche Kunſt zu vernachläjfigen. Um dieje 
Gewinnſucht zu paralyfiren, greife man uun zu jtrengen Deaßregeln... 
Schließlich wurde Stöger aufgefordert, ſich binnen vierzehn Tagen 
zu rechtfertigen und den Berfonaljtand vorzulegen, deſſen Beſtäti 
gung durch die Aufſichtscommiſſion jet jechs Jahren nicht ein: 
geholt worden ſei. Die Commiſſion machte Miene, alle jeit 
diefer Zeit erfolgten Engagements fir ungiltig zu erklären. Durch 
ein neues Strafdecret angeeifert, jah ſich der Director zu einer 
nachdrücklichen Vertheidiguug gezwungen. Er reichte unterm 
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10. April 1841 eine umfangreiche NRechtfertigungsjchrift ein, im 
welcher er zunächjt den Vorwürfen bezüglich des mangelhaften 
Repertoires folgende nicht ganz unrichtige Erklärung entgegenfegte : 


„Die Prager Bühne beiteht aus eigenen Mitteln und ift alfo gezwungen, 
dem Geſchmack des Publicums infoferne nachzugeben, um zwiichen den An— 
Iprüchen hoher Glaffificität und trivialen Geſchmacks ohne Verlegung des 
öffentlichen Anftands die richtige Mitte zu halten..... Es ift wohl kaum 
die Mbficht der Herren Stände, die hiefige Bühne nur dem claſſiſch gebil- 
deten Zuichauer-Bublicum zugänglich zu machen, und darum müffen, um jo 
mehr, al3 bier das alleinige Theater Alles umfaſſen joll. was an anderen 
Orten, 3. B. in Wien, an fünf Theatern dargeftellt wird, auch Spectakel- 
ftücfe und Boffen abwechjelnd gegeben werden. Daß fie hie und da über- 
wiegen, liegt eben in dem Grunde, daß die Bühne aus eigenen Mitteln 
befteht und darin, daß bei claſſiſchen Productionen nicht jelten das Barterre 
jowohl als auch die Logen an leeren Pläten überreih find, Man kaun 
aber eine Bühne gewiß nicht mit dem harten Beiſatze „nem Berfalle 
nahe“ bezeichnen, wo, wie bier, alle bedeutenden Opern, alle gangbaren 
Stüde von Schiller, mehrere von Goethe und (was bisher nicht einmal 
beim Hoftheater der Fall war) zehn Stüde von Shafejpeare definitiv anf 
dem Repertoire jtehen . * 

Stöger ſetzte auseinander, daß die Prager Bühne, um auf 


der Stufe großer Hoftheater zu ſtehen, auch deren Subventionen 
haben müßte (bis 1846 beſtand das Prager Theater ohne baren 
Zuſchuß); ſonſt könnte ſie nur eine Bühne zweiten Ranges ſein, 
die Alles aufführen müſſe, um ſich zu erhalten. Dem Vorwurfe 
bezüglich der ſchlechten Qualität der neuen Stücke begegnete Stöger 
mit der Bemerkung, daß man Novitäten haben müſſe, daß aber 
nicht ſelten die beſten von der Cenſur verboten werden. 
Den Vorwurf, nur wohlfeile Darſteller zu ſuchen, wies Stöger 
durch Vorlegung ſeines Gagenetats zurück, der im Ganzen monat— 
lich 6109 fl. 18 fr. betrug*) — was gegenüber dem Etat der 


*) &3 bezogen laut Angabe Stöger's im Monat März 1841: im 
Schaufpiel: Mad. Allram monatlich 66 fl. 40 fr. Sage, halbes Benefiz, 
Dile. Allcam 83 fl. 20 Er., Dile. Berviſon 60 fl., Mad. Binder 83 fl. 0 Er., 
h. B., Dlle. Frey 100 fl., h. B., Die. Herbft 83 fl. 20 fr, b. B., Die. 
Manetinsty 50 50 fl., h. B., Dlle. Schikaneder 40 fl., b.B., Dile. Schwelle 24 f{., 
Mad. Zängel 45 fl., b. B., die Herren Bayer 100 fl. Gage, 200 fl. Quartier: 
geld, ganzes Benefiz, Bolze 665 fl. 40 Fr., Balvansky (Souffleur) 50 fl. 50 Er., 
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vorhergegangenen Divection ein Plus von 2173 fl. 42 fr. ergab. 
Sehr entichieden begegnete Stöger dem Vorwurfe der Unvoll: 
jtändigfeit und theilweifen Unbrauchbarfeit feines Schaufpiel- und 
Dpernperjonals; „ohne jelbji das Gefchäft zu leiten" — erflärte 
er — „ſei man jelten im Stande, über die Fähigkeit oder Unfähigkeit 
der Mitglieder ein grumdhältiges Urtheil abzugeben, indem auch 
bei den größten Bühnen oft mehr auf ein braudbares als 
auf ein ausgezeichnetes Mitglied Niücjicht genommen werden 
müſſe, an brauchbaren Mitgliedern e8 aber in Prag durchaus 
nicht fehle.“ In ähnlicher Weije widerlegte Stöger der Reihe 
nach alle Vorwürfe der Commiffion bis zur Beleuchtung und 
Reinhaltung der Bühne herab in dem überlegenen Tone des 


Diet 116 H. 40 fr., h. B., Dietrich 40 fl., h. B., Ernſt 150 fl. Gage, 
200 fl. Quartierg., Seiftmantel 133 fl. 20 r., zwei halbe Ben., Filcher 100 fl., 

h. B., Hametner 12 fl., Grabinger 50 fl, h. B., Nerking 100 fl., Polawsky 
116 i. 40 kr., Spiro 83 fl. 20 fr., h. B., Schikaneder 58 fl. 20 kr., 
Walter 76 fl. 40 kr., Zängel 45 fl., zul. 1935 fl. 10 fr. — in der Oper: 
die Dameu Groffer 133 fl. 20 fr. Gage, 120 fl. Honorar, zwei halbe Ben,, 
beide mit 600 fl. garantirt, Podhorsky 133 fl. 20 fr. Gage, 3 fl. Honorar 
per Rolle, zwei h. B., Dies. Triebenfee 83 fl. 20 Er., h. B., Blod 56 fl., 
Zöllner 41 fl. 40 fr., 5.8. — Director Stöger ald Oberregijfeur 133 fl. 20 kr., 
die Herren Beutel (Souffl.) 33 fl. 20 fr., Bed 83 fl. 20 Er., 6. B., Binder 
83 fl. 20 fr., Brava 91 fl. 40 fr., Demmer 116 fl. 40 fr. Gage, 50 fl. Hon., 
h. B., Emminger 116 fl. 40 fr., 5 fl. per Rolle, h. B., Kunz 116 fl. 40 kr., 
5 fl. pr. Rolle, h. B., Lehmann (Sonffl.) 50 fl., Bodhors ky 66 fl. 40 Er., 

Preifinger 116 fl. 40 E Strafaty 116 fl. 40 fr., h. B., zuſ. 1522 fl. 40 kr. 
Gage, 270 fl. an Honoraren, 33 fl. 20 Er. Quartiergeld — Summa 3761 fl.40 fr. 
— Im Ehore betrug die höchſte Gage (Chordir. Skraup) 30 fl., von den 
33 Chormitgliedern bezogen die einzelnen Herren und Damen Monatögagen 
von 8 bi3 20 fl., zuf. 448 fl.; im Ballet hatten Balletm. Rainoldi ſammt 
Frau 66 fl. 40 fr., Mad. Springer 40 fl., die 10 Damen Gagen zwijchen 
4 und 16 fl., die 8 Herren zwiſchen 8 und 20 fl., auf. 273 fl. 40 kri; im 
Orcheſter bezog Capellm. Skraup 116 fl. 40 kr., Orchefterdir. Pixis 
53 fl. 20 fr. und halb. Ben., Kral 26 fl. 40 Er., die 40 Mitglieder Gagen 
zwijchen 4 und 20 fl., auf. 756 fl. 28 fr, Der Theatermaler Mösner hatte 
66 fl. 40 Er., Secretär Stiepanef 83 fl. 20 fr., Schwertfeger Herrmann 5 fl. 
Monatsgage. Zur Beloldung des untergeordneten Perjonald waren per 
Tag 23 fl. 50 kr., zuf. 715 fl. erforderlih. Die Hauptſumme des Gagen- 
etatö betrug daher 6109 fl. 18 fr, monatlid). 


— 330 — 


Geſchäftskundigen. Schließlich verfäumte ev nicht, der Schwarz: 
malerei der Commiſſionsbeiſitzer ein farbenreiches Bild feiner 
eigenen Verdienſte entgegenzubalten. Ex betonte. daß unter feiner 
Direction das Orcheſter bedeutend verjtärkt, das Chorperjonale 
um vierzehn Mitglieder vermehrt, ein Balletmeiſter, vier Solo- 
tänzer und zehn Paar Balletfiguranten, ein tüchtiger Majchinen- 
und Theatermeijter und ein gejchicter Obergarderobier engagirt, 
das Perjonale der Theaterarbeiter und der Garderobe vermehrt 
worden jet, und dies Alles ohne contractliche Nöthigung. An 
Garderobe, Decorationen und Nequifiten babe er zu dem jchon 
Borhandenen nod) jo viel beigejchafft, daß ev in diejer Beziehung 
mit den bedentendjten Bühnen in die Schranfen treten könne. 
Ueberdies verwende er ununterbrochen jo große Summen anf die 
Auſchaffung neuer Opern-Mannſeripte, daß jelbjt jeine Feinde 
eingejtehen müßten, die Prager Bühne beige das Bejte und 
Neueſte, was nur irgendwo erſcheint. Das Ende der Nechtfertiguugs: 
Schrift bildete die Bitte, ihu der Strafe von 100 fl. W. W. zu 
entheben und die von ihm engagirten Mitglieder „gnädigſt zu 
bejtätigen.” 

„Gnädig“ lautete nun dev Bescheid durchaus nicht, den Stüger 
auf feine eindringliche Borjtellung erbielt. Es erſchien im Gegen- 
theile ein neues, womöglich noch jchärfer gehaltenes Strafdecret, 
das nicht allein die früher gemachten Vorwürfe wiederholte, jondern 
noch eine Serie neuer hinzufügte und Stöger's Selbjtgefühl auf 
das Tiefjte verlegte. Die Aufſichtscommiſſion beanjpruchte ein 
Amtsbereich, wie jie es bisher nie beſeſſen; jte handelte auf Grund 
jener neu formulirten Inſtructionen, welche gleichzeitig mit der 
Erhöhung es Standes der Commiffionsmitglieder ins Leben ge: 
treten waren. Dieſe Neuerung batte jelbjtverjtändlich auch einen 
Berjonenwechjel mit ſich gebracht, der für Stöger Feine guten 
Zeiten bedeutete. Das neue Strafdeeret, das dem Divector am 
30. April 1841 eingehändigt und von demjelben mit innerem und 
änßerem Grimme in Empfang genommen wurde, wies Stüger 
unter nenerlicher Androhung einer Adminiſtrativverhängung ent— 
jchieden zur Strafzahlung an, verbreitete ſich ſodann jehr um: 
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jtändlich iiber jänmtliche hohen Orts bemerkte Gebrechen in den 
Leijtungen der einzelnen Mitglieder und der Direction und ver: 
orduete, daß der Director dies Deeret jenen Mitgliederu Fund zu 
thun habe. Schr entjchieden nahm die Commiſſion das jeit dem 
Beitande des Prager Theaters nicht ausgeübte Necht der jchrift- 
lichen Beftätigung („per decretum“) jedes Engagements für fich 
in Auſpruch. Auch forderte ſie die jtrenge Abgrenzung der ein: 
zelnen Rollenfächer. Die Eontracte mehrer ſeit Jahren engagirter 
und beliebter Mitglieder, jo der Herren Kunz, Eminger, Bed, 
Brava jollten nur bedingungsweije genebmigt und denjelben eine 
Probezeit bejtimmt werden, obwohl der Theaterunternehmungs: 
contract von einer jolchen Probezeit nichts wußte und bloß be- 
züglich der Aufnahme in das Benfionsinftitut ein Probejahr 
jtipulivte. Nicht genug damit; die Anordnungen der Commiſſion 
vertieften fich in ihren zahlweichen Details bis in das Junere der 
Regie und felbjt iiber deren Wirkungsfreis hinaus; fie lieferten 
eine förmliche Generalkritit des gefammten Perſonals und machten 
es Stöger zur Pflicht, die Leiſtungen der Schaufpieler bis in die 
fleinjten Nuancen zu contvoliven und für die Vermeidung auch 
der geringjten Darjtellungsfehler zu bürgen. Auch die an allen 
Bühnen aushilfsweile gangbare Berwendung vontinivterer Chor- 
mitglieder in fleinen Rollen wurde Stöger ſtrenge verübelt, das 
Nichtengagement eines eigenen Opernregiijeurs ſcharf gerügt und 
jchließlid dem Director vine Reihe von VBorjchlägen zur Ver: 
bejjerung der Heizung, Beleuchtung, Möbelaufbewahrung u. ſ. w. 
abgefordert. 

Diesmal antwortete Stöger bei allem der geitrengen Com— 
mijjion jchuldigen Nejpect mit großer Eutjchicdenheit und Schärfe. 
„Spräche mich mein Bewußtſein wicht frei von jedem wirklichen 
Verſchulden“ — äußerte er — „kanm ertrüge ich die Schmad, 
welche hohe Commiſſion durch die jeither erlaſſenen Strafderrete 
über mid) auszugießen ſachgemäß befunden." Er deutete au, daß 
er eine Bernfung an den Landesansſchuß verjuchen würde, wenn 
er nicht von der Ausſichtsloſigkeit dieſes Scrittes überzeugt und 
zudem verfichert wäre, daß damı die Frindjeligfeit der Commiſſion 
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nur noch jchärfer zu Tage treten würde. Er beflagte den un— 
erträglichen Zwang, den man durch buchjtäbliche Auslegung des 
Eontractes und der Ordres auf ihn übe und durch den man ihm 
jede Luft und Liebe an der Sache benehme. Die ihm auferlegten 
100 fl. W. W. habe er nun zwar bereits an die Benjionscafje 
erlegt, hoffe aber noch inmmer, von der entehrenden Strafe befreit 
zu werden. Ganz energisch verwahrte ſich Stöger gegen die Ordre, 
das Strafdecret jeinem Perjonale befannt zu geben, welche Pro- 
cedur nur das Sinfen des unmittelbaren Anjehens der Direction 
und Regie ſowie eine Lockerung der Disciplin herbeiführen wüßte, 
Nicht ohne Selbtgefühl jtellte Stöger der Commiſſion vor, „daß 
das Prager Theater in feinem dermaligen Stande unter allen 
Provinztheatern der Öfterreichiichen Monarchie nach dem allgemeinen 
Urtheile das vorzüglichjte ſei, diejelben weit hinter ſich laſſe md 
mit manchem bedeutend jubventionirten Hoftheater wetteifern könne; 
diejer blühende Zuftand aber jei fein (Stöger’s) Werk allein, und 
dafür werde er mit Strafdecreten und Geldjtrafe belegt." Stöger 
conjtatirte, daß alle feit 1534 abgefchloffenen Engagements dem 
jeither (1840) abgetretenen Commiffionspräfidenten angezeigt und 
jtetS zur gemehmigenden” Wiflenfchaft genommen worden ſeien; 
daß jeit feiner Directionsübernahme jederzeit zwei Commiſſäre 
alternirend die Inſpection während der Broben und Vorftellungen 
gehabt hätten, ohne daß jeit 1. Mai 1834 die geringfte Rüge 
in irgend einer Hinficht geäußert worden wäre; daß aber die 
dur) die Commiſſion bejchlojjene Neuorganijation ihres Wirfungs: 
freijes der Divection nur gerüchtweife befannt geworden, diejelbe 
aljo nicht gehalten war, eine Aenderung in ihrem amtlichen Ber: 
fehre mit der Commiſſion eintreten zu laffen. Entjchieden weigerte 
ji) Stöger, nach dem Wunſche der Commiſſion, eine genaue Ab: 
grenzung der einzelnen Nollenfächer vorzunehmen. Nicht mit Un: 
recht betonte er die Unzweckmäßigkeit diefer überlebten Einrichtung, 
welche nur Zank und Hader hinter den Couliſſen erzeuge. Eben 
jo entjchieden jträubte jich Stöger gegen die nur bedingungsweije 
erfolgte Engagementsgenehmigung für bewährte Mitglieder, die 
nur zur Eutmuthigung diejer Kräfte beitragen müßte. 
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„Eine hohe Commiſſion“ — ſchloß Stöger feine umfangreiche Dent- 
ſchrift — „gerube zu berüdfichtigen, daß zu hart geübte Strenge zwar jcla= 
viſche Unterwürfigfeit zur Folge haben könne, dagegen den energiihen guten 
Willen lähme, und daß ein dem regen Leben angehörendes Inſtitut der 
Kunst nicht gedeihen künne, wo der Künftler in feinem Aufihwung gelähmt 
wird .... Hohe Sommiflion geruhe mir meine Freimüthigfeit zu Gute 
zu halten und die Üeberzeugung zu fallen, daß ich die gegen mid) geübte 
Härte nicht verdiene, Ich ſpreche mich freimüthig aus, weil ich weiß, daß 
ih Mitgliedern der loyalen Stände Böhmens gegenüberftehe, welche es ver: 
ſchmähen würden, einen unbedentenden, von Ihnen abhängigen Privatmann 
bloßer Forinfragen wegen zu Grunde zu richten, ihn feiner Zukunft zu be- 
ranben ...“ 

Fir den Fall, daß die Commiſſion feinen Bitten um Auf: 
hebung der befämpften Ordres nicht nachkommen jollte, behielt 
jih Stöger doch nody die Berufung an die höhere Inſtanz vor. 
Es jcheint Übrigens eine partielle Einigung erzielt worden zu fein. 
Stöger reichte in Zukunft pünctlich feinen Perſonalſtatus ein und 
ließ ſich 1843 auch zu einer Reform desjelben herbei, welche die fr 
ihre Hauptfächer untauglich gewordenen Mitglieder in neue Fächer 
verwies und mehre Penfionirumgen zur Folge hatte. Die Opern: 
regie wurde mit 1. Mat 1842 Preiſinger übertragen. Wie 
aber das Rofengafje-Theater ein neuer Quell von Differenzen 
zwiſchen Commiffion und Direction wurde, haben wir gejehen. 
Daß bei einem folchen Stande der gegenfeitigen Beziehungen 
Stöger dem bevorjtehenden Ablaufe feines Contractes nur mit 
Bangen entgegenjfah und die Hoffnungen auf Erneuerung des- 
jelben jo ziemlich ſchwinden ließ, ergab ſich von jelbft. 

Der Ruf von den harten Eonflicten und Bedrängnifjen, in 
welche Stöger in Prag gerathen war, hatte ſich in der Theater: 
welt verbreitet, und als Ende 1844 eine neue Concursausschreibung 
zur Bejegung des mit Djtern 1846 vacant werdenden Prager 
Directionspoftens geplant wurde, brach ſich allgemein die Anficht 
Bahn, unter den beftehenden Berhältniffen könne ein Prager 
Theaterdirector nicht projperiren. Die Zeitſchrift „Meorgenftern" 
brachte einen jatyrifchen Aufruf an fämmtliche deutfche Theater: 
directoren, in welchem das Theater-Eldorado Prag folgendermaßen 
gepriefen wurde: 
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„Das ftändiiche Theater in Prag wird mit Oftern 1845 nenerdings 
in Entreprije gegeben. Um dasjelbe möglichft emporzubringen, haben die 
Stände bejchloffen, dem neuen Unternehmer möglichft aufmunternde We: 
dingungen zu ftellen, und dieſe bei Zeiten in Deutichland bekannt werden 
zu laſſen. Im Intereſſe der Kunft theilen wir diefe Bedingungen vorläufig 
im Brivatiwege mit und glauben uns dadurch ein nicht unbedentendes Ber: 
dienft zu erwerben: 1. Der Unternehmer wird verpflichtet, der Leitung des 
Theaters durch zwölf Jahre vorzufteben, den leitenden ftändiichen Comite 
bleibt es jedoch vorbehalten, den Unternehmer wann immer beliebig davon: 
zujagen; ausnahmsweiſe aber wird demjelben die Ausficht offen gelaflen, 
in dem Falle freiwillig durchzugehen, wenn er e3 durchaus nicht mehr 
jollte aushalten können. 2. Der Unternehmer ift verpflichtet, dem Theater 
jedes Opfer zu bringen, welches ihn das Comitä auflegt; er iſt jchuldig, 
die koſtbarſten Künftler zu engagiren, Decorationen uud Garderobe glänzend 
herzuftellen ; dagegen jchreibt das Comité unbedingt vor, weldye Stüde und 
wie oft fie gegeben werden dürfen, und ift berechtigt, die wiederholte Auf- 
führung eines Caſſaſtückes beliebig zu unterfagen, denn das Intereſſe des 
Unternehmers verdient gar feine Rückſicht. 3. Auf einen Zufhuß aus ſtän— 
difchen Fonds hat der Unternehmer durchaus nicht zu rechnen; er ift es 
ausichließend, welcher zu zahlen und Gefahr zu laufen hat; dem Gomite 
(d. h. der Aufſichtscommiſſion) Fällt das unbedingte Befehlen, Anordnen 
und Werbieten anbeim, im Intereſſe der Kunſt und von Nechtswegen. 
4, Engagirt der Unternehmer einen Kiünftler, der ihm tauglich erjcheint, 
ſpricht ih das Publicum noch jo entichieden für den Künſtler aus — den: 
nod) bleibt der Contract ungiltig, falls hoher Comitevorjtand an dem 
Künſtler oder der Künftlerin nicht Gefallen fände; denn feit Jahren hat 
das Comité den Geſchmack des unmündigen Publicums bevormundet, und 
ift dies cin wefentlicher Artikel der ftändischen VBerfaffung in Böhmen, weld: 
eben jest in Kalbleder neu gebunden wird. 5. Um dem Unternehmer dennoch, 
wenn auch indirect, zu einigem Zuſchuße zu verhelfen, wird beichluffen, daß 
derjelbe in jedem einzelnen Falle, wo er von dem Eomtitövorftande im In— 
tereffe der Kunſt Verbal: oder NRealinjurien geduldig erleidet, auf eine 
Geldunterſtützung nad Verhältniß Anſpruch haben folle, und es iſt nach 
bisheriger Erfahrung zu erwarten, daß der Unternehmer auf diefen Wege 
ein artig Sümmchen jährlidy beziehen werde. 6. Nach Ablauf der Unter- 
nehmungszeit wird dem Unternehmer frin Fundus au Decoration, Garde: 
vobe und Bibliothek möglichit abgedrüdt werden, und kann derjelbe auf 
pünctlihe Ginhaltung diefes Punctes ficher rechnen, nöthigenfalls auch 
Schulden darauf machen... Meldet euch fchlemmigft, directionstuftige 
Männer Dentichlands; doc eilet, denn ſchon ſoll Mehemed Ali's (des da: 
maligen Vicefönigs von Egypten) Theaterintendant fih in Competenz geſetzt 
haben, weldyen der fünfte Bunct befonders lüftern gemacht bat. Verum est.“ 
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Mit leichter Mühe erkennt man in diefem farkaftischen Auf- 
rufe cine Berfiflage auf die Schattenjeiten und die Competenz: 
iberjchreitungen der Theateraufiichtscommilfion. Möglich, daß 
Stöger den Verfaſſer beeinflußt, jedenfalls aber verbarg ſich hinter 
der Satyre manche Wahrheit. Webrigens bildete ſich im Schoße 
der Aufſichtscommiſſion jelbjt die Ueberzengung aus, daß ein neuer 
Unternehmmumngscontract ter den bisherigen Modalitäten nicht 
realifirbar je. Man that ſich zu ernjten Berathungen über die 
Zukunft des Yrager Mufentempels zufammen und einigte ſich 
Anfangs 1845 über folgende drei Anträge, welche dem Landes: 
ausſchuß als der Nepräjentanz der Stände Böhmens vorzulegen 
jeien und von denen einer zu acceptiven wäre: Der erjte Antrag 
ging dahin, das Theater in eigene Negie zu übernehmen, 
der zweite, die Theaterunternehmung gegen einen Pacht— 
Ichilling, der dritte endlich dahin, die Theaterunternehmung zu 
vergeben mit einer vonden Ständen zubewilligenden 
Beiftener. Bei diefer Gelegenheit warf die Auffichtscommijfion 
einen Rückblick auf die Geſchichte des Theaters ſeit deſſen Erwer: 
bung durch die Stände umd erwähnte der verjchiedenen früheren 
Pachtbedingniſſe. Guardaſoni hatte noch 1200 fl. Pacht gezahlt, 
Liebich 2100 fl., doch zahlten ihm die Stände einen Theatermaler 
mit 600 fl. jährlich; jeit Madame Liebich geſchah die Uebernahme 
ohne PBachtzins, aber auc ohne Subvention. Beziiglich der nächften 
Zukunft der Bühne meinte die Commiſſion, ihr erjter Antrag 
(Ucbernahme in die Regie der Stände) wäre der entjprechendite, 
wenn die Theaterunternehmung ein von dem zufälligen Gejchmad 
der arofen Maſſe unabhängiges und ſtatt von demjelben geleitetes 
ein den Geſchmack jelbjt leitendes Juſtitut jein jolle. Sollte die Leber: 
nahme in eigene Negie beichlojjen werden, jo beantragte die Auf: 
jichtscommiffton, das Juſtruiruugscapital auf 50,000 Fl. E M. 
jejtzujeßen und den jährlichen Zuſchuß für die erjten drei Jahre 
auf 30.000 fl., für die Folge auf 25.000 FL. zu limitiren. 

Der Landesausſchuß glaubte indeß diejen Antrag nicht berück— 
fichtigen zu jollen, da jo ſchnell Fein artijtischer Director zu beichaffen 
gewejen wäre und erſt die allerhöchſte Bewilligung hätte erlangt 
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werden miljen.*) Dagegen zog er den diefem Antrage zunächſt 
fommenden (dritten) in Erwägung, das Theater unter eigener 
Controle von Seite der Stände, dagegen mit Zuficherung eines 
jährlihen Zuſchuſſes, infofern dejjen Leiftungen zufrieden: 
jtellend jein würden, und mit der Anfchaffung einiger Decorationen 
von Seite der Stände an einen gewählten tüchtigen Unternehmer 
zu übergeben. Bei einem ſolchen Modus, nahın man an, ließe fich 
eine Reihe von Bortheilen erzielen. Angejichts der Subvention 
würden ſich nicht blos Geldfpeculanten, jondern auch Leute vom 
Fach, bei denen das SKunftintereffe vorherriche, zur Uebernahme 
bereit finden, e8 werde aljo ein tüchtiger Unternehmer gewählt 
werden fünnen. Auch würde die Subvention den (ſchon bisher 
geübten) Einfluß der Stände erjt rechtfertigen; durch Anjchaffung 
von Decorationen wiürde mit der Zeit ein Fundus begründet 
werden, der eine fpätere Uebernahme in eigene Regie erleichtern 
fünnte. Endlich würde durch die Subvention und die dadurch 
bedungene Aufſicht der Wille der Stände öffentlich bethätigt, das 
erworbene Monopol nicht egoiftisch benügen zu wollen, das Theater 
würde auf den ihm gebührenden Standpunkt geftellt und dem 
öffentlichen Syntereffe möglichjt entiprochen werden. Durd alle 
diefe VBortheile nähere ſich eine ſolche Benügung des Theaterrechtes 
am meijten jener in eigener Regie, entſpreche ſonach thunlichjt 
dem Endzwede, indem es den Uebergang zur Negiehaltung erleichtere. 

Es fam denn auch factiic auf dem Boden des dritten Vor— 
jchlages der Auffichtscommifjion eine Einigung zu Stande. Man 
hatte jechs jpecielle Punkte formulirt, welche die Organifation des 
künftigen Verhältnijjes zwiichen Director und Ständen darjtellen 
jolften und auch heute zum großen Theile das Grundprineip der 
Stellung des deutjchen Landestheaters bilden. Dieje Punkte hatten 
nachjtehenden Wortlaut: 


1. Die Theaterunternehmung wird vom Balmfonntag 1846 nad dem 
dritten Antrage der Theaterauffichtscommiflion verpadtet. 2. Die Dauer 

*) Uebrigens fcheint man einige Zeit dennoch die Uebernahme in eigene 
Regie ernftlic) geplant zu haben; der in Prag unvergefiene Moritz in 
Stuttgart jollte als Intendant gewonnen werben, 
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der Verpachtung wird ftatt auf zwölf auf acht Jahre feftgefegt; 3. die Auf- 
fiht wird zwischen dem ſtändiſchen Landesausſchuß und einer ſtändiſchen 
Intendanz in der Urt getheilt, daß die Aufficht über den materiellen 
Zuftand und das Dekonomicum dem Landesausſchuſſe und die Aufjicht über 
den artiftiichen Zuftand der Intendanz zugewiefen wird, wobei zu beitimmen 
wäre, daß bei jenen Situngen, wo e3 ſich um den Bericht über den Zu— 
ftand des Theaterd wegen des anszuzahlenden Zufchuffes handelt, die Logen— 
eigenthümer mit Sig und Stimme beizuziehen wären; 4. die jährliche 
Subvention wird auf 10.000 fl. feſtgeſetzt; 5. auch wird noch ein Theater: 
maler mit 1000 fl. engagirt, und 6. zur baulichen Herftellung des Theaters 
nod vor Eintritt der neuen Wera eine Summe von 6000 fl. gewidmet. 

Alle diefe Punkte wurden warn befiitwortet und angenommen, 
Bemerfenswerth war, daß die Theaterauffihtscommiffion 
jelbjt es war, welche ſich durch den Antrag auf Einjegung einer 
Intendanz zum Tode verurtheilte und damit die mannigfachen 
Mängel und Schwächen eingejtand, an denen das Inſtitut der 
Commiſſion krankte. Sie gab jelbit zu, daß durch den Einfluß 
zahlreicher (14) Mitglieder der Gejchäftsgang hemmend werde, 
weil Kunft und Gejchmad verjchieden jeien, jo daß oft ein Einklang 
nicht zu erzielen fei. Die Commiſſion gejtand ein, daß die Ver- 
antwortung nur Einer tragen jollte, und daß der Director einen 
zu bejchränften Wirfungsfreis hätte, wenn er den Maßregelu viel: 
facher Kritif ausgejegt und von einem Collegium abhängig jet. 
Diejer Ausſpruch, von der Commiſſion jelbjt gethan, enthielt eine 
jchwer wiegende Rechtfertigung Stögers. Bezüglid) der Deco- 
rationen bejtimmte der Landesausſchuß, daß in den erjten zwei 
Jahren je ſechs volljtändige Decorationen, in den folgenden je drei 
anzujchaffen ſeien. Mit dem Eintritte der neuen Aera jollte auch 
eine neue Normirung der Theaterpreije eintreten. *) 


*) Darnach wurde für eine Loge im Parterre oder eriten Range das 
Entree auf 4 fl, für eine Loge zweiten Ranges auf 3 fl. 12 kr,, 3. Ranges 
auf 2 fl. 14 kr., für einen Siß in der Fremdenloge oder im Parquet 1 fl., 
Sperrfig auf 40 fr. erhöht, das Garnifonsbillet mit 12 kr., 1. Parterre mit 30, 
2. Barterre mit 20, Galerie mit 10 kr. normirt, Das Abonnement für 
eine Loge Parterre oder erften Rangs war nad) dem Antrage der Commiſſion 
ganzjährig, halb», reſp. vierteljährig zu normiren mit 720, 480, 260 fl., 
2. Rang 570, 360, 200 fl., 3. Rang 360, 200, 120 fl., Parquetſitz 120 fl., 
67 fl. 30 kr., 37 fl. 30 kr. der Sperrfig mit 60 kr., 36 fr., 24 fr. feſtgeſetzt. 
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Die zur baulichen Herjtellung des Theaters gewidmete Summe 
von 6000 fl. wurde dazu verwendet, daß im Laufe der Char— 
woche 1845 das Theater neu ausgemalt, decorirt, die Logen- 
brüftungen und Sige friſch gepolftert und auch der Plafond jo viel 
als möglich veparirt wurde. Die Renovation fiel vorzüglich aus. 
Den Blafond zierten nun die Bildniſſe Schiller's, Shafejpeare’s 
und Mozart’s, alle Logenbrüftungen waren weiß grundirt, mit 
blauen, von ſilbernen Stäben eingefaßten Feldern und jilbernen 
Bierrathen. Die Draperien waren durchgängig hochroth und ebenfo 
alle Sie mit rothem Tuche gepoljtert. So war der alte Muſen— 
tempel witrdig geſchmückt für den Eintritt der neuen Wera, deren 
Princip, das der Subvention, mittlerweile auch die Faijerliche 
Sanction erhalten hatte. 

Die Concursausjchreibung begann, und die Candidaten jtellten 
fih ein. Es waren ihrer jechs: zunächſt Ringelhardt, ge 
wejener Director in Leipzig, gegen den aber zwei Umftände jprachen : 
daß er die Leipziger Direction wegen Collifionen mit den Theater: 
vorjtänden aufgegeben und aud) jchon ziemlich bejahrt war; Schall 
von Falkenhorſt, genannt Fort, Unternehmer des jtädtiichen 
Theaters in Belt, Sohn des k. f. F.“M.«L. im Geniecorps Schall 
v. Falkenhorſt, ehemals Juriſt, dann Hofichaufpieler in München, 
Regiſſeur und zulegt Director in Belt, wo er die Bühne in gutem 
Zuſtande erhalten hatte. Diefer Kandidat trat bald zurüd, Ein 
dritter Bewerber war Dietrich, der befannte Penſionär der 
jtändischen Bühne, der leider feinerlei Garantien für eine Directions— 
übernahme zu bieten hatte, ein vierter der Schanfpieler und Ne: 
giſſeur Ernſt, der, falls ihm die Direction überlaſſen würde, 
einen jachkundigen Künftler fir Ueberwachung des Coſtümes zu 
bejtellen verfprach, welcher aud) zu jedem neuen Stüde Coſtüme— 
bilder zu Tiefern hätte, ferner wollte er in jedem Syahre vier Stüde 
jowohl mit Decorationen als Garderobe und Nequifiten ganz neu 
ausjtatten. Der fünfte Kandidat war der bisherige Director Stöger, 
der doch noch einmal fein Glück zu verfuchen befchloß, feine Leiftungen 
in Graz, Preßburg, Wien und Prag hervorhob und verjprad), 
in Zukunft jich nicht mit Nebengejchäften, wie es das Nojengafie- 
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Theater war, zu befaſſen, fondern feine Kraft ganz dem ſtändiſchen 
Theater zu widmen. Dagegen verlangte er, daß ihn das Penſions— 
inftitut bei der Penfionirung unbrauchbar gewordener Mitglieder 
unterftüge, daß die für den Theatermaler bejtimmten 1000 fl. 
jährlich ihm übergeben würden, wofür er ſechs Decorationen jährlich 
anschaffen würde, daß ihm wieder die Theaterzucerbäcerei itber- 
laffen und die Procente für fremde Productionen auf 12 Percent 
normirt würden. Ex feinerjeit8 räumte den Ständen das Necht 
ein, ihm nach zwei Jahren zu Findigen, doch beanfpruchte er 
dasjelbe Recht auch für fih. — Als jechster Directionsbewerber 
trat der gewejene Theaterdirector in Riga oh. Hoffmann auf. 
In den feinem Gejuche beigefügten Documenten conjtatirte diejer 
Candidat, daß er geborener Defterreicher ei, 7 Jahre 10 Monate 
tadellos in der Armee gedient, dann als Tenorift am Kärntner: 
thortheater und ſechs Fahre an der Berliner Hofoper, drei Jahre 
als Regiſſeur und Schaufpieler in Petersburg, von 1838 bis 
Juli 1845 in Niga als Director unter allgemeiner Zufriedenheit 
gewirkt habe. Es ftand feft, daß man es in ihm mit einem fein: 
gebildeten und Funftjinnigen Manne zu thun habe, der überdies 
ein Capital von 20.000 fl. Conv.-Münze und vermögende Ber— 
wandte in Wien und Graz hatte. Und in der That trug Hoff— 
manı den Sieg über jeine Mitbewerber davon, von denen 
ohnedies nur Stöger und Ernſt in Betracht kamen. Der Erjtere 
hatte die Stimme des Prager Bürgermeijters, der Lebtere die des 
Dompropftes für jih — Hoffmann war Director. 

Am 4. April 1846 verabjchiedete ſich mit einem großen 
dramatiichen Potpourri die erjte Stöger'ſche Direction von 
Prag. Das Haus war überfüllt, Hunderten mußte der Eintritt 
verweigert werden, Damen überjtiegen die Drchejter-Barrieren, 
um auf ihre Sige zu gelangen. Der Stöger-Enthufiasmus war 
allgemein. Nah Schluß der Vorftellung ſprach Köckert, umgeben 
von dem gejammten Perjonal, den Epilog; Stöger wurde 
mit Blumen und jtürmijchem Jubel empfangen. Der Veteran 
Bayer jprah im Namen feiner Kunftgenofjen dem jcheidenden 
Director Dank und warme Anerkennung für fein ehrliches, rajt- 
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u Bil) 5 
loſes Streben aus. Nah dem Theater brachten Bürger dem 
Scheidenden eine Serenade und einen Fackelzug. ES zeigte 
jich vecht deutlich, daß man den vielverläfterten, von Publicum 
und Auffichtsbehörden viel angefeindeten Stöger doch vecht ungern 


ziehen ließ. Am Oftermontage 1846 hielt die Direction Hoff: 
mann ihren Einzug in das Prager Landestheater. 


re 
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XIV. 


Director Johann Hoffmann und feine erfien Regierungs- 
jahre (1846—48). 


(Hoffmann als Menſch und Bühnenleiter, jein Lebenslauf und feine Di- 
rectiond-Carriere. — Das neue Verhältniß der Direction zur Intendanz. — 
Graf Albert Noftig ald Intendant. — Die Eröffnungsvorftellung — Ein 
nicht aufgeführtes Feftipiel Holtei'ſs. — Neue Ucguifitionen: Adele Lechner, 
Lonis Grauert, Schneider, Rottmeyer, Mad. Pollert, Heinrid Grand. — 
Die Gaftipielbewegung. — Die Oper: Catharina Podhorsky, Henriette 
Sroffer, Jenny Ney, Düe. Würft, Mad. Hoffmann, aecilie Soufup. — 
Debutantinen und Bäfte: Sara. Alboni und Gordigiani's Oper „Con: 
ſuelo“. — Sänger: Joſ. Reichel, Wilhelm Verſing. — Tichatichel, Ander, 
Piſchek ald Gäſte. — Ergebnijje auf dem Gebiete der Oper: Das Reper: 
teire. — Die Wiener Localpoffe. — Das recitirte Drama: „Der Sommer: 
nachtstraum“ als Novität. — Das Ballet. — Die Zuftände im Jahre 1847: 
Differenzen, Regiefjhäden. — Novitäten des Jahres: Der Feenfee, Die 
Zigeunerin, Königin von Eypern. — Julius Cäfar, König Johann, Spar: 
tocus. — Bauernfeld’3 „Großjährig”. — Neue Reibungen; die Intendanz 
verantwortet die Direction). 


Am 23. Mai 1833 hatte der Prager Theaterzettel das Sänger: 
ehepaar Hoffmann von der Berliner Hofoper angekündigt, und 
noch an demjelben Tage eroberte der Gatte in der Titelrolle von 
Roſſini's „Othello” im Sturme die Sympathien der Prager und 
trug einen jo glänzenden Erfolg davon, wie ihn nur die größten 
Sangesheroen in Prag zu verzeichnen hatten. Hoffmann war 
damals ein Tenoriſt im Vollbefige feiner Kraft, ein jchöner Mann 
mit einer angenehmen, jugendlich Elingenden und doch nicht un: 
männlichen Stimme und Harem, gejchmadvollem Vortrage. ALS 
Fra Diavolo, Zampa, Mafaniello und Kleomenes (Belagerung 
von Korinth) feierte der Gajt neue Triumphe. So fam e8 denn, 
daß jene Prager, welche fich noch an den jchmuden ra Diavolo 
von einjt erinnerten, die Verleihung des Prager Theaters an 
Hoffmann nicht gerade unſympathiſch aufnahmen, zumal jic) 
der Auf feiner ausgezeichneten Divectionsführung von Riga bis 
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nach Prag verbreitet hatte. Die maßgebenden Perſönlichkeiten 
Prags hatte ſich Hoffmann durch ſein chevalereskes Weſen ge— 
wonnen. Viele vornehme Perſönlichkeiten bewegten ſich — wie 
einſt unter Liebich — mit Vorliebe in feiner Geſellſchaft. Hoffmann 
liebte ein Leben nach großem Schnitt. Er führte ein Haus wie 
ein echter großer Bühnenregent. Seine Wohnung (im Löwen— 
feld'ſchen Hauſe auf dem Obſtmarkt, das er allein bewohnte) war 
ein Mufter von Eleganz, ausgeftattet mit fürjtlihem Luxus. Seine 
Diners und Soireen vereinigten diftinguirte Gejellfchaften. Auf 
pecuniäre „Bagatellen" Fam es dem chevaleresfen Director nie an. 
Seine zahlreihen Liaijons verjchlangen bedeutende Summen, und 
wenn es galt, galant zu fein, wog Hoffmann nie jeine Börje ab. 
Einst hatte er den Eifenbahnzug verjäumt, der ihn zu einen Rendez- 
vous nad Dresden führen ſollte. Raſch entjchloffen, ließ er eine 
nene Locomotive heizen und flog mittelft Separatzug feiner augen: 
blilichen Liebe zu. Dieſe Galanterie verpflanzte Hoffmann, ob: 
wohl er als Director ein jtreng abjolutijtiiches Regiment führte 
und im draconischer Auslegung der ZTheater-Gejegesparagraphen 
unübertroffen war, auch auf die Bühne Allerdings aber hielt 
er, wenn es galt, einem bedrängten Mitgliede Hilfe zu bringen, 
damit ſelten zurück. 

In den beiden erſten Jahren ſeiner Directionsführung ſchien 
ſich das Prager Theater dem Geſchäftsverkehr und dem Tone 
nach zum Hoftheater entwickeln zu wollen. Glänzende Kunſtkräfte 
wurden als Mitglieder oder Gäſte gewonnen, Ausſtattung und 
Scenirung waren alfezeit würdig, oft Iururiös. Selten find über 
einen Theaterdirector jo widerjprechende Urtheile laut geworden 
als über ihn. Wie vor ihm Stöger, begann auch Hoffmann in 
vielverjprechender Weiſe, die Hoffnungen jchienen fich zu erfüllen — 
da umzog fich der politiihe Himmel, und in den Wirbeljturm, 
der im J. 1848 halb Europa erfaßte, wurde auch das Prager 
Kunftinjtitut unfanft hinetugezogen. Der Bau der Pitroß’jchen 
Arena, der den Director finanziell vejtauriren jollte, brachte eine 
ſchädliche theatraliiche Doppel-Wirthichaft hervor. Unglüdliche Rath: 
geber — man nennt vor Allen den Literaten Hidel, Nedacteur 
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der längjt entjchlafenen Prager Zeitfchrift „Salon" und „Drama: 
turgen" des Landestheaters, und den Oberregiſſeur Forft (Schall 
von Falkenhorſt) — wiegten Hoffmann in einen Unfehlbarfeits- 
Wahn und mochten manche Schuld an fpäteren Fehlern tragen, 
iiber denen die objective Theatergefchichte aber nie die vielen guten 
Seiten Hoffmann’s und feiner Direction überſehen darf. 

Ueber Hoffmann's Lebensgang vor Antritt feines Prager 
Poſtens find umjere Lefer zum Theil unterrichtet. Johann Hoff- 
mann, Sohn eines Local-Beamten in der Wiener Vorjtadt Erd 
berg, war am 22. Mat 1805 in Wien geboren worden, erhielt 
eine jorgfältige Erziehung und wurde auch, feiner Früh geoffen 
barten Neigung entjprechend, in der Mufif ausgebildet. Nachdem 
er jeine Studien beendigt, trat er am 3. uni 1820 eine Stel: 
lung beim Wiener Meagijtrate an und leiftete am 31. Auguft den 
öflerr. Dienfteid.*) Schon aber hatte Hoffmann mit feiner Stimme 
in immer weiteren Kreiſen Wufjehen erregt, der Gefangslehrer 
Elster (Bruder der berühmten Sängerin) vervolljtändigte feine 
Ausbildung und am 29, März 1826 fuchte er feine Entlafjung 
aus dem Amte an, um einem dringenden Anutrage des Directors 
Duport vom Kärtnerthortheater Folge zu geben und ſich der Oper 
zu widmen. Duport hatte Hoffmann in den Concerten des Con: 
jervatoriums gehört, in deſſen Verband derfelbe getreten war, und 
jtellte ihm eine glänzende Karriere in Ausficht, zu deren Beginn 
er nach einiger Mühe auch die elterlihe Zuſtimmung erhielt. 
Ueber Beranlafjung Duport's übernahmen nun Simoni, der Com: 
poniſt Weigl, Anfchüg und der Pantomimenmeifter Neiberger die 
fünftleriiche Vollendung des jungen Operijten in Geſang, Mufif, 
Derlamation und Mimik, und am 28. November 1826 trat er 
neben der berühmten Schachner in der Titelrolle der damals neuen 
Oper „Der Klausner am wüſten Berge" von Caraffa auf, welde 


*) So erzählen fpätere, offenbar von Hoffmann infpicirte Biographien 
des Bühnenleiters; die Angabe läßt fich jedody mit der in jeinem Prager 
Directionsgefuche amtlich beglaubigten Angabe, daß er 7 Fahre 10 Monate 
tadellos in der Armee gedient, jchwer vereinbaren. Oder jollte in dem 
Geburts-Datum der Fehler liegen ? 
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15mal wiederholt wurde; ſeine zweite Debutrolle war der Titus, 
1828 machte ev ſeinen erſten Gaſtſpielausflug (nach Peſt), nahm 
dann einen Antrag nach Aachen an, wurde 1829 an die königl. 
Oper in Berlin berufen, wo er fünf Jahre wirkte, worauf er 
einem Rufe an die deutſche Oper in Petersburg folgte. Am 
30. Jänner 1830 hatte ſich Hoffmann mit der als Sängerin be— 
kannten Dem. Catharina Krainz, genannt Greis, vermält, wurde 
mit derſelben in Petersburg engagirt, übernahm auch die Opern— 
regie und wurde ein befonderer Liebling des Hofes und Publicums ; 
gleichwohl ſah er ſich durch fatale Verhältniffe Schon 1838 zur 
Trennung von der Carenrefidenz veranlaßt, gaftirte auf der Rück— 
veife auf der von Holtei geleiteten Bühne zu Riga, ging einen 
zehnmonatlichen Gaftjpielvertrag ein und übernahm, als Holtet, 
niedergedrüct duch den Tod feiner Gattin Julie, die Direction 
niederlegte, zumächft die provijorifche, dann mit 13. Sept. 1839 
die definitive Führung der Rigaer Bühne, die er unter voller 
Anerkennung bis 12. Juli 1844 behielt. Daß Hoffmann hier 
mit finanzielfem Erfolg gewaltet, dafür jpricht die Thatſache, daß 
er ein Capital von 20.000 fl. C. M. nachwies, als ev um die 
Prager Direction concurrirte, 

Eine große Stütze und einen warmen Freund hatte Hoffmann 
int feiner ganzen Directionsperiode an dem damaligen, dem erjten 
Intendanten der Prager Bühne, Grafen Albert Noſtitz. Das 
Berhältuiß der Intendanz zur Direction hatte eben unter 
Hoffmann, dem erjten jubventionirten Director, feine Probe zu 
bejtehen. Ueber feinem Haupte jchwebten nicht mehr als drohende 
Gewitterwolken die Beſchwerde- und Drohnoten der vielföpfigen 
Theateraufſichtscommiſſion; er hatte nur Einen unmittelbaren 
Vorgeſetzten in artiſtiſcher Hinficht, den Intendanten, dejjen Juris— 
dietton allerdings eine ziemlich bedeutende war. Das neue Theater: 
ſtatut vertrante dem Intendanten die gefammte artiftiiche Ober: 
leitung der Bühne au, da nur die Aufjicht über den materiellen 
Zuſtand und das Oekonomieum dem Landesausſchuſſe vorbehalten 
wurde. Dem Letzteren obliegt zunächſt die Inſtandhaltung des 
Gebäudes. Er hat zu Beginn, in der Mitte und zu Ende jeder 
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Pahtung den fundus instructus zu muftern, die Abhaltung von 
Bällen im Theater zu gejtatten, die „Kotzen“ als Magazin und 
Malerlocal zu erhalten, die Anjchaffung contractlicy bewilligter 
neuer Decorationen zu bejorgen, er hat das Recht, die Preife 
temporär zu erhöhen. oder eine Erhöhung Seitens der Divection 
zu bewilligen und endlich die Pflicht, dafür zu jorgen, daß der 
Director fein anderes Theater- oder jonftiges Unternehmen beginne. 
Dem Intendanten ijt der Landesausichuß als Oberbehörde vor: 
gefegt. Der Intendant dagegen erhielt das Recht, iiber neue 
Mitglieder zu urtheilen und ſich nach ſechs Proberoflen iiber das 
definitive - Engagement derjelben zu entjcheiden. Er hat ebenſo 
über die Zuläfjigkeit von Gajtvorjtellungen fremder Künſtler und 
die Aufführbarfeit neuer Stüde fein Votum abzugeben; er hat 
das ihm vorzulegende vierzehntägige Nepertoire zu prüfen, den 
Director zu verhalten, jede bedeutende Novität anzufaufen. Der Syn: 
tendant iſt verpflichtet, iiber Decorationen, Coftume, die Leiftungen 
der Negifjeure, Stärke des Orcheſters, gute Zwiſchenactmuſik zu 
wachen; er kann den Director mit Geldjtrafen bis zu fünfzig 
Gulden belegen oder dem Landesausfchuffe anzeigen; er fann ferner 
in dem Beitpunfte, wo die Auszahlung der Subvention in Frage 
fommt, diefe Auszahlung verhindern, wenn er durch den Zujtand 
des Theaters die Eontractsverbindlichkeiten der Divection als nicht 
erfüllt erflärt. Die bisher üblichen Actenjtöge, welche alljährlich 
durch den jchriftlichen Verkehr zwischen Aufſichtscommiſſion und 
Direction über jede faljche Note aufgehäuft wurden, erreichen in 
der neuen Aera ihr Ende. Bon nun an verkehren Intendant und 
Director in amtlichen Angelegenheiten wo möglich immer perjünlid). 
Diejer perjünliche Verkehr gejtaltete Sid) nun zwischen dem Grafen 
Noftig und Hoffmann zu einem äußerjt freundlichen. Graf Noſtitz 
war von der Tüchtigkeit Hoffmanns feljenfeit überzeugt; damit, 
daß er von jedem Schritte und Plane desjelben Kenntniß hatte 
und jeine Einwilligung felten berjagte, übernahm ev offen die 
Mitverantwortlichkeit für alle Acte der Hoffmann'ſchen Divection, 
und als ehrliher Mann und echter Cavalier iſt er auch bei jeder 
Gelegenheit, in den Momenten der Entjcheidung als bevedter 
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Anwalt feines untergebenen Directors aufgetreten. Wie hoch ein 
jo angenehmes Verhältniß zwischen Intendanz und Direction zu 
veranjchlagen war, ift bei der bedentungsvollen Stellung und den 
Machtmitteln der Intendanz begreiflih. Hoffmann war in diejer 
Hinficht im Vergleiche zu jeinem Vorgänger Stöger auf Roſen 
gebettet. Was er bei aller jonjtigen Charakterdifferen; mit feinem 
unmittelbaren Vorgänger und Nachfolger Stöger gemein hatte, 
war die Vorliebe für die Oper; jeine wie Stöger’s Lorbeern 
waren ja auf dem Felde des mufifaliichen Dramas gepflüdt. Zu 
Hoffmanns Ruhme aber jei es gejagt, daß unter ihm aud dem 
Scyaufpiele eine, allerdings nicht umunterbrochene, Periode der 
Solidität mit bedeutenden Talenten und gerundetem Enſemble 
bejchieden war. 

Die nene Direction ftellte jih am Oftermontage des %. 1846 
dem Prager Publienm feierlich vor. Man hatte viel Neues zu 
ſehen; jogar eine abermalige Aenderung im äußeren Schauplaße 
hatte das Theater in der Charwoche 1846 erfahren. Die Sperr- 
fige waren nun von dem Stehparterre durd eine Barriere ge- 
trennt und hatten ihre zwei gejonderten Eingänge. In die ichmaler 
gewordenen Sperrjißgänge längs der Logen wurde nur mehr 
eine bejtimmte Anzahl von Billets fir Stehpläge ausgegeben. 
Die beiden Fleinen Logen über dev Mittelloge erjten Ranges waren 
in eine Fremdenloge mit einzeln verkäuflichen Sigen umgewandelt 
worden. Das Orchejter hatte des um 7 Mitglieder verjtärkten 
Perjonals wegen doppelte Breite befommen. Endlich hing vom 
Plafond ein neuer Kronleuchter herab. Die erfte Vorftellung unter 
Hoffmann's Direction wurde nad unvermeidlichem Brauche durch 
ein Feſtſpiel, „Die Weihe der Kunſt“*) von Hidel, eröffnet; Joh. 


*) Hoffmann hatte uriprünglib C. v. Holtei mit der Abfaſſung 
des Feſtſpiels betraut; derjelbe fam auch nach Prag, um ſich mit den Bühnen- 
verhältniffen vertraut zu machen, nahm im Haufe Hoffmanns Wohnung 
und freute fi des Umgangs mit alten Bekannten von Riga und von Prag 
(1823) aus. Das von ihm verfaßte Feitipiel jollte Thalia, Melpomene, 
Euterpe und die Mufe der böhmischen Komödie ſowie den alten Gnardajoni 
bandelnd vorführen. Die Bühne hatte das Theatergebäude, Bayer den Eaftellan 
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Friedr. Kittl, der vielverdiente Conjervatoriumsdirector, hatte eine 
eigene Feitonverture, Capellmeifter Fr. Sfraup die Muſik zum 
ejtjpiel componirt. Auf das Feſtſpiel folgte das Desnoyer'ſche 
Stück „Molière“ oder „Das Leben eines Schauspielers" mit vier 
Debutanten: Dife. Lehner als Armande, den Herren Bollmer, 
Roſner und Nißel. Die bedentendfte diefer vier war Dile. 
Lechner, eine der bejten und talentirteften Naiven, welche Die 
Prager Bühne aufzuweifen hatte. Anfangs durd) den Mangel 
eines Erjages fir die nach Kaſſel abgegangene Amalie Weisbad) 
in die Sphäre der Heldin gedrängt, wurde Adele Lechner viel 
weniger geſchätzt, als es ihre Fünftlerifche Bedeutung verdiente. 
Als jie jich aber allmälig auf den Gebiete der Naiven fejtjegen 
und darin ihr warmes Gemüth, ihre Laune und Bühnengewandt- 
heit entfallten konnte, wurde fie Liebling des Publicums. Fir das 
ideale Drama fehlte ihr die tragijche Größe. 

Eine andere bedeutende Errungenschaft der neuen Direction 
war Grauert sen, der am Djterdienjtage als „Goldarbeiter 
Galuchet“ in dem Scribe:Barnet’schen Luftipiele „Johanna und 
Hannchen“ debutirte. Louis Grauert war eines der bedeutenditen 
Talente der deutſchen Schaubühne feiner Zeit, das leider nod in 
jeiner Blüthe erlojch und eine Fülle von Hoffnungen und Aus: 
jichten mit fich begrub. Am 14. Dec. 1816 zu Berlin als Sohn 
eines Nuntius beim Criminalgerichte geboren, war Grauert jchon 
im jiebenten Lebensjahre „theaterwüthig”. In diefem Alter wurde 
ihm die Ehre zu Theil, auf dem Liebhabertheater „Thalia“ in 
dem Stüde „Der Vielwiſſer“ einen Schuljungen darzuitellen, 
weldyer auf die Frage: „unge, Du haft einen Theerfled in der 
ade” — zu erwidern hatte: „es ift meine Sonntag-Jacke“. Als 
das Publicum darüber lachte, hob fich ftolz des Knaben Bruſt. 
Am anderen Morgen eröffnete er jeiner Mutter den feierlichen Ent- 
Ihluß, Schaufpieler werden zu wollen. Dieſe Eröffnung hatte ein 
ftrenges Theaterverbot zur Folge, das der Feine Louis aber verwegen 


vorzuftellen. Ein Fremder (Hoffmann) follte fi hier einführen und an 
die gute Zeit Guardaſoni's anknüpfen. Hoffmann acceptirte nach mannig— 
fachen Aenderungen diejes (von Holtei fpäter veröffentlichte) Feftipiel nicht, 
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brach, um im Thaliatheater weitere Anregung für feine auf dem 
Boden des Vaterhaufes „aufzuführenden” Monologe zu erhalten. 
Eines Tages lief er direct nad) dem Scaufpielhaufe, um ſich 
als Komddiant anwerben zu laſſen, gerieth in die Chorprobe und 
ftürzte bei dem Werjuche, die hohe Thürklinfe zu erreichen, der 
Länge nad) in den Saal. „Was willft Du, Burj?" donnerte 
Chordirector Zeidel den Hereingeftürzten an. „Schaufpieler werden, 
ächzte der Kleine. „Ja, kannt Du denn declamiren?" „Nein.” 
„Singen?" Nein.” „Kannſt Du vielleicht ein Inſtrument ſpielen?“ 
„Nein, aber ich möchte es lernen." „Gib mal a an," meinte 
nun der Chordirector. Der Eleine Grauert wußte zwar nicht, 
worum es ſich Handle; als man ihm aber den Ton anjchlug, 
wußte er ihn auch zu treffen. Hierauf entließ ihn der Chor— 
director mit den orafelhaften Worten: „Nun fteh’ auf, mein Sohn; 
geh’ nach Haufe, Terne ein Inſtrument und werde ein Schau: 
ſpieler!“ — Selig, auf das Gelächter der Choriftenfchaar nicht 
achtend, ſtürmte Louis nach Haufe, um den Eltern feine Er- 
lebniſſe mitzutheilen und nm die Erlaubniß zu erjuchen, ein In— 
jtrument erlernen zu dürfen. Die Antwort war — eine Tracht 
Prügel und die umfajjendften Maßregeln, den Knaben die Theater: 
ideen aus dem Kopfe zu treiben. Bald änderten ſich die Ber: 
hältuiffe. Der Vater Grauert's jtarb, und an dem zwölfjährigen 
Knaben war es, feine arme Franfe Mutter und feine jüngeren 
Brüder zu ernähren. Louis lernte das Coloriren von Litho- 
graphien, wurde allmälig jelbjt Landjchaftsmaler, und war bald 
in der" Lage, für feine Familie zu jorgen, ja noch Gehilfen für 
jein Gejchäft halten zu müſſen. Seine Mußeftunden bemüßte er 
zum Bejuche des Theaters, um ſich theils in der Königſtadt an 
den Leiftungen eines Angely, Spigeder, Schmelfa, Wegener, theils 
im fol. Schaufpielhaufe an den Darjtellungen eines Devrient oder 
Nebenftein zu erbauen. Schon in feinem 19. Kahre heiratete er 
Frl. Bertha Gram, die jpäter mit ihm nach Prag fam. Seine 
eigene Filnjtleriiche Befähigung trat glänzend in der Privat- 
Geſellſchaft „Urania“ hervor, zu deren erflärtem Liebling er ſich 
durch jeine Productionen emporſchwang. Mehrere Mitglieder des 
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fgl. Schauſpiels kamen ihm mit aufmunterndem Lobe entgegen, und 
als einjt die „Urania” zu Gunſten der damals engagementlofen 
Frau Berroni - Glaßbrenner eine Benefizvorftellung veranftaltete, 
jpielte Grauert in dem „Heiratsantrag auf Helgoland" zujammen 
mit der PBerroni und mit dem Autor des Stüdes, dem Hofjchau- 
jpieler 2. Schneider. Nach der Vorſtellung 309 ihn der Lestere 
bei Seite und redete ihm heimlich dringend zu, definitiv zum 
Theater zu gehen. Grauert entjchloß ſich und unterjchrieb im 
September 1841 den erjten Contract nach Stettin, wo er bald 
eingebürgert war. 1846 überjiedelte er mit feiner Gattin und 
jeinem Söhnchen Iſidor (heute Mitglied des Prager deutjchen Landes- 
theater) nah) Prag und gefiel derart, daß ihm Hoffmann nad) 
jeinen Antrittsrollen jelbjt eine Gage-Erhöhung antrug. Grauert’s 
Eromwell, Nathan, Hofmarichall Kalb, Jude Schewa waren be- 
deutende Leitungen. Nicht minder frische und gediegene Nollen 
jeines Repertoirs waren „Klingsberg-Bater," „Banquier Müller," 
„Strizow,” „Pfeffer“ u. ſ. w. Grauert's Specialität waren die 
gemüthlichen deutjchen Philiſter und Väter, wie „Vetter oder 
„Lämmchen“ in „Kriſen“. 

Im ſtrengen Charaklerfache hatte Grauert einen glücklicheren 
Concurrenten an Schneider, demſelben, der von anderthalb 
Jahren Abſchied von Prag genommen hatte und nun von Hoff— 
mann wieder gewonnen worden war. Schon während ſeines frü— 
heren Wirkens auf der Prager Bühne hatte ſich Schneider als 
geijtvoller Schaujpieler bewährt, dejien dramatijche Gejtalten, jcharf 
gedacht und conjequent durchgeführt, ſtets feſte Selbjtändigfeit 
verriethen, Als er demnach am 22. April 1846 als Carlos im 
„Clavigo“ fein zweites Prager Engagement antrat, waren ihm 
die Sympathien des Publicums bereits gewiß. Leider verlor die 
Prager Bühne die hervorragende Perſönlichkeit Schneiders bereits 
zu Oſtern 1847. Sein Nachfolger, der frühere Oberregifjeur in 
Breslau, Rottmedyer,*) führte ji im September 1846 den 


*) Friedrich NRottmeyer war geb. 10. September 1800, widmete fid) 
früh der Bühne, war 1821 ſchon jug. Liebh. in Frankfurt a. M., Balel u. j. w., 
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Pragern mit einem Gaftjpiele vor. Er bradte dabei Goethe's 
„Fauſt“ in neuer Bearbeitung auf die Bühne und jpielte jelbjt 
den Mephijto. Nottmeyer hatte als Arrangeur und Regifjeur, 
wohl auch als Charafterjpieler bereits einen Namen in der deutjchen 
Schauſpielwelt. Die Faujt:Vorjtellung gab ihm Gelegenheit, ſich 
den PBragern von einigen diejer guten Seiten zu zeigen. Die 
Tragödie wurde mit einem Ausjtattungsglanze gegeben, wie man 
ihn bisher nur an pompöſe Opern gewandt hatte: man jah durchaus 
nene Decorationen und Coſtüme, reiche Gruppen und hörte die 
volljtändige Mufif von Lindpaitner. Rottmeyer jelbjt nahm jede 
Nolle zu gewichtig, fügte fich jchwer in ein Enjemble, das jeine 
eigene Perjönlichkeit nicht immer im Vordergrunde beließ; deshalb 
bedeutete jein Engagement, das er übrigens erft im Juni 1847 
antrat, feinen dauernden Gewinn für die Bühne. 

Ein wirklicher Gewinn war dagegen die liebeuswürdige, des 
frischejten Lebens volle Mad. Pollert. Früher am Breslauer 
Stadttheater engagirt, fam Mad. Pollert im September 1846 
nach Brag und betrat als „Hedwig von Gilden” im „Ball zu 
Ellerbrunn” zum erjten Male die Prager Bühne, für welche aud 
ihr Gemal nach feinem Debut als Stephan Fojter engagirt wurde. 
Erjcheinung, Organ, ja jelbjt Spielweije der Pollert erinnerte au 
die Berroni-Slaßbrenner, nur war jene lebendiger und geiftvoller. 
Zu ihren Slanzrollen zählten die Donna Diana, Margarethe in 
„Erziehungsrejultaten", „Frau v. Lucy“, die Valentine, welche 


überging dann in’s Charakterfah; Carl Ruf in der „Schachmaſchine“, 
Klingsberg u. ſ. w. galten als ©lanzrollen ſeines Nepertoired. Er war 
mit Leib und Seele Schaufpieler und Anhänger der Immermann'ſchen 
Schule Er übernahm das Stadttheater in Bremen, erzielte aber fchlechte 
finanzielle Erfolge, da er nur das claſſiſche Repertoire pflegte, war jodann 
in raſcher Nacheinanderfolge NRegiffeur oder Director in Prag, Dresden, 
Hamburg, bis ihm im April 1855 das Amt eines art. Dir. und Oberregiſſeurs 
am Hoftheater in Hannover, das er 11 Jahre befleidete, übertragen wurde ; 
namentlid) feine Arrangements von Opern fanden hier Würdigung, und mehre 
Orden zeugten von der Sympathie der höchſten Kreiſe. Rottmeyer, ein 
Ehrenmann, der ftet3 das Beſte anftrebte und das befte Herz bewährte, 
itarb am 29, Juli 1866 zu Hannover, 
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durch fie in Prag gefchaffen wurde, die Margerethe in den „Hage— 
stolzen” (das eine der beiden Kinder in diefem Stüde gab Friede: 
rife Bognar, die jpätere Hofburgichaufpielerin, eine der erjten 
Tragddinen Deutjchlands). Sie fpielte aber auch die „Jungfrau 
von Orleans”, allerdings nicht mit demjelben Gelingen, wie ihre 
Zuftjpielrollen. Sp war aljo auch in ihr fein vollgiltiger Erſatz für 
die Weisbach, Feine eigentliche „Heldin und tragische Liebhaberin” 
gefunden. — Bejondere Schwierigkeiten machte auch die Aus: 
füllung der Lücke im Face des jugendlichen Helden und Lieb- 
habers. Nach dem Abgange Köckert's mußte man fich nahezu ein 
Jahr lang ohne vollwerthigen Erſatz behelfen. Fiſcher jtand 
bereits im vorgerücten Liebhaberalter. Zwar jtellte er noch als 
Egmont u. ſ. w. jeinen Mann; aber jchon ließ ev auch feinen 
Wallenftein (zum erjten Male im Nov. 1846) folgen und bewegte 
ih im Fache des Heldenvaters. Dietz mußte ebenfalls eine 
Borrüdung in gejegtere Rollen bewerkjtelligen. Als Erjagmanı 
wurde zuerjt Paetſch engagirt, der ſich zwar auch an den Garrif 
heranmwagte, aber mit der Zeit doc nur als zweiter Liebhaber 
oder in Nebenpartien verwenden lafjen mußte. Sein Engagement 
lief nur bis 1847. Im November 1846 trat Römer als Mar 
Biccolomini auf. Er kam vom Schweriner Hoftheater, brachte 
aber von dort nicht jeme künſtleriſche Reife mit, welche ihn für 
eine erſte Stellung in Prag befähigt hätte. Der junge Mann fah 
übrigens feine jchiefe Stellung jelbjt ein und ließ jich willig in 
das zweite und dritte Fach zurücjchieben. In jungen Kahren 
war Römer als Aushilfs- und Poſſenliebhaber oft auf der Bühne 
zu jehen. Als das Neuftädter Theater gegriindet wurde, ernannte 
man Römer zum „Inſpector“ desjelben; fpäter wurde ev In— 
jpicient und fpielte jchließlich wieder Epijoden, bis ihn im J. 1876 
die Blattern-Epidemie feinem bejcheidenen, aber jtets eifrigen künſtle— 
tischen Wirken entriß. Er jtarb wenige Monate vor Vollendung 
jeiner dreißigjährigen Dienftzeit, welche ihm das Recht auf volle 
Penſion gebracht hätte, in Prag. 

Ein anderes Bühnenmitglied, das von Prag nicht wieder 
ſcheiden jollte, Aınalie Fries, begann ebenfalls 1846 jeine Thätig- 
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feit in Prag. Wir finden jie zum erjten Male als „Fiſcherknaben“ 
in „Tell“ erwähnt. Eine blühende Erjcheinung, nahm jie jofort 
für fich ein und gefiel, wenn fie nicht in eine ihre Kräfte über- 
jteigende Aufgabe gedrängt wurde. Obwohl urjprünglid als Cho- 
rijtin engagirt, gelang e8 Frl. Fries, die von Bremen nad) Prag 
fam, nach kurzer Zeit, Rollen in Schau: und Luſtſpiel zu er: 
halten. Ihre muſicaliſche Bildung befähigte fie, aucdy in der Oper 
zu wirken; jo übernahm fie nad dem Abgange der Podhorsky 
mehre der von derjelben zulegt gejungenen Opernpartien („Hedwig“ 
in „Zell" u. dgl). — Für das Fach, in welchem fich Römer 
erfolglos verſucht hatte, fand ſich endlich ein geniigender Nem- 
plagant in Heinrich Grans (dem nacmaligen Oberregijjeur 
in Dresden und Breslau), der im Mai 1847 als „Steffen Langer 
aus Glogau“, Ferdinand in „KRabale und Liebe" und als „Quintin 
Durward" in Auffenberg’s „Ludwig XL" debutirte. Mit dem 
Engagement Grans*) war die Perfonalbewegung in den beiden 


) Heinrih Grans ift 1820 zu Braunfchweig geboren, wo er nad) 
dem Tode feines Vaterd an der Schwelle des herzogl. collegii Carolini 
jeine Studien unterbrach, um ſich mit ganzer Seele der Bühne zuzuwenden. 
Von Dir, Schüt für die theatr, Carriere vorbereitet, beganıı Grand 1842 
bei der reiſ. Gejellichaft des Dir. Töldt in Prenzlau feine Carriere, war 
dann in Frankfurt a. O. Braunfhweig und Breslau eug., doch bedeutete 
Prag die erite bedeutende Wirkungsftätte des Künſtlers. Er begleitete 
hierauf Emil Devrient auf dejjen Kunftreife nad London, und erntete dort 
am Sct. James: Theater bei den Vorführungen der deutſchen clafj. Meifter- 
werfe die ehrenvollite Anerkennung. In Weimar, wo Grans 15 Jahre 
als Negiffeur wirkte, erreichte er feine eigentliche Kunfthöhe. Sein Weima- 
riſches Repertoire umfaßte die herrlichiten Rollen, Poſa, Petrucchio, Leontes; 
jeine Negie ftand auf der Höhe einer Zeit, in welcher Gutzkow, Ad. Stahr 
und Gottihall zu Weimar im Barterre ſaßen. Gutzkow widmete Grans 
begeifterte WVerje, die insbejondere deflen Hamlet und Taſſo galten. Seine 
Darftellung Heinrich des VI. ftellt Genaft als umübertrefflich bin. 1866 be: 
trat Grans als Königslientenant zum 1. Male die Leipziger Bühne und 
fand denjelben Enthufiagmus wie in Weimar. Seinen Heinrih in „Lor- 
beerbaum und Bettelſtab“ bezeichnete Holtei jelbit als den „vollfommeniten 
Heinrich“, den er geliehen, Bon Yeipzig ging der Künſtler nach Breslau, 
wo er Oberregifleur des dort. Stadttheaters wurde, welche Bürde er aber 
bald ganz niederlegte, um fortan nur auf Baftipielreifen zu wirken, In 
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erjten Fahren Hoffmann'ſcher Direction auf dem Gebiete des 
Schaufpiels fo ziemlich zu Ende, 

Die Gajtjpielbewegung war eine viel folidere und befriedi- 
gende, als jie es unter Stöger gewejen war. Mean befam felten 
Meittelmäßigfeiten, dagegen illuſtre Säfte in großer Zahl zu jehen, 
oft jogar in bedentenderer Anzahl, als dem Nepertoire und der 
Empfänglichfeit des Publicums erjprießlich fein mochte. Es er- 
jchienen 1846 und-1847 zunähjt Hoppe, einer der geiftreichjten 
deutschen Künſtler jeiner Zeit; ihm dankte Prag die erjte(!) Auf: 
führung von Kleiſt's Muſterluſtſpiel „Der zerbrochene Krug”; 
Hoppéè's „Adam“ war eine der fernhaftejten, fertigten Leiſtungen 
diejes Künstlers. Nach Hoppe gajtirte das Ehepaar Fichtner, 
Scholz; und Grois, Neſtroy (1846 mit der Novität „Der Unbe: 
deutende”, 1847 mit dem „Schügling” als Novität), Rott aus 
Berlin, Morig, der alte Liebling der Brager, das Ehepaar Beck— 
mann, Yöwe, Baumeiſter (damals in Schwerin) — fiir zwei Jahre 
eine zahlreiche und dijtinguirte Schaar von fremden Gäſten! 

Bejonders groß und glänzend war der Opernjtatus nicht, 
den Hoffmann von jenem Borgänger Stöger übernahm. Eigentlich 
waren es nur drei Sängerinen, auf die fich zu Ende der Stöger: 
ſchen Direction die Prager Oper ftügen fonnte, die Damen 
Podhorsky, Großer und Schwarz. Die Yeßtere jchied mit Stöger 
von der Prager Bühne Mad. Podhorsky diente nun jchon 
jeit 1822, aljo volle 24 Jahre, als active erjte Sängerin der 
Prager Oper. Die Decennien waren nicht jpurlos an ihrer 
äußeren Erjcheinung vorübergegangen, ſie jtand nicht mehr im 


Breslau ift Grand popusir geblieben und aud in Prag erinnert man fich 
noch gern des geiftvollen, hochachtbaren Künſtlers. „Grans“ — jo fchildern 
ihn die „Silhonetten Leipziger Bühnenkünſtler“ von W. Harder — „ift ein 
Schaufpieler, deſſen Talent in der Schule der Erfahrung gereift ift, der 
die Menſcheu nicht aus den dickbändigen Compendien feines dramaturgijchen 
Lehrers, jondern aus eigener Beobachtung kennt; der in allen Schichten 
des Volkes die Leidenschaften und Empfindungen, die Charaktere und An— 
ihauungen jtudirt hat, und fich, indem er ſich „durd Hunger und durd) 
Liebe” emporarbeitete, eine umfaflende Kenntniß der Welt und der Menfchen 


aueignete.“ 
23 
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Zenith ihres Ruhmes, aber ihre Art zu fingen — wahrer, echter 
Geſang — war noch von Feiner Nachfolgerin und Rivalin ge- 
teoffen worden. Dieſer Gefang, wenn er hie und da in einer 
Mozartichen Oper zu hören war, Hang wie Töne aus ferner, 
Schöner Vergangenheit. Indeß, Mad. Podhorsky war der Divection 
nicht mehr „modern” genug. Aus der Sphäre der Coloraturjängerin 
jah fie fi immer mehr in jene des älteren Faches zurücdgedrängt 
und nur, wenn die Direction in Berlegenheit.war, erinnerte man 
jich der nocd) ungebrochenen Kraft der Primadonna. Die Parole 
nach „jüngeren Kräften” war gegeben, die hochverdiente Sängerin 
jollte unter der Direction Hoffmann das Ende ihrer künſtleriſchen 
Bühnenthätigkeit erleben. Auch ihrer Bartnerin Henriette Großer 
war in diefer Periode der Prager Bühne das Ziel ihres Wirkens 
dafelbjt gejegt. Sie allerdings behauptete fi nad) wie vor in 
ihrer Primadonna-Bofition, aber jie kämpfte einen bejtändigen 
Kampf mit der Bühnenleitung, der ihr — wie wir jehen werden 
— zwar die Entlajjung Eojtete, aber auch Hoffmann jchwere 
Wunden jchlug. 

Bald nad) Eröffnung der neuen Directionsära hatten die 
Debuts auf dem operiftiichen Gebiete begonnen. Am 15. April 1846 
debutirten in der Oper „Montecchi und apuletti” die Damen 
Ney und Wiürjt, erjtere als Romeo, legtere als Giulietta. Jenny 
Ney,*) der ausgiebiges Organ, lebhafter Vortrag und gewandtes 
— Jenny Bürde-Ney war geb. in Wien; ihre Mutter (geſt. 1852 
zu Wien), melde unter dem Nanıen „Segatta” Sängerin an der Hofoper 
gewefen war, forgte jelbft für die Ausbildung der Tochter. Schon mit 
13 Jahren fang Jenny im Chore ungariicher Bühnen, ihre eigentliche 
fünftleriiche Laufbahn begann fie mit Heinen Opewnfoubretten-PBartien und 
jug. Liebb. in der Geſangspoſſe, erft in Olmüg übertrat jie zur Oper; von 
Prag wandte fie ſich nach Lemberg, wurde 1851 für 1. dram. Partien an 
die Wiener Hofoper eng., von wo jich ihr Auf über Deutichland verbreitete. 
Am 3. Juni 1852 trat fie als Norma in Dresden auf, wurde eng., gaft. 
1852 in London, verm. ſich 1855 mit dem Hofſchauſp. Emil Bürde; 1867 
schied fie von der Bühne, Ihre Agathe, Elfa, Dinorah, Jeſſonda, Rezia, 
Elifabeth, Donna Anna, Fidelio waren berühmte Leiftuugen. Im Alter 


von 60 Jahren ftarb Jenny Bürde-Ney, zuleßt Gelangsprofeflorin, im 
Mai 1886 zu Dresden. 


—— 


Spiel nicht abzuſprechen war, hatte einen ehrenvollen Erfolg, 
während ihre Partnerin Dlle. Würſt, eine junge und ausnehmend 
ſchöne Sängerin, an einer aeuten Heiſerkeit laborirte und davon 
auch in der Folge nicht geheilt wurde. Beide Damen gehörten 
nicht lange der Prager Oper an. Sie waren für die ganze ſechs— 
jährige Directionsperiode engagirt und thatſächlich junge Talente, 
deren Entwickelung und Pflege der Mühe verlohnte — vor Allem 
Dife. Ney, welche unter normalen Verhältniſſen ſicher zu einer 
der jchönjten Zierden der Prager Oper herangereift wäre. Aber 
in den Anfangsmonaten einer neuen Direction ift Prag ein fchwie- 
riges Terrain für Debutantinen. Sowohl Dile. Ney als Dile. 
Würſt fühlten ji) bald durch die zum mindejten vejervirte Hal- 
tung des Prager Publicums und die offene Oppofition einer 
Elique entmuthigt, forderten dringend ihre Entlaſſung, die ihnen 
Hoffmann ſchließlich auch bewilligen mußte. Jenny Ney ver: 
abjchiedete fi im März 1847 als Elvira (Don Yuan) von Prag, 
machte bald darauf in Lemberg Yurore, war in wenigen Jahren 
Primadonna am Kärntnerthor-Theater in Wien mit 9000 fl. C. M. 
Jahresgehalt und eine der bedeutendjten Sängerinen Deutfchlandg, 
Dem. Wiürjt fam von Prag nad) Königsberg und wurde fpäter 
am Stuttgarter Hoftheater neben Piſchek der größte Liebling des 
Publicums. Als Hoffmann mit diefen beiden Damen, von denen 
er ſich Außerordentliches für feine Divection verfprochen hatte, jo 
ungeahntes Unglüc hatte, entjchloß er fich, feine eigene Frau in's 
Treffen rüden zu lajjen; aber flir Debuts einer Theaterdirectors- 
Gattin waren die Prager nicht disponirt. Mad. Hoffmann jang 
als erjte Partie die Adalgifa neben der Norma-Großer. Es war 
ein trauriger Abend: die Großer feierte einen Triumph, Frau 
Hoffmann fehrte faſt nad) jeder Scene weinend hinter die Couliſſen 
zurück. Nach längerer Pauſe wagte fih Mad. Hoffmann wieder 
als Amina in der „Nachtwandlerin“ auf die Bühne, und ſiehe 
da — troß aller feindlichen Elemente glüdte das Debut. Zwar 
fand man, daß der blühende Schmelz von dem Organe der De— 
butantin im Laufe der Jahre bereits gewichen fei; dies galt aber 
nur für die Tiefe; die Höhe und Mittellage war frifch und rein, 
23* 
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und die Koloratur eine vortreffliche. Die italienische Coloratur: 
Oper jchien die eigentliche Domäne der Sängerin; wagte fie ſich 
darüber hinaus, jo war die Niederlage entichieven. Schließlich 
gab Dir. Hoffmann den Plan, jeine Gattin zur Primadonna zu 
proclamiren, auf. 

Als jugendlihe Sängerin hatte Hoffmanı Die. Melle 
acquirirt, eine Dame mit bejcheidenem Organe, das aber für ihre 
bejcheidene Wirfungsiphäre ausreichte. Sie blieb nur ein Jahr 
in Prag. Zum Schooßfinde des Prager Publicums wurde eine 
andere jugendliche Sängerin, Die. Cäctlie Soufup, eine Böhmin, 
die direct vom Conſervatorium auf die Bretter des Landestheaters 
fam und entjchieden Glück machte. Eine Sängerin, welche es — 
wie Cäcilie Soufup — verjtand, ſelbſt im Fahre der Revolu— 
tion 1848 einen fleinen Theaterkrieg zu entzünden, mußte iiber 
unbeftrittene Vorzüge verfügen. Nachdem fie jchon bet der erjten 
Aufführung der Gordigianischen Oper „Conſuelo“ neben der Alboni 
als Eonjuelo zur Freude ihres Meifters Gordigiani die ſchönſten 
Proben ihres Talents abgelegt, erhielt fie von der Divection des 
Conjervatoriums ausnahmsweife die Bewilligung, während des 
fegten Jahrescurſus jhon an vierzig Abenden die Bühne zu be- 
treten. Ihre Debuts als Giulietta und Agathe (im „Freiſchütz“) 
waren glänzend, und bald jah man die junge Dame mit jeltener 
Sicherheit fi in allen Nepertoire-Opern bewegen. — Unter den 
Debutantinen der Aera Hoffmanı war Dlle. Kreutzer, eine 
Tochter Konradin Kreuger’s; fie jang u. U. die Gabriele im „Nacht: 
lager”, und ihr Vater ſaß jelbjt am Dirigentenpulte (8. Mai 1847), 
ferner die Adelma in der „Hochländerin”, welche Oper Kreuger 
zum Benefiz feiner Tochter und unter jeiner perjönlichen Leitung 
furz darauf in Prag zur erften Aufführung brachte. Weder die 
„Hochländerin“ noch Dile. Kreutzer behaupteten jih in Prag troß 
des berechtigten Anjehens, das der Vater Beider in der deutjchen 
Dpernwelt genoß. Als Gajt von Bedeutung präfentirte jich da- 
gegen Dife. Wagner, cbenfalls Trägerin eines hervorragenden 
Eomponijtennamens, Nichte Nichard Wagners, vom Dresdener 
Hoftheater. Sie errang glei) bei ihrem erſten Auftreten als 
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Norma einen durchichlagenden Erfolg, der ihr bei ſämmflichen 
Sajtvorjtellungen treu blieb. Nicht minder gefiel Frl. v. Riefe, 
abjolvirte Schülerin des Prager Conjervatoriums, Primadonna 
in Lemberg, welche gleichzeitig mit Ander im Juni und Juli 1847 
gajtirte. Die Königin der Operiſtinen, welche in den erjten zwei 
Negierungsjahren Hoffmanns auf der Prager Bühne erjchienen, 
nennen wir zulegt: wir meinen Signora — ein Barifer Journal 
Jagte „Signor" — Alboni, die im Juni 1846 abermals in 
Prag erjchten und dasjelbe Aufſehen machte wie bei ihren früheren 
Gajtipielen. Ihrer Anweſenheit verdanfte man einen intereffanten 
Abend: die erjte Aufführung der Oper „Conſuelo“ von Gorbi: 
giant (6. Juni). Giovanni Battifta Gordigiani (geb. 1795 
zu Modena), der Sohn Antonio Gordigiani's, Kammerjängers 
des Kaiſers Napoleon, ehemals Sänger am Pergolatheater in 
Florenz und an anderen italienischen Bühnen, nebjtbei einer der 
beiten Gejangslehrer taliens, war 1822 als Gejangsprofejjor 
für das Prager Conjervatorium gewonnen worden, welchen Poften 
er mit zehnjähriger Unterbrechung (von 1827 bis 1837) bis 
Juli 1864 befleidete (+ 1. März 1871 zu Prag). Hauptfächlich 
Kirchencomponijt, hatte er auch eine Oper nach dem bekannten 
G. Sand'ſchen Romane „Conſuelo“ gejchrieben. Text und Muſik 
ſtammten von ihm. Ja noch mehr, er ſang auch perſönlich den 
Porpora, zwar mit gänzlich verbrauchtem Stimmaterial, aber 
meiſterhaft in Vortrag und mit ſüdlicher Lebhaftigkeit im Spiel. 
Zwei Schüler Gordigiani's, das vorerwähnte Frl. Soukup und 
Hr. Vogel (nachmals Geſangsprofeſſor am Prager Conſerva— 
torinm), wirkten als „Conſuelo“ und „Adig" mit. Dem. Alboni 
glänzte als „Anzoletto" und beimfte Blumen und Kränze in 
Hilfe und Fülle ein. Das Textbuch der Oper indeß machte 
jeden nachhaltigen Erfolg unmöglid. Die Mufit war fleißig 
und zierlih gemacht, aber von Originalität, von Kraft und 
Genie war wenig darin zu finden. *) 

*) Der Zettel der intereflanten Vorſtellung ſei bier wieber- 
gegeben: 
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Hatte die Hoffmann’she Oper bei der Completirung des 
vorhandenen Opernftatus hauptjächli auf eine Kräftigung und 
Auffriihung des weiblichen Elements Rückſicht zu nehmen, jo war 
doch bei Beginn der neuen Aera auch auf der anderen Seite eine 
große Frage, die Heldentenorfrage, zu löſen. Zuerjt verjuchte Herr 
Beretti jein Glüd, ohne es zu finden; dann trat Reichel fein 
Engagement an, ohne entjchiedenen Erfolg. Neben ihm jang Herr 
Mayr, den wir jchon in früheren Jahren als Tenorijten des 
cechiichen Theaters kennen gelernt haben, erjte Tenorrolfen im 


Königl. ſtändiſches Theater in Prag. 
Samftag den 6. Juni 1846. (Abonnement suspendu.) 
Bei erbößten Preifen. 
Vorlegte Gaftvorftellung der Dem. Marietta Alboni, Sängerin der 
großen Oper des Theater della Scala in Mailand nnd Ebreumitglied 
des philharmoniſchen Vereines in Berlin, 


Zum erften Male: 


CONSUELO. 


Soggetto tratto dal Romanzo „Consuelo“ di George Sand. Opera Buffa 
in quattro Parti, Musica e Poesia di Giovanni Gordigiani. 
Personaggi: 

Conte Giustiniani, amatore di musica e proprietario del Teatro S. Sa- 
muele in Venezia — Sgr. Reichel. Nicolo Porpora, Maestro di 
Capella — Sgr. Gordigiani. Consuelo, povera Orfana di 14 anni — 
Sgra. Soukup. Anzoletto, giovine Gondoliere di 17 anni — Sera. 
Alboni. Aiditz, amatore di musica e protettore di Cantanti —- Sgr. 
Vogl; Corilla, Primadonna al Teatro S. Samuele e Scolara di Porpora — 
Sgra. Ney. Bettina, Teresina, Cati, Marietta (Scolare di Porpora) — 
Sgre. Fries, Weisbach, Lenners, Lukan etc. ete. 











Consuelo — Dem. Cäcilie Soukup, Schülerin des Conſervatoriums, 





für die Galtdarftellerin als Gäfte aufzutreten. 


Preife der Plähe: Yoge im Part. und 1. Naug 6 fl. EM., im 2. Rang 
4 fl. 30 fr, im 3. Rang 3 fl., Sit in der Fremdenloge 1 fl. 30 Er, 
geiperrter Sit im Part. 1 fl., auf der Galerie 40 fr. EM., Eintritt 
in das Parterre 40 Fr., auf die Galerie 20 fr., auf den letzten Platz 
10 fi. EM., Garnif.-Bill. 20 Er. 
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deutſchen Theater, und der wadere Emminger ftellte jederzeit, 
wenn man ihn brauchte, jeinen Mann. Im Juli 1846 führte 
ih Seyler als Tamino mit günftigem Erfolge ein. Sein 
Organ war ein gejunder, Fräftiger Brufttenor, weniger durd) 
Schmelz als durh Metall und Fille ansprechend. . Andauernde 
Kränklichkeit entzogen Seyler bald feiner Wirkſamkeit, und Reichel 
rücte nun in's Vordertreffen, ein Tenor, der iiber die herrlichiten 
materiellen Mittel verfügte. Reichel's Brufthöhe war geradezu 
phänomenal; nur mußte man jich an eine gewiſſe Kranfhaftigfeit 
jeines Organs gewöhnen. Seine wirkſame Zonlage fing erſt da 
an, wo diejenige anderer Tenorijten aufhört. In einigen Partien 
wie in „Tell“ als „Arnold“, in den „Franzoſen vor Nizza" als 
Giuſeppe, wo feine blendende Höhe zur Geltung fam, war er 
vielleicht unübertroffen. Mit, der Zeit Fräftigte ſich umd wuchs 
jein Organ no; was man an ihm rügte, war das Forciren 
der Stimme und nicht immer zutreffendes Spiel. *) 


Einen vorzüglichen Gewinn machte Hoffmann an dem Bary- 
toniften Wilhelm Berjing. Diefer Sänger hatte bereits eine 

*) Joſ. Reichel war 1819 zu Seelowig in Mähren geb., trat nad 
abjolv. jurid. Studien in den Staatsdienft, verließ aber auf Andringen 
feines Lehrers Gentiluomo denjelben, um feine außerordentlihen Stimm- 
Mittel in der Biühnencarriere zu verwerthen. Er nahm Engagement in 
Lemberg und Gras, folgte dann dem Rufe Hoffmann’s nah Prag, erregte 
in „Gonjuelo“, dann bei einer „Bugenotten“- Aufführung Aufſehen, in 
welher er im Duell-Septett die Oberftimme übernahm und eine ganz 
außergewöhnliche, jympatbiiche Höhe bewundern ließ. Bald war er ber 
ausgeſprochene Kiebling des Opernpublicums; feine Zriumphe fielen be- 
fonders in die Sphäre der italienischen Oper, aber auch in den deutjchen 
und jpeciell Wagner’ihen Opern feierte er, wie wir noch jehen werben, 
Triumphe. Reichel folgte Hoffmann nah Abſchluß der Prager Direction 
desfelben nad Frankfurt a. M., kehrte aber bald wieder nad Prag zurüd, 
blieb unter Stöger bis 1858 eng., jang noch einige Male unter Thome 
und 309 fi dann in’s Privatleben zurück. Er war mit einer Tochter der 
Beligerin des Hotels zum „Ihwarzen Roß“ vermält und hatte zwei Söhne, 
die er jorgfältig erzog. Die und da wirkte er in Fünftlerifchen Productionen 
zu wohlthätigen Zweden mit. Nad dem Abgange des Tenors Bedo an's 
cechiiche Theater berufen, fang er an demfelben 1865, noch immer im Be- 
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hervorragende künſtleriſche Stellung am deutſchen kaiſ. Hoftheater 
in Petersburg eingenommen.*) Bon dort kam er im Auguſt 1846 
zunächit zu einem Gaftjpiele nadı Prag, das ihm ſofort die Sym— 
pathien aller Opernfreunde gewann. Sein Organ war ein voll- 
kräftiger und doch nicht ungefüger, des Schmelzes keineswegs 
barer Baß-Baryton, der innerhalb zweier Octaven klangvoll tünte. 
Deutliche Aussprache und ausgebildete Articnlation — zwei we- 
jentliche Eigenfchaften des dramatischen Sängers — beſaß Verſing 
in hohem Grade. Seine erjte Nolle in Prag war der „Tell“, 
ihm folgten fein ausgezeichneter „Bertram”, „Caspar“ md eine 
Zuſammenſtellung einzelner Opernacte, die dem Gafte Gelegenheit 
gab, ſich noch einmal von al’ jeinen guten Seiten zu zeigen! 
Am 26. Aug. 1847 trat Verſing als Car in „Car und Zimmer— 
mann“, in jeiner berühmteften Rolle, fein Prager Engagement 
an; das Garenlied wurde von ihm uniübertrefflich vorgetragen, 
iiberdies wies Verſing's Gar eine ganz merkwürdige Portrait- 
ähnlichkeit mit Peter dem Großen auf. Die Brager Bühne bejah 
ſchon an Kunz eimen trefflihen Barytonijten, jo daß die beiden 
Vertreter des Faches nun manche Partie alternivend jangen; beide 
verfügten über ein fo veiches, Baß- und Barytonpartien umfaſ— 


fie eines guten Theils feiner ſeltenen Mittel, ausgezeichnet durch Eifer 
und künftlerifche Sorgfalt; die neuen Anftrengungen und Aufregungen aber 
zogen ihm ein Herzleiden zu, dem er am 21. März 1866 erlag. Unter 
großer Theilnahme wurde er zu Grabe getragen: der Intendant und der 
Director des dechiſchen Theater Dr. Rieger und Thomé fchritten hinter 
dem Garge. 

*) Wilhelm Verfing war 1811 zu München geb., trat dort zum 
1. Male ald Heinrib Mercy in „Wallenftein” auf, fam von dort nad) 
Mannheim, Mainz, Düffeldorf u. ſ. w., und erregte durch fein faft das 
gefanmte Baß- und Barpton-Mepertoire beberrichendes wunderbares Organ 
überall Aufſehen. Später fam er mit feiner Gattin, einer unter Immermann 
in Düffeldorf wie anderswo gefeierten Schaufpielerin, nah St. Peters: 
burg, 1817 nah Prag und weilte bier bis 1854. Er ftarb 1879 in Odeſſa, 
wo er — ein Liederſänger par excellenee — den Schmelz feiner Stimme 
faft bis zum Ende jeiner Tage im Salon und in Concerten bewährt batte. 
Ungefünftelte Gemütblichfeit, ein vortrefflihes Herz und eine jeltene Be: 
Icheidenheit hatten ihm auch im Leben zahlreiche Freunde erworben. 
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jendes Repertoire, und fanden in den übrigen Baſſiſten Breuer, 
Illner, Strafaty, Brava eine jo wirffame Ergänzung, daß es im 
Baßfache wohl niemals jo glänzend in Prag beftellt war als zu 
Kunz und Verſing's Zeiten. *) 

Aus der Reihe der Gaftjänger, die man in den Jahren 1846 
und 1847 zu hören befam, heben wir mit Uebergehung unbeden- 
tenderen Debutanten nur die Heroen der deutjchen Oper, welche 


*, Der Geſammt-Perſonalſtatus de3 Prager Theaters war 
nach dem Directionsantritt Hoffmann's folgender: 

Dir. und Unternehmer: J. Hoffmann. — Oberregiſſ. Rottmevyer. 
— Meg. d. Schauſp. Ernſt, d. Op. PBreifinger. — 1. Gapellmeijter 
Fr. Sfraup, 2. Eapellmeifter Ed. Tauwitz, Orceft.-Dir. Mildner, 
PBleiner. — Oekon.Juſpector Wolff, Buchhalter Zießler, ancellift 
Winter, Inſpicienten Bolze und Hametner, Souffl. d. Sch. Lukan, 
der Oper und Poſſe Martinetz, Biblioth.-Auf. Winarz. — 1. Caſſier 
Ulbricht, 2. Caſſ. Czermak. — Controlor Piſecky. — Theaterärzte Prof. 
Dr. Oppolzer, Dr. Jung, Wundarzt Rex. — Schauſpiel: Herren 
Bayer, (Benf.), Heldenväter, Bolze Penſ.), Greiſe, Brava und Bauer, 
bedeut. Aushilfsr, Chauer, Väter; Diet 1. Liebh., jug. Helden, Bonviv. 
Dolt, 1. kom. Rollen, Ernft (Reg.), Ehor., Feiitmantel 1. kom. Rollen, 
Fiſcher, Helden, gef. Liebh, Grabinger Bäter, Grauert Char. und 
fon. R., Hametner Ei, fom. R., Illner Aushilfer., Kolar Vertraute 
und bedeut. Nebenr., Nißl 2. Liebh,, Paetſch 1. Liebb. und Bonv,, 
Bollert Anftander. und ält. Liebh., Breifinger (Reg), kom. R., 
Römer Liebh., Rottmeyer (Oberreg.), Intrig., Char., Väter, Sefira 
Ausbilfer., Schneider Fntrig., Ehar., Walter ntrig., Väter. — 
Damen: Mad. Allram (Benf.) kom. Alte, Mad. Binder zärtl. und 
fom. Mütter, Anftandsdamen, Dile. Blod (Liebh.), Die. Frey 1. munt. 
Viebb., Dile. Fries Kammermädchen, Mad. Kolar Liebh. und Soubr., 
Die. Lehner munt. Liebh., Naive, Die, Lingg kom. LYocalr., Mad. 
Bollert 1. trag. Liebh, Heroinen, Die. Schifaneder Mütter, Dile. 
Schütz fom. Yocalr., Die. Weisbach Pagen. — Kinderrollen: Friederike 
und Anna Bognar, Anna Dies, Wilhelmine Walter, 

Oper: Herren Brava Baßbuffop, Bremer desgl,, Emminger 
1. Tenorp., Sllner hohe Baßp. Kunz 1. Baryt. und Baßp., Mayr 
Tenorp., Preijinger Reg, Baßp. Reichel hohe Tenorp., Sevler 
ing. Tenorp., Strafaty tiefe Bahp. — Damen: Mad. Hoffmann 
1. Coloraturp., Bodhorsty Mezzofopranp., Dies. Grofjer 1. bobe 
Sopr., Melle Soubr,, Ney 1. Sopr., Soufup 2. Sopranpartien. 
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Hoffmann zu einem Beſuche Prags gewonnen hatte, hervor. Den 
Reigen eröffnete Tichatſchek, der ſich bei feinem erſten Prager 
Gajtjpiele zwar eines ehrenvollen aber feineswegs glänzenden Er- 
folges zu erfreuen gehabt hatte. Diesmal erjchien er als Stra- 
della und Eleazar, im nächjten “Jahre gefellte er diejen Bartien 
noch den Mar im „Freifhüg“ und den „Mafaniello” zu. Mit 


Ehorperfonale: Chordir. Taumis, Ehorinfpic. Shmidt; Herren: 
Bahrt*, Bunzmann, Duffel, Dettore, Fleiſchmann*, Farnik*, Horatichef, 
Hynek*, Kropp, Markarth*, Neſwadba*, Nikolai*, Oftrauer*, Opletal, Peter: 
zilfa, Smwoboda*, Schimmel*, Schmidt*, Stolz, Weleba, Wihlidal. — 
Damen: Mad. Bognar*, Filcher, Hynel*, Hahnel, Lenners*, Martineg, 
Preißler, Tongel, Dies. Boſoky*, Duffek, Eberl, Fries*, Fellner, Hlauſchek, 
Fatih, Reimann*, Seidel, Weisbah*, Zimmermann, Die mit * Be- 
zeichneten jpielen auch Heine Rollen. 

Das Orcheſter beftcht aus 46 Mitgliedern. Theaterdiener Dominik 
Oberthor, Orcheſterdiener Joſ. Klettner. 

Ballet: Ballet- und Pantomimen-Meiſter Kobler (gleichz. Solo— 
tänzer), Inſpic. Lenners, Chorrepet. Prochaska. Solotänzer: Kobler 
jun. — Solotänzerinen: Dies. Luiſe und Nina Kobler, Köbiſch, 
Marie und Pauline Wieland. — Figuranten: Freund, Heß, Hika, 
Lenners, Nolly, Pohl, Reiſinger, Ruzicka, Schmiller. — Figurantinen: 
Dlles. Berſchet, Hrauda, Küffel, Kral, Maly, Peterzilka J. und II., Pirnet, 
Rangel, Reinhardt, Schmidt, Sktivan I. und II. 

Decoratenr Hr. Jaich, Theatermeifter Höd, Obergard. Apel mit 
6 Gehilfen, Garderobier Keſch, Obergarderobiere Dife. Geißler, Gardero- 
biere Mad. Panlino mit 2 Gebhilfinen, Friſeur Swoboda, Requif. Pilz, 
Roſenbach, Waffenmeifter Herrmann, 10 Theaterarbeiter, 3 Beleucht.:&e- 
bilfen, 8 Hausftatiften. 

Abgegangen jeit Oftern 1846: Herren Baudins, Köckert, Kiebold, 
Wolmany, Damcke, Petak, J. Nep. Skraup (Tapftr.), Bezdiek (2. Ord.: 
Dir), Mad. Thome, Dies. Weisbah, Wimmer, Freitag, Kirchberger, 
Höpftein, Ködert, Schwarz, Balletm, Nainoldi. — Neuengagirt von 
Oſtern 1846: Herren Breuer, Grauert, Illner, Nißl, Paetſch, Pollert, 
Nosner, Römer, Schneider, Vollmer, Wauer, Mayr, Reichel, Seyler, 
Gapellm, Tanwis, Balletm. Kobler, Solotänzer Kobler jun., Mad. Hoff: 
mann, Pollert, Diles. Ney, Würſt, Melle, Soukup, Lechner, Lingg, Schüsß, 
Fries, Luiſe und Nina Kobler, Köbiih, Wieland. — Abgegangen feit 
Dftern 1846: 9. Vollmer (n. Königsberg), Wauer (Ofen), Die. Wieft 
(Frankfurt a, D.), Herr und Mad. Zechtiel (nach Dresden), Rosner, Kodbay, 
Schrapp, Zalenıba, Dile, Otto, 
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legterer Gaftrolle erlebte Tichatſchek übrigens einen unglücdlichen 
Abend; eine totale Heiferfeit zwang ihn zur Eliminirung der 
wirkfjamjten Nummern, jogar des Scyhlummerliedes. Die Fenella 
war diesmal, nachdem fie zumeijt von Schaufpielerinen dargeftellt 
worden war, wieder in die Hände einer Ballerina, Dife. Köbij ch, 
übergegangen. 

Nicht Tange nach Tichatjchef, dem anerkannten Tenor-Heroen 
Deutjchlands, ließ fih Ander, damals ein aufgehender Stern, 
in Prag als Stradella, Nadori und Gennaro hören, Er kam in 
voller Jugendkraft mit der Fülle feines Organs und doch fchon 
als Künftler, wenn er auch erit ein Jahr feines Engagements am 
Kärtnerthortheater Hinter jic hatte, Der dritte berühmte Gajt 
war Piſchek, deſſen Gaftrollen bei tropijcher Hige volle Häufer 
machten. Daß in dieje Zeit die erſten Concerte Franz Liszt's 
in Prag (April 1846) und die Abjchiedsconcerte Ferdinand 
Laub's (1847) fielen, ſei nur erwähnt, um zu zeigen, wie vege 
gerade damals die muſikaliſchen Saiſons in der Mujikjtadt Prag 
waren. 

Was man am Scluffe des erjten Jahres der Direction 
Hoffmann conftatiren konnte, war, daß fich ein guter Wille ge- 
zeigt hatte, die künſtleriſchen mit den materiellen Intereſſen in 
Einklang zu bringen, daß zwar noch fein folides Repertoire ge- 
Ihaffen, aber doch Bedeutendes geleijtet worden war. Das Ver: 
hältniß der einzelnen Fächer (Schaufpiel, Oper, Poſſe) war ein 
günjtigeres als früher geworden. Von 257 Theaterabenden (jeit 
- 13. April bis legten December 1346) waren nur 62 der Oper 
eingeräumt, deren Webergewicht unter Stöger beinahe das reci- 
tirte Schauspiel erdrüct hatte. Was trogdem für die Oper gethan 
wurde, haben wir gejehen. Unter früheren Dirvectionen war 08 
vorgekommen, daß große Orcheſterwerke mit zwei erſten Biolinen 
und drei Contrabäfjen gegeben wurden, daß fünf Soprane im 
Chore ftanden; — dies war nun durch die entjprechende Ver— 
jtärtung von Chor und Orchefter unmöglich geworden. Auch war 
das unverhältnigmäßige Ueberwiegen der italienischen Oper be- 
jeitigt und auch der deutichen ein geräumigeres Plätzchen zur Ent- 


— 364 — 


faltung gegönnt. Man hörte „Fidelio“ und „Alcefte". Mit der 
Aufführung des legteren Werkes (17. Nov. 1846) war eine folenne 
Feier des 59ſten Todestages des großen Gluck verbunden, Fiſcher 
ſprach den Prolog, welcher den bewährten Kunſtſinn der Prager 
feierte — die leeren Logen und Sie lieferten die Illuſtration 
dazıı. Die Titelrolle ſang Henriette Großer, den Herkules Kunz, 
den Adnet Seyler, Evander Mayr, den Oberpriefter Strafaty. 
Die Opernnovitäten außer „Alceſte“ waren „Conſuelo“ von Gordi- 
giani, der mit der Alboni wieder vom Repertoire verſchwand, die 
einactige Operette „Mozart und Schifaneder” und Verdi's „Dom 
Sebaſtian“. Nepertoire-Oper wurde nur „Dom Sebajttan" mit 
Seyler und Eminger in der Zitelvolle, Jenny Ney als Zaiĩda, 
Mayr (Abayaldo), Kunz (Samoens). Ein Opern-Feſt erfreulichiter 
Art war die 150ſte Aufführung, welche Weber’s „Freiſchütz“ am 
18. December 1846 auf der Prager Bühne erfuhr. Ein eigenes 
Feſtſpiel mit Mufit-Arrangement von Eapellmeifter Tauwig leitete 
die Feier ein, Dietz erjchien als C. M. v. Weber, Marte Frey 
als Muſe der Tonkunſt, welcher die Aufgabe zufiel, dem Ver— 
zagenden zum Troſte in jechs Erjcheinungen die größten jener 
Werke zu zeigen und ihm den Lorbeer aufs Haupt zu drüden. 
Die Bejegung der Jubiläums-Oper war die folgende: Eminger: 
Mar, Agathe-Dife. Großer, Nennchen- Dile. Soufup, Caspar- 
Strafaty, Seyler- Firjt DOttofar. Die Herren Illner, Mayr, 
Preifinger und Neichel wirkten dem Andenken zu Ehren in den 
Chören mit. 

Start im Hintergrunde hielt ſich in der Hoffmann'ſchen Wera 
die Wiener Localpofje, welche ehedem das Terrain beherricht hatte. 
Troß des Gaſtſpiels dreier Wiener Komifer gab es 1846 nur 
61 Pojjenabende mit 23 Piecen. In diefer Hinſicht machte ſich 
ein entjchiedener Umſchwung jowohl in den Anfichten der Bühnen— 
leitung als des Publicums geltend. Der Geſchmack wurde feiner, 
das Urtheil ftrenger. Gemeine Poſſen oder fjranzöfische Eifect- 
fomddien fanden feinen Anklang mehr, während jich dem ernten 
und jelbjt claffischen Drama wieder die Theilnahme des Publicums 
zumwandte. Außer dem Ausſtattungsſtücke „der arteſiſche Brunnen“, 


en 


- 365 — 


einer Zauberpojje mit Evolutionen, Tänzen und dergl., von Räder, 
dent Berfaffer des „Weltumfeglers", brachte es nur noch die 
Neftroy’sche Poſſe „Der Unbedentende” zu einem Erfolge. 

Anfehnlich präfentirte fich dagegen das recitirte Drama mit 
84 Stücden und 130 Abenden, darunter 19 claflische an 33 Abenden. 
Es entfiel alfo auf jeden vierten Abend ein wahrhaft werthvolles 
Merk, ein Verhältniß, wie es in Prag lange nicht dagewejen war. 
Dabei war man bedacht, mit den Aufführungen claffticher Stücke 
wirflihe Thaten zu liefern. Mit Ausnahme der „Braut von 
Meſſina“ wurden anno 1846 alle Schiller’ichen Dramen gegeben, 
von Goethe „Egmont“ und „Fauſt“ (prachtvoll ausgejtattet), von 
Shafeipeare „Nichard III.“, der nun eine Lieblingsrolle Fiſcher's 
war, und der „Sommernachtstraum” als Novität. Die 
erjte Bejegung diejer ehrwiürdigen Novität, welche damals mit dem 
vollen Reize der Neuheit durch Poeſie, Muſik und Inſcenirung 
wirkte, jei hier regiftrirt: 

Thefeus-Filcher, Huppolita-Dile, Fries, Egeus-Schneider, Lyſander— 
Dies, Demetrius-Pätih, Helena-Mad. Kolar, Hermia-Dlle. Blod, Oberon- 
Die. Frey, Titania-Dile. Lechner, Puck-Mad. Poller, Squenz-Grauert, 
Bettel-Feiftmantel, Flaut-Dolt, Schnof-Walter, Schluder:Breuer, Schnaus: 
Preiſinger. 

Die zweite elaſſiſche Novität des Jahres, Kleiſt's „zerbrochener 
Krug“, wurde bereits erwähnt. Weniger ſchien die neue Direction 
das bürgerliche und Converſationsſtück zu eultiviren, auch an 
Luſtſpiel-Novitäten war großer Mangel, ein Mangel, der ſich 
allenthalben auf dem Gebiete der deutſchen Bühne geltend machte. 
Was die Prager ſeit Jahren vermißt hatten und was ihnen die 
neue Direction nun in ſchönem Format vor Augen brachte, war 
dagegen das Ballet, das im erſten Directionsjahre fünf ſelbſt— 
ſtändige Divertiſſements an 24 Abenden ausführte und durch die 
Dlles. Köbiſch und Wieland ſowie durch die Familie Kobler au: 
ſtändig repräſentirt war. Ueberhaupt wendete Hoffmann dem Aus— 
ſtattungsweſen — und wir rechnen ja auch das Ballet zu dem— 
ſelben — ſeine beſondere Aufmerkſamkeit zu, in dieſer Hinſicht 
hinter ſeinem Vorgänger Stöger nicht zurückſtehend. Coſtüme 
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und Decorationen, leßtere meist von der Meifterhand Gropius’, 
waren glänzend, Aufzüge und Maſſenſcenen ftattlich, aber dieſe 
glänzende Außenfeite kam ebenjo der Oper und Tragödie als dem 
bloßen „Ausſtattungs“- oder „Spectafeljtüde" zu Gute. 
Ungünftiger als am Schluſſe des erjten Directionsjahres 
lauteten die Urtheile über das Hoffmann’sche Regiment bereits 
am Ende Jahres 1847. Noc immer waren gewilje Lücken im 
Perjonaljtande, die wir in früheren Artikeln keunzeichneten, nicht 
ausgefüllt, noch immer war die aus norddeutjchen und Öfterreichiichen 
Kräften bunt zufammenveerutirte Theaterarmee nicht zu einem com— 
pacten Ganzen, das Enjemble nodj fein gerundetes geworden; eine 
neue Dberregie Rottmeyer) hatte ihr Amt angetreten, aber 
über das Comparjenwefen und den fcenischen Apparat fam ihre 
erſprießliche Wirkſamkeit nicht hinaus. Mau verlor fich in pedan— 
tifche Kleinigkeitskrämerei, behandelte im beiten Falle clafjiiche 
Stücke als Ausjtattungsftücde, an denen ſich die Hand des Ar- 
rangeurs und Decorateurs erproben konnte. Die geiftige Einbeit 
und die innerliche Lebendigkeit der Aufführung blieb Nebenjache. 
Laune und Protectionswirthichaft der Negie — die größten Krebs— 
ſchäden einer großen Bühne — waren an der Tagesordnung. 
Mad. Bollert, weldhe in den eriten Monaten ihrer Wirkjamfeit 
in Prag mit Rollen aller Fächer überladen wurde, Heroine, Salon- 
dame und Naive in Einer Berfon war, wurde im zweiten Jahre 
ebenjo auffallend in den Schatten gejtellt, als fie Anfangs zum 
einzig jtrahlenden Sterne gemacht worden war; dafür rückte 
Die. Lehner, die Anfangs blos zum Erperimentiren bejtimmt 
Ihien, zur unumſchränkten Beherricherin aller weiblichen Rollen 
vor, kurz, die Bejegung war dem BZufalle, der Laune des Re— 
gijjeurs iüberlaffen, die Folge nur Unheil. Dieſe Unconfequenz 
bildete den Charakter der ganzen Wirffamfeit der Bühne im 
Jahre 1847. Betrachten wir die Nefultate des Jahres näher, 
jo finden wir die an und fir ſich nicht umerfreuliche Thatſache, 
daß das recitirte Drama mehr als die Hälfte der gefammten 
Borjtellungen in Anjpruch nahm — 177 von 348, die Oper 114, 
die Poſſe, die es früher regelmäßig auf 100 Abende gebracht 
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hatte, nur 57. Die Oper jelbjt brachte ſieben Novitäten, von denen 
bier der deutjchen, drei der franzöfiichen Schule angehörten. Auf 
dem Repertoire erhielten fich nur drei: „Der Feenſee“ von Auber, 
ein operiftiicher „HZauberjchleier", der feinen Erfolg mehr den 
Decorationskunftwerfen des Meifters Gropius, als der Muſik und 
dem Texte zu danken hatte. So glänzend wie der „Feenſee“ war 
bisher, außer den „Kreuzrittern”, der einjtigen Krönungsoper, 
noch feine Oper in Prag ausgejtattet worden. Gropius, Fönigl. 
preuß. Hofdecorateur, war zur Aufjtellung feiner vier herrlichen 
Decorationen, des Feeuſees, des Waldwirthshaujes, des Kölner 
Mearktplages und der Geſammt-Anſicht von Köln eigens nad) 
Prag gereift. Am 19. Nov. hielt „die Zigeunerin” mit Dem. 
Soukup als Arline, Verſing als Alban, Emminger als Thomas, 
Mad. Podhorsky als Zigeunerkönigin, Kunz als Devilshof ihren 
Einzug in Prag, und zwar ohne fonderlichen Erfolg bei der 
erjten Aufführung; bei den folgenden befjerte ſich derjelbe zufehends. 
Halevy’3 „Königin von Cypern“ (Catarina Cornaro-Dile. Großer) 
brachte e8 im erjten Jahre nur auf fin Vorftellungen, „Gutten— 
berg“, eine fünfactige Oper von Ferdinand Fuchs, erwedte be: 
jonderes Intereſſe durch die Perjönlichkeit ihres Autors, der, ein 
Neffe des noch unvergejjenen Pixis, jene Schule im Prager Eon- 
jervatorium gemacht hatte, leider aber durch einen frühen Tod 
feiner Mufiferlaufbahn entrijjen worden war. Eine andere Opern: 
novität „Blanda” dankte einen ähnlichen Erfolg der Perſönlichkeit 
des Componiften J. N. Kallimoda, fürſtlich Fürjtenberg’schen 
Capellmeijters in Donauefchingen. Die Oper „Der Alte vom 
Berge oder die Kreuzfahrer” von Benedikt, einem tüchtigen Clavier: 
compojiteur, wurde mit allem Ausjtattungsprunfe introducirt, hatte 
aber kem langes Leben, eben jo wenig „die Hochländerin“ von 
Kreuger, deren wir jchon gelegentlich des Debuts der Dlle. Kreuger 
gedachten. Neu jtudirt hatte man Méhul's „Joſeph und feine 
Brüder”, Spontini's „Veſtalin“ und Webers „Oberon”, aljo 
Thätigfeit genug, und troßdem noch feine entjprechend glänzende 
Oper; Bejegungslaunen, der fehlende Geift im colofjalen Körper 
trugen die Schuld daran. 
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Die andauernd jeeundäre Stellung der Localpoſſe war höchſtens 
zu bedauern der hervorragenden Kräfte wegen, die ihr zur Gebote 
itanden. Feiſtmantel war nod) immer activ und wohl angejchrieben 
bei jeinem Bublicum; im Zenithe jeiner Künſtlerſchaft aber jtand 
Dolt. Sein Ruf hatte ſich weit verbreitet; es kamen Gaſtſpiel— 
anträge nach Deutjchland, und in Wien wurde Dolt 1846 geradezu 
der Zankapfel zweier Divectionen. Director Carl hatte den be: 
liebten Prager Komiker fir feine Bühne zu gewinnen verjucht; es 
fam auch bereits bis zur Muſikprobe von „Eulenjpiegel", da 
machte ſich ein DOrchejtermitglied des Garltbeaters den jchlechten 
Scherz, mit jeiner Geige eine Art Katzenmuſik zu improviiren. 
Der feinfühlige Dolt nahm die Ungezogenheit übel auf, verließ 
jofort die Bühne — und traf bald darauf mit Pokorny, dem 
Director des Wiedener und Joſephſtädter Theaters zujammen, 
der Dolt jofort für Gajtjpiele in jeinen Theatern engagirte. Man 
jegte den „Zauberjchleier” an, auf der Glavierprobe fang Dolt 
mit Frl. Schäfer, der nachmaligen Brauneder-Scäfer, accom: 
pagnirt vom Componiſten Titl jelbjt. „Gott ſei Dank," rief der 
Componiſt erfreut aus; „jeßt hör’ ich doch einmal mein Duett, 
wie's gefungen werden joll!" Der Abend brachte Dolt als „Muff“ 
einen zwölfmaligen Hervorruf. Pokorny drang auf ein Enga: 
gement, das aber Dolt mit Rückſicht auf die Geſundheit feiner 
Fran ausſchlug. Auch machte nun Dir. Earl feine Nechte auf 
Dolt geltend und jo ereignete es ſich eines Tages in Wien, 
daß derjelbe Komiker jowohl auf dem Zettel des Zeopoldftädter 
als des Joſephſtädter Theaters als Gaſt angekündigt war, dort 
als „Nagi”, hier als „Muff“; ſchließlich ſalvirte ſich Volt 
nad) Brag. 

Auf dem Gebiete der Tragödie leijtete man interejjante 
Erjtlingsverfuche mit Shakejpeare's „König Johann“, den der 
Berliner Rott (Faulconbridge) einführte und mit „Julius Cäſar“ 
Brutus-Fiſcher, Eajlius-Schneider, Cäſar-Grauert, Marc Anton: 
Dieg). Den „Lear“ führte Nottmeyer vor, auch die „Braut von 
Meſſina“ Fam wieder auf die Bühne Michel Beer's „Struen- 
jee" mit Meyerbeer's Muſik verdanfte Bayer jeine Einführung 
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in Prag. Die Arbeit eines deutjch-böhmischen Poeten, Vincenz 
P. Weber, war die Tragödie „Spartacus", welche im December 
1847 zum Vortheile Fiſcher's und mit demjelben in der Titel: 
rolle zur Aufführung fam. Weber war ein gebovener Trautenauer, 
Mediciner, und eine in Prag bekannte Figur. Der Erfolg der 
Novität war ein ehrenvoller, aber fein glänzender. Auf dem Ge- 
biete des Schaufpiels im engeren Sinne machten „Die Valentine" 
und „König Nene’s Tochter" das meiste Glück. Unter den 72 Luft: 
jpielen, die mit 147 Aufführungen anno 1847 gegeben wurden, 
hatte Bauernfeld’3 „Großjährig“, das am 29. Februar in. Prag 
erschien, den weitaus bedeutenditen Erfolg: es erlebte fünfzehn 
Aufführungen im Jahre. Das Luftjpiel ſchien übrigens damals 
eine über die Bühne "hinausreichende Bedeutung zu haben. Ge: 
jchrieben in einer Zeit, da Defterreich noch in den Banden des 
jtarr=abfolutiftiichen Syſtems Metternich chmachtete, jchien das 
Stück gleichwohl darauf berechnet, diefes „Syſtem“ mit Kühnheit 
und Schärfe zu geißeln. Feder glaubte darin Beziehungen zu 
den jtaatlichen Verhältniſſen, Porträts politischer Perfönlichkeiten 
zu finden und hatte feine Freude an der Geißelung, welche nad) 
der allgemeinen Anficht durch viele Stellen des Stückes den be- 
jtehenden Zuftänden beigebracht wurde. Man fand es unbegreif- 
lich, daß Bauernfeld's Novität die Cenfur paffirt hatte. Einige 
meinten, das „Syſtem“ erkenne nun felbjt feine Fehler, darum werde 
es bejjer werden; Andere jahen in dem Nichtverbote geradezu 
einen der öffentlichen Meinung erklärten Hohn; darin aber war 
man einig, in Bauernfeld's Großjährig die Morgenröthe einer 
bejjeren Zeit zu begrüßen... . Benedix' „Ruf“ und Feldmann’s 
„Rechnungsrath“ kamen dem Glücke von „Großjährig“ am nächjten. 

Bei der geringen Ausbeute, welche 51 Novitäten aller Fächer 
im Jahre factiich ergaben, mußten die ernſteſten Beforgnijje für 
die Zukunft Plab greifen. Wo follte das Repertoire hinkommen ? 
Das Theater behalf fi) mit Flickwerk; viele Abende brachten 
Einacter mit Ballets untermifcht, und die balletartige Schau- 
oper allein verjprach Beitand. Es gab feinen feiten Grundſtock 
acereditirter Stücde, man mußte fih vom Zufalle nähren. Dies, 
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zujammengefaßt mit dem wiederholt betonten Mängeln und Lücken 
des Berfonaljtandes und dem von vorneherein von einem großen 
Theile des Publicums dem neuen Director entgegenbrachten Miß— 
trauen, hatte Schon im Laufe des Jahres 1847 eine unzufriedene 
Stimmung im Theater-Stammpublicum erzeugt. Die Kritik hielt 
mit fcharfen, aber wahren Worten nicht zurück, ohne gleichwohl 
alle Schuld auf die Direction zu wälzen, welcher ernjte fünftlerifche 
Bemühungen in manchen Richtungen nicht abzufprechen waren. 
Schon jegt nahm die Intendanz offen die Verantwortung fir den 
Stand der Bühne auf ſich und feßte den Mahnungen der Kritik 
einen ziffermäßigen Ausweis über die Leiftungen der Bühne ent 
gegen. So gab es jchon im zweiten Jahre der Hoffmann'ſchen 
Direction Reibungen und Kämpfe. Was waren diefe aber gegen 
die Schidjalsjchläge, von denen die Divection und die Prager 
Bühne überhaupt im nächjten Jahre betroffen werden ſollten! 
Das Sturmjahr 1848 brady an, und unter der Herrichaft des 
Mars, bei dem Getöfe der Nevolution verhüllen die Mufen die 
Häupter, trauert und leidet die Kunſt. 
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XV. 


Das Prager Theater in den Jahren 1848 und 1849. — 
Die Arena im Pflroß’fhen Garten. 


(Wetterleuchten. — Die Franzofen vor Nizza. — „Freiheit und Conftitu: 
tion!” — Das Concordia-Corps und die „Svornost!“ — Abnehmendes 
AIntereffe am Theater. — Das bemoofte Haupt, Zopf und Schwert. — 
Genfurfreiheit und Intendanz-Cenſur. — Noitation gegen das ftändijche 
Theatermonopol: „Freied Theater im freien Staate!” — Theater-Mifere. 
— Uriel Acoſta. — Deficit. — Hoffmann erhält finanzielle Hilfe. — Die 
„Hugenotten“ in ihrer wahren Geftalt. — Weitere Abnahme des Theater: 
beſuchs. — Kein Geld für Gagezahlung. — Die „blutigen Pfingjten“ 
Prags. — Theaterjperre. — Das Wiederjehen im Theater. — Das Ende 
der „Demoijellen” und „Madamen” auf der Bühne — Betition um 
Theater-Subvention beim Minifterium. — Subferiptionsvorftellungen. — 
Säfte. — Abgang des Pollert'ſchen Ehepaars. — Herr und Fran Kropp. — 
Kaifer Ferdinand im Theater. — Das Fahr 1849: Gage-Reduction. — 
Die Arena und die cehifhe Bühne nnter Hoffmann. — Trojan's Project 
zur Gründung eines cehifchen Nationaltheaters; er wird der erfte Jutendaut 
der tehiihen Bühne, — Eröffnung der Arena. — Das Nrena-Repertoire; 
Reftringirung ber dechiſchen Vorftellungen. — Das Schidjal der öechiſchen 
Theater-PBrojecte. — Die cehifchen Borftellungen werden wegen Theil: 
nahmslofigkeit des Publicumd auf die Sonn: und Feiertags-Nachmittage 
beichränft. — Das Landestheater im 3. 1849; der Groͤßer Krieg.) 

Wohl lag fchon drüdende Schwüle in der politifchen Luft, 
aber in den Theaterräumen begann das verhängnißvolle Jahr 1848 
noch friedlich” und normal. Man harrte mit Iebhafter Neugier 
auf eine Novität, die damals in den Zeitungen viel Lärm machte: 
Charlotte Birch-Pfeiffer hatte ſich der Auerbach'ſchen Dorfgejchichte 
„Die Frau Profeſſorin“ bemächtigt und das Drama „Dorf und 
Stadt" daraus verfertigt, das jchon an bedeutenden Bühnen Glüd 
gehabt hatte und am 26. Februar auch auf die Prager Bretter 
fam. Mad. Pollert creirte das Lorle, Mad. Binder das Bärble, 
Die den Reinhard, Dem. Lechner die Felſeck. Mit nod) be- 
deutenderer Spannung jah man der erjten Redoute im Theater 
entgegen, bei welcher die Schriftjteller- und Künſtlergeſellſchaft 
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„Concordia“ einen gramndiofen Künſtlerzug, wie ihn Prag ſeit 
Menſchengedenken nicht gefehen, arrangirte. Da zogen vorüber 
48 der hervorragendften Poeten Deutjchlands, Böhmens, Englands 
und der romanischen Völker, 18 der größten Mufifer aller Zeiten 
mit Mozart zum Schluſſe, 47 bildende Künftler, durchaus hiſtoriſch 
getren coftumirt, von den vorzüglichjten Kunſt- und literariſchen 
Größen Prags oft mit Porträtähnlichkeit vepräjentirt. Aber eine 
welterfchiitternde Kunde unterbrad) das harmloſe Maskenfeſt. Der 
Zug bewegte fich noch um den Saal, als man fich die Nachricht 
von dem Ausbruche der Pariſer Februar-Revolution zuzurannen 
begann. Ein Bankhaus Hatte diefe Nachricht durch eine De: 
peſche erhalten. Eine unbejchreibliche Aufregung erfaßte die ganze 
Geſellſchaft. Die Neihen Tichteten ſich und löſten ſich auf, ein 
projectirtes Feftbanfett unterblieb, das Maskenfeſt erreichte ein 
vorzeitiges Ende. Wenige Tage zuvor hatten die „Franzoſen vor 
Nizza”, Kittl's bedeutendſte Oper, ihren Einzug gehalten. Sie 
famen jo ganz a tempo mit der Februar-Revolution; wie Wetter: 
feuchten vor dem Ausbruche des Nevolutionsgewitters, und die 
vielfältigen Beziehungen, welche zwijchen der Handlung und der 
beginnenden großen politischen Umwälzung troß der jorgfältigen 
Abjchleifung der Cenſur beſtanden, verfehlten nicht, zu zünden. 
Den Tert hatte ein ſchon damals interejfanter, nachmals weltbe- 
rühmter Mann gejchrieben: der Dresdener Capellweijter Richard 
Wagner; er zeugte von der jeltenen Begabung des Dichters. 
Aber auch der Componift der Oper z0g das allgemeine In— 
tevejje auf fih. Johann Friedrih Kittl war am 8. Mat 1806 
auf dem Scwarzenberg’ichen Schloſſe Worlif als Sohn des 
dortigen Juſtizamtmanns geboren, hatte in Prag Philojophie und 
Jus ftudirt, daneben aber unter Tomaſchek's Leitung muſikaliſche 
Studien betrieben und bereits 1836 eine Aufführung eigener 
Compofitionen veranjtaltet. Den Staatsdienft, in den er nah 
dem Willen feines Vaters getreten war, verließ er, als ihm 
1840 ein Sturz aus dem Wagen einen Armbruch zuzog. Als im 
December 1842 Dionys Weber, der Director des Prager Eon: 
jervatoriums jtarb, erhielt Kittl dieſe Stelle und befleidete fie 


— 33 — 


bis 1865 — drei Jahre jpäter ftarb er (am 20. Juli 1868) zu 
Polniſch-Liſſa. Auf die Operncompofition warf fi Kittl erft, 
als er jeinen Auf als Liedercomponijt bereits gejichert Hatte. Die 
vieractige große Oper „Bianca und Giuſeppe“ oder „die Fran: 
zojen vor Nizza" war fein Erjtlings- und bedeutendjtes Werk, 
eine Oper von großem Phantafie-ReichthHum, von Energie und 
Kraft, mit hinveißenden Enjemblenummern und ſchönen lyriſchen 
Bartien. Zu europäischer Berühmtheit brachte e8 der Franzofen- 
marjch, während im Uebrigen die Oper zwar durch Hoffmann 
in den fünfziger Jahren in Frankfurt a. DM. wiedergegeben wurde, 
aber doch nicht den erwarteten Weg über alle großen Bühnen 
Deutjchlauds machte. Die erjte Aufführung (am 19, Febr. 1848) 
brachte dem Componiften, der jeine Oper ſelbſt einjtudirt hatte 
und leitete, einen eilfmaligen Hervorruf, dem Werke eine enthufia- 
jtiiche Aufnahme. Die Oper jpielt in der Zeit der großen fran— 
zöſiſchen Revolution 1793 bei Nizza; die rvepublicanische Armee 
erjcheint als Befreierin der Nizzarden aus der Knechtichaft, am 
Schluffe der Oper wird die ſiegreiche Tricolore entfaltet. Was 
Wunder, wenn eine effectreihe und Fraftvolle Oper mit folcher 
Handlung, welche die Cenſur zwar verjtümmeln, aber doch nicht 
unkenntlich machen konnte, gewaltig padte! Vierzehnmal wieder: 
holt, Fand fie ftets ſtark befuchte Häuſer und ftürmifchen Enthufias- 
mus. Schon waren die welterſchütternden Nachrichten aus Paris 
allgemeiner Gejprächsitoft geworden. Die Aufregung wuchs. In's 
eigenc Vaterland verpflanzte fi) die Bewegung, die Rufe „rei: 
heit" und „Conjtitution” waren in Aller Munde uud eleftrijirten 
das Publicum. Am 15. März — man gab die „Dienftpflicht" — 
drang eine große Kunde in's deutjche Landestheater. Der Oberjt- 
burggraf Rudolf Graf Stadion rief fie dem Publicum aus 
jeiner Loge zu — es war die DVerfündigung der Konjtitution. 
Ein unbefchreiblicher Jubel brach los, der Vorhang fiel nieder, 
die Vorjtellung fonnte nicht beendet werden. Jubelnd zog Alles 
durch die Straßen, in den Gajthäufern floß in Strömen der 
Champagner, endlos klangen die Bivats auf den Katjer, die ‘Be: 
veats auf Metternich; duch die Straßen zog ein Fadelzug mit 
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120 Berjonen, vor dem Wohnhaufe des Erzherzogs Karl Ferdinand 
und den Palais hoher Arijtofraten wurden donnernde Lebehochs 
ausgebracdht. In der Univerjität forderte Uffo Horn, der Poet, 
zur Bildung einer akademischen Legion auf, und mit donnerndent 
Jubel begrüßten die Studenten die Kunde von der Aufhebung der 
Cenſur. Der Prager Künftler- und Schriftjtellerverein „Eoncordia”, 
hinter der nationalgardeluftigen Bürgerjchaft nicht zuriidbleibend, 
organifirte jich als „Koncordia-Eorps” ; erjter Hauptmann war 
Afademie-Director Ehrijtian Ruben. Die Compagnie zählte circa 
220 Mann, als deren Hauptaufgabe betont wurde, die Monu— 
mente und monumentalen Bauwerfe Prags nöthigenfalls zu 
ihüsen. Von dem „Eoncordia-Corps" ſpaltete fid) das cechijche 
Corps „Svornost* ab, deſſen phantaftiiche, nationale Tracht 
für Bangigfeit empfängliche Gemüther mit gelindem Schauer 
erfüllte. Schon che ſich die „Svornost* organijirte, war ihr 
Abzeichen, das vothe Kreuz auf weißer Binde, am Arme einer 
ephemeren Wenzelsbriiderichaft aufgetaucht und von Ängjtlichen 
Seelen als Erfennungszeichen einer Bundesgenoſſenſchaft ange: 
jehen worden, welche bei einer VBorftellung der Hugenotten den 
Deutjchen eine Bartholomäusnacht bereiten wolle. Ueber den groß- 
artigen Ereignijfen, über dem colofjalen Umſchwunge aller Dinge, 
bei dem übervollen Leben auf.den Straßen, vergaß man das nod) 
vor wenigen Tagen auf der Höhe der Situation gejtandene Theater 
volljtändig. Am 18. März gab die Bühne zum Benefiz der 
Allram Kaiſer's „Männerjchönheit” als Novität vor gänzlich theil- 
nahmsloſem, ſchwach vertretenem Bublicun. Die Journale ſchränkten 
die Kritifen auf ein Minimum von Zeilen ein oder ließen ent- 
gegen allem Herkommen jelbjt intereflante Vorjtellungen un— 
beadhtet. Und doch Tag auch das Theater nicht jo volljtändig 
außer dem Bereiche der Ereignijje, und doch hatte es auch An— 
theil an den Segnungen, welche die neue Zeit mit fich brachte! 
Das Geſetz hatte die Aufhebung der Eenfur ausgeſprochen. Am 
24. März gab man das erfte cenfurfreie Stüd: „Der lange Iſrael“ 
oder „Das bemoofte Haupt". Das ancien regime hatte es ver- 
pönt. Nun konnten ſich die Prager das ftaatsgefährliche Un 
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geheuer, das der harmloje Benedir verbrochen, ganz in der Nähe 
bejehen. Ein großer Theil des Publicums in Parquet und Logen 
bejtand aus Studenten, welche alle „padenden Stellen" mit jubeln- 
dem Beifalle aufnahmen. Enthujfiasmirt war das jugendliche Audi: 
torium duch Frankl's Univerfitätslied („Was kommt heran mit 
fühnem Gange?" componirt von apellm. Zauwig), das am 
Schluße des Comitats angebradt war. Das bemoojte Haupt war 
Fiſcher, Wirier Strobl-Granert. Ein zweites Stüd, das die 
Wiener Cenjur vom Hofburgtheater und jomit aus dem ganzen 
Umfange der Monarchie verbannt hatte, Gutzkow's „Zopf und 
Schwert”, fam am 28. März neu eimftudirt auf die Scene. Der 
Stein des Anftoßes war früher namentlich der öÖfterreichifche Ge— 
ſandte Sedendorf gewejen, der in den Stüce bekanntlich die Hand 
der preußijchen Prinzeſſin Wilhelmine für einen Erzherzog zu 
gewinnen hofft. Dies jchien auf der Bühne unmöglich; man jub- 
ſtitnirte dem Öfterreichijchen einen churpfälzischen Gejandten, Namens 
Baron Breitenbah, und jpäter verbannte man das Stüd voll 
jtändig. Nun war „Zopf und Schwert" ein cenjurfreies Stüd, 
und doch fungirte noch immer der churpfälziiche ſtatt des öſter— 
reichischen Gefandten am preußischen Hofe. Auch dies rief im 
März 1848 Erbitterung hervor. Man conjtatirte, daß zwar die 
jtaatlihe Cenfur aufgehoben jei, aber noch immer die Cenfur und 
Ueberwachung des Theaters durd) die Intendanz als Nachfolgerin 
der Aufjichtscommifjion exijtire, uud fand dieje geheime Cenſur 
noch viel gefährlicher und unjtatthafter als die ftaatliche Cenſur, 
weil fie unverantwortlich jei. Das gab aljo einen Streit um 
PBrincipien, die wieder von jehr verjchiedenen Standpunften be: 
trachtet werden konnten. Jeuer der Intendauz vindicirte den 
böhmischen Ständen als Eigenthümern des Theaters jehr ent: 
Ichieden das Recht, „die Wahl der aufzuführenden Stücke und 
deren Inhalt zu überwachen"; die Gegner fanden für's Erſte jede 
Ueberwachung überhaupt unzeitgemäß, perhorrescirten insbeſondere 
die Souveränetät des Intendanten, der nicht einmal wie früher 
der Bolizeibeamte Beichwerden an höherer Stelle (Landespräfidium 
und ſelbſt Eenfurhofitelle) zu fürchten hatte, und das geheime 
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Walten der jtändischen Theatercenfur, welcher der Theaterdirector 
contractlich blindlings unterworfen jei. Ja man ging noch weiter. 
Man erklärte das ganze Verhältnig der Stände zum Theater als 
unzeitgemäß und warf offen die Frage auf, „ob eine Cor— 
poration die Befugniß haben darf, einem Bublicum, einem Volke 
das Maß feiner Freiheit zuzumeſſen“. 


„Der einfachſte Ausweg wäre” — rief einer der bedeutendften Schrift: 
ftelleer — „wenn die Stände ſich des Rechtes der „Leberwahung”“ des 
Theaters in Betreff der aufzuführenden Stüde freiwillig begäben, Das 
Volk ift mündig und wird jchledhte oder unanftändige Stüde ſchon zurüd- 
zumeijen wiſſen; auc hat uns die Erfahrung nur zu oft gelehrt, daß die 
ftändifhe Cenſur nicht die mindefte Sicherheit gegen beide bietet. Wollen 
die Stände genanntes Recht aufrecht erhalten, jo müßte man wohl unter- 
juchen, ob e3 denn wirklid jo ausgemacht ein Necht fei, daſs der Belig von 
Biegelwerk, Holz und Leinwand fie befugt, den Geift mit Beichlag zu belegen, 
die deutiche Literatur auszumuftern und zu contrafigniren, dem Volke von 
dem der Deffentlichkeit heimgegebenen geiftigen Eigenthume des Dichters 
vorzuenthalten, was ihnen beliebt... .“ 


Man forderte energisch die Abgabe des Theatermono- 
pols jeitens der Stände, das ebenjo fallen müſſe, wie die 
Monopole des Staates fallen, ja man bezweifelte, ob dieſes 
Monopol oder Privileg der Stände, das Theater in Prag allein 
innezuhaben, überhaupt ein ausfchließliches jei. „Falls die 
Stände" — rief man — „tn ihrer bisherigen corporativen Zu— 
Jammenjegung jich als die ausjchließlichen Vertreter des „Vater— 
landes" und die Bormünder der „Muſen“ (Anfpielung auf 
die Inſchrift am Theatergebäude „patriae et musis“) anjehen 
jollten, würde die Theaterfrage nothiwendigerweife in ein ferneres 
Stadium treten, das der „Ablöſung“. Dieſes Stadium könne 
ohnehin nicht auf immer zurücgehalten werden, da mit einer 
wahrhaften Conftitution, mit einer allgemein und frei gewählten 
Bertretung des Volkes gejchlojjene Ständecorporationen mit eigenem 
Bermögenshaushalte ganz und gar unvereinbar find. Neue Zeiten 
fordern neue Einrichtungen. Es werde fich den böhmischen Ständen 
bald zur Evidenz herausjtellen, daß fie ſich in die neue Geftaltung 
der Dinge auflöjen müſſen. Bei der für beide Theile, den Ge- 
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fammtjtaat und die bisherige Ständecorporation gerechten Berech— 
nung und Ausgleihung werde natürlich auch das zum Eigenthum 
der Stände gehörige Theaterprivilegium, der Beſitz des Gebäudes 
u. |. w. in Betracht kommen . . . ." 

Dies waren „vevolutionäre" Ideen und Worte, die vor 1848 
für ganz unmöglich gehalten worden wären. Man verlangte aljo 
offen Freigebung des Theaters, man hoffte diefelbe von 
einer Auflöfung der Stände, die damals ſchon ſtark ventilirt 
wurde, und forderte, Falls ſich diefe Auflöfung verzögern follte, 
baldige Ablöjung des Privilegiums Die Fordering 
zweier böhmischen Nationaltheater, eines deutſchen und 
cehifchen, trat jchon im jenen Apriltagen des Jahres 1848 
offen hervor; man wollte einen weder durch eine Ueberwachungs- 
behörde noch durch Subventionen abhängigen Theaterdirector, der 
nicht aus irgend welchen Rückſichten bedeutende, „inmitten des 
großen Kampfes fiir politiiche Glaubensfreiheit jtehende" Stücke 
zurüclege, furz man wollte ein freies Theater im freien 
Staate, wohin aud ein Anhang in dem Preßgejegentwurfe des 
Prager Schriftjtellervereing, die Theaterverhältnifje gegenüber dem 
Staate behandelnd, zielte. 

So ſchlugen die Wogen der großen politischen Bewegung 
auch mächtig an die Pforten des altehrwirdigen jtändijchen Thea— 
ters; der Director aber, der ſich zu einer anderen Zeit vielleicht 
über die fühne Sprache und die nahe Befreiung aus den Banden 
der ſtändiſchen Oberherrichaft gefreut hätte, machte nun eine trüb— 
jelige Miene, denn, jo friich und wild es auch draußen zuging, 
wie begeiftert auch der Gonjtitutionsjubel war — in dem „dem 
Baterlande und den Muſen“ geweihten Hauje gähnten nach wie 
vor täglich die Logen und Bänfe in troftlojer Zeere. Das Theater 
war nun die Straße. Dort gab e8 zu ſehen und zu hören. Da 
wimmelte es von Nationalgarden, Eohorten, Corps, und wer nicht 
wenigftens eine Cocarde trug, war eine auffallende, wohl gar 
verdächtige Perjönlichkeit. Da gab es Fackelzüge, Verbrüderungs- 
fefte, Volksverfammlungen, Exerciven der bewaffneten Bürger, zur 
Abwehslung auch Judenhetzen — kurz man jah und hörte genug 
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und Buntes genug, um das Theater entbehren zu Eünnen. Im 
Theater aber „zog nichts mehr". Theaterdirectoren juchen aus 
jedem Berhältniffe Capital zu jchlagen. So mußte jegt der Thea- 
terzettel ein angefiindigtes Stüd bejonders empfehlen durch die 
fett gedrudte Bemerkung, früher durch die Cenjur ver: 
boten“. Auch dieje charakterijtiiche Neclame half nichts. Der 
„Vicomte von Letorrieres”, auch ein Märtyrer der Cenſur, kam 
bei leerem Haufe anf die Bretter, das „bemoojte Haupt" Fand 
ſchon bei der zweiten Aufführung Feine Theilnahme mehr. Man 
machte lieber Kagenmufifen auf den Straßen oder fneipte im Club— 
local. Am 4. April debutirte eine neue Localjängerin Dile. 
Aıtonie Calliano vom Wiedener Theater, ein Ereigniß, das 
ſonſt nicht verfehlt hätte, Senfation zu machen. Nun fümmerte 
jich Niemand darıım, ob die Calliano bejjer jet als die Lingg und 
umgefehrt. Etwas mehr beachtet wurde „Uriel Acojta”, das 
zweite cenjurfreie Stüd, das vor 1848 jchwerlich in Oeſterreich 
das Licht der Lampen erblickt hätte; wenn man den „Bicomte 
von Letorrieres" und den „langen Iſrael“ verbot, hätte man den 
„Uriel“ geradezu verbrennen müſſen. Die Proteitation der Mei— 
nungsfreiheit wider das Dogma, dies war nach dem Sinne des 
1548er Publicums. Uriel Acofta hatte am 5. April einen glän- 
zenden Erfolg und erzielte ein volles Haus — was nicht wenig 
in jenen Tagen jagen wollte, wo die Großer, der erklärte Liebling 
des Publicums, eine der jchwächjt bejuchten Benefizvoritellungen 
hatte, wo jelbjt ein Gajt vom Aufe und der Beliebtheit der Lutzer 
eine Anfangs nur fühle Beachtung fand und ſich erſt im Laufe 
ihres Gajtjpiels die alten Sympathien erobern mußte. Sogar in 
den „Franzoſen vor Nizza” eleftrifirte nur mehr der hiſtoriſch 
gewordene Franzoſenmarſch, der in diefen Tagen als jpecieller 
Marſch des Juriſtencorps alfenthalben zu hören war; die ilbrige 
Oper ließ Falt. Ueberhaupt konnten es damals außer „Uriel” nur 
Laube's „Karlsjchiiler" zu einem Erfolge bringen. Die Conftitution 
jchien den Ruin des Theaters zu bedeuten. 

Kaum zwei Monate dauerte der Freibeitsjubel, und jchon 
Ihren eine Kataſtrophe für das kgl. ſtändiſche Theater zu Prag 
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unvermeidlich. Am 20. April 1848 reichte Director Hoffmanı den 
Ständen ein umfangreihes Memorandum ein. 


„Die unerwartete und unvermutbete Wendung” — fo lautete die 
harakteriftiihe Einleitung — „welche Dymaftien und Staatöverwaltungs: 
ſyſteme jeit zwei Monaten, feit Februar 1848, betroffen, hat auch auf die 
biefigen Theaterverhältniffe einen nachhaltigen Einfluß geübt. Alles Inter: 
effe und alle Theilnahme an dem Theater wurde ſchon durch die Nach— 
richten von der franzöfiichen Revolution vernichtet; Ipäter war das Publicum, 
trotzdem e3 mehr erwarb, als es zu hoffen wagte, noch unzufrieben, man 
war überall verjammelt, nur nicht im Theater 

Der Monat März ergab bereits ein erhebliches Defteit, und 
in der zweiten Aprilhälfte kam Hoffmann mit feinen Berechnungen 
zu dem Ergebniß, daß er wegen der dreimonatlichen Stodung der 
Einnahmen bei immer gleich großen Auslagen außer Stande jein 
werde, am 1. Mai die Sagen aus Eigenem zu zahlen. Sein 
Mittel, Geld zu den höchſten Zinſen aufzutreiben, ſei unverſucht 
geblieben, aber „die Leute vergrüben lieber ihr Geld und brächten 
dem Theaterdirector dasjelbe Mißtrauen entgegen, das fie der 
Staatsverwaltung entgegenbracdhten”. 

„Sch bin alfo,” erflärte Hoffmann, „zn der Ueberzeugung — 
daß die freiheitlichen Zuſtände mich und die Anſtalt in einen unermeßlichen 
Abgrund ſtürzen müſſen, wenn mein raſtloſes Bemühen zur Aufrechterhal— 
tung des Unternehmens nicht mit hilfreiher Hand unterftüßt würde. Meine 
Beforgniffe waren nicht auf mid und meine Familie gerichtet, fondern auf 
die Brodfofigkeit von mehr als dreihundert Menjchen, die mein Unterneb- 
men ernährt, und die unverjchuldete Unfähigkeit, meinen contractlihen Ob- 
liegenheiten etwa fernerbin entiprehen zu fünnen, hat in mir den Entichluß 
zur Reife gebracht, die Lage des Inſtitutes umd meine eigene den Herren 
und Wohlthätern offen und ehrlich vorzulegen. Seit Februar 1848 bis 
Ditern 1848 betrugen die Tageseinnahmen und Abonnementsgelder 19.149 fl., 
die Ausgaben 30.187 fl., fo daß ſich ein Deficit von 11.037 fl. ergibt. Dies 
zu deden bin ich außer Stande; eben jo bin ih aufer Stande, die am 
1. Mai fälligen Sagen zu zahlen, wenn mir nicht geholfen wird... .. 

Hoffmann bat fchließlih, man möge ihm auf Abjchlag der 
Subvention für die Fahre 1849, 1850 und 1851 einen Betrag 
von 10.000 fl. C. M. gegen Einlegung einer Schuldurfunde und 
mit Berpfändung des gefammten fundus instructus in den legten 
Tagen des April 1848 aus dem Domefticalfonds ausfolgen. Sollte 
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die Subvention wegen Nichterfüllung des Contractes verweigert 
werden, jo wäre die Schuld als unverziusliches Darlehen zu be- 
handeln. Der Hoffmann’sche Fundus war mit 57.440 fl. C. M. 
bewerthet worden. Der Landesausſchuß erfannte die Berechtigung 
des Gejuches an und gewährte es, jedoch unter drei Bedingungen: 
für's Erfte, daß die Schuldurfunde auf ein ganz einfaches Dar- 
[chen mit Verzinſung laute; für's Zweite, daß jünmtliches be- 
wegliche und unbewegliche Vermögen des Directors verpfändet 
werde; für's Dritte, daß zwei oder drei Bürgen in solidum 
zeichnen jollten. Fürft Carl Auersperg, Graf Mathias Thun 
und Graf Albert Noftig zeichneten als Bürgen; Hoffmann er: 
hielt den Betrag in Silberzwanzigern zu fünf Procent Zinjen 
ausgefolgt. 

Sp war für den Augenblid geholfen. Leider hatte es aber 
gar nicht den Anfchein, als wollten die Zeiten den Muſen freund— 
licher werden. Den jeltenen Anblid eines vollen Haujes hatte 
man vorderhand nur am 6. Mai, der den Prager zum erjten 
Male die „Hugenotten“ im ihrer Urgeftalt zeigte. Erjt jetzt 
wurde es Elar, wie arg die Oper früher verjtünmelt worden war. 
Zum erjten Male hörte man in der Oper den Choral „Eine 
feſte Burg”; Mönche ftatt dreier pedellartig herausjtaffirter Greiſe 
jegneten nun die Waffen, furz man hörte und jah eine neue Oper. 
Die erjte Valentine war die Großer, die erjte Margarethe Mad. 
Ernjt-Kaijer, eine tüchtige Goloraturfängerin, die ſich am 
1. Februar als „Amina in der Nachtwandlerin" eingeführt hatte, 
Urbain Die. Soufup. Aber abgejehen von den „Hugenotten‘ 
Ihwieg die Muſe beharrlic) weiter „im Lärm der Waffen". Mit 
Zodesverahtung arbeitete das Theater; die Mitglieder ergaben 
ih in das Schidjal, zugleich Darjteller und Publicum zu fein, 
die alten ehedem jo getrenen Theaterfreunde waren auf ein win- 
ziges Häuflein zuſammengeſchrumpft, man wandelte im Theater 
wie in den, dem Berfalle nahen Näumen; wenn an einem Abende 
die Tageskoſten gededt wurden, mußte ihn die Direction als 
Glückstag bezeichnen. Man gab Novitäten (Gußfow’s „Urbild des 
Zartuffe", „Napoleon’s Anfang, Glück und Ende" mit Granert 
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in einer frappivenden Napoleon: Maske, die Franzöfiiche Oper 
„Die Königin des Tages”), man verjchrieb intereflante Gäſte, jo 
den liebenswirdigen Baumeiſter und Die. Engſt, Mezzo— 
ſopraniſtin und abſolvirte Prager Conſervatoriſtin — Alles ver— 
gebens, kaum daß das Haus weniger leer war als gewöhnlich! 
Das nächjte und dringendjte Intereſſe, das politische, verdrängte 
jedes andere, namentlich) jenes au Theater und Kunſt. Schon gab 
es in Deutfchland Theaterfataftrophen. Das Breslauer und Bremer 
Theater lüften fich auf, das Leipziger jegte die Sagen auf die 
Hälfte herab; in Hamburg fpielten die Mitglieder auf eigene 
Nechnung. Nun drohte an Prag die Reihe zu fommen. Schon 
hatte es in den Straßen der böhmischen Landeshauptitadt, in 
denen es von Garden und Legionären aller Karben und Chargen 
winmelte, blutige Cravalle gegeben — die Prager Junitage waren 
im Anzuge. Noc vor dem Ausbruche der Nevolte jah ſich die 
Direction troß Subvention, troß Darlehen und trogdem das 
Landestheater das einzige Theater einer Stadt mit 130.000 Ein: 
wohnern war, genöthigt, den Mitgliedern zu eröffnen, fie wolle 
vom 1. Juni ab nur zwei Drittheile ſämmtlicher Gagen zahlen, 
für das legte Drittheil aber Bons geben, die in der bejjeren 
Theaterzeit, im Herbt und Winter, wieder eingelöjt werden follten. 
Die Mitglieder weigerten ſich in einer VBerfammlung am 31. Mai 
entjchieden, in eine ſolche Verkürzung ihrer Gagen zu willigen, 
worauf Director Hoffmann erklärte, für den Monat Juni ſelbſt 
mit den größten eigenen Opfern die vollen Sagen zahlen zu 
wollen; ob er dies aber auch in den folgenden Monaten zu Leiten 
im Stande fein werde, dies hänge vom Theaterbefuche ab. Am 
6. Juni fündigte ein von den Theatermitgliedern gewählter Aus» 
Ihuß au, daß in den Monaten Juni, Juli und Auguſt im Theater 
zwölf Borjtellungen bei aufgehobenem Abonnement zum Beſten 
des Gejammtperjonals gegeben werden follten und zu dieſem 
Zwede eine Subjeription eröffnet werde. Am 12. Juni ſollte die 
erite diefer Vorftellungen (das neue Schauſpiel „Die Liechten: 
jteiner”) fein. An alle Kunſtfreunde erging die „ergebenfte Bitte“, 
durch recht zahlreichen Beſuch zur Erhaltung des vaterländiichen 
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Kunſtinſtituts Fräftig beizutragen. Eine Aufführung des Tendenz: 
Stückes „Keine Jeſuiten mehr!" das jo recht für die Strömung 
der Junitage paßte, jchien auch auf bejjere Zeiten hinzudeuten; 
es gab ein anjtändig befuchtes Haus; ja jelbjt ein Heiner Theater: 
frieg, dejjen Heldin Die. Soufup war, vermochte noch wenigftens 
einige Beahtung zu finden; in früheren Jahren wäre die Ge: 
ichichte zweifellos Staatsaffaire geweien. Die jugendliche Sän- 
gerin hatte in diefen, allerdings recht ernften und fiir derlei Dinge 
jehr ungeeigneten Tagen eine contractlich bedungene Gagenerhöhung 
durchzufegen verfucht, woraus eine erhebliche Differenz mit der 
Direction vejultirte und beinahe der Abgang der Dame bevorjtand. 
Es gab enragirte „Soukupiſten“, welche für ihren Liebling manche 
Lanze brachen, und jchliehlich endete die Affaire auch mit dem 
vorläufigen Bleiben der Heldin. 

Dies geihah in den erjten Tagen des Juni, in den Tagen 
des Slawencongresfes. Daun famen die „blutigen Pfingſten“ 
Prags; die Straßen der Stadt füllten ſich mit Barricaden, in 
der unmittelbaren Nähe des jtillen Mufenhaufes, defjen Pforte 
ängstlich verjchloffen war, hallte Waffenlärm und Musfetenfeuer. 
Den Eingang zur Eijengaffe verjperrte eine aus Tandelmarkt- 
buden zuſammengeſetzte Barricade. Das Garolinum war von 
fümpfenden Studenten bejegt und mußte mit dem Bayonnet ge: 
nommen werden. Der Eingang von Graben zur Bergmannsgajie 
war durch eine rieſige Barricade verjperrt, kurz, die friedliche 
Stätte der Mufen war umbrandet von den Wogen der Revolution. 
Jener unglüchelige 12. Juni warf natürlidy alle Verhältniſſe über 
den Haufen, Jeder, der nicht felbjt mit den Waffen in der Hand 
auf der Barricade ftand oder als Garde feinen Dienjt zu machen 
hatte, war nur darauf bedacht, für feinen Herd zu forgen, feine 
Habe und jich jelbjt oder jeine Lieben zu fichern. Tauſende der 
wohlhabenden Bewohner fuchten ihr Heil in der Flucht, da jich 
jchon bei den Judencravallen unter den entfefjelten Proletarier- 
ſchaaren eine bedenkliche Beratung für fremdes Eigenthum ge» 
zeigt hatte und nun unter den Schreden des Aufftandes das 
Aergſte zu fürchten war. Wer dachte in jenen Schredenstagen an 
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Theater und Mufit? Es bedurfte Feiner Weifung der Stände — 
das Theater blieb vom 12. Juni ab gejperrt, die Künſtlerſchaar 
jelbjt hatte theilweife das Weite geſucht. Einigen, die ſich von 
dem allgemeinen Taumel etwas ſtark hatten mitreißen laſſen, 
mochte es jogar bange um ihre Haut werden. So pajlirte e8 
Fiſcher, der auf der angeblichen Proferiptionslifte gejtanden 
haben joll, daß er im einem Orte bei Karlsbad feitgenommen 
wurde. Die Sache wurde noch erntlicher, da man ihn fir den 
Wortführer der „Unruhigen,“ für den Gaſtwirth Peter Falter, 
hielt. Alle feine Gegenverjicherungen halfen nichts, ev wurde als 
Sefangener nad) Karlsbad abgeführt und erſt dort auf das Wort 
und die Birgjchaft des eben anmwejenden Fürjten Rohan wieder 
freigelaffen. Die Pforten des Landestheaters blieben geſperrt, 
auch als FM. Fürſt Windiichgräß die Prager Junirevolution 
niedergewworfen hatte. Man jchmachtete unter dem Drude des 
Belagerungszujtandes. Nun erjt erließ das Landespräſidium die 
officielle Weifung, das Theater auf unbejtimmte Zeit gejchlojien 
zu halten. Divection und Perſonal waren in verzweifelter Lage. 
An eine Entjchädigung war vorderhand nicht zu denken; in der 
Verlegenheit dachte man daran, ein Gefammtgaftipiel in dem ver- 
hältnißmäßig friedlichen Neichenberg zu eröffnen. Der jtändijche 
Ausſchuß hatte ein Anfuchen um Hilfe in der Bedrängniß jchon 
vor den Junitagen dahin beantwortet, daß man für das Theater 
vorderhand nichts thuen könne, da erſt der einzuberufende Land: 
tag über das künftige Verhältuiß des Prager Theaters zu den 
bisherigen böhmischen Ständen einen Bejchluß faſſen würde. Bon 
diefer Seite war alſo jegt, in den Tagen des Belagerungs: 
zuftandes, noch weniger zu hoffen. Reiche Kunſtfreunde, die zu 
anderen Zeiten ihre Börje gern für die Kunſt geöffnet hatten, waren 
in den ſtürmiſchen Tagen jelbjt in ihren Beige gejchädigt worden 
— die Schanfpieler jchienen bei dem allgemeinen Niedergange 
der deutjchen Theaterverhältnifje dem Untergange geweiht. Endlich, 
nach 26tägiger Sperre, wurde das Haus am 6. Juli mit einer 
VBorjtellung von „Figaro's Hochzeit” wieder eröffnet. Es war ein 
Familienfeft. Das zwar nicht zahlreiche, aber doch nicht allzu jpärliche 
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Publicum empfing jeden einzelnen Darfteller mit Beifall; es war 
nach längerer Trennung ein herzliches Wiederjehen. Der Theater: 
zettel jenes 6. Juli aber wies eine „revolutionäre" Neuerung auf, 
die nicht unbeachtet bleiben darf. Der Zettel war höflich md 
zeitgemäß geworden; er nannte die Damen des Theaters nicht 
mehr „Madame und „Demoijelle”, wie fie feit dem vorigen 
Jahrhundert, jeit den Hanswurſt- und Wanderfomödiantenzeiten 
benamfet worden waren — zum erjten Male hießen fie nun 
„Frau“ und „Fräulein.“ Unjere Gefchichte verzeichnet dieſen 
Emaneipationsact mit Freuden und acceptirt von diejfer Stelle an 
ebenfalls die neuen Prädicate. 

Volles Vertrauen jeßte übrigens weder Direction nod Per— 
jonal in die Wiedereröffnung der Bühne. Sie verjchoben Feinen 
Augenblick die Ergreifung des legten Mittels, von dem eine radicale 
Abhilfe der dringenden Noth zu erhoffen war. Unterm 10. Juli 
richteten die Mitglieder des Theaters, vertreten durch den Director, 
Regiſſeur Ernft, Capellmeiſter Skraup und den Baſſiſten Strafaty 
eine Eingabe an den Minifter des Innern, welche um die Bewilligung 
zu einer zeitweiligen Unterjtüßung des Prager Theaters durch den 
Cameralfonds anfuchte. Die genannten NRepräfentanten reiten per: 
ſönlich nad) Wien, um ihre Bitte nachdrücklich zu betonen, und der 
jtändische Ausschuß begleitete das Geſuch befürmortend ein. Eine 
Unterjtügung des Theaters — erflärte der Ausſchuß — ericheine 
für Prag dringend nothwendig, da die Geldfräfte der Direction 
durch die Verhältniffe jchon jo erichöpft feien, daß ohne eine 
Unterjtügung die gänzliche Sperrung unvermeidlich jei; eine 
Sperrung aber dürfte trog des dermal ſchwachen Theaterbejuches 
dennoch ſelbſt aus üffentlichen Rückſichten nicht wünſchenswerth 
fein, weil das ohnehin geſtörte foctale Leben durch die Theater: 
jperre eines wichtigen Stüßpunctes beraubt würde, weil das ganze, 
ſehr zahlreiche Perſonal theils dem unvermeidlichen Notbitande 
Preis gegeben, theils gezwungen wäre, andere Engagements zu 
juchen, jo daß das Prager Theater auf lange Zeit feiner be: 
deutjamen Bejtimmung nicht nachfommen könnte. Der jtändijche 
Ausihuß habe bereits Unterjtügungen gewährt, jo weit es in 
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feinen Kräften ftand, weiter wäre es unmöglich. Uebrigens fei 
das ftändische Theater Nationalinjtitut und Nationaleigenthum; 
es ſei alfo vorauszufehen, daß der bevorftehende Landtag des 
Königreichs Böhmen die für das jchwerbedrängte ſtändiſche Theater 
aus dem Cameralfonds geleijteten Unterjtüßungen auf das Land 
übernehmen würde. Illuſtrirt wurde diefe Eingabe durch eine 
Bergleihung der Einnahmen und Wusgaben, jowie der Deficite 
in den Monaten April, Mai, Juni, Juli, Auguft und September 
der Jahre 1846, 1847 und 1848. In dem erjten der drei Jahre 
betrug das Deficit 7933 fl. 5 fr. EM., 1847 ſchon 8605 fl. 59 kr., 
1848 aber 14.362 fl. 14 fr., woraus ein Geſammtdeficit von 
30.901 fl. 18 fr. für jene Zeit reſultirte. Die Deputation hatte 
fih in Wien einer freundlichen Aufnahme zu erfreuen und erreichte 
denn auch den Zwed, den Bejtand der Bühne bis zum Winter 
zu fichern. Ueberdies machte Director Hoffmann von feinem Rechte 
Gebrauch, eine Entjhädigung von 200 fl. per Abend für die 
Zeit der Theaterfperre (vom 12. Juni bis incl. 5. Juli) zu ver- 
langen, die ihm gewährt wurde. 

Im Theater jelbjt machte man alle Anftrengungen, ſich troß 
der andauernden Ungunft der Zeiten ehrenvoll zu behaupten. Die 
angekündigten Subjeriptionsvorftellungen, deren Ertrag die Dedung 
der Sagen zu erleichtern hatte, waren von Erfolg gekrönt. Sie 
brachten u. A. Guftav Freytag’s „Graf Waldemar" und die Oper 
„Prinz Eugen, der edle Ritter” von Guſtav Schmitt, ein patrio- 
tiſches Erjtlingswerf, an dem ſich übrigens zum erjten Male wieder 
die Cenſur verjuchte, obwohl fie officiell nicht beftand. Bei der 
zweiten Aufführung der Oper vermißten nämlich viele Zuhörer 
eine bei der Premiere mit großem Beifalle aufgenommene Stelle. 
Die hübſche „Engelliefe" hatte auf die Frage des Prinzen, wie 
es ihr gehe, zu antworten: „Wie es eben bei einer Belage- 
rung (das Stüd jpielt zur Zeit der Belagerung von Landau) 
gehen kann." Darin jah die Behörde eine Anjpielung auf den 
Belagerungszujtand und jtricy bei der zweiten Aufführung die 
Stelle. Auffallend arm war der Sommer 1848 an Gaſtſpielen. 
Rott aus Berlin kam, ſah die trijten Verhältniffe und reifte, ohne 
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zu jpielen, wieder ab: nur Neſtroy hielt Stand und machte mit 
jeiner „Reerntirung in Krähwinkel“ Tachende Geſichter in tieferniter 
Zeit. Aufſehen machte ein einmaliges Gaftjpiel der Frau Berjing, 
Gattin des beliebten Barytoniſten, ehedem eines der glänzenditen 
Sterne in der deutjchen Bühnenwelt. Ein anderer herzlich be: 
grüßter Gaft war der Barytonift Appelmann, ein Prager, 
damals in Linz engagirt, der als „Prinz-Regent“ im „Nacht: 
lager" Zeugniß von feiner Begabung ablegte. Einen harte Ber: 
luſt erlitt die Bühne in dem denkwürdigen Sommer 1848 durd 
den Abgang des Ehepaars Bollert. Hoffmann hatte dem Paare 
Ihon am 1. Juni, dem contractlichen Kiindigungstage, erklärt, die 
bisherigen hohen Sagen nicht mehr zahlen zu können und erſucht, 
in eine Ermäßigung ihrer Anfprüche zu willigen. Herr und Frau 
Pollert Schienen dazu bereit; aber die Ereigniſſe der blutigen Pfinugſt— 
tage erjchütterten Frau Pollert derart, daß fie ſammt Gemal auf 
ein ferneres Engagement in Prag verzichtete und einem Rufe 
nach Petersburg folgte. Ein directer Erſatz für fie war nicht 
geboten, da fie — wie befannt — fich weniger in ihrem eigent- 
lichen, dem Heroinenfache, als vielmehr im Gebiete der Naiven und 
Salondame bewegte, wofür Frl. Lechner und Frl. Frey vorhanden 
waren. Aber auch eine glänzende Acquiſition machte Prag in 
dem bewegten Fahre: Frau Knopp:-Fehringer Am 5 Sept. 
gewann ſie als Recha in der „Jüdin“ ihren erſten und jofort 
entscheidenden Sieg; ihr zweiter galt der Zucrezia Borgia. Ste 
war eine Kinftlerin im volliten Sinne des Wortes; jede ihrer 
Leijtungen war durchgeiſtigt, ein fünftlerisches Ganzes; es war 
ein echt dramatijches Gejtalten, ein wahrhaft großartiges Spiel, 
was man jah, und ein voller, Schöner Mezzojopran, in der beiten 
Schule gebildet, den man hörte. Der Gatte der Sängerin Herr 
Kopp wurde als Tenor engagirt und jührte ſich als Sever 
in „Norma” ein.*) Kurz zuvor war auch in Frl. Beer eme 
achtbare Altijtin gewonnen worden, jo daß — zujammengehalten 


*) Auguſte Knopp-Fehringer geb. Wittun, war 20. Febr. 1822 
zu Berlin geb., wurde wegen ihrer bedeutenden Anlagen von Spontini 
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mit dem Engagement der Frau Ernſt-Kaiſer als Coloratur: 
jängerin — die Oper momentan wieder complet war. Man 
wagte ſich denn auch an bedeutende Aufgaben, brachte Lortzing’s 
„Waffenſchmied“ (Stadinger: Berjing, Marie: Frl. Soufup, Sr: 
mentraut- Frau Podhorsky, Liebenau: Strafaty, Knappe Georg: 
Emminger, ſchwäbiſcher Ritter-Brava) als Novität, „Hans Heiling“ 
in neuer Bejegung, die neue F. Skraup'ſche Oper „Drahomira” 
(Text von Prof. Swoboda) als 10. Subferiptionsvorftellung und 
ſchließlich Auber's „Gott und Bajadere”. Ein wahres Jubelfeſt 
feierte man am 12. Dec. 1848. Kaiſer Ferdinand befuchte 
zum erjten Male, feit er jeine Nefidenz in Prag aufgefchlagen, 
das Theater. Angeſetzt war „Stradella”, das glänzend erleuchtete 
Haus überfüllt. Die erzielte Einnahme (878 fl. C. M.) war die 
größte, deren man ſich jeit vielen Jahren zu erinnern wußte. Als 
der Kaiſer in bürgerlicher Kleidung mit der Kaiſerin im Haufe 
erichien, begrüßte ihn ein dreimaliges ſtürmiſches Lebehoch. Den 
Prinzen Karl von Preußen jah man in einer zweiten Loge. 
Wenige Tage jpäter (am 17. December) feierte man ein anderes 
frendiges und großes Ereigniß. Man gab Mozart’3 Krönungs— 
oper „Zitus”, und der Anlaß zu diefer Aufführung war die 
Thronbejteigung des jugendlichen SKaifers Franz Joſeph. Ein 
Feſtſpiel von Hickl, „Oeſterreichs Sterne”, leitete die Feier ein, der 
auf königliche often ausgebildet, betrat mit 17 Jahren zum 1. Male die 
Berliner Opernbühne, ging wegen ungenügender Beihäftigung nad Stettin, 
dann nach Hamburg, vermälte ih mit dem Heldenfpieler Aug. Fehringer, 
der jih 1859 in Rautenburg erihoß; nad) der Trennung von demfelben 
verlieh fie Hamburg, galtirte an großen dentichen Bühnen, worauf fie in's 
Prager Engagement trat und fich 1850 mit dem Tenor Carl Knopp ver: 
mälte. 1851 jchich fie mit diejem von Prag, ging nach Weimar, überging 
nach Berluft ihrer Stimme zum Schaufpiel, war als Anftandsdame in 
Weimar, Königsberg, Kaffel eng., entiagte 1861 der Bühne und lebte in 
Weimar, wo fie auch am 27. Sept. 1877 itarb. Ihr Satte Earl Kopp 
war am 9. Dec. 1823 in Belt geb., betrat, von Sebaftian Binder aus: 
gebildet, 1843 ald Sever das ung. Nat. Theater, kam nad) Temesvär, 
Graz, Hamburg, Prag, dann an das Hoftheater in Weimar, dem er lange 
angehörte, 
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grandioje „Sertus" der Fehringer und die ſympathiſche „Vitellia“ 
der Großer waren würdig der Feitvorjtellung, mit welcher gewiſſer— 
maßen das Theaterjahtr 1348, eines der bedeutungs- und gefahr- 
vollften der Prager Bühne, feinen erfreulichen Abſchluß fand. Die 
KRataftrophe war von dem ehrwirdigen Inſtitute abgewendet. 


Nicht heiteren Blicks begrüßten die Mitglieder des ſtändiſchen 
Theaters das neue Jahr 1849. Die Schreden der Revolution 
waren überwunden, einige Ruhe und mit diefer das Intereſſe am 
Theater begann wieder einzufehren — was aber nicht fommen 
wollte, das war. eine vollfommene Heilung der Theaterfinanzen. 
Die Zuſchüſſe aus dem Cameralfonds waren aufgebraucht, die 
zwölf Subferiptionsvorftellungen zu Ende — das Theater mußte 
fih nun jelbjt weiter helfen, und da das Fehlende durch die bloßen 
Tageseinnahmen nicht aufgebracht werden Fonnte, wurde das ein- 
fachjte und gebräuchlichjte Mittel ergriffen, die Gage-Reduction. 
Derlei Maßregeln bejjerten jelbjtverjtändlich nicht die Stunmung 
des Perſonals, zumal fie beinahe gleichzeitig mit einer Fühlbaren 
Verſchärfung der Theatergejege und Theatercontracte famen, deren 
Folgen ſich nody im Laufe des Jahres zeigten. Die Direction 
war eben darauf bedacht, die Zügel jo ſtramm als möglich an— 
zuziehen und ſich in jeder Hinficht vor Verlegenheiten zu be— 
wahren. Durch die Erfahrungen des legten Jahres gewigigt, trat 
Hoffmann auch nach außen jehr entjchieden zur Wahrung feiner 
Nechte auf und juchte fich für Ereigniſſe, wie fie die Pfingſt- 
woche 1548 gebracht hatte, bei Zeiten vorzujehen. Er protejtirte 
zunächſt entjchieden gegen einen Verſuch des Prager Stadt- 
verordnetencollegiums, die üblichen Abgaben, welche die Ver— 
anftalter jonjtiger öffentlicher „Spectafel" an das Theater ab- 
zuliefern hatten, zu Gunften der Stadtgemeinde einziehen zu lajjen. 
Dann aber petirte er darum, daß man den Theaterdirertor er: 
mächtige, das Theater „wegen in der Stadt Prag ausgebrochener 
Unruhen, VBollsaufläufe und Zufammenrottungen, wegen bevor: 
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ſtehender Gefahr für das Gebäude, wegen bei Tage ſuspendirter 
Verbindung zwiſchen der Altſtadt und Kleinſeite oder aus anderen 
wichtigen, außerhalb des Inſtitutes gelegenen Gründen zu ſperren, 
ohne vorher den Auftrag der Stände oder deren Bevollmächtigten 
erhalten zu haben und ohne daß ihm die contractliche Entſchädi— 
gung entgehe." Hoffmann wies auf die Ereignijje des vorjährigen 
Juui hin und betonte, daß auch 1849 noch immer eine ungewöhn- 
liche Bewegung herrſche und die E. k. Regierung Vorſichtsmaß— 
regeln treffe. Der jtändische Ausſchuß gab dem Anfuchen infofern 
Folge, als in dringenden Fällen, wo es nicht möglich wäre, die 
Bewilligung der Stände einzuholen, der Intendant oder dejjen 
Stellvertreter ermächtigt fein jollte, dem Director jofort die Be- 
willigung zur Sperrung gg ertheilen. 

Der ausgefprochene Feind jedes Theaters und jeder Direction 
ijt dev Sommer. Auch diefem Erbfeinde zu begegnen, war Hoff- 
mann’s fejtes Bejtreben. Auf dem gewöhnlichen Wege konnte dies 
nicht gejchehen; es mußte ein außergewöhnlicher Ausweg gejucht 
werden — Hoffmann entdecte ihn in dem Plane, eine Arena 
zu erbauen. Andere Städte hatten bereits mit ähnlichen Sommer- 
wohnungen der Muſen Glück gehabt und auf diefe Weile dem 
beinahe unvermeidlihen Sommerdeficit erfolgreihd Oppoſition 
gemacht; warum jollte ji) in Prag nicht ein Verſuch Tohnen! 
Auch war der Plan zu einer Arena, und zwar zu einer dechifchen, 
ihon längere Zeit in Prag erwogen worden. Mit der wachjenden 
Bewegung im 1848er Jahre war auch das tehijch-nationale 
Bewußtjein gewachjen, und begeijterte Nationale bezeichneten es 
geradezu als eine Schmach, daß fic das dechiſche Volk noch immer 
mit Sonntagsnachmittagvorjtellungen begnügen mußte. Hoffmann 
jelbjt traf in diefer Hinficht fein Vorwurf. Er hatte Tyl als 
Dramaturgen mit einer Monatsgage von 83 fl. 20 fr. C. M. 
und außerdem ein anjehnliches Perjonal engagirt, von dem freilic) 
ein großer Theil (Fran Kolar, die HH. Grabinger, Kolar, Kramuele, 
Nicolai, Frau Hynek u. A.) auch in deutſchen PVorftellungen 
verwendet wurde; andere aber gehörten ausjchließlic der cechi- 
ihen Bühne an, bezogen allerdings auch entjprechend winzige 
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Gagen.*) Tyl nahm ſich ſeines dramaturgiſchen Amtes eifrig an und 
führte alljährlich eine Reihe von Novitäten (darunter Kolar's 
„Monika“, Klicpera's „Ceskä Meluzina“ u. ſ. w.) auf; im 
April 1848 wußte ſich der Director der herrſchenden Stimmung 
jo anzupafjen, daß er zu Ehren der fiebenundzwanzig ſlawiſchen 
Studenten, welche als Ehrengarde der Wiener Birgerdeputation 
in Brag angefommen waren, eine öeechiſche Fejtvorjtellung veran- 
ftaltete. Schon 1847 hatten einige „Vaterlandsfreunde” die erjten 
Schritte zur Errihtung eines éechiſchen Theaters auf 
Actien gemacht, ohne daß von einem Erfolge verlautet hätte; — 
nm aber erklärte man es geradezu als ein Gebot der Gleichberechti= 
gung, neben dem deutſchen auch ein cechiiches Landestheater zu 
errichten. Einer großen Sorge allerdings vermochte man fid) nicht 
zu entjchlagen: Woher jollten die nationalen Stücke für das 
„Nationaltheater” kommen? Machacef, Tyl, Klicpera und Kolar 
reichten nicht für den Nepertoirebedarf aus; den Grund des 
Mangels an anderen Autoren und Werfen ſah man in der 
Genfur, dem Mangel eines eigenen Theaters, der Beſchränkung 
der cechiichen Borjtellungen auf die Sonn- und Feiertage, der 
Unmöglichkeit, große Honorare zu zahlen und dadurd die Pro- 
duction zu ermuntern. Wie follten aber al diefe Hemmniſſe 
plötzlich bejeitigt und ein Umſchwung herbeigeführt werden? Es 
gehörte einiger Sanguimismus dazu, 68 zu erwarten. Nichtsdejto- 
weniger wurden die Führer der Nationalen, Rieger und Trojan, 
nicht müde, das Thema immer aufs Neue zu erörtern. Als 
Trojan 1848 vom Prager Stadtrathe in den verjtärkten Landes— 
ausichuß gewählt wurde, begann er alsbald mit hochgejtellten Per— 
lönlichkeiten über eine Neform des techiichen Theaters zu verhandeln 
und fand ein freimdliches Entgegenfommen. Endlich) wurde aus 
dem Landesausjchuffe ſelbſt eine dreigliedrige Section ernannt 
(Mitglieder Ritter v. Bergenthal, Trojan, Falk — letzterer an 
Stelle des abwejenden Grafen U. Nojtiß), welche die Frage zu 





*) Die höchſte Gage, 50 fl., hatten die Herren Jezek und Krumlowsky, 
35 fl. Herr Lapil, je 30 fl. die Herren Kasfa und Simanovsky, die Damen 
Rajskä und Skalny-Tyl, 12 fl. Herr Krtin. 
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erörtern hatte, „wie dem Bedürfniffe nach Errichtung eines 
Nationaltheaters in Prag am Beten abgeholfen werden könnte“. 
Die Verhandlungen zogen ſich lange hin, die cechiiche Saijon 
wurde 1848 wie gewöhnlich am Wenceslai-Tage eröffnet und nach 
wie vor nur an Som und Feiertagen cechijch gejpielt. Erſt im 
Mai 1849 jchien die Free der Nealifirung nahe. Man jah der 
Gründung des Cechiichen Nationaltheaters mit Eröffnung des evften 
böhmischen Landtages entgegen. Director Hoffmann beabjichtigte 
die neue Aera no) im Sommer in einem Arena-Bau zu 
eröffnen und erhielt denn auch am 31. Mat vom Landesausjchuffe 
die Bewilligung zu demjelben im Pſtroß'ſchen Garten unter Einem 
mit der Bekanntmachung, daß die Errichtung eines Cechischen Na: 
tionaltheaters bejchlojjene Sache jei. Sofort richtete der Drama- 
turg Tyl Aufforderungen an alle Scaufpieler und Schau: 
jpielerinen, ſich zu erklären, ob ſie ein Engagement bei der zu 
errichtenden Nationalbiühne nehmen wollten. Trojan wurde zum 
Intendanten der Cchijhen Bühne ermanıt. Bis zum 
Detober 1849 jollte ein zweites kleineres Theater in Prag errichtet 
werden, wozu Director Hoffmann vom Landesausſchuſſe 20.000 fl. 
EM. bewilligt wurden. Man beabjichtigte das Kogengebäude dazu 
herzurichten. Im bisherigen ftändiichen wie in dem neuen kleineren 
Theater follte wöchentlich) zweimal eechiſch aejpielt werden, im 
Heinen Haufe einmal der Woche auch deutjch. 

Hoffmann jeinerjeitS nahm den Bau der Arena in Angriff. 
Er hatte ihn auf eigene Koften zu führen, nur den Zins an den 
Eigenthümer des Pſtroß'ſchen Gartens zahlten die Stände. Hoff 
mann war aljo factiicher Eigenthümer der Arena, jedoch verpflichtet, 
ac) Ablauf jeines Contractes die Arena den Eigenthümern des 
Prager Theaters gegen eine Ablöjungsfumme von 10.000 fl. 
jammt allen ihm zujtehenden Nechten abzutreten. Zwei Drittel 
aller Vorftellungen jollten in dechiſcher, ein Drittel im deutjcher 
Sprache abgehalten werden. Sollte eingetretener Hindernijje wegen 
die Vorjtellung im der Arena unmöglich werden, dann hätte das— 
jelbe Stück im Landestheater zur Aufführung zu fommen. Fahnen 
an den öffentlichen Plätzen machten befaunt, ob eine VBorjtellung in 
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der Arena ftattfinde oder nicht. Der Bau fchritt rajc vorwärts, 
und ſchon am 11. Auguft öffneten fich zum erjten Male die Pforten 
des „Sommertheaters im Pitroß’shen Garten”. Das Theater 
war nad) Angabe des men engagirten Oberregiſſeurs Forſt 
(Schall v. Falkenhorft), ehemaligen Directors in Peſt, den wir 
bereit anno 1845 als Kandidaten für die Prager Theaterdirec- 
tion fennen gelernt haben, aufgeführt worden, und zwar in der 
Beit vom 5. Juli bis 11. Auguft. Das Gebäude war von Holz, 
ohne Dad), inwendig ſehr geſchmackvoll decorirt und faßte über 
3000 Menschen. Blaue Säulenreihen jchmücdten die beiden zur 
Eröffnungsfeier mit Guirlanden und Blumenvafen decorirten Sei— 
tenflügel der Bühne. Nechts und links vom Souffleur zogen jich 
längs des Orcheſters Blumenbeete. Zur Eröffnungsvorjtellung 
hatte man ein dramatifches Märchen von J. 8. Tyl, „Jürgens 
Viſion“ (Jirikovo vidEni), gewählt, und die auf der Noßthorterraffe 
entfaltete weißrothe Fahne war das Signal zu einer Völferwan- 
derung nad) dem Wunder einer Theaterarena. Der Bitroß’sche 
Garten war mit Menfchen gefüllt, die im Momente der Eröff- 
nung dur alle Eingänge der Arena drängten. Ein Prolog jpie- 
gelte in einer Controverje zwijchen zwei gejchivorenen Arena— 
Feinden und dem Arena-Unternehmer das damalige Prager Stadt- 
geſpräch wieder. Das Tyl’iche Stüd (in dechiſcher Sprache gejpielt) 
war eine ziemlich ungefügige Arbeit: e8 gab darin fchlafende, ver- 
wünjchte Blanjkritter, in Gold verwandelte Haberförner, nectar- 
duftende Felſenquellen, Scenen aus dem Bauern:, Soldaten, 
Salon: und Gedenleben, Schnitterfejte, große Aufzüge und der: 
gleichen Herrlichfeiten mehr, kurz jehr viel, nur feinen drama— 
tiichen Knotenpunkt. Auch winmelte e8 von Anspielungen auf die 
zungengeläufigen Worte Eonjtitution, Demokratie, Reaction u. |. w., 
aber ein regelrechtes Stüd war das „Märchen“ nicht. Ya, was 
darin gut war, hatte Tyl faſt wörtlid) aus Berla's „Gervinus“ 
entlehnt, natürlich ohne Angabe oder Andeutung einer Quelle, 
Die Neuheit der Arena 309, und die vollen Häufer waren an 
der Tagesordnung. Aber nicht lange dauerte der außerordentliche 
Reiz der Neuheit. Bald genug jtellten fich Bedenken ein. Was 
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für ein Repertoire war für die Arena zu wählen? Da man 
dort nur an jchönen Tagen jpielte, an diefen Tagen aber das 
jtändische Theater auf der Altjtadt gefperrt wurde, vertrat die 
Arena gewiljermaßen eine königliche Bühne, hatte aljo die Würde 
des Mutter-Inſtituts zu wahren. Und doch! Wie vertrug fich ein 
dem Luſtſpiel, Schaufpiel und der Oper gleihmäßig gewidmetes 
Repertoire, wie ein gehaltvolles erntes oder ein feines Converfa- 
tionsſtück mit dem ungededten Sandboden, mit den Rauchwolken 
im Auditorium? Rathſam fonnten für ein folches Inſtitut nur 
entweder pomphafte und geräufchvolle Spectakelſtücke oder draftijch: 
fomifches Poſſenwerk fein, wobei die Oberaufficht, welche der 
ftändifchen Intendanz eontractlich ja auch über die Arena zuftand, 
freilich auf eine entfprechende Auswahl Bedacht zu nehmen hatte, 
damit die Sommerbühne jchlieglich nicht zur Gauflerbude, zum 
Qummelplage von Bajazzos und Gymmaftifern werde. Die erjten 
Stüde, die man in der Arena gab, waren nun allerdings nicht 
in dieſe Kategorie zu fegen, aber auch nicht um Vieles höher zu 
ihägen. Die Schlußpointe jedes Stückes bildete ein Mafjentanz 
u. dgl. In der Anordnung von ähnlichen Dingen entwicelte der 
neuengagirte Regiſſeur Forjt ein großes Geſchick. So ließ er am 
Schluſſe der „Regiments-Tochter" unter Mitwirkung einer Artillerie 
Mufit-Capelle große militärische Evolutionen ausführen, wobei die 
Krieger alle möglichen Figuren, achtjtrahlige Sterne u. ſ. w. bildeten, 
und jeder Aufführung in der Arena folgte ein ähnlihes Schau: 
jtüd. Charafteriftiich für das ftete Drängen der nationalen Wort: 
führer nah einem Cechiichen Nationaltheater war die Thatjache, 
dag man wegen des ſchwachen Befuches der dechiſchen Arena- 
Borjtellungen die urjprünglihe Bejtimmung, zwei Drittel 
derjelben ſollten dechiſch ſein, bald fallen und die Anzahl der 
deutſchen BVorjtellungen prävaliren lafjen mußte. Dagegen hatte 
3. B. Berla’s Poſſe „Gervinus“ oder der „Narr im Untersberge" 
einen colojjalen Caſſenerfolg. Mit dem Vorwalten des deutjchen 
Elements in der Arena begannen aber begreiflicher Weile auch 
die großen DVerlegenheiten in der Stadtbühne. Die Praris, täglich) 
blos Eine Vorftellung, entweder nur in der Stadt oder nur im 
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Pſtroß'ſchen Garten zu geben, wurde nicht immer eingehalten, und 
jo kam es, daß Mitglieder des jt. Theaters, namentlich Komiker 
wie Feiltmantel und Dolt, oft an einem und demjelben Tage in 
und vor der Stadt jpielten. Die naturgemäße Folge war eine jicht- 
ba:e Abnugung der Kräfte und eine Vernachläſſigung des Haupt: 
injtitutes zu Gunsten dev Arena, welche als factiiches Eigenthum 
Hoffmanns begreiflicher Weiſe ſich deſſen bejonderer Gunft und 
Fürforge erfreute. Wenn die Schauspieler ſich nicht offen weigerten, 
die Strapazen des Doppeljpieles mitzumachen, jo lag der Grund 
wohl in dem Zauber des Spielhonorars. Mit Hoffmann’s Arena 
war es ungefähr jo bejtellt, wie mit dem Stöger'ſchen Theater in 
der Roſengaſſe, nur nocd etwas jchlinmmer, weil Stöger für ſein 
Privattheater wenigjtens einen Trupp bejonderen Berjonales 
engagirt hatte. Trogdem blieb das Sommertheater im Pſtroß'ſchen 
Garten noch viele Jahre hinaus in inniger Verbindung mit dent 
Landestheater, bis es durch das Neuftädter Theater definitiv ab- 
gelöjt und jpäter eigenen Divectoren überantwortet wurde. 

Unter Hoffmann hatte die Arena zwar noch einige Glanz: 
momente, aber die jchönen Tage des Augujt 1849 wollten nicht 
mehr wiederfehren. 1850 producirte jich ſchon eine Gymnaſtiker— 
truppe auf der Arena, welche von den „Schweden vor Prag” 
abgelöft wurde, einem „großen vaterländischen Spectafelichaujpiel‘ 
in fünf Aufzügen mit Geſang, Tanz, Gefechten zu Fuß uud zu 
Pferde, Einzügen n. ſ. w, das den Hoffmann'ſchen Leibdichter, 
Dramaturgen und Feſtſpielverfertiger J. C. Hickel zum Autor 
hatte. In dieſem „Spectakelſchauſpiel“ gab es Gewehrfeuer, 
Kanonendonner, Bombenplagen, Minenſpringen, Handgemenge, 
Kriegsgericht und Hinrichtung; leider konnte, wie Hr. Chauer 
wehmüthig verkündete, „eingetretener Hinderniſſe wegen die Ca— 
vallerie nicht erſcheinen“, ſo daß die viel unintereſſantere Infanterie 
allein am Platze blieb. Einen Treffer machte die Arena 1850 
mit dem F. Kaiſer'ſchen Charakterbilde „Junker und Knecht“, ja 
ſogar Opern wurden unter freiem Himmel aufgeführt und zwar 
mit ſehr guten Kräften. Im „Nachtlager in Granada“ ſang 
Frl. Bergauer die Gabriele in dechiſcher Sprache. Einer Vor: 
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jtellung, welche zu Gunften des böhmifchen Invalidenfonds ftatt- 
fand und außer „Wallenſtein's Lager" und einem obligaten Hickel— 
hen Feſtſpiel noch ein von drei Meilitärcapellen ausgeführtes 
Tongemälde: „der Feldherr Radetzky“ oder „die Schlacht bei 
Mortara und Novarra"” brachte, wohnten die Erzherzoge Albrecht 
und Ludwig bei. 1851, das legte Jahr der Hoffmann’schen Di: 
vection, war jo ziemlich) das bedeutungslofejte für die Arena. 
Zunächſt wurde in einem „Spectafel-Schaufpiel”, betitelt: „der 
Mauren Treubruch in Granada”, eine Berbrüderung des Schau: 
jpiel3 mit dem Beranek'ſchen Circus gefeiert, wobei aber den 
Bierfühlern der Löwenantheil des Erfolges zufic. Dann wurde 
das Terrain ausjchließlich der Hickel'ſchen Muſe überlaſſen, welche 
ein für das Auftreten des berühmten Zwerges Tom Pouce 
bejtimmtes Stüd, „die Zauberroje" oder „ver legte Harlefin“, 
und jchließlich eine neue colojjale Ausjtattungs-Zauberpoije, „ein 
Prophet”, zur Aufführung brachte. Dies war der legte Triumph 
der Arena in der Aera Hoffmann’s, ihres Schöpfers. 

Nach der erjten Arena-Saijon, im Oct. 1849, hatte befannt- 
ih die dechiſche Bühne in Prag ihre Selbjtändigfeit erhalten 
und in einem eigenen Gebäude aufgerichtet werden follen. Der 
Projeete über den fiir das „Nationaltheater" auszuwählenden Platz 
gab es eine ganze Menge; man dachte außer den „Kotzen“ noch 
an das Haus beim „Spinfa", au den unteren Roßmarkt, der ja 
bereits einmal das „vlasteneck6 divadlo“ getragen hatte, und 
Ichließlich wurde aus Alledem — nichts. Was die „Nationalen“ 
erreichten, war, daß nun wöchentlich zweimal (Sonntag Nach— 
mittags 4 Uhr, Donnerjtag Abends 6 Uhr) im Landestheater 
cechijch gejpielt wurde. Director Hoffmann unterjtügte die viel- 
fahen Wünſche von nationaler Seite joviel als möglich. Erſte 
Kräfte der deutjchen Bühne wirkten in cechifchen Vorſtellungen mit, 
jo daß der Eultus der eechiichen Bühne eine Zeit lang jogar dem 
Gedeihen der deutjchen gefährlicdy wurde. Es gab Theaterereiguiſſe, 
welche jogar bei Lcchiichen Vorſtellungen ausverkaufte Häuſer 
erzielten: jo fanden Kolär'ſche Novitäten („Zizka's Tod", „Die 
höne Magelona“) jtets Beifall; auf den Gebiete der Oper aber 
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brachten zumeist die Benefiz:Abende unter Mitwirkung hervor- 
ragender deutjcher Kräfte große Opern, die der Curioſität halber 
angehört wurden. Sp brachte man jchon 1850 „die Hugenotten“ 
cechiich auf die Bühne (Frl. Berganer-Balentine); von dem heimi- 
ihen Componiften Fr. Skraup kam „Libuſcha's Vermälung“ 
(Libusin snatek) am 11. April 1850 zur erjten Aufführung und 
zwar mit nicht weniger als drei Gäften, der Primadonna Frau 
Mink (Libusa), einer tüchtigen Sängerin, die aber den Zenith 
des Ruhmes jchon einigermaßen hinter ſich Hatte, als fie nad 
Prag kam, Kunz, VBerjing, Strafaty und Luiſe Bergauer. Troß 
diefer anjcheinenden Rührigkeit auf dem Gebiete der Lechijchen 
Bühne wurden jchon im Laufe der eriten Winterfatfon des neuen 
Negimes zahlveihe Klagen laut. Das normale Repertoire war 
„elend", auf ein „Ereigniß" folgte immer eine gewiſſe Stagna- 
tion. Die Oper fpeciell hing nur von der Gefälligfeit der deutjchen 
eriten Kräfte ab, im Schaufpiel wurde wenig producirt, jelbjt 
eine abermalige Preisausjchreibung (250 fl. EM. für das beite 
hiftoriihe Drama aus der böhmischen Gefchichte, 200 fl. EM. 
für das bejte bürgerliche Schau: und Luſtſpiel) im Auguſt 1850 
half nichts. Dem Theaterdirector aber mußte der ſchwache Beſuch 
der Donnerjtagvorftellungen die Neuerung verleiden, wie ja aud) 
die Theilnahmslofigkeit des dechiſchen Publicums am beiten als 
Beweis gegen die Nothwendigfeit einer felbjtändigen techijchen 
Bühne gelten konnte. So fam es denn auch, daß man bereits 
1851, als über eine neue Divectionscandidatur und einen neuen 
„Pachtcontract“ zu entjcheiden war, an maßgebender Stelle be: 
Ihloß, die Cehifhen Vorjtellungen wieder auf die 
Soun: und FeiertagsNahmittage zu befhränfen. 
Motivirt wurde diefer Beichluß folgendermaßen: „Der intelligente 
und theaterfreundliche Theil der Bewohnerichaft Prags fei deutich. 
Es jei zwar nicht zu beftreiten, daß troßdem eine cechiiche Bühne 
nothwendig jet; auch jei bereits Vieles geſchehen, um den Cechijch- 
nationalen Wiünjchen nachzuflommen, aber mit Einem Sclage 
laffen fi) niht aus Einem Theater zwei madhen. Eine 
Theilung des Theaters ſei als den künſtleriſchen Intereſſen zu— 


—— 
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widerlaufend nicht zuläjlig. In der Arena jollten nad) dem Er— 
mejjen des Intendanten deutſche und cechiiche Borftellungen ab- 
wechjeln.” Der Traum des Jahres 1848 von einem felbjtändigen 
cechijchen Nationaltheater war aljo vorläufig wieder verflogen, 
und abermals war es der Mangel an einem zuverläfjigen cechijchen 
Theaterpublicum, der ihn zunichte machte. 


Wie jah e8 1849, im Jahre der Arena-Erbauung, mit dem 
Mutterinftitute aus? Nicht jo gut als in den erjten Jahren 
Hoffmann’scher Direction. Das Facit des Jahres zeigte, wie 
nachtheilig das Sommertheater vor dem Thore, die momentane 
Protegirung der tehiihen Bühne und endlich eine bedenkliche 
Abweichung von dem reinen Kunſtgeſchmacke auf die Leiftungen 
des Landestheaters gewirkt hatten. Der wirkliche Gehalt der 1849 
gehobenen Kunſtſchätze war ein betrübend Heiner. Dem clafjischen 
Drama war nur eine bejcheidene Eriftenz gegönnt, und auf dem 
Gebiete des Dramas überhaupt waren nur die Premiere von 
Victor Hugo's „Tyrann von Padua” und jene des Hebbel’ichen 
Scaujpiels „Maria Magdalena” von wirklicher Bedeutung. Wenn 
der äußere Erfolg als der maßgebendſte betrachtet wird, jo war 
die größte That des Jahres 1849 auf dem Felde des Schau- 
jpiels die Moſenthal'ſche Novität „Deborah" (am 31. Mai). 
Freilich hatte die geniale Durchführung der Titelrolle duch Frau 
Frey den Hauptantheil an diefem Moſenthal'ſchen Triumph. Drei 
Novitäten, welche außer „Deborah“ noch in diefem Jahre die 
Bretter bejchritten, erwecten Intereſſe durch die Perjönlichkeit 
ihrer Autoren: „Dom Sebaftian” von Dr. Wollheim, „Sylvia”, 
ein füinfactiges Drama von der Schaufpielerin Friederike Herbit 
und „Monifa” von Kolar. Fräulein Herbſt pflückte mit dem 
Werfe ihrer Feder feine Lorbeeren; bei aller Achtung vor der 
verdienten SKünftlerin ließ man die ſtark nach der Seite der 
Scidjalstragddien hinneigende, jchwahe und kaum Halborigi- 
nelle Arbeit abafllen. Eine bejondere Pflege wendete man wie 
überhaupt in der deutjchen Bühnenwelt jo aud in Prag immer 
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mehr den Dramen der franzöjiichen Romantik und Intrigue zu. 
Man gab den „Lumpenjammler von Paris", „Die Perle von Sa— 
voyen“, den „Glöckner von Notre: Dame", den „Schwarzen Arzt" , 
„Anna von Dejterreich”, „Nichelien” u. |. w. Bon den Franzojen 
nährte fich auch fast durchwegs das Luftipiel („Ludwig XIV. und 
ſein Hof", „des Löwen Erwachen", „die drei Hüte”, „la pro- 
priete c’est le völ* u. ſ. w.). Bauernfeld's „neuer Menſch“ 
fam nur als Nachjpiel zu „Sroßjährig" in Betradht. Den bejten 
Erfolg von deutjchen Luſtſpielen Hatten Lederer's „geiftige Liebe‘ 
und Putlitz's „Familienzwiſt und Friede". Im „Verſprechen hinter'm 
Herd“ feierte Adele Beckmann Triumphe. Mächtig erhob ſich 
in dem durch die großen Weltfragen und den Nachhall des 48er 
Jahres aufgeregten Jahre 1849 die Zeitpoſſe. „Luecifer's Töchter‘ 
erlebten jechzehn, „Gervinus“ zwölf, Kaiſer's „Mönch und Sol— 
dat” jieben Aufführungen. Im Uebrigen verjorgten Kaiſer und 
Elmar das Nepertoire reichlich mit den Producten ihrer Mufe. 
Zwengſohn's „Beter im Frack“ machte durch eine Fille von 
„SZeitwigen” von fich reden. Neſtroy, Dir. Carl und Frau Bed- 
mann waren außer dem befannten Gajtiptelvirtuofen Jerrmann 
1349 die einzigen Säfte auf der Prager Bühne Die anmuthige 
Localfängerin Frl. Calliano wurde durch die Zengraf, damals 
noch eine jugendliche, vielverfprechende Soubrette mit hübſchem 
Aeußern, hübfcher Stimme und reſolutem Spiel, abgelöjt. Ein 
interejlantes, wenn auch feinen Engagementszweck verfolgendes 
Debut war das erjte Auftreten der jugendlichen Tochter des Ehe- 
paares Berfing auf den Prager Brettern. Frl. Unna Berjing 
hatte ſich bereits auf einem Gaſtſpiele in Olmüg ihre erjten 
Lorbeern verdient. Am 18. Dec. 1848 zeigte jie als „Königin von 
jechzehn Fahren" und etliche Tage jpäter als“ „Käthehen von 
Heilbronn" auch in Prag, daß fie die würdige Erbin der Talente 
ihrer Mutter jei. Die edlen Gefichtszüge, die jchöne Gejtalt, das 
wohlfingende Organ des Mädchens nahmen jofort für dasjelbe ein. 

Nühriger als auf dem Gebiete des recitirten Dramas ging 
es 1849 auf jenem der Oper zu. Man zählte jehs große 
Novitäten. Den Reigen eröffnete Verdi's „Nabuccodonojor" 
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(5. März), ohne e8 zu einem nachhaltigen Erfolge zu bringen. 
Die zweite Novität des Jahres „Aurelia, Fürjtin von Ravenna” 
war ein Opus des Finanzjecretärs Kot. Auguſt Heller, das raſch 
verdrängt wurde durch die fiegreiche „Martha” Flotow’s, die am 
24. März ihren Einzug in Prag hielt. Frl. Großer war die 
erjte Harriet, die Fehringer die erſte Nancy, Verſing, Neichel, 
Brava die Prager Schöpfer der Plumefett, Lionel und Zrijtan 
Micleford. — Nicht dieſelbe Langlebigkeit wie Flotow's unver— 
wüftlihe „Martha" hatten für Prag die nächſten Opernnovitäten: 
Donizett’s „Dom Pasquale", „Das Abenteuer im Walde”, von 
Joſeph Fischer und Auber's Opernluſtſpiel „Haydee”. Nur Verdi's 
„Hernani“, den die Fyehringer am 15. Dec. zu ihrem Benefiz in 
Prag einführte, behauptete jih am Nepertoire, obwohl jeine 
Premiere durchaus feinen nachhaltigen Erfolg verhieß. 

Von tief einjchneidender Wirkung waren die Berjonalfragen, die 
ſich anno 1849 auf dem Felde der Oper meist zum Nachtheile derjelben 
entwidelten und gewaltjam gelöft wurden. Zwei der hervorragemdjten 
Sängerinen wurden auf diefe Art dem Inſtitute entriffen und jene 
Serie von Kämpfen heraufbejchworen, die Hoffmann jelbjt zum Ver: 
derben wurden. Der erjte herbe Verluft traf die Bühne mit dem 
Verluste der verdienten Katharina Podhorsky. Sie, welche ihre 
ganze ruhmvolle Laufbahn an der vaterländischen Bühne zurückgelegt, 
derjelben ihre beiten Kräfte gewidmet und treu zu ihr gehalten 
hatte, als ihr die glänzendjten Ausfichten winften, eine Künstlerin, 
deren Bedeutung jelbjt der glänzende Stern einer Lutzer nicht ver: 
dunkelt hatte, verjchwand ſpurlos von dem Schauplake einer 2Sjäh: 
rigen Thätigkeit. Erſchöpft durch die Anftrengungen ihres Berufes, 
aber aud) tief verlegt durch die vielfältigen Zurücjegungen die ſie 
in den legten Fahren erfahren, hatte ſie ihre Penſionirung angejucht 
und vom 1. Febr. 1849 an erhalten. Merkwürdige Umſtände 
verhinderten die Künstlerin, ſich in einer Abfchiedsvorjtellung von 
dem getrenen Publicum Prags zu empfehlen. In einem Zeitungs: 
injerat verabjchiedete jich Katharina Podhorsky von den zahlreichen 
Kunſtfreunden, die fi) jo oft an ihrem Geſauge erjrent hatten. 
Die dankbare und ehrende Erinnerung der Prager iſt ihr geblieben ; 
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die einjtige Primadonna wirkt feither als Gefangslehrerin in Prag 
noch immer im Intereſſe der Kunft, der fie im Laufe der Jahre 
manche begabte Yüngerin zugeführt hat. 

Einige Wochen nad) dem Austritt der Podhorsky verabſchie— 
dete ſich nad) kurzer Wirkſamkeit Frau Ernſt-Kaiſer in einem 
Eoncerte, in welchem ihr als Violinconcertift berühmter Bruder 
(Ernſt) mitwirkte, von Prag, im Coloraturfach abermals eine 
klaffende Lücke zurücdlaffend, die durch die Debuts des Frl. Tonner 
und des Frl. Queriau, einer einft brillanten, aber ſchon damals 
verflofjenen Primadonna, nicht ausgefüllt wurde. Zum Unglüd ging 
auh Cäcilie Soufup, der Liebling der Prager, gänzlich von 
der Bühne ab, mit welcher die deutjche Oper eine charmante 
jugendliche Sängerin, die techiihe aber eine ihrer Hauptjtügen 
verlor. In letzterer Eigenjchaft wurde die Soufup (nachmals Frau 
Botſchon) von Luiſe Berganer abgelöft, die ſich troß ihres aus: 
gefprochenen Mezzofoprans in allen Sphären mit Glüd verwenden 
ließ und aud in Berlegenheitsmomenten der deutjchen Oper als 
willfommene Hilfe bet der Hand war. Jugendliche Sängerin der 
deutfchen Oper wurde Frl. Rotter, ein junges, hoffnungsvolles 
Talent. Die brennendjte aller Perfonalfragen des Jahres 1849 
aber war die Großer-Frage, der „Großer-Krieg“, wie man 
es nennen kann, Dreizehn Jahre war Henriette Großer der Liebling 
des Brager Bublicums; ja erſt in Prag war die vom Berliner 
Antendanten Brühl zu Anfang der Dreifiger Jahre entdedte 
Sängerin (geboren 1818 zu Berlin) jo recht zur Bedeutung ge- 
langt. Eine fcharfe Differenz mit der Direction machte ihrer 
langjährigen Wirkfamfeit in Prag ein noch immer zu frühes Ende. 
Das Jahr 1849 ſchien fir die Gefundheit der Primadonna be: 
jonders unzuträglid. Ihre Audispofitionen waren häufiger als 
jonft, und Dir. Hoffmann, dem dieſelben in der oben gejchilderten 
Hera der BVerlegenheiten doppelt unbequem waren, erklärte Frl. 
Großer im der entjchiedenften Weije den Krieg. Am 3. Dec. 1849 
brachte der Theaterzettel folgende energiſch klingende Anzeige: 
„Wegen fortgefegter Weigerung des Frl. Großer fann die auf 
heute angefegte Oper „Martha” nicht gegeben werden . . ." 
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Kopfichüttelnd lajen die Prager die Kunde. Eine derartige Ent: 
hüllung interner Coulifjen-Angelegenheiten war noch nicht da— 
gewejen. Alles war gejpannt auf die Dinge, die noch kommen 
jollten. Am 5. Dec. meldete der Zettel: „Wegen vorgeſchützter 
Krankheit des Frl. Großer kann „Don Yuan" nicht gegeben 
werden . . .“ Am 11. Dec. verantwortete fich die Großer in 
einem „Eingejendet” der „Bohemia” unter Darlegung ihrer Ge- 
jundheitsverhältntffe und verweigerte andauernd ihre Mitwirkung. 
Ein Zeugniß der Aerzte Dr. Held, Jakſch und Dtt, welches bei der 
PBrimadorna Anfälle von Bruftfrämpfen und Blutjpeien conftatixte, 
wurde von der Direction abgelehnt mit dem Hinweis auf die 
Theatergejege, welche nur Zeugniſſe der Theaterärzte anerkennen. 
Damit war der „Großer-Krieg“ auf allen Linien entbrannt. Man 
glaubte ſich wieder einmal in die vormärzlichen Tage zurüd- 
verjeßt. Alle Welt lag an der hohen Bolitif darnieder, die Prager 
aber lajen gierig wie Schlachtenbulletins die Inſeratenſpalten der 
Blätter, in denen jich Director und Primadonna befämpften. Als 
die Großer auch in „Don Juan“ ihre Mitwirkung verweigerte, 
betrat die Direction erjt den eigentlichen „Weg der Strenge” ; die 
Primadonna wurde mit einer neuen Geldbuße belegt, und als fie 
auch dann noch bei ihrer Weigerung beharrte, decretirte Hoffmann 
„wegen der Theaterunternehmung nachtheiliger Widerjpenftigfeit 
und ordnungswidriger Handlungen” ihre gänzliche Entlaffung nebſt 
Berluft aller Penſionsanſprüche. Die Intendanz hatte ähnlic) 
entjchieden umd die Primadonna überdies noch des Kontractbuches 
Ihuldig erkannt; ein Contractbuch, d. 5. eine einjeitige Löſung 
des Contracts aber bedingte die Berwirkung der Penſionsberechti— 
guyg. Es begreift jich, daß eine jo ſcharfe Auslegung und Hand: 
habung des Theatergejeges eine Weihe von Polemiken gegen die 
Direction und gegen das Penfionsinftitut zur Folge hatten. Die 
drei Aerzte, welche der Sängerin das von der Direction abgelehnte 
Krankheitszeugniß ausgejtellt hatten, veröffentlichten Erklärungen, 
worin jie ihre Angaben aufrecht erhielten. Dr. Dtt conftatirte 
überdies, daß Henriette Großer jchon 1842 an Tubercenlofis ge: 
litten Habe und nur durch ‚jorgfältige Schommg bis 1849 Ihre 
26 
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Geſundheit ungeftört bewahrt habe. Der Director ſeinerſeits erließ 
eine längere Erklärung, weldye mit dem bemerfenswerthen Paſſus 
begann: „ALS jih im Jahre 18483 manche Feſſel löſte, Schloß ich 
mit den Mitgliedern nene Engagementsverträge, in welchen fie 
fich zur unbedingten Unterwerfung unter die Theatergeſetze ver: 
pflichteten . . .“ Nun machte man den Director auf jenes noch 
nicht gefallene Decret aufmerfjam, durch welches 1848 die Mit: 
glieder um ein Drittel der Gage veducirt worden waren; mal 
bezeichnete das Auftreten der Divection als ein des Inſtitutes 
unwürdiges und forderte dringend eine Nevifion der Statuten des 
Penfionsinftituts. Aber die abjolute Divection hatte geſprochen; 
alle Pfeile prallten an Hoffmanu's Hartnädigfeit ab. Die Prima: 
donna hatte mit der „Martha“ den legten Triumph gefeiert, fie 
war dem Theater verloren. Am 16. April 1850 nahm Henriette 
Großer durch die Zeitungen Abjchied von dem Publicum, dem fie 
nicht mehr von den Brettern herab Valet jagen konnte. 

Wenn wir von den harten Berluften fprechen, welche die 
Prager Bühne 1849 erlitten, dürfen wir auch nicht einen herben 
Berluft unerwähnt lafjen, von dem in demjelben Jahre die Kunſt— 
welt ebenjo wie die literarische Welt Prags betroffen wurde. 
Bernhard Gutt, der geiftvolle, kenntnißreiche und bochgeachtete 
Kritiker der „Bohemia”, ein bedeutender Mann im volljten Sinne 
des Wortes, verichied am 25. März. Am 19. Jäner begann | 
Franz Ulm feine kritiiche Thätigkeit auf dem Gebiete des Muſik— 
wejens, die er länger als drei Jahrzehnte mit Eifer und Ge 
wiſſenhaftigkeit ausüben jollte. 


ee 
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XVI. 
Hoffmann's lehte Directionsjahre (18550 -52). 


(Die Oper: Frau Küchenmeiſter-Rudersdorf, Eugenie Fiſcher, Fräulein 
Schwarzbach; der „Prophet“. — Das Schauſpiel: Friedrich Haaſe, Louis 
Mende, Frau Braunecker-Schäfer. — Gäſte. — Das Repertoire. — Der 
Etat. — Erhöhung der Eintrittspreiſe. — Hoffmann's Anträge auf Modi— 
fication des Pachtvertrags. — Intendant Graf Noſtitz tritt für Hoffmann 


ein und beantragte die Contractserneuerung. — Andere Entichlüffe des 
Landesausſchuſſes. — Auflaflung der Fahresiubvention. — Der „Unter: 
nehmer“ wird „Director“, — Concurs-Ausſchreibung. — Die Direction 


wird %. U. Stöger verliehen.) 


Selten ftanden Publicum und Kritif einer Theaterdirection 
fo entjchieden feindlich gegenüber wie in den legten Fahren der 
Hoffmann’schen Aera nach der Großer-Affaire. Alle Bemühungen, 
Gutes, ja Bedeutendes zu bieten, waren vergebens — die Oppo- 
fition jtand ihm fejtgegliedert gegenüber. Hoffmann ſuchte zunächjt 
nad) einem entjprechenden Erjag für die verlorene Großer, und 
eine Reihe von Debutantinen verunglücte unter dem mächtigen 
Einflujje der Oppofition. Frl. Byri, eine tüchtige jugendliche 
Sängerin half provijoriih im Coloraturfache aus, ohne die Ber: 
(orene vergejjen zu machen. Dies gelang endlich) der Sängerin 
Kühenmeifter-Rudersdorf; fie errang am 26. Jäner 1850 
als Prinzeſſin Iſabella in „Robert der Teufel" einen Erfolg, 
der ſich bei den weiteren Öaftvorjtellungen nur noch glänzender 
geftaltete; e8 waren Erfolge, wie fie jeit dem Abgange der Lußer 
von der Prager Bühne nicht dagewejen waren. Die Prima: 
donna, früher die Zierde der Breslauer Oper, imponirte durch 
einen mächtigen, in allen Regijtern gleihmäßigen, jchönen Sopran, 
eine ausgezeichnete Schule und eine glänzende Technik. Sie war 
eine Coloraturjängerin erften Ranges und eine vorzügliche drama: 
tiihe Sängerin, Eigenjchaften, die ihr Engagement für Prag nur 
als glücliches Ereigniß erjcheinen laſſen konnten. Und in der 
That gelang es der Breslauer Primadonna, im Berlaufe einer 
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MWinter-Stagione, durch ihre ſenſationellen Leiftungen im Gebiete 
der italienischen und franzöfiichen, theilweiſe auch großen tragischen 
Dper, die nach dem Großer-Striege Tatente Opern-Kriſis zu über— 
winden. Die Opern-Mijere hätte als befeitigt gegolten, wenn die 
Wirkſamkeit der Primadonna in Prag nicht eine blos vorüber: 
gehende gewejen wäre. Die Sängerin jedoch ftellte für jene und 
jelbjt fiir unfere Zeiten gewaltige Forderungen: für fünf Monate 
bezog fie 4300 fl. C. M., und eine entjprechende Gage verlangte 
fie im Falle eines dauernden Engagements. Trotzdem war der 
Intendant nahe daran, den Contract zu realifiren, und nur die 
Weigerung der anfpruchsvollen Sängerin, jich den bejtehenden 
Theatergejegen zu fügen, verhinderte die Ausfertigung. Die Laft 
der Oper ruhte nun auf den Schultern der Fehringer, welche 
nur von Fräulein Stord einigermaßen unterjtügt wurde. Aber auch 
die Fehringer ftand nicht mehr in der Blüthe ihres Könneus; eine 
längere Krankheit hatte ihr Organ gejchwächt, und im Mai 1850 
mußte Frau Stradiot-Mende, deren Gatte überdies eine will: 
fommene Acquifition fir das Schaufpiel war, als Succurs ein 
treten. Glücklicherweiſe gewann die Divection nad) dem gänz— 
lichen Abjchiede der Fehringer einen vollgiltigen Erſatz in der 
Mezzojopraniftin Eugenie Fiſcher, deren Debutrollen (Fides, 
Romeo u. ſ. w.) im Sept. 1851 glänzende Erfolge erzielten. Im 
Coloraturfahe war Frl. Byri duch Frl. Jacobſohn abgelöft 
worden, die vom Bublicum ſympathiſch aufgenommen, bald von 
demjelben Publicum entjchieden fallen gelajjen wurde. Erjt in 
Frl. Schwarzbach erhielt die Prager Bühne (Sept. 1851) 
wieder eine wilrdige Coloraturfängerin. Die Dame hatte ſchon 
in Juni 1848 in's Engagement treten jollen, aber die blutigen 
Juni-Ereigniſſe und die Theaterjperre waren Schrediittel genug, 
um jie zurüdzubalten und dem Dresdner Hoftheater zuzuführen. 
Sp wollte e8 ein eigenthümliches Zufammentreffen von Umſtänden, 
verenit mit der höchjten Anſpannung aller Kräfte Hoffmann's, 
daß gerade in dem legten Jahre jeines Negimes die Brager Oper 
jich wieder in einem ſoliden, vielverjprechenden Zujtande befand. 
Das Berjonal war bis auf einen mangelnden Erſatz für den Spiel- 
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tenor Knopp complet, nachdem auch der Heldentenor von einem 
kurzen Ausfluge nad) einer anderen Bühne wieder an die Moldau 
zurüdgefehrt war. 

Eben in die legten Jahre der Hoffmann'ſchen Direction fiel 
auch die epochale Meyerbeer'ſche Novität „Der Prophet”, auf 
den die Prager ziemlich lange warten mußten, der aber dann mit 
doppeltem Glanze eintraf. Die erhöhten Eintrittspreife verhüteten 
einen lebensgefährlichen Zudrang; ja auch der Erfolg der erjten 
Aufführung (6. Dec. 1850) war in Prag fein jenfationeller. Den 
Propheten jang Neichel vortvefflich, eime ausgezeichnete Fides 
war Fr. Fehringer, die Bertha war Frl. Jacobſohn, Oberthal- 
Berfing, Jonas-Emminger, Mathiijen-Strafaty, Zacharias-Kunz. 
Bejondere Beachtung fanden die Chorknaben, von Frl. Rotter 
geführt, einer der Sinaben war — Ludwig Slansfy, der jpätere 
erſte Capellmeijter der Prager Oper, der (1833 zu Haida ge- 
boren) im Jahre 1849 nad) Prag als Chorfnabe an die Dom- 
firche gefommen war und dort unter den Domcapellmeijter Joh. 
Skraup die unter feines Vaters Leitung begonnenen Geſangs— 
jtudien fortjegte. Die Ausjtattung war das Prächtigite, was 
vielfeiht noch je auf der Prager Bühne zu jehen gewejen war. 
Der pompöje Krönungszug, der gelungene Schlittſchuhtanz und die 
eleftriiche Sonne rief Enthuſiasmus hervor. Director Hoffmanı 
und der Mechaniker Franz Bozek, nad) welchem dejjen erfindungs- 
reicher Bruder Romuald den Sonnenaufgang leitete, wurden 
bervorgejubelt. 

Neben der epochalen Meyerbeer'ſchen Novität verschwanden 
die übrigen operiftiihen Thaten der Hoffmann’schen Direction. 
Dean hörte 1851 vorübergehend Donizetti's „Maria von Rohan“ 
(mit Ander), ebenso vorübergehend die dretactige Oper „Maritana” 
von W. V. Wallace und — als einzig bemerfenswerthe Ausbeute 
des Jahres — die Fr. Skraup'ſche Oper „der Meergenje” (Text 
von Hickel, die einen bedeutenden Fortichritt des Componijten 
befundete und demjelben wiederholte Hervorrufe einteng. Zu Anfang 
des J. 1852 gab man noch Hellmesberger's Operette „Die beiden 
Königinen” und J. F. Kittl's Igriich-fomische Oper „Waldblume”, 
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legtere niit durchgreifendem Erfolge, der gleichwohl fein jo nach— 
haltiger war wie jener der „Franzofen vor Nizza". — Die Tuczek, 
Mara, Nöder-Romani (Nichter von Ilſenan), eine im Prager 
Confervatorium gebildete Sängerin, dann Tichatſchek (u. A. mit 
jeinem Cortez), Ander mit einer langen Reihe glänzender Rollen, 
Piſchek, Draxler u. j. w. waren die hervorragenden Gäfte, die 
Hoffmann noch in der legten Zeit den Pragern vorführte. Dem 
Orcheſter wurde nad) einem Concerte der Eelliit Goltermann 
als glänzende Aequifition zugeführt. Da man das Ballet ge- 
meinigli dem Opernſtatus aggregirt, jei hier auch eines jenja- 
tionellen Gaſtſpiels der berühmten Fußkünftlerin Lucilie Grahn 
gedacht, das u. U. das prunfvoll ausgejtattete Ballet „Es- 
meralda" brachte. Das heimische Ballet wurde durch das Enga- 
gement des Ehepaars Kilanyi einer „neuen Wera" zugeführt. 
Hr. Kilanyi war ein Balletmeifter, dem man nur eine befondere 
Borliebe für halsbrecheriſche Zanzproductionen zum Vorwurfe 
machte, Frau Kilanyi eine liebenswirdige und gracidje Prima- 
balferina. 

Aehnlich wie auf dem Gebiete der Oper entwicelten fich in 
der legten Zeit der Hoffmann’schen Direction die Verhältniſſe 
im Schaunfpiel. Man machte Acquifitionen, deren Werth in 
früheren Jahren der Divection von großem Nugen hätte fein 
fünnen. Der Hauptgewinn des Jahres 1850 war Friedrich 
Haafe, der am 13. Februar als Carlos im „Clavigo“ zum 
erjten Male auf den Prager Brettern erjchien und ſich bald jene 
Hochachtung erwarb, die dem wahren Künftler felten verweigert 
wird. Seine weiteren Gajtrollen (Amadeus von Brunnjtädt in 
der Birch-Pfeifferihen „Familie“, Mephijto, Harleigh in „Sie 
iſt wahnfinnig” u. ſ. w.) erhöhten die gute Meinung, die man 
dem damals noch jungen Künftler entgegenbrachte. Man begrüßte 
in ihm ein „hervorragendes, glänzendes Talent, welches feine Be— 
gabung nach allen Seiten Hin durch jorgfältiges Studium aus- 
gebeutet hat und mit hoher Fünjtlerifcher Befähigung auch einen 
Haren, geijtreich gebildeten, fünftleriichen Verjtand verbindet”. Die 
Prager Bühne hatte nun an dem jungen Künjtler, der fi, von 
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Berlin kommend, mit 75 fl. EM. Monatsgage engagiren ließ, 
und an dem waceren Grauert, der mit feiner Fünftleriichen Perſön— 
fichfeit bereits entjchieden in dem Stadium männlicher Neife an— 
gefommen war, zwei Charafterfpieler, die, ohne ſich gegenfeitig 
im Wege zu ftehen, bei einer jcharfen Unterjcheidung der Grenzen 
ihrer Kunftiphären erfolgreich neben einander wirken konnten. 
Haaſe mit feinem Scharfſinn und feiner „geichmeidigen Afjimi: 
lirungskraft“ war prädeftinirt für die beſtimmter individualijirenden 
Charafterrollen, während Granert die mehr allgemeinen Typen 
und Sattungscharaftere ernfter und humoriſtiſcher Art trefflich zu 
reproduciren wußte. Fritz Haaſe brachte e8 jchon in jenem An: 
fangsftadium feiner Kinftlercarriere in Brag zu hoher Bedeutung 
nnd allgemeiner Beliebtheit. Allgemein war auch das Bedauern, 
dag ihn die fommende Direction Stüger wegen einer Mehrforde: 
rung (ev beanfpruchte 1200 fl.) ziehen ließ. Noch furz vor feinem 
Abgange feierte er in der Alfred Meißner'ſchen Tragödie „Roua— 
leyn Armſtrong“, die er zu feinem Abjchiedsbenefice als Novität 
auf die Bretter brachte, als Glendower einen Triumph. Die 
Darjtellung diefes dämonifchen, weltverachtenden, Egoismus mit 
unheimlicher Wildheit und ironiſchem Humor paarenden Charakters 
war eine der glänzendjten Leiſtungen Haaſe's. Der damals 25jährige 
Künftler pielte aber nicht allein auf der Bühne, ſondern auch tm 
bürgerlichen Leben eine große Nolle. Seine vornehme Perſönlich— 
feit, die ihn auf der Bühne vorzüglich zur Verkörperung eleganter 
Typen befähigte, jo wie jeine Originalität im Auftreten und in 
der Toilette machten Aufjehen und jchufen viele Haaje-Nachbeter. 
Wie „er fich räuſpert und ſpuckt“, wurde ihm getreulich ab- 
gegudt.*) Louis Mende, der 1850 mit feiner Fran nach Prag 

*) Friedrich Haaſe ift 1824 in Berlin geb., wo fein Vater Kammer— 
diener des nahmaligen Königs Friedrih Wilhelm des IV. war, wurde 
auf Hohen Befehl von Ludwig Ticd und hervorragenden Lehrern der Schan- 
ſpielkunſt gebildet, betrat in Weimar zuerft die Bühne, ohne jedody neben 
Döring und Deffoiv Engagement zu nehmen. Sein Aufihwung und der 
eigentliche Anfangspunkt feiner glänzenden Garriere füllt in fein Prager 
Engagement (1850—52): Haafe kennt ſich jelbit und feine Mittel; er muthet 
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fam, zeichnete ſich namentlich durch eine gewiſſe vejolute Spiel- 
weise, burfchifojes Wejen aus und war im Verein mit Grans, 
der 1850 nad einem kurzen Ausfluge ans Dresdner Hoftheater 
wieder nach Prag zurücgefehrt war, eine Stütze des Converſations— 
jtückes. Mende machte fich übrigens mit der Zeit in Prag un— 
möglich. In einer leider bei einer gewiffen Sorte von „Künjtlern“ 
beliebten Manier hatte er einen feiner Benrtheiler in der gröb- 
fichjten und ungebührlichiten Weife beleidigt, eine ebenjo gröbliche 
Polemik eröffnet, wurde in Folge deſſen disciplinariich beftraft 
und im März 1852 entlafjen. — Grans eignete ſich namentlich 
für träumerijche Jünglingscharaktere, für Helden-Nollen wäre nod) 
eine Kraft erwünſcht gewefen, ebenjo wie im Damenperjonal eine 
erſte Heldin nnd tragische Liebhaberin fehlte und durch Eingreifen 
der Lechner und Fredy fubjtituirt werden mußte. Dieje beiden 
Damen hatten fich auf den Grenzgebiete ihrer Fächer (Native und 
Anftandsdame) wechjelweife proviforisch abzulöfen und jo gewiſſer— 
maßen das Heroinenfacd gemeinfam auszufüllen. Eine Rem— 
plagantin für das Fach jchien allerdings Mitte 1851 in Fräulein 
Wilhelmi gefunden, einer bedeutenden Künſtlerin, welche mit 
Erfolg debutirte, aber ihren Vertrag wieder löſte, als ihre Mehr— 


ſich nicht mehr zu, als er vermag, aber eben in diefer künftlerifchen Selbit- 
erkenntniß, im der richtigen Verwertbung feiner Eigenart, der ihm eigen- 
thümlichen Mittel liegt jeine Stärke. 1855—58 war Haaje in Frankfurt a. M., 
dann in Petersburg eng., durch Gaſtſpiele aber jchon in ganz Deutichland 
als Ichaufpielerifcher Virtuoſe in der „Nauarell: und Baftellmalerei“ bekannt. 
In Petersburg vermälte ev fich, nachdem jeine Ehe mit der Sängerin 
Anſchütz-Kapitän gelöft war, mit der Schaufpielerin Lina Schönhoff. Nach 
Petersburg war er Director des coburgiichen Hoftheaters, machte (1869) 
eine an Trinmphen reiche Gajtipielreife in Amerika, gehörte einen Winter 
hindurch der Berliner Hofbühne an und leitete nad Laube ſechs Fahre 
mit trefflichem Erfolge das Leipziger Stadttheater; noch heute fteht Haaſe 
im WVollbefite feiner ganzen Künftlerkraft, weldyer der deutſchen Schauſpiel— 
funjt manche Schöpfungen eriten Nanges dankt — man denfe an feinen 
stönigslientenant, Harleigh, Bolingbrofe, Cromwell, Bhilipp IL., Shylock. 
Dem Shafejpeare - Eultus iſt Haaſe mit Leib und Seele ergeben, in 
Leipzig hat von diefem Cultus mancher glanzvolle Theaterabend Zeugniß 
gegeben. 
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forderungen nicht erfüllt wurden. Friederife Herbſt, die num in 
der traurigen Lage war, als alternde Größe immer mehr bei 
Seite zu treten, die Binder und Allram waren noch immer ver: 
läßliche und allezeit gern gejchene Mitglieder des Theaters. 

Das Ereigniß des Jahres 1851 auf dem Gebiete der Poſſe 
und überhaupt die größte That Hoffmann's in diefem Bereiche 
war der Gewim der Brauneder-Schäfer, bisher Xocal: 
jängerin am Theater a. d. Wien, die am 3. Juni im „Ber- 
jprechen hinterm Herd” und in der „Familie Fliedermüller“ zum 
eriten Male auftrat und mit ihrer ſtark proſaiſchen Derbheit, 
ihrem beinahe trivialen aber immer fräftigen und friichen Spiele 
einjchlug. Fran Brauneder-Schäfer, welche in den fünfziger Jahren 
als die ausgejprochen bejte Localjängerin Oeſterreichs galt, hat 
von diefem vejoluten Wejen auc heute noch wenig eingebüßt, wo 
jie am Theater an der Wien „ältere Operetten-Danten mit 
jugendlichem Zemperament jpielt. 

Diejelbe Nührigfeit, die Hoffmann in der legten Zeit jeiner 
Direction, che über jeinen Nachfolger und feine Zukunft ent- 
jchieden war, entfaltete, erſtreckte ji auc auf die Vorführung 
von notablen Schaufpielgäjten. Mean jah Karl Devrient (1850), 
Scholz, Grois und Treumann; Fanny Janauſchek feierte auf 
denjelben Brettern, wo fie als Balletratte und jugendliche Debu- 
tantin "ihre Sporen verdient hatte, als Adrienne Lecouvreur, 
Iſaura in der „Schule des Lebens", „Julie“ und „Stuart" 
die Triumphe gereifter Künſtlerſchaft, man jah ferner Friedrich 
Devrient, den Sohn und Erben der Talente Karl Devrient’s 
und Daviſon. Nocd in die legten Tage der Hoffmann'ſchen 
Direction fiel ein Gaſtſpiel Döring’s, dem das allgemeine In 
terejje der Prager zugewandt war. Namentlic war es Döring's 
„Mephiſto“, der Anlaß zu lebhaften Controverjen gab. Haaſe's 
„Mephiſto“, ein ernſter, echter Zeufel jtand dem Humorvollen 
Sataniden Döring's gegenüber, und der Streit, welchem Hüllen: 
john der Vorrang gebühre, entbrannte in hellen Flanınen. Dö 
ring führte feinen „Juden“, „Franz Moor”, Kogebue’s „armen 
Poeten“, Shylod, Richard III., feinen Richter Adam im „zerbro- 
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chenen Krug” und andere feiner berühmten Geftalten vor. Im 
August 1851 fahen die Prager die Rachel, die mit einer franzd- 
fischen Gefellihaft unter Leitung ihres Bruders Mr. Rafael Felix 
(jpäter Divector des Theaters Porte St. Martin) gajtirte. 

Nur ſummariſch jei die Bereicherung regiſtrirt, die das 
Scyaufpielrepertoire den letzten Jahren des Hoffmann’schen Re— 
gimes verdankte; einiges Edelmetall Fang aus der Fülle Kleiner 
Münze hervor. 1850 waren Bauernfeld’s „Franz von Sidingen” 
und Mojenthal’s „deutsches Dichterleben“ und einige unbedentende 
Schaujpiele, von Luſtſpielen namentlich „Roſenmüller und Finke“, 
neu, 1851 vagten unter den Schaufpiel-Novitäten „Adrienne Le- 
couvreur“ und die Laube'ſche Bearbeitung von „Heinrid) IV.“ 
hervor, unter den Luftjpielen „der Damenfrieg”, „das Gefängniß“, 
„Xiebesbrief", „ver geheime Agent" von Hadländer, „vie Märchen 
der Königin von Navarra"; 1852 erblidte noch unter Hoffmann’s 
Leitung Shakeſpeare's „Komödie der. Irrungen“ in der Holtel- 
chen Bearbeitung (mit Haaſe und Grauert in den Partien der 
beiden Dromio’s) das Licht der Lampen. — Die Premiere von 
Alfred Meißner's „Roualeyn Armſtrong“ (21. Febr. 1852) haben 
wir bereits regiftrirt. Sie fand bei in allen Räumen gefüllten 
Haufe jtatt und trug dem Dichter, der in dem bürgerlichen Trauer: 
jpiele ein Bild aus der Gegenwart, den Zufammenftoß herrſch— 
füchtiger Intelligenz mit der herrjchenden Geldmacht zeichnete, eilf 
Hervorrufe und einen glänzenden Erfolg ein. Biel zu viel operirte 
die Direction mit außergewöhnlichen Productionen: Concerten, 
Tänzen, Vorlefungen (auch Saphir in persona jtellte ſich ein), 
mit „Spectalitäten”, wie e8 der Zwerg Tom Pouce oder Risley's 
bewegliches Miffiffippipanorama war. Der Theaterbeſuch war bei 
dem in der Reactionsaera zunehmenden Intereſſe an harmlojeren 
Vergnügungen äußerjt zahlreich; zu dem Winter-Abonnement 1851 
fand ein mafjenhafter Andrang jtatt, jelbjt die Erhöhung der Theater: 
preife (1851) thaten dem Beſuche feinen Eintrag. Man muß es 
Hoffman nachrühmen, daß er vor Allem die triviale Wiener 
Poſſe in ihre Grenzen zurüchwies und dem feinen oder clafjischen 
Luſtſpiele durch fein in der legten Zeit gediegenes Enjemble den 
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Boden zu ebnen wußte. Bezeichnend war es, daß 3. B. Minna 
von Barnhelm in einem Monate zweimal vorfam und jedes Mal 
„Caſſa machte”. Hätte Hoffmann Manches von dem, was er 
zulegt that, früher gethan, hätte er feine Herrſchaft weniger jchroff 
hervorgefehrt und dem Bublicum gewiſſe Nücjichten nicht verjagt, 
feine Direction hätte doppelt jo lange gedauert. 

As 1851 der Zeitpunkt herannahte, da über die Fünftige 
Direction entjchieden werden jollte, trat Hoffmann mit einem 
Anfuchen um Verlängerung feines (mit Oftern 1852 ablaufenden) 
- Contractes um drei Jahre hervor, brachte aber gleichzeitig eine 
lange Reihe von Meodificationen des bisherigen Vertrages in 
Vorſchlag. Die Motivirung ging natürlich dahin, daß er in der 
bisherigen Weife unmöglich forteriftiven könne. Er beflagte fich über 
den unverhältnigmäßig hohen Gagenetat, der jährlich 99.796 fl. 44 fr. 
betrug — um 24.583 fl. mehr als unter Stöger! Aus dem zur 
Befräftigung vorgewiefenen Verzeichniffe ſämmtlicher Gagenbezüge 
fünnen wir uns ein Feines Bild von den Künftleranfprüchen vor 
35 Jahren machen. Die höchjten Monatsgagen bezogen der Di- 
rector (400 fl.) und die Primadonna Fehringer (250 fl.). Die 
Coloraturfängerin Frl. Jacobſohn hatte 150, der Heldentenor 
Neichel und der Spieltenor Kropp je 166 fl. 40 fr., die Yary- 
tonijten Kunz und Verſing je 125 fl, der Oberregiſſeur Forſt 
150 fl., der Komiker Dolt und Regiſſeur Ernjt (welch’ Ießterer 
bereitS 1851 durch andauernde Kränklichkeit feinem Berufe ent- 
zogen war) je 133 fl. 20 Er., der Charafterjpieler Grauert 116 fl. 
40 kr., Fiſcher 100 Fl., die Liebhaber Die 116 fl. 40 fr. und 
Grans 108 fl. 20 fr., die Altiftin Fr. v. Stradiot-Mende 125 fl., 
die jugendliche Sängerin Frl. Rotter 83 fl. 20 fr., die Local- 
jängerin Zengraf 70 fl., der Tenor Emminger und Bafjiit Brava 
je 100 fl. u. ſ. w. — alfo durchgängig Sagen, die heute noch 
erträglic” genannt werden müßten. Dem damaligen Director 
erfchienen fie unverhältigmäßig hoch. Er bezifferte die Koften 
jeines Schaujpiels anf 30.244 fl., die der Oper auf 22.800 ft. 
jährlich, während fein Vorgänger Stöger nur 23.152 fl., reſp. 
20.340 fl. hätte aufwenden müjjen. Dichter und Componiſten würden 
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immer theuerer, die Opern ohne glänzende Ansjtattung undenkbar. 
Die nene Austattung für die Opern „Feenſee“, „Dom Sebajtian“, 
„Meusquetiere der Königin” und „Prophet“ hätte ihm mehr als 
30.000 fl. C. M., die Balfete „Esmeralda”, „Schußgeijt”, „Giſela“ 
ebenfalls beträchtliche Summen gefojtet. Ein Stoßjenfzer galt auch 
dem von der Militärbehörde erlajjenen Verbote, Soldaten als Sta- 
tijten am Theater mitwirken zu laſſen. Um jich für die dadurch ent: 
jtchende Mehrauslage jchadlos zu halten, beantragte Hoffmann die 
Erhöhung des Garnijonsbillet-Breifes von 12 auf 20 fr. Ueber: 
haupt legte er dem jtändischen Ausjchuffe einen ganzen Entwurf 
zur Erhöhung der Theaterpreife vor, der auch acceptirt wurde. 
Bon nun an ftellte ſich das Jahresabonnement für eine Loge 
l. Ranges auf 750 fl., Loge 2. Ranges 600 fl., 3. Ranges 390 fl., 
Sperrfig 90 fl., Entree 60 fl. (früher 720, reſp. 570, 360, 80, 
50 fl.); der Eintrittspreis wurde bei Logen 1. R. von 4 auf 
5 fl, 2. Ranges von 3 fl. 12 fr. auf 4 fl, 3. Ranges von 
2 fl. 24 fr. auf 3 fl., Sperrfigen von 40 auf 50 fr., Entree von 
30 auf 36, Sperrfigen 3. Ranges von 30 auf 36, Entree 3. Ranges 
von 20 auf 24, der legte Pla von 10 auf 12 fr. C. M. erhöht. 

Einen bejonderen Nitdblid warf Hoffmann in feinem dem 
Ausſchuſſe vorgelegten Geſuche auf die Kämpfe und Schwierig: 
feiten, die er in Prag zu überwinden gehabt; auf die gegen ihn 
erbitterte Stimmung der Tagespreſſe, die Ereignifje von 1848 u. ſ. w. 
Er habe fein Vermögen für das Theater geopfert, dem Mangel 
an ausgezeichneten Kinftlern erfolgreich begegnet und beflage nur 
das Eine, daß felbit ein Theil des Landesausſchuſſes jeine Ler- 
jtungen als nicht befriedigend erkläre. Er bat, zur Prüfung ferner 
Sejchäftsbücher eine jtändige Commiſſion einzufegen, die ſich über— 
zeugen jollte, daß er bei der Ungunſt der Zeiten nicht nur nichts 
zu erwerben vermochte, jondern einen großen Theil feines eigenen 
Vermögens hingegeben habe, um jeder Störung des Betriebes 
auszumweichen. *) In dent neuen Contracte, dejjen Annahme er 


*, Demgegenüber verfichert man uns, Hoffmann habe 60.000 fl. Baar: 
vermögen beſeſſen, als er Prag verlieh. 
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erbat und der ihm das Theater auf weitere drei Jahre hätte über- 
liefern jollen, verlangte Hoffmann vor Allem, daß ihm gleichzeitig 
mit dem Betriebe und der verlängerten pachtweifen Ueberlajjung 
des ſtänd. Theaters auch die Benügung der von ihm auf eigene 
Kojten erbauten Arena mit dem Bemerken gejtattet werde, dort 
eine gleiche Anzahl deutscher und dechiſcher Vorftellungen zu geben ; 
auch jollte die Zahl der Abonnementsvorftellungen im ftändischen 
Theater entjprechend vermindert werden. Eine von Hoffmann's 
Modificationen war aud) die, daß feine Frau nach Belieben fingen 
und gaftiven dürfe, während bisher der Contract beftimmt hatte, 
dag die Gattin des Directors feine Nebenbefchäftigung haben follte. 

Der Landesausihuß ſaß Über den Hoffmann’schen Antrag 
jtreng zu Gerichte. Die Feinde Hoffmann’s waren in der Majo— 
rität. Sein treuefter Freund, der Intendant Graf Albert No ftik, 
dagegen warf perfünlich und jchriftlich das Gewicht feiner ganzen 
Autorität als Intendant und Landesausfchußbeifiger für den bis- 
herigen Director in die Wagfchale. Er drang darauf, daß feine 
Erklärung, in welcher er die volle Berantwortlichfeit für das 
Gebahren der Direction übernahm, den Acten beigelegt werde. 
Ale Vorwürfe, die dem Director galten, nahm er offen auf fich, 
um fie als durchaus widerrechtlich darzuftellen. In feiner Stellung 
als Intendant — erklärte er — habe er einen jolchen Einfluß 
auf die Leitung des AYuftitutes gehabt, daß man nicht behaupten 
fünne, diejelbe jet fchlecht gewejen, ohne ihm ſelbſt in feinem 
Wirken anzugreifen. Wenn er auch durchaus nicht zum Inten— 
danten geboren worden, daher auch nicht verpflichtet ſei, gerade ein 
außerordentlicher Intendant zu fein, müſſe er fich doch wenigjtens 
injofern rechtfertigen, daß an feinem guten Willen nicht gezweifelt, 
daß er nicht als Hampelmann der Direction bezeichnet werden 
fünne. Seiner Ueberzeugung nach war der Zuftand der Bühne 
unter Hoffmann nicht jo troftlos, wie man ihn vieljeitig darjtellte, 
und deshalb jtinmte ev als Landesausſchußbeiſitzer entjchieden für 
die Berlängerung des Hoffmann'ſchen Contracts. Das Scan: 
jpiel, erffärte er, jei gut, die Poſſe ebenjo, und wenn die Oper 
eine Krifis zu überwinden gehabt, jo jeien gegen eine jolche ſelbſt 
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die bejtdotirten Hoftheater nicht gefeit. Nie habe der Director 
während jeiner PBachtzeit eine Rüge von der Intendanz oder dem 
Landesausichuffe erhalten; es hieße alfo den Einfluß und die Po- 
jition beider Behörden für immer unhaltbar maden, wenn man 
durch die Zurücweifung Hoffmanns beweifen wirde, daß nicht 
die Zufriedenheit der Oberleitung, jondern ganz andere Factoren 
über die Zukunft und das Schickſal des Unternehmers entjcheiden. 
Der öffentlichen Mißſtimmung, die ſich in zahlreichen Journal— 
Artiteln und Polemiken äußerte und die energifche Abweiſung des 
Hoffmann’schen Gefuches forderte, ſtellte Nojtig den thatjächlich 
regen ZTheaterbejuch entgegen, der auf ein Behagen an dem Ge— 
botenen jchließen Taffe. 

Erfolg hatte das entjchiedene Auftreten des Grafen Noſtitz 
nicht. Der Landesausihuß Hatte große Bläne: Eine neue Faſſung 
der Theatercontracte, welche bedeutende Aenderungen des bisherigen 
Berhältnijjes beziwecte, lag ausgearbeitet vor. Die jeit Hoff: 
manns Directionsantritt gewährte Kahresfubvention von 
10.000 fl. wurde aufgelafjen, die Einlöfung der Arena von 
deren bisherigem Eigenthümer Hoffmann bejchloffen, wogegen der 
fünftige Theaterpächter die Erhaltungskoften des Baues zu tragen 
hätte. Kleinere Modificationen bezogen ſich darauf, daß die Cedht: 
ſchen Borjtellungen wieder auf die Nachmittage der Sonn: und 
Feiertage bejchränft, die Arenavorftellungen nach dem Ermejjen 
des Intendanten abwechjelnd deutſch und cechijch abgehalten, im 
Landestheater aber auch im Sommer täglich gejpielt werden jollte. 
Statt „Unternehmer" — wie bisher der officielle Titel des 
Prager Theaterdirectors lautete — wurde nun „Director” ge 
jegt, da nad) dem neuen Theatergejege vom 25. Nov. 1850 bei 
bejtehenden Privilegien der hiemit Betheilte (in Prag aljo die 
Stände) der eigentliche Unternehmer war im Gegenfage zu feinem 
Stellvertreter, dem „Director". Beantragt wurde auch, die Stände 
nicht mehr als „Eigenthümer“ des Theaters zu bezeichnen und 
fortan zu jeßen „ehemals ſtändiſches Theater". Der 
Antrag des Referenten Grafen Noftig auf Erneuerung des Pacht: 
vertrages mit Hoffmann wurde verworfen und auf Antrag des 
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Landesausſchußbeiſitzers Ritter v. Bergenthal beſchloſſen, eine neue 
Pachtung auszuſchreiben. Bei der Berathung über die Wieder: 
verleihung des Theaters ſollte auf Beſchluß des Ausſchuſſes nicht 
mehr der Intendant mit dem Referate betraut werden, — ein 
Beſchluß, der ſich offenbar gegen den Grafen Noſtitz kehrte. 

Wenn es ſich um Neubeſetzung der Prager Theaterdirection 
handelte, fehlte es ſelten an Petenten. Auch diesmal ſtellten ſie 
ſich zahlreich ein. Es concurrirten: Engelken, Director des Stadt— 
theaters in Würzburg, Karl Beurer, ehemaliger Director zu Halle, 
Augsburg und Magdeburg, ein Schwiegerſohn des als General— 
director des Braunſchweiger Hoftheaters verſtorbenen Dr. Klinge: 
mann, Joſeph Geiger, „Mufitmeifter Str. Maj. des Kaifers und 
feiner Brüder" in Wien, Wilh. Löwe, Director des Kölner Stadt- 
theaters, deſſen vorzügliche Oper einen Ruf hatte und der nebjt- 
bei über 10.000 Thaler baar und ein Inventar von 20.000 Thlr. 
Werth verfügte, Friedrich Blum, Director zu Troppau, Olmütz 
und Karlsbad, Dichter von 85 Theaterftüden. Die drei wichtigjten 
Candidaten aber waren die Directoren Cornet, Hoffmann 
und Stöger. Julius Cornet genoß bekanntlich einen ausge: 
zeichneten Auf in der deutichen Theater- und Mufitwelt. Ehedem 
einer der bedeutendjten Spieltenore, deſſen Gaſtſpiele in Europa 
Aufjehen machten, hatte er in den BVierziger Yahren die Di- 
rection des Stadttheaters nnd eines Muſik-Inſtituts in Hamburg 
übernommen, an dem auch jeine berühmte Gattin Mad. Pajiy- 
Eornet wirkte und das der deutschen Bühne hervorragende Talente 
(u. U. Fr. Knopp-Fehringer) zugeführt hat. Heinrich Laube und 
Dingelftedt ertheilten ihm glänzende Zeugnijje. Cornet hatte denn 
auch bedeutende Chancen in Prag; aber eine Polizeinote aus Linz 
wußte die ganzen künſtleriſchen Verdienfte Cornets zu paralyliren. 
Der Director hatte Sich nämlich gelegentlich eines Gaſtſpiels in 
Linz einige „unziemliche" Aeußerungen über das damals herr: 
ihende Polizeiſyſtem erlaubt, ein Umjtand, der genügte, um ihn 
„verdächtig" zu machen. Als Cornet von diefen Bedenken hörte, 
zog er feine Candidatur zurück. 

Der zweite Hauptcandidat, Johann Hoffmann, der mit 
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jenem Geſuche um Berlängerung feines Contracts um meitere 
drei Jahre bereits abgewiefen war, kam mit feiner Kandidatur im 
Eonceurswege jchon nad) Ablauf der vorgejchriebenen Frift, wırde 
aber dennoch und obzwar er das Theater nur gegen Sub: 
vention übernehmen wollte, zugelaſſen. Außer feinem Wirken 
in Riga. ſ. w. betonte er die wichtigen Engagements, die er 
noch im legten Jahre feines Contractes getroffen (die Brauneder 
mit 2040 fl., die Sängerin Eugenie Fiſcher mit 3000 fl. Jahres: 
gage), auf das von ihm effectuirte Gajftjpiel der Rachel, jeine 
bisherige Directionsführung, die ihm nie eine amtliche Rüge zu: 
gezogen, bemerkte, daß die ihm für Ablöfung der Arena zu: 
fommende Summe von 10.000 fl. C. M. allein jchon ein Capital 
repräfentire. Wieder trat Graf Albert Nojtiz entjchteden für 
Hoffmann ein, dem auch die letzte Subventionsrate mit Abzug 
der genommenen Vorſchüſſe anftandslos ausgezahlt wurde. Die 
Direction aber erhielt Hoffmann nicht, auch fein legtes Gejud) 
um mindejtens einjährige Berlängerung jeines Vertrages wurde 
abgelehnt, troßdem es durch die gliicklichen Nenengagements der 
legten Jahre hinlänglich gerechtfertigt erjchien. 

Der fiegreihe Competent war Johann Auguſt Stöger 
(Althaller), der jchon einmal die theatraliichen Gefchide Prags 
zwölf volle Jahre mit wechjelndem Glücke geleitet hatte, Für 
ihn Sprach fein alter, durch Unglück und Fehlgriffe nicht getrübter 
Ruf, die in Prag unvergeſſene Glanzaera der Oper unter feiner 
Yeitung, die vorzügliche Kenntniß der Prager Verhältniſſe und die 
zahlreichen Sympathien, deren er fich noch immer hier erfreute. 
Bei jeinem Abjchiede im Jahre 1846 waren fie demonftrativ her: 
vorgetreten, und num, 1851, traten fie wieder öffentlich hervor. 
Der Stadtrat von Prag begleitete befürwortend ein von vielen 
Prager Bürgern unterzeichnetes Geſuch um Wiederverleihung der 
Direction an Stöger ein, die Birgerrefjource richtete ein Ähnliches 
Geſuch an den Landesausichuß. Da Stöger überdies den Beſitz 
von 15.000 fl. auswies, das bindende Verſprechen gab, ſich aus: 
ſchließlich dem Theater (alfo nicht der Biegelfabrication) widmen 
und jedes von anderen Coneurrenten geſtellte Anerbieten auch 
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jelbft erfüllen zu wollen, legte auf Antrag des Referenten Ritter 
von Bergenthal der Landesausichuß die Prager Direction von 
Oftern 1852 bis Oftern 1858 in feine Hände. Am 3. April 1852 
empfahl fich in einem Dpernpotpourri die Direction Hoffmann 
und mit ihr die Sängerinen Fiiher, Schwarzbady und Wotter, 
die Herren Kunz und Reichel von der Prager Bühne unter einem 
Negen von Kränzen und endlojen Hervorrufen. Hoffmann jprad) 
jeine Abjchiedsrede; am 12. April aber hielt Stöger feinen feier: 
lichen Wiedereinzug in die ihm jeit mehr als dreißig Jahren 
theuren Räume des Prager ftändischen Theaters. 


ee 
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XVII. 
Stöger's zweite Directionsperiode (1852—58). 
Das Schauſpiel. 


(Der Eröffnungsabend. — Debutanten: Weilenbeck, Friedrich Frey, Aıma 
Dietz; Friederike Bogndr als Theaterkind. — Intendant Wenzel Ritter 
v. Bergeuthal. — Oberregiſſeur Barthels. — Warnungen der Intendanz. 
— Das Repertoire. — Intereſſante Gäſte: Ira Aldridge, Pepita und 
andere Celebritäten der Tanzkunſt; Frau Braunecker-Schäfer und Marie 
Beiftinger als falſche Pepita; Pedra de Camara, Lydia Thompſon; die 
Pepita als Picarde und Fenella. — Schauſpielnovitäten: Roſa und Rös— 
chen, die Waiſe von Lowood, Lady Tartuffe, Magellona, der Erbförſter. — 
Die Zwerge Jean Petit und Piccolo. — Margarethe Binder ſcheidet von 
der Bühne. — Frau Szegöffy; Frl. Daun; Localſängerin Frl. Renner. 
— Neuer Wechfel in der Regie: Fiſcher als Oberregiffeur. — Der „echter 
von Ravenna“ von Halm und von Bader. — Bader! ald Gaft in Prag. 
— Grauert's Tod; Knaack ald Erjagmann, — Feiftmantel FT. — Yugnfte 
Audloff, Therefe Müller, Oberregiffeur Wolff.) 


Yu glanzvoller Weife wie vor achtzehn Fahren trat Stöger 
zum zweiten Male die Megierung des Prager Theaters an. Die 
obligate Eröffnungsvorjtellung verlief in gewohnter Weije. Frl. 
Frey erbat die Nachſicht des Publicums für den Director und 
verficherte, dem neuen altbewährten Zheaterhaupte ſeien „die 
Wünſche des Publicums Befehle”. Das in impofanter Anzahl 
erichienene Bublicum interejjirte fich jtarf für die „dem erprobten 
Bühnenferne ſich nen anjchließenden Kräfte”, welche der Prolog 
jeiner befonderen Nachſicht empfahl, ließ ſich aber im Uebrigen 
von der Borftellung, die Hackländer's „Magnetifche Euren” als 
Novität brachte, nicht jehr erwärmen. Die Debutanten des Abends 
waren die Herren Ködert und Simon. Der Erftere ift uns 
von der erjten Directionsperiode Stöger’s bekannt, zu dem er in 
näheren verwandtichaftlichen Beziehungen ftand. Die Jahre feiner 
Abwejenheit in Prag hatten jedoch nicht wohlthätig auf jeine 
künſtleriſche Entwickelung gewirkt; ev war manirirt geworden und 
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fonnte in Prag nicht wieder Fuß fallen, jo daß ihn Stöger 
jchließlich mit einer Entjhädigung von 600 fl. für die vorzeitige 
Kündigung von dannen ziehen ließ. Der zweite Debutant des 
Abends, Hr. Simon, war dazu auserjehen, Römer im Bereiche 
der zweiten Liebhaber abzulöjen, was ihm aber jo wenig gelang, 
daß Römer wieder in alle jeine Rechte eingejegt wurde. Im All— 
gemeinen ließen jich die erjten Debutwochen der zweiten Aera 
Stöger für das Schaufpiel nicht gut an. Noch im Mai, einen 
vollen Monat nach der Eröffnung, mußte ſich das Schaufpiel ohne 
Intriguant, ohne „höheren Charakterſpieler“ durchfriften. Haaje’s 
Abgang hatte der Bühne tiefe, nicht jo bald zu verjchmerzende 
Wunden gejchlagen. Wer jollte den talentvollen Künjtler, dejjen 
Genius jchon damals anerkannt war, vergeſſen machen? Am 
7. Mai wagte es Hr. Deahna vom Revaler Theater, nach Haaje 
den Franz Moor zu jpielen und die Wogen einer unbilligen 
Animofität gegen ſich anftürmen zu lajjen. Etwas mehr Glücd 
hatte Hr. Laddey, der jich einige Wochen jpäter als Wurm ein: 
führte; aber auch feines DBleibens war nicht in Prag. Erſt 
Weilenbed gelang es, und auch ihm nicht ohne Kampf mit 
itarfen oppofitionellen Elementen, das Charakter: und Intri— 
guantenfach für Jahre in Befig zu nehmen. Acht Monate war 
(mit kurzen Unterbrechungen) das Fach an der Prager Bühne 
verwaijt, als ji) am 12. Dec. 1852 Weilenbed, vom Wiesbadener 
Hoftheater kommend, als Cromwell in der gleichnamigen Raupach'— 
ihen Zragddie dem Publicum präjentirte. Daß man einen in: 
tereſſanten Künftler vor ſich habe, jtand jofort fejt; aber „man 
wird .fid an ihn gewöhnen müſſen“ meinten fajt alle erbgejejjenen 
Theaterbefucher. Er malte interejjant, jedoch allzu grell, und 
über der Ausarbeitung des Detail vergaß er oft die Geftaltung 
des Ganzen. Der erjte Act konnte ein Cabinetsſtück jein, der 
zweite entjchieden abfallen. Glück machte Weilenbed jofort mit 
einigen Chargen, in denen ex jchwer zu übertreffen war. Den 
alten Marquis in Sandeau’s „Fräulein dv. La Seigliere” oder den 
Chevalier Rocheferrier in „Eine Partie Piquet“ ſpielte er köſtlich, 
wie jelten Einer vor und nad) ihm. Den „Künigslieutenant” hat 
27* 
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er für Prag creirt. Weilenbed, der zum großen Theile feines 
Augenlichts beraubt, nachmals eine Zierde des Meiningen’schen Hof- 
theater war, war wie auf der Bühne jo im Leben Original. Als 
er den Richard ftudirte, machte er jich fiir feine Umgebung durch 
ein Bombardement mit Kirſchkernen unnahbar, und eine verlorene 
Nuance konnte ihn unglüdli machen. In Schaufpielerfreijen 
beneidete man ihn um jeine außergewöhnlich reihe Perüden: 
jammlung, die für alle erdenklichen Charaktere, Nationen und 
Zeiten den entjprechenden Haarſchmuck-Vorrath aufwies. Sein 
VBorzimmer hatte als Perücken-Muſeum einen gewijjen cultur- 
biftorischen Werth, und Niemand paſſirte es, ohne den darin auf- 
geftapelten Schäßen feine Aufmerkſamkeit zu widmen. 

Am rafchejten war das Fach der jugendlichen Helden und 
Liebhaber bejegt worden. Am 27. April hatte dasfelbe im evjten 
Anfturme Friedrih Frey, der vom jtänd. Theater in Graz 
nad) Prag gekommen war, als Kean erobert. Mit einer ſchmucken 
Erjcheinung, angenehmem, wenn auch nicht bejonders Fräftigem 
Organe nahm er für fich ein und wußte fich durch Fleiß, jtets 
verjtändige Auffaffung und Natürlichkeit immer mehr feitzujegen 
in der Gunft des Publicums. - Frey behauptete fich eine Reihe 
von Jahren als erjter Liebhaber in Prag. Sein Ferdinand in 
„Kabale und Liebe”, Sullivan (welche Rolle er für Prag creirte), 
Don Carlos u. f. w. waren ſtets des Beifalls ſicher. Er wußte 
jede Partie mit Wärme, Schwung und Wahrheit ſympathiſch zu 
machen. Seine Carriere war ziemlidy vajch gemacht. Geboren 1824 
in Schönau bei Heidelberg als Sohn eines Hauptlehrers, jollte 
Frey ebenfalls die Schulmeifterei treiben; durch den Tod des 
Vaters aber mittello8 zum Studiren geworden, trat er in die 
Advocatenfanzlei eines Onkels in Mannheim, machte das In— 
jpicienteneramen und wurde am Mannheimer Stadtamte angeftellt. 
Schon in Mannheim jedoch erwachte der Künftler in feiner Bruft. 
Das Theater und der declamatorische Verein „Aula“ wirkten 
mächtig auf ihn, ex ftrebte der Bühne zu und nahm mit Freuden 
1840 einen Engagements-Antrag für Naturburfchen- und Lieb: 
baberrollen mit 18 Thlr. Monatsgage an's Oldenburger Hof— 
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theater an. Bon da ging er nad) Eoblenz, dann nach Trier, 
1846 als erjter jugendlicher Liebhaber nah Riga, gaftirte in 
Hamburg und an der Wien, wirkte je zwei Jahre in Köln und 
Würzburg, 1850 und 51 in Graz unter Thome, um endlich nad) 
beifälligem Gajtjpiele an der Burg 1852 in das Prager En- 
gagement zu treten. Von Haus aus fein Berwandter des Prager 
Lieblings Frl. Frey, trat Friedrich Frey doch bald in die innigjte 
Berbindung mit demjelben — am 18. Juni 1854 vermälte er 
ji) mit feiner Namensjchweiter und lebte mit ihr bis zu ihrem 
Tode in glüdlicher Ehe, nicht ohme unter dem Einfluß der geift- 
reichen und genialen Künjtlerin noch mehr heranzuveifen in jeinem 
künstlerischen Streben. Als Frey nad) Brag kam, wurde er ebenjo 
wie jeine nachmalige Fran mit Aufgaben überbürdet. Marie 
Frey griff allmälig in das Gebiet der höheren Repräjentation 
über, und die Nothwendigkeit eines Bermittlungsgliedes zwijchen 
ihr und der Naiven Frl. Lechner trat immer dringender zu Zage. 
Dean hatte als jugendlichetragische und jentimentale Liebhaberin 
Frl. Bach engagirt, die aber nicht lange ihres Amtes waltete 
und den Pragern nicht zujagen wollte. Die Rollenvertheilung 
mußte ich in diefer Periode derart einrichten, daß Marie Frey 
die Eboli, Milford, Terzky jpielte, während die Bad) die Kö— 
nigin, Louiſe und Thekla inne hatte, die Salondamen aber eben: 
fall8 der Frey zufielen. Frl. Frey war aljo Heldin, Charakter: 
jpielerin, jugendlich-tragifche Liebhaberin und Salondame in Einer 
Perſon. Die Anftandsdamen verjah die würdige VBeteranin Binder 
ebenjo glüdlich als intereffant. Neu war Frau Rohrbeck, in 
Xocalrollen ausgezeichnet, mußte aber unter Umjtänden auch 
auf dem ihr fremden Terrain des Salons aushelfen. Frau 
Rohrbeck war Naimunds erjtes „altes Weib” im „Verſchwender“ 
gewejen, jo daß in Prag jet der „Verſchwender“ zu einem großen 
Theile in der Driginal-Bejegung der erjten Wiener Aufführung 
zu jehen war. | 

Von den Damen, welche in zweiter Linie wirkten, war 
Frau Wiedermann fein Neuling in Prag. Schon in der 
Zeit des Triumvivats Polawsky-Kainz-Stepanek war fie als jugend- 
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liches Frl. Dolejs in Liebhaberinenrollen in deutfchen und Cechiichen 
Borjtellungen thätig, und ihrer jchönen Erjcheinung und ihres 
hübjchen Organs wegen gerne gejehen, im techifchen Theater in 
eriten Partien äußerjt beliebt. Nocd vor Ende der Aera P. K. ©. 
verließ fie aber als Gattin des Barytoniſten Wiedermann Prag 
und ging nach Breslau, wo fie viele Fahre als naive, muntere 
und auch heroiſche Liebhaberin thätig war. 1850 wurde fie, be- 
reits ing ältere Fach übergegangen, von Hoffmann für die cechi- 
ſchen Vorftellungen engagirt und von Stüger auch für das deutjche 
Schauſpiel, zunächjt für altkomiſche Rollen zweiten Ranges heran- 
gezogen. Sie wirkte bis nahe vor ihrem Tode (11. Juli 1861) 
in Brag. Ihr Mann überlebte fie in Breslau, wo er nad) dem 
Berluft feiner Stimme jein Fortlommen als Reftaurateur zu finden 
ſuchte. Die Frls. Mint und Joſephine Weisbach (nicht zu ver: 
wechjeln mit ihrer befannten Namensjchweiter Amelie Weisbad)) 
jpielten zweite Liebhaberinen und waren vornehmlich in der Arena 
ſtark bejchäftigt. — Frl. Dies, die Tochter des jeit Jahren die 
Prager Bühne zierenden Die, debutirte im jugendlichen Alter 
am 1. März’1853 zum erjten Male als Ida im „legten Mittel", 
nahm jofort durch jchöne Anlagen und gute Schule für ſich ein 
und blieb mehre Jahre, als Naive neben Adele Lechner wirkend, 
eine geſchätzte und beliebte Kraft.*) 


*, Anna Dieß abjolvirte im 4. Lebensjahre in einer Benefiz:Vor: 
ftellung ihres Vaters (in „Werner“) ihr erftes Debut. Sie hatte awar 
nur „Bapa“ zu jagen, aber das jagte fie allerliebf. Danı wurden ihr 
allmälig „größere“ Aufgaben zu Theil, der Knabe in „Zell“, „Götz“ u. ſ. w., 
und bald wurde fie der Liebling des Prager Theaterpublicums. Gleichwohl 
gab ihr Vater nur nad) jchweren Kämpfen und auf dringende Borftellung 
von Marie Frey, melde ein jo ausgeſprochenes Talent nicht vergehen 
laſſen wollte, die Einwilligung zur Bühnencarriere feiner Tochter. Marie 
Frey begann den Unterricht ihres Schütlings, und in ihrem 15. Lebens— 
jahre trat Anna Die (j. oben) ald Ida im „letten Mittel“ auf. Den 
Gluthen, ihren Liebhaber, fpielte der Bater der jugendlichen Darftellerin. 
Das Publicum nahm das jeltene Liebespaar mit ftürmifchen Beifall auf ; 
der Abend war einer der lebhafteften in der Saifon. Dir. Stöger engagirte 
jofort die Heine Anna, welche nun neben der Lechner im naiven Fache big 
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Von den erften Kräften des dechiſchen Theaters, denen auch 
in deutschen Vorftellungen wefentliche Aufgaben zufielen, muß Frau 
Kolar ebenfo wie ihr Gemal in erfter Reihe genannt werden. 
Stöger bedurfte des reichen Damenflors feiner Bühne namentlic) 
in der Arena-Saifon, wo dann den Herren und Damen der zweiten 
Drdnung auch das Glück blühte, in die Sphäre der Hauptrollen 
vorzurüden. Und noch einen intereffanten Namen entdecken wir 
in den erften Fahren der zweiten Stöger’fchen Periode auf den 
Prager Theaterzetteln — den Namen Bognar. Friederike 
Bognar zählte acht Jahre (geb. 1844 in Gotha), als fie 1852 
mit ihrer Mutter, die als Choriftin engagirt war, und ihrer Tante, 
der berühmten Primadonna Behrendt-Brandt, nah Prag Fam. 
Die fleine Bognar zeigte ſchon in Prag ein auffallendes Talent 
für das Schaufpiel. In „Kean“ fpielte fie den Seiltänzerbuben, 
eine gar nicht unbedeutende Nolle, unter allgemeinem Beifall, in 
der „Heirat durch das Wochenblatt" den Jockey Chef. Wer 
ahnte damals wohl in dem talentirten Kinde die nachmals be- 
rühmte Tragödin, eine der berufenjten Nachfolgerinen von Sophie 
Schröder! Eine andere Darftellerin von Kinderrollen, Anna 
Klettner, wirkte fpäter am Landestheater in Graz als Salon: 
dame. Ihre Schweiter (der Vater war Orchefterdiener des deutichen 


1858 in Prag wirkte. Von hier fam fie als 1. munt. und fentim. Liebh. 
nah Regensburg, Brünn, zu Wallner nad Berlin, an's Schweriner Hof: 
theater (Intendanz Flotom) und 1861 nach Königsberg, mo fie das Fach 
der erften Liebhaberinen und jugendlihen Salondamen fpielte und eine jo 
mächtige fünftlerifche Pofittion einnahm, daß fie den Parijer Taugenichts, 
die Luiſe ın „Rabale und Liebe“ und die Herzogin in „Ein Glas Waſſer“ 
mit demjelben Erfolge jpielte. Trotzdem wurde fie in Königsberg der Kunſt 
abtrünnig, reichte dem Verlagsbuchhändler Ottomar Beyer die Hand zum 
Ehebunde und fchied 1860 von der Bühne. In diefem Jahre, als fie zum 
Beſuche ihrer Eltern in Prag weilte, gaftirte fie über Einladung des Dir. 
Thome dajelbft nnd fand ald Brille und Annaliſe die herzlichite Anerken— 
nung ihrer bedeutenden Fortichritte und ihrer liebenswürdigen Künſtler— 
ihaft. Gegenwärtig lebt Frau Beyer-Diek, deren Gatte als der Chef der 
altrenommirten Hof- und Univ.-Buchhandlung Calve in Prag geibäst ıft, 
in den angenehmiten Verhältniffen, die ihrer ungetrübten künſtleriſchen Ver: 
gaugenheit entipreden. 


— 414 — 


Zandestheaters), welche als fehr junges Mädchen ſchon in Privat: 
cirfeln durch ihre hübſche Stimme auffiel, war die nachmals 
allmächtige Primadonna des Stuttgarter Hoftheaters Camilla 
Klettner. 

Beſondere Schwierigkeiten machte die Beſetzung eines der 
wichtigſten Fächer, jenes der erſten Helden und Liebhaber. Fiſcher 
hatte ſich zwar manche Partien dieſes Reſſorts (Fauſt, Egmont) 
vorbehalten — in der Hauptſache aber war mit dem Abgange 
Grans' fein Vertreter der geſetzteren Helden mehr zu Stelle. Stöger 
griff nun wieder auf ein ehemaliges Mitglied der Prager Bühne, 
Nerking zurück; aber wieder zeigte es ſich, daß nichts ſo ver— 
gänglich iſt als Künſtlerglück. Eine ſtrenge Note der Intendanz 
ddto. Mai 1853 an die Direction conſtatirte, „daß Nerkings geiſt— 
(ojes, manirirtes und nur ganz gewöhnliche Eoulifjeneffecte juchendes 
Spiel dem Inſtitute wejentlich ſchade. Seinetwegen," hie es weiter, 
„müſſen bei Feſtſetzung des Repertoires gute claſſiſche Stüde, die 
auch die Caſſa füllen wirden, im vorhinein verworfen werden 
(3. B. Fiesco), da er fie jicher zu Grabe trägt, wie ſich dies in 
„Clavigo“ gezeigt hat, und jeinetwegen fielen Zuftjpiele, wie 5. 2. 
„Krifen”, da er für diefe auch nicht Eine natürliche Miene, Eine 
leichte, natürlide Bewegung im Bereiche jeiner Leiſtungsfähigkeit 
vorräthig hat..." So jtrenge, wie im diefem einzelnen Falle, 
lautete übrigens auch im Ganzen die Kritik der Intendanz und 
der Journale dem Gejammt-Stande des Stöger'ſchen Schaujpiels 
gegenüber. 

Die Intendanz war jegt in den Händen des Gubernial: 
vathes, Wenzel Ritter v. Bergenthal, der es nicht nur mit 
jeinen Obliegenheiten äußerft genau nahm, jondern auch eine be: 
jondere Vorliebe für fein Theateramt mitbradhte. Er war id) 
jeiner Verantwortlichkeit fir das Gedeihen oder die Schädigung 
des Inſtitutes unter Stöger’3 Direction doppelt bewußt, da fein 
Botum bei der legten Directionsverleihung den Ausjchlag gegen 
Hoffmann umd für Stöger gegeben hatte. Herr v. Bergenthal 
nahm den unmittelbarften Einfluß auf die Gejchide der Bühne. 
Er hatte Auge und Ohr für große und Heine Mängel und ver: 
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ſuchte es auch, ſich mit einem Beirath ſach- und kunſtverſtändiger 
Männer (3. B. Veit, Kittl) zu umgeben. Stöger mochte nicht 
entzückt ſein von den ſcharfen Noten, mit denen Ritter v. Bergen— 
thal namentlich ſeine Unterlaſſungsſünden im Bereiche des Schau— 
ſpiels zu geißeln und feinen Eifer neuzujpornen verſtand. Dabei 
aber mußte er dem Autendanten wieder für jo mandje Intervention 
im Jutereſſe des Inſtitutes dankbar fein. Das Engagement der 
Duftmann:Meyer war Bergenthal’s Werk; er war, auf jie auf: 
merkſam gemacht, eigens nach Dresden gereijt, hatte jie gehört 
und das Kleinod jofort den Dresdenern entführt. Herr von 
Bergenthal trat bereits kurze Zeit nad) Stöger's Wiederüber- 
nahme der Direction entichieden gegen den Schlendrian im Schau: 
jpiel auf. Der Gehalt, welchen einer einzigen Sängerin zu be: 
willigen Stöger feinen Augenblid gezaudert hatte, hätte hingereicht, 
das Perſonal des Schaufpiels zu completiven — es geſchah nicht. 
Statt intereffante Novitäten vorzuführen, wiühlte man im Archiv: 
jtaube nach altehrwiürdigen Stüden, die dem Gejchmade des 
Publicums ganz fern lagen. Leere Häuſer waren die Confjequenz 
diejes Repertoires. Endlich famen einige Neuigkeiten. So erjchien 
am 5. Nov. 1852 „Das Lügen” von Benedir; am 11. Dec. 
aber befamen die Prager eine Novität von ehrwirdigem Alter 
„Biel Lärm um Nichts" in der Holtei'ſchen Einrichtung mit Dietz 
als Benedict, Frey als Claudio, Frey-Beatrice zu jehen. Ein 
Hauptichaden, die mangelhafte Regie, jollte auch nocy vor “Jahres: 
ſchluß einigermaßen verbejjert werden. Forſt erhielt jeine Kün— 
digung, ging zu Director Hoffmann an’s Wiener Thaliatheater und 
jpäter mit einer Schaufpiel- und Operngefellichaft nad) Amerika. 
An feiner Stelle hatte Stöger den Regiſſeur des Leipziger Stadt: 
theaters, Barthels, engagirt, der nad) des Directors Wunjche 
noch zu Forſt's Zeiten mehre Wochen hindurch incognito das 
Prager Theater jtudiren mußte und erjt dann plöglich als Amts— 
perjon hinter den Couliſſen erſchien. Barthels war nicht ohne 
Gejchid, aber ein Mann der Kleinigkeiten, der viel auf Fıligran 
Arbeit hielt und in der engeren Sphäre des Luſtſpiels ganz 
hübjche Refultate, klappendes Enjemble u. j. w. erzielte; an großen 
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Arbeiten aber fcheiterte feine Kraft, und jpäter erlahmte fie ganz. 
Hinter den Eonlifjen war fir ihn ein Zimmerchen erbaut worden, 
wo er während der Borjtellungen wie auf einem DObjervatorinm 
haufte. Dieſer erhabene Aufenthalt hatte aber nody feine be: 
jonderen Gründe. Dort in der Höhe konnte er in aller Ruhe 
eine Flafche um die andere leeren, und allmälig fand Barthels 
an diejem befchaulichen Leben jo entjchieden Gefallen, daß er oft 
stundenlang nichts von ſich hören ließ und nicht felten ganz ver: 
ichollen war, bis er endlich mit Schwerer Mühe über die zu feinem 
Throne führende Leiter herabgejchleppt wurde. Daß eine jo be- 
ihauliche Negie, deren Thatenlojigfeit durdy das Walten des 
Dramaturgen Hicdel durchaus nicht gehoben wurde, der Bühne 
wenig Vortheil bringen fonnte, begreift ſich leicht. 

Nah dem erjten Jahre feiner zweiten Directionsführung traf 
denn auch Stöger eine jtrenge Intendanznote. Hr. v. Bergen: 
thal Hagte über den Verfall der Tragödie, des Schanfpiels und 
Converſationsſtückes und die entjegliche Xeere der Caſſen an allen 
Abenden, die feine Oper mit dem Wundertenor Steger bradıten. 
Steger’3 Abgang aber ſtand vor der Thüre — dann, meinte der 
Intendant, ſei die wirkliche Auflöfung des Inſtitutes zu befürchten, 
wenn nicht bald eine Negeneration erfolge. Außer Frl. Lechner 
hielt der Intendant fein einziges Mitglied des Theaters für „zug: 
kräftig” ; er drang auf das Engagement eines tüchtigen Helden, 
Charafterjpielers und einer hervorragenden Heroine, auf ein ge: 
wählteres Nepertoire, auf eine mindere Bevorzugung der Arena, 
auf die Erwerbung eines geeigneten Probelocal® außerhalb des 
Theaters u. |. w. Stöger nahm Alles geduldig auf, verjprad 
Neue und Beſſerung, that aber nad) wie vor, was ihm beliebte, 
Nur um ein PBrobelocal bemühte er fih; die Wahl fiel auf das 
Niklastheater. Aber jchon der erjte Verſuch mißlang. Die Miniatur: 
biihne bot feinen Raum zur Entwidelung, und die wiederhallenden 
Schritte erjtidten den Klang der Reden. So behalf man ſich 
denn aufs Neue im Landestheater. Die Klagen der Intendanz 
erſtreckten ji) jogar auf den jchlechten Souffleur und den kläg— 
lihen Zuftand des Zwiſchenact-Orcheſters (eine in der Prager 
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Theatergefchichte chronisch wiederkehrende Klage), auf die immer 
mehr grafjirende Bart-Willfür der Schauspieler, die mit Stutz-, 
Kinn: und Vollbärten fo umgenirt umberftolzirten, daß die In— 
tendanz jogar mit polizeilicher Yntervention drohte. Wiederholt 
erinnerte Hr. dv. Bergenthal Stöger daran, daß Er ihm die Di: 
rection verjchafft habe und demnach zu den ftrengiten Anforde 
rungen berechtigt fei — Stöger dagegen ſäumte nicht, oft und 
nachdrüdli darauf Hinzumweiien, daß Hoffmann die Direction 
unter namhafter Subvention geführt, er (Stöger) aber ohne Sub- 
vention auf die Caſſa allein augewiejen ſei. Und konnte man 
ihm thatjächlidy diefen Hinweis verübeln? Konnte man cs ihm 
als Sünde anrechnen, daß er im Sommer in der Arena, wo er 
jo ziemlich unumfchränft gebot, eine Haupt-Quelle feiner Einkünfte 
ſuchte? 

Stöger's Poſſe war vorzüglich beſtellt. Die Braunecker— 
Schäfer, eine der beſten Acquiſitionen Hoffmann's, hatte er 
wiedergewonnen, Feiſtmantel war als Penſionär noch immer zur 
Stelle, Dolt in der Blüthe ſeiner Künſtlerſchaft, einen anderen guten 
Komiker hatte man in Skutta neu engagirt; Frau Rohrbeck 
war eine vortrefflicye Kraft, Breifinger noch immer am Plage, 
und die dii minorum gentium der deutjchen wie die erjten Kräfte 
der Cechifchen Bühne wurden im Sommer nad dem Pſtroß'ſchen 
Garten commandirt, wo neue Kaiſer'ſche oder Langer'ſche Poſſen 
mit Doppelgajtipielen Grois-Nejtroy oder Scholz-Grois, mit Gaſt— 
vorftellungen der „AB Zänzerinen der Frau Weiß” oder mit 
Parodien beliebter Schaufpiele und Opern in bunter Reihe ab- 
wechjelten. Daß ſich würdige Mitglieder des Landestheaters aud) 
zu nichtS weniger als würdigen Aufgaben in der Arena hergaben, 
bewies Hr. Grauert, der im Pſtroß'ſchen Garten „Othellerl, 
den culturhiftoriichen Mohr” vorführte, und dies in demjelben 
Jahre, wo er feinen föftlichen Lämmchen in „Krifen” creirte. Die 
„Krijen“ erichienen am 15. Jäner 1853 zum erjten Male in 
Prag; nicht lange darauf fam „Sullivan” als Novität an die 
Reihe (Frey in der Titelrolle). Nach „Sullivan“ geriet) die Thätig- 
keit auf dem Felde des recitirenden Dramas etwas in's Stoden. 
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Eine Zeit lang entweihten die „Auftichwebungen“ und „mimiſch— 
plajtiichen Darſtellungen“ der Gefellichaft L. Keller und die Escamo- 
tagen Wiljaba Frikell's die Muſenſtätte am Obfjtmarkt; erſt dann 
erfolgte wieder eine Fünjtleriiche That: man gab Alfred Meißner's 
„Weib des Urias“ mit der Benefiziantin Frey in der Titelrolle, 
und am 29. März ging Gutzkow's „Königslieutenant” (mit Weilen— 
bed in der Titelrolle) zum erſten Male über die Prager Bretter. 
Die legten Monate des Jahres brachten noch „Ein Luſtſpiel“ von 
Benedir und Freitags „Journaliſten“. Dieg, dem erjten Bolz, 
gebührt das Verdienft, als Benefiziant die „Journaliſten“ in Prag 
(am 10. December 1853) eingeführt zu haben, wo jie unter bunt 
wechjeluder Repräfentation bis heute heimiſch geblieben find. Die 
erjte Adelheid-Techner, Oldendorf: Frey, Piepenbrink-Grauert und 
Weilenbeds byperdraftiicher Schmod verliehen der Novität ver: 
mehrtes Intereſſe. 

Wenn man das Jahr 1853 in die Annalen des Prager 
Theaters einträgt, darf man nicht vergejjen zweier jenjattoneller 
Gäſte, die damals Prag in eine hochgradige Aufregung brachten. 
Der Erjte war der „afrifanische Roscius“, dem zum Othello jchon 
die Natur den jchwarzen Hautfirniß mitgegeben hatte — Ira 
Aldridge Am 30. April jtand der herfuliiche Mohr mit dem 
intelligenten Negergeficht zum erſten Male auf den Prager Brettern 
und vi mit der urwüchſigen, wilden Leidenjchaft feines Othello 
das Bublicum zu Beifallsitirmen bin. Dem Othello folgte der 
Macbeth des Neger-Künftlers und als Contrajt zu feinen groß: 
artigen Leiftungen als Dthello, Macbeth und Shylok führte ſich 
Ira Aldridge in dem Baudeville „Ihe Podlock“ (das Vorlegeſchloß) 
als zwerchfellerichütternder Neger-Komiker ein. Vor gedrängt vollen 
Häuſern mußte Aldridge mit feiner englischen Geſellſchaft (theil: 
weiſe jpielte er im Enſemble der einheimischen) feine Borftellungen 
immer wieder vermehren. ... Was war aber der Aldridge: 
Enthuftasmus gegen den Taumel, in welchen nad) ihm eine ſchwarz— 
augige Spanierin die Prager verjegte! Das „delirium Pepita- 
torum“ — eine von dem trefflihen Humoriſten Ed. Pokorny 
erfundene Krankheits-Nennung — fuhr den Pragern in die Hände 


und Füße Die Kunjt der Ballerine triumphirte über alle an- 
deren Künite. 

Wer von den Nachgeborenen begreift den Zauber, den ver 
Name „Pepita“ ausibte, wo er auch nur ausgejprochen wurde! 
Der Bepita-Taumel bildete eine jtehende Rubrik in den Journalen; 
die Städte, deren PBflajter die Räder ihrer Equipage berührten, 
ſchienen Maſſen-Irren-Colonien geworden zu jein. Welche Senja- 
tion nun, als in den Prager Zeitungen die lakoniſche Notiz zu 
leſen war: „Señora Bepita de Dliva wird Anfang September 
in Prag eintreffen,” als in den Kunjthandlungen die berühmte 
„El Ole“-Figur auftauchte! Aber erjt am 8. Oct. hielt fie wirklich 
ihren Einzug in Prag. Bereits am Bahnhofe von einer ftatt- 
lihen Menge mit ehrfurchtsvoller Neugier empfangen, fuhr PBepita, 
gefolgt von einer Schaar fanatijirter VBerehrer, durch die Straßen 
Prags zu ihrem Hotel. Am 10. Oct. prangten La Madrilena 
und EI Ole zum erjten Male auf dem Xheaterzettel, um nun 
mit rührender Öleichfürmigfeit bei allen Gajtvorjtellungen der 
Spanierin wiederzufehren. Und wie fah fie aus, wie tanzte fie, 
diefe Tochter des Südens, welcher bald Europa beraufcht zu 
Füßen lag? 

„Eine mittelgroße Geſtalt“ — fo ſchildert fie ein vom delirium 
Pepitatorum verfchonter Beitgenoffe — „mit jchlanfen Formen, dunkeln, 
giühenden Augen, die von dichten Fühngejhmwungenen Brauen bejchattet 
ind, und glänzend ſchwarzem Haar, beginnt Serora Pepita ihre Tänze, 
indem fie * im Hintergrunde der Bühne mit rückwärts gebeugtem Ober— 
körper und herausforderndem Blicke hinſtellt, einige Minuten in dieſer 
ſrappanten Stellung verharrt und dann plötzlich aullpeingt Unter dem 
Scalle der, Gaftagnetten wirbelt nun die leichte elaſtiſche Geſtalt mit dem 
leidenſchaftlichen Ausdrude über die Bühne. Fett bückt fie fih und be- 
trachtet mit koketter Miene ihre eigenen Füßchen; jetzt ſchnellt fie wieder 
enıpor; gleid) darauf erzittert fie am ganzen Leibe wie in fieberhafter Gluth, 
ihre Arme fahren in frampfartiger Bewegung auf und nieder, ihre Eohlen 
jtampfen den Boden und jchwirren in der Luft zugleich; jest faßt fie mit 


einem Male ihre Röde, beugt ihren Oberkörper zurüd, ihr Geficht nimmt 
den tiefften ſchmachteuden Ausdruck au, da jpringt fie mit einem Saße 


wieder auf und im Streife umber . . 

Dieje „naturgetreue Wiedergabe tiefen weiblichen Sinnen— 
taumels", dargeftellt von einem jchönen Weibe mit einer auf offener 
Bühne noch ungewohnten Leidenjchaftlichfeit, war der Zauber, 
den die Pepita ausübte. Die Minorität der nüchternen kritiſchen 
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Zadler wurde bei weiten übertäubt von dem Sturmgebraufe des 
Applaufes, mit welchem die Enthufiaften, Alt und Yung, Herren 
und Damen, der „Göttlichen“ zujubelten. Die Bepita-Epidemie, die 
von der Spree an die Donau gewandert war, hatte auch an der 
Moldau den fruchtbariten Boden gefunden. Bor dem Hotel des 
Gaſtes, dem „Goldenen Engel”, ſtand den ganzen Tag eine neu- 
gierige Menge, und wehe einem von der Secte der „Antipepi- 
tijten”, der ſich unter diefe anbetende Schaar wagte! Geruhte 
Settora de Dliva aus dem Theater nach dem Hotel zu fahren, 
dann mußte die Polizei interveniren, um dem Wagen die Bahn 
frei zu machen. Wenn eine „Unpäßlichfeit" die Göttliche ver- 
hinderte, auf den Brettern die Kunſt ihrer Füße anbeten zu laſſen — 
ſo ſaß ſie in einer Parterreloge in einem wahren Kreuzfeuer von 
Lorgnetten und Operngläſern, ja bis in die nächſte Nähe der 
Logenbrüſtung drängten ſich die Kühnſten der Pepitiſten vor. An den 
Straßenecken war der Name „Pepita“ in allen möglichen Farben 
und Formaten zu leſen — da gab es Pepita-Reunionen, Pepita— 
Sträußchen, Bepita-Cr&me, Bepita-Liqueure, Pepita⸗Cigarrenpfeifen, 
ja ſelbſt Pepita-Würſte. Das Theater war zum Brechen voll, mochte 
nun „El-Ole“ und „La Madrilena“ oder „La Madrilena“ und 
„El Ole“ am Zettel ſtehen; Kränze und Sträuße flogen auf die 
Bühne und wenn Señora alle da capo's befolgt hätte, wäre ſie 
trotz ihrer guten Conſtitution ſchwerlich lebendigen Leibes aus 
Prag gekommen. Der „Jaleo de Xeres“, den Pepita einmal zur 
Abwechslung tanzte und deſſen Schlußpointe darin beſtand, daß 
ſich die Tänzerin beinahe platt auf den Boden warf, verlief da— 
gegen ziemlich wirkungslos. Nach zwölf Vorſtellungen verließ 
Senora Pepita Prag. 

Mit ihr war aber die Glanz: Yera der Fußkunſt von der 
Prager Bühne nicht verſchwunden. Kaum war Señora de Dliva 
abgereift, fanı Mad. Albert-Bellon, Primaballerina vom 
Kärtnerthortheater, um den Bragern ftatt im Pepita-Naturjtyle 
wieder nah allen Regeln der Balletkunſt vorzutanzen; auf fie 
jolgten Dir. Henry Eontrelly, „Profejjor des Lufttanzes" aus 
New-York, bis wieder Pepita ihr Regime antrat. Diesmal aber 
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war es eine falſche Pepita, welcher der betäubende Jubel eines 
enthuſiasmirten Publicums entgegenbrauſte. Frau Braunecker— 
Schäfer tanzte die Madrilena, Zug für Zug, Nuance für Nu— 
ance der epochalen „Kunftbeinijtin” abgeguckt. Das Stück, in 
welchem ſie ihre Madrilena-Triumphe feierte, hieß „die falſche 
Pepita“, eine triviale Poſſen-Parodie von Joſ. Böhm. Nun 
brach der „falſche Pepita“-Rummel los; am wohlſten befand ſich 
die Theatercaſſa dabei, welcher die „falſche Pepita“ eben ſo viel 
eintrug, als die echte. Pepita-Braunecker gab auch als Ole— 
Tänzerin ihrem ſpaniſchen Originale wenig nach und mußte, um 
einem dringenden Wunſche des cechiichen Publicums zu entſprechen, 
die faljche Pepita auch „Cechijch” jpielen. Später fand die Braunecker 
in der Poſſe „Senora Bepita, mein Name iſt Meyer" aufs neue 
Gelegenheit, die Madrilena zu tanzen. Im Mat 1854 jpielte 
Marie Geijtinger, damals nod) nicht die illuftre Localjängerin 
jpäterer Jahre, in der Pſtroß'ſchen Arena die „jaliche Pepita“. 
Die beftechende Erjcheinung, das frische Spiel und ſchöne Organ 
der jugendlichen Sängerin gefielen den Bragern, aber den Ole 
und die Madrilena tanzte jie der Brauneder nicht gleidy — es gab 
jogar Oppofition gegen die Wiener Madrilena-Tänzerin. Uebrigens 
ſchadete fih Frl. Geiftinger entjchieden durch ihren Begleiter 
%. Böhm, den „Dichter” der „falſchen Pepita“ und des Volks— 
ſtücks „Chrift und Jude“, der in Prag zu feinem Unglücd aud) 
als Bühnen,künſtler“ debutirte. Eine echte Spanierin, Señora 
Bedra de Camara, fuchte noch Ende 1853 ihre berühmtere 
Rivalin Pepita auszuftechen. Ste fam mit einer Spanischen Tänzer— 
gejellichaft, die für ihre Force-Zänze, den „Pasco de la Capa*, 
die „Fantasia espanola“, „Granadina“, „Guaracha* u. ſ. f., 
die Folie bildete, ohne zu begeijtern. Im Auguſt 1855 kam Miß 
Lydia Thompfon vom Drurylane-Theater, deren Ruhm be: 
veits von Berlin und Wien nach Prag gedrungen war. Die Force: 
tänze der lieblichen Engläuderin, welche entzüdte, ohne zu fanati- 
firen, waren „English-Hornpipe“ und „Highland-Fling“, bri: 
tiſche und ſchottiſche Nationaltänze. Auch die „Madrilena” tanzte 
die Blondine, natürlich um jo viel blonder, als ihre Haare im 
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Vergleiche zu dem Pepita'ſchen Rabenhaare waren. Uebrigens 
ließ auch die Unvergleichliche ihre Prager Verehrer nicht allzulange 
ihrem Zrennungsjchmerze nachhängen. Bereits im Jahre 1855 er- 
ſchienen „El Ole* und die „Madrilena” wieder unter dem Namen 
der unerreichten Original-Pepita auf dem Zettel, und aufs Neue 
erbrauften die Beifalls-Orfane. Diesmal tanzte fie aber auch die 
„Linda Gitana*, eine Variirung der veizendjten Motive aus Ole 
und Madrilena, im phantaftiichen Zigeunercoftüme ; ja als jie im 
Februar 1857 wiederfam, iüberrajchte fie ihre Bewunderer mit 
einer ganz reizenden Leijtung als Bicarde in dem befannten Ein: 
acter „Kurmärker und Bicarde”. Bepita, deren Bartner Paetjch 
war, zeigte ſich als fertige Schaufpielerin, jprach ein hübſches 
Franzöſiſch und fpielte die Partie, in welcher ſich auch gelegentlic 
eines ferneren Gaſtſpiels die blonde Mis Thompfon verfucht hatte, 
mit jchalfhafter, ja übermiüthiger Laune. Senjationell war das 
Auftreten der Bepita als Fenella in der „Stummen". Ihre 
Fenella war reich an geiftreichen, von der Tradition abweichenden 
originellen Zügen, dabei conjequent in der Charakteriſtik, fejjelnd 
vom Anfang bis zu Ende Am 19. Febr. 1857 nahm Senora 
Pepita feierlichen Abjichied von den Pragern, denen fie noch ihre 
berühmte Cachucha vortanzte und überdies eine Fortjegung des 
„Kurmärfer und Picarde“ vorführte. Den höchſten Grad erreichte 
der Enthujfiasmus, als die Señora nad) der Vorftellung vortrat 
und in gebrochenem Deutjch rief: „Meine Herren, ich danke. 
Adien; auf Wiederjehen, gute Nacht!" ... Allmälig verflog denn 
doch der Pepita-Raufch, die gefunde Vernunft trat auch der jpani- 
ſchen Fußfünftlerin gegenüber wieder in ihre Rechte! .... 

Dean muß fich wundern, daß in der Aera des Pepita-Taumels 
die ehrwirdige Muje des Schaufpiels nicht völlig ihr trauerndes 
Haupt verhüllte und dem „patriae et musis“ geweihten Haufe 
am Prager Objtmarkte zürnend entfloh. Thatſächlich befam die 
Prager Bühne in der Periode der echten und falſchen Bepita’s 
eine Reihe interefjanter Novitäten zu ſehen. „Roja und Röschen“ 
eröffnete den Neigen. Die Roja jpielte Frl. Stöger, eine Tochter 
des Directors, welcher eine originelle Theatercarriere bejchieden war. 
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Augufte Stöger hatte als Königin von jechzehn Fahren mit vielen 
Ehren in Prag ihren erjten theatraliichen Verſuch gemacht und 
war dann als jugendliche Liebhaberin mit reizendem Exterienr 
und jehr hübjchem Talente auf dem Luſtſpielgebiete glücklich be- 
Ihäftigt worden. Aber die Schaufpielerin hatte Schäge in der 
Kehle, welche gehoben wurden; Frl. Stöger wurde Primadonna, 
machte im Auslande Glück und feierte, wie wir noch jehen werden, 
auch in Prag als Sängerin Triumphe. Diejer interejfanten Roſa 
jtand 1854 die Lechner als Nöschen gegenüber. Dem Röschen 
jolgte, nur getrennt durch die Dingeljtedt’sche Novität „Das Haus 
des Barneveldt”, eine der unverwüſtlichſten und effectvolliten Bühnen: 
arbeiten dev Birch-Pfeiffer, welche fchon damals ihren Siegeslauf 
über faſt alle großen Bühnen Deutjchlands gemacht hatte: die 
„Waije aus Lowood“ (zum 1. Male am 14. Febr. 1854). 
Frl. Daun vom Hofburgtheater muß als erjte „Waije”, Dieg 
als erjter Rochejter in die Annalen des Prager Theaters ein- 
getragen werden. Mit der Daun war wohl annähernd jene Zug: 
fraft dem Enfemble einverleibt, von welcher ein Jahr früher die 
Note des Intendanten Ritter von Bergenthal gejprochen hatte. 
Keane Eyre führte Frl. Daun, eine interejfante, jchlanfe Er— 
iheinung mit großem ausdrudsvollem Auge und ſympathiſchem 
Organ, den Pragern noch als Gaft vor, und der Wunſch nad) 
ihrem Engagement machte ſich alsbald immer dringender geltend; 
im Mai trat fie als Jane Eyre ihr Engagement an. Und nod) 
eine lange Reihe intereffanter Novitäten Fällt uns in die Augen, 
wenn wir unfere Blicke über die Theaterereignijje der Fahre 1854 
und 1855 gleiten laſſen. Wenige Wochen nad) der „Waiſen“ (am 
4. März 1854) bringt Frey zu jenem Benefiz mit jeiner Fünftigen 
Frau in der Titelrolle „Lady Tartuffe" auf die Scene, nicht 
lange darauf creirt Fiſcher feinen wahrhaft künſtleriſch geftalteten 
„Erbfürjter". 

Der Sommer 1854 ijt feine „todte Satfon”. Reges Leben 
herrjcht in der Stadt und im Pitroß’schen Garten. Da draußen 
gibt es brechend volle Häufer; nad) dem Abzuge von Scholz und 


Grois find dort die Wunderzwerge Jean Petit und Jean 
28 
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Piccolo, „Komiker in Taſchenformat“, Caſſenmagnete im vollen 
Sinne des Wortes. Dem „danmenlangen Hanſel“ fitegen die 
Sympathien von Groß und Klein, Alt und Jung zu, Jean Piccolo ijt 
„21 Jahre alt, 34 Zoll hoch“, Jean Petit „20 Fahre alt, 29 Zoll 
hoch“. Welches Vergnügen, dieſe ellenhohen Herren als Yabtan 
Laubfroſch und Rochus Bejenftiel die „Bekanntſchaft im Paradies: 
garten” machen zu jehen! Betit-Eulenjpiegel und Piccolo-Nazi 
machen mehr Glück als Scholz und Neftroy. Piccolo tanzt den Ole 
und die Madrilena der Pepita und der heimischen Solotänzerin 
Buliowsky zu Troß. Zum Benefiz des Frl. Fries fommen die 
kleinen Herren ſogar in Damenkleidern, während die Schöne Bene- 
fiziantin in Männerfleivern prangt. 1100 Menjchen find auf der 
legten Galerie zufammengepfercht, da fich die illuftren Zwerge zum 
erften Male empfehlen. Und dennoch ift diesmal der dritte im 
Bunde, Kis Y6szi, noch nicht mit ihnen! Gar vornehme Kitnftler 
braucht es, um al’ dieſen Herrlichkeiten, die unter freiem Himmel 
zu genießen find, eine fiegreiche Concurrenz im Landestheater zu 
bieten. La Roche nimmt zunächit den Kampf mit Scholz und 
Grois auf. Er bringt von Wien den „Sonnwendhof“ mit und 
creirt in Prag den Mathias. Mit den Zwergen concurrirt Heinrich 
Marr, der den Pragern jene beriihmtejten Rollen, den Schewa, 
Shylok, Mephifto u. ſ. w. vorführt und überdies die Bekanntſchaft 
mit einer Gutzkow'ſchen Novität, dem fünfactigen Schaufpiel „Dt- 
jried", vermittelt, worin er als Commercienrath Wallmuth glänzt. 
Kaum ift Marr fort, gaftirt Hod als Lear und Wallenftein; 
dann concurrirt Amelie Mittel-Weißbach, die einftige Heroine 
der Prager Bühne, feit ihrem Abgange am Earltheater engagirt, 
mit einer „chinefischen Künftlergejellichaft aus dem himmlischen 
Kaiferreiche". Marie Geiftinger, damals von einer Triumph: 
Reife durch Norddeutichland kommend, löſt diefe Gäfte ab. Die 
Geiftinger ijt der legte Gaft des Jahres 1854; Benedix's „Alte 
Jungfer“, Bauernfeld's „Welt und Theater" und Gotjchall’s 
„Pitt und For“ find die legten Novitäten. Das Jahr hat aber 
auch tief einjchneidende Beränderungen in dem Künſtlerkörper der 
Bühne mit fich gebracht. Der Abgang des Frl. Bach war freilich 
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durch den Gewinn der Daun reichlich verſchmerzt; aber eine 
Künſtlerin, welche dreißig Jahre als erſte Kraft und Stütze dem 
Prager deutſchen Theater angehört hatte, Margarethe van der 
Klogen-Binder, ſchied am 31. October aus dem Verbande 
derſelben. Am 26. Sept. 1824 hatte fie — damals 23 Jahre 
alt (geb. 9. Nov. 1801 zu Schleswig) — als „Precioſa“ zum 
eriten Male als Gaſt die Prager Bretter betreten, am 10. Nov. 1824 
zum eriten Male das Gurli als engagirtes Mitglied gejpielt. Die 
Yahre ihrer Wirkſamkeit im naiven Fache waren eine Serie fort: 
laufender Triumphe. Nach Stöger's Directionsantritt (1834) ließ 
ſich Mad. v. d. Klogen — nun Mad. Binder — in's ältere Fach 
einſpielen, obgleich ſie dieſen Schritt der Selbſtüberwindung durch— 
aus noch nicht nöthig hatte. Nur zwei ihrer Glanzrollen, die 
Yelva und Fenella, behielt ſie noch längere Zeit bei. Daß fie 
diefelben immer noch glänzend jpielte, beweijt folgende von Mikowec 
mitgetheilte Anekdote: Einige Engländer, die öfter das Prager 
Theater befucht hatten, wurden in einem Fünftlerifchen Kreiſe be- 
fragt, wie ihnen Madame Binder gefallen habe. „Frau Binder" — 
erwiderten fie — „gefällt ung jehr, aber noch weit bejjer gefällt 
uns — Frl. Binder”. Die Engländer hatten nämlich die Binder 
in etlichen Meatronenrollen und dazwiſchen auch als Yelva und 
Fenella gejehen und Iebten der Weberzeugung, die Darjtellerin 
diefer beiden Rollen ſei die Tochter jener in Mütterrollen be- 
ichäftigten Schaufpielerin. Ihr Pflichteifer verjagte nie; fie über: 
nahm jede Rolle, einjt ſogar eine Anmelderolle, in der fie durch 
eine fomijche Nuance ftürmijchen Beifall erzielte; ihre Wirkjam- 
feit im Face der Mütter, namentlich im feineren Humortjtiichen 
Genre, iſt wiederholt gerühmt worden. Der Abgang der Binder 
im dreißigjten Jahre ihrer Prager, im 47. ihrer geſammten Fünft- 
ferifchen Thätigkeit -- jchon als jechsjähriges Mädchen hatte das 
Eleine Gretchen Maier auf den Brettern debutirt — bedeutete für 
Prag Aehnliches wie der Berluft Polawsky's. Als Nachbarin 
in „Das war ich” und Baronin Zourjagu in „Ehriftoph und 
Renata" verabjchiedete ji) Margarethe Binder am 31. Det. 1854 
von dem Prager Publicum, das fie mit Beifall, Blumen, Ge: 
28* 
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dichten überjchüttete. Weilenbec überreichte ihr den wohlverdienten 
Lorbeerfranz. Eines Augenleidens wegen zog ſich die VBeteranin 
gänzlich von der Bühne zurüd. Sechzehn Jahre wohnte jie noch 
in Brag im Haufe Nr. 3 am Brüdel; am 8. Juli 1870 aber jtarb 
fie zu Billnig bei Dresden, wohin jie einen Sommerausflug ge 
macht hatte und wurde im Beijein ihrer Schülerin Gabriele 
Allram, ihrer alten Collegin Großer und Emil Devrient's zu 
Hoſterwitz beigejegt, wo einjt C. M. v. Weber duch mehre Jahre 
jeinen Sommeraufenthalt gehabt hatte. Dort ruht feine erſte 
„PBrecioja". Im Jahre 1821 war es, als Weber in Dresden 
nach dem zweiten Acte der Generalprobe des Werkes, deſſen Muſik 
unter feiner eigenen Leitung einftudirt wurde, vom Orcheſter auf 
die Bühne trat, der Preciofa- v. d. Klogen erfrent die Hand 
veichte, ihr inniges Verſtändniß feiner Muſik rühmte und ausrief: 
„So habe ic) mir meine Preciofa gedacht!“ ... 

Dem vollen Umfange ihrer fünftlerifchen Bedeutung nad 
war Margarethe Binder für Prag überhaupt nicht zu erjegen. 
Ein Glück, daß die Wahl der Nachfolgerin auf eine Künſtlerin 
fiel, die wenigjtens theilweie im Stande war, den von ihr ver 
laffenen Posten einzunehmen. Bereits am 4. Nov. 1854 debutirte 
Frau Szegöffy als Witwe Brunn in dem Birch: Pfeifferichen 
Rührdrama „Eine Familie” mit durchaus gutem Erfolge, der jid 
in der Partie der Frau v. Silben im „letzten Mittel” noch 
jteigerte, jo daß Frau Szegöffy die Zitelrolfe in der „alten 
Jungfer“ bereits als Antrittsrolle fpielte. Sie hatte eine jehr 
furze Laufbahn im älteren Face hinter jih. Einft gefeierte 
Naive, hatte Fr. Szegöffy (von Haus aus Frl. Schmidt) in 
Ungarn geheiratet und der Bühne entjagt. Aber das Vermögen 
des Gatten, eines ungarischen Kaufmannes, wurde immer mäßiger, 
und Frau Szegöffy jpähte wieder nach einem Engagement aus. 
In Agram verjuchte fie ich zunächſt als Gaft wieder auf den 
Brettern. Der magyariihe Name der Gaftin hatte — man 
zählte 1848 — die Kroaten in eine hochgradige Erbitterung gegen 
die Erwartete verjegt; aber der Director wanderte von Haus zu 
Haus, um zu verfichern, daß die gaftirende Naive eine ehrliche 
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Deutjche mit ungariihem Namen jei, und bat um Barteilojigfeit. 
Und in der That feierte die Pjendo-Magyarin Triumphe in 
Agram; dann wurde jie ein Liebling der Preßburger. Ein dort 
domicilirender höherer Beamter (Prager) war e8, der fie nach 
Prag als Nepräjentantin des älteren Fachs empfahl, obwohl fie 
noch Naive ſpielte. Den legteren Fehler machte Fr. Szegöffy 
rasch gut. Raſch entjchloffen, erklärte fie ihrem Preßburger Di- 
rector, fie wolle Alte jpielen, der Director ging nad) einigen Ein- 
wänden darauf ein, und das Experiment gelang vollftändig. Yu 
einem dramatischen Botpourri vollzog fich officiell die interejfante 
Wandlung: die erjte Abtheilung zeigte Fran Szegöffy in ihren 
jugendlihen Glanzrollen; dann nahm in der bekannten Scene aus 
dent „Bauer als Millionär” die Jugend Abjchted, und die Naive 
der erjten Abtheilung ſchritt nun als alte Oberförfterin u. ſ. w. 
über die Bretter. Als das Repertoire des neuen Faces in Preß— 
burg gejchaffen war, machte ſich Fran Szegöffy zur Neife nad) 
Prag auf, und daß fie den erjten Repräfentantinen ihres Genres 
beigezählt werden durfte, hat fie im den nahezu zwanzig Jahren 
ihrer Thätigfeit am deutschen Landestheater bewiejen. 

Die erjten Monate 1855 verliefen nicht ohne jchmerzliche 
Abichiedsabende. Am 30. März verabjchiedete ſich Frl. Daun in 
ihrer Glanzrolle, „Jane Eyre“; die Trennung aber war nur eine 
kurze. Nach etlichen vejultatlofen Debuts anderer Afpirantinen 
für das vacante Fach kam im August desjelben Jahres Frl. Daun 
nach Prag zurück, unterzeichnete einen neuen Contract und blieb 
wieder ein Jahr, bis ſie 1856 durch die Rudloff erjegt wurde. 
Frl. Daun, eine ätherifche, poetijche Erjcheinung, 309 ſich fpäter, 
der Bühne gänzlich entrüct, nach Wiesbaden zurüd. Dort konnte 
man ſie als jtattliche Frau, ausgerüftet mit Schürze und Koch— 
geräth, als ehrjane Zimmervermietherin und wadere Haus: 
wirthin, bewundern. Ein wirklicher Abjchied war der, welchen am 
265. März 1855 Frau Brauneder-Schäfer von den Pragern nahm. 
Mit der „Madrileua" Schloß fie unter Beifallsjtürmen ihre Fünft: 
leriſche Thätigfeit in Prag zum Schmerze der zahlreichen Bran— 
necker-Enthnſiaſten, welche an der derb-realiftischen Darftellungsweije 
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ihres Lieblings ganz befonderen Gefallen gefunden hatten. In 
Prag erhielt fie eine jehr achtbare Nachfolgerin an Frl. Reuner 
aus Preßburg. Auch Frl. Geiftinger, deren letztes Gaftjpiel 
bejonders freundliche Beachtung gefunden hatte, war unter den 
Apirantinen auf das vacante Fach und ohne ihren Begleiter 
Böhm wäre das Engagement wohl Thatfache geworden. Fräul. 
Nenner begründete ihr Nenommee in Prag mit der Thereje Krones, 
welche fie — die erjte in Prag — am 5. Mai vorführte. Das 
frifche, Tebensvolle, duch und durch charakteriftiihe Spiel ver- 
rieth ein Talent, das jelbjt neben dem Raimund eines Dolt der 
offenen Würdigung ficher fein konnte. Und thatſächlich war binnen 
wenigen Monden Frl. Renner im Befige nahezu derjelben Summe 
von Sympathien wie ihre Vorgängern. In den jpäteren Jahren 
ihrer Carrière, die fie leider nicht empor führte, wurde fie als 
„Univerfal-Spielerin” die Perle Eleinerer Bühnen, ohne Glüd 
und Geld zu finden, denn 1878 mußte in Prag für fie eine 
Collecte veranftaltet werden. 

Das männliche Bühnenperjonal verlor an der theatralijchen 
Yahreswende zu Oftern 1855 Herrn Nerking, für welchen Baetjch, 
ein Bekannter aus früheren Fahren, eintrat. Ein Heldenſpieler war 
Paetjch niemals, und wenn es ihm trogdem gelang, ſich in Prag einen 
anjehnlichen Freundeskreis zu erwerben, jo dankte er dies dem aus— 
geiprochen fomijchen und gefanglichen Talente, mit welchem ex in 
außerhalb feines Nollenfaches liegenden Partien Furore machte. 

Keiner der erfreulihen Momente in Stöger’8 zweiter Di: 
reetion war der bejtändige Wechjel’im Negieamte. Anfang 1854 
war der „Dramaturg“ Hidel gekündigt worden und mit Ojftern 
aus dem Verbande des Theaters gejchieden. Auch dem Ober- 
regiſſeur Barthels, dejjen zweijelhafte Verdienſte wir gekennzeichnet, 
war in Prag fein langes Leben bejchieden; Fijcher übernahm im 
Nov. 1854 die Oberregie, um fie jchon Ende des nächſten Jahres 
wieder niederzulegen, worauf ein PBrovijorium unter dem Poſſen— 
Regiſſeur Chaner folgte. Mit den wechjelnden Negifjeuren wechjeln 
die künſtleriſchen Principe, und diefer Wechjel bedeutet feinen 
Segen für eine große Bühne. 
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Die Regie Fisher charakterifirte ſich durch eine regere 
Pflege des Claffischen, zumal der Oberregiffeur ſelbſt feinen Tell, 
Wallenftein, Lear u. ſ. w. nicht brad) liegen laſſen wollte; aber 
auch dem Novitäten-Bedürfnifje des Nepertoires geſchah Genüge. 
Auf Meißner's „Brätendenten von York“ (am 11. März 55 mit 
Frey in der Titelrolle) folgte die epochale Novität jener Zage: „Der 
Fechter von Ravenna.” „Trauerſpiel in 5 Aeten von?..." 
jagte der Zettel, und diejes Fragezeichen drückte der Novität von 
vorneherein den Stempel des Anterejlanten auf. Wer ijt der 
Verfaſſer? fragte alle Welt. Während der Eine mit einem groß- 
artigen Aufwand von Gelehrjamteit haarklein bewies, daß Heinrich 
Laube und Fein Anderer diejes Fragezeichen bedeuten könne, 
riethen die Anderen vorfichtig und jchüchtern denn doch auf den 
Freiherrn von Münch-Bellinghauſen (Friedrich Halm); — in 
Bairiich- Pfaffenhofen aber jtand der Schulmeifter Yranz Bacher! 
auf, um mit fomijcher Hartnädigfeit die rechtmäßige Autorſchaft 
für ji mit Beſchlag zu belegen. 

So komiſch die Sache war — Bader! und feine „Cherusker 
in Rom" fanden ihre Anhänger. Friedrih Halm, hieß es, der 
freiherrliche Dichter, habe den „echter von Ravenna” nach einem 
Stüde gemacht, das der Volksmann Bacher! zur Bewerbung um 
einen von der Direction des Hofburgtheaters ausgefchriebenen 
Preis nah Wien geichidt hatte. Halm, der ji im Frühling 1856 
offen zur Autorjchaft des „Fechters“ befannte, fühlte ſich durch 
die Öffentliche Anklage auf literarischen Diebjtahl in feiner Ea- 
valiers- und Schriftjteller-Ehre tief verlegt, und Franz Dingeljtedt, 
damals Intendanten m München, brachte der Bfaffenhofener 
Sculmeifter und dejjen janatischer Anhang um jeinen Pojten, 
da es der bairische Localpatriotismus nicht dulden wollte, daß die 
Hofbühne den „echter mit dem „uſurpirten“ Wutor-Namen 
Halm zur Aufführung brachte. Als „Der Fechter von Ravenna" 
nah Prag kam, jtand Halms Autorichaft noch nicht feſt. Das 
Fragezeichen auf dem Zettel mit jeinem Gefolge myjteriöfer Puncte 
machte jene Senfation, welche die Tragödie, wäre fie unter dem 
Namen ihres allerdings jchon vortheilhaft bekannten Autors er: 
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jchienen, troß ihrer unleugbaren Schönheiten nie gemacht hätte. 
Der Erfolg war in den einzelnen Städten jehr verjchieden. In 
Prag, wo Frey den Thumelicus, feine Gattin die Thusnelda, 
Frl. Lechner die Lyeisca, Weilenbed den Caligula jpielte, fand 
das Drama bei feiner erjten Aufführung (21. April 1855 zum 
Benefiz des Hrn. Frey) eine jehr beifällige Aufnahıne. Die Neugier 
nach dem wahren Namen des Autors wurde in einem Schwantfe 
parodirt, den die Prager ebenfalls, allerdings erſt als Niemand 
mehr über die Autorfchaft des „Fechters“ ftritt, zu jchen befamen. 
„Auch ein Fechter von Navehna” hieß der Titel der Kleinigkeit, 
deren Held, ein harmlofer Commercienrath, im Berdachte jteht, 
Berfafler der Tragödie zu fein. Der verzweifelte Commercienrath, 
der fi) der taufend Gratulationen nicht erwehren fanı, bietet 
einen Preis Demjenigen, der ihm über den Fechter von Ravenna 
Auskunft geben könnte. Won diefem Preife hört der Ortsrichter 
des Dorfes Navehna, greift einen ortsbefannten Bettler auf und 
jtellt ihn dem Commerzienvath als den veritablen „Fechter von 
Navehna” vor. Mehr Amufement als diefe Parodie bradjte die 
ernſt gemeinte Tragödie des Schulmeijters von Pfaffenhofen, welche 
man im September 1856 in Fragmenten den Pragern vorführte. 
Herr Franz Baderl, der Dichter und Schulmeijter von Ober: 
pfaffenhofen, nahın den wärmften Antheil an dem in Prag be- 
vorjtehenden Ereignijfe der erjten Aufführung feines Werkes, 
obwohl diejelbe ſich nur innerhalb der Arena-Holzwände voll- 
ziehen jollte. Der Arena-Regiſſeur wurde mit einem eigenhändigen 
Seudichreiben des Autors de dato Oberpfaffenhofen 7. Sept. 1856 
beehrt, in welchem folgende weije Juſtructionen und feine Winfe 
vorfamen: 


„Daß Coftume und Decorirung gut geeignet fein umd die Darftellung 
des Stüdes gut geihehen möge, liegt in Ihrem eigenen Intereſſe .. Die 
dazu gewählten Verſe find eigener Art, wie ich fie zu feinem meiner übrigen 
Stüde habe, find ſehr ſchwer zu recitiren und entiprechen jo eigentbümlich 
dent altdeutichen Charakter. Nur mit ranitblöden baut man für das 
Volk Fräftige Häufer, nicht mit Baumwolle und Seidenzeug. Ju Winden. 
wo id bei den Proben war, ift es vortrefflich und zu meiner Zufriedenheit 
durchgeführt worden, Ich bemerfe Ihnen biezu noch, daß das Theater: 
perional jchon beim erjten Act im beftändiger Bewegung jein muß: Nar— 
bonins, raſch eintretend, ſchnallt mit hochgeſchwungener Beitiche, und die 
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Gefangenen, beftürzt, ftürmen durch das Gitterthor. Narbonius wird dar- 
auf etwas ruhiger, jpricht für fih und wird bald wieder heftiger . 
Appliciren Sie das Stück gut, dann werden Sie in Bälde von mir ein 
Beſſeres erhalten.“ 


Vielleicht hätte Dichter Bacherl denn doch Feine befondere 
Freude darüber gehabt, wie feine Tragödie im Prager Pitroß’- 
ihen Garten „applieirt“ wurde. Man gab nur einen kurzen 
Auszug aus jenem Auszuge, welchen Bacher! jelbjt aus jeinem 
Urbild des „Fechters von Ravenna” fir Heinere Bühnen zurecht: 
gemacht hatte. Und was hätte der arme Sänger von Oberpfaffen- 
hofen gejagt, wenn ihm Jemand verrathen hätte, daß jein Prager 
Thumelicns-Dolt in normalen Zeitläufen der Held der Poſſe, 
feine Thusnelda-Rohrbed eine jehr Injtige Localjoubrette vor: 
gerücten Alters, nur feine Heroine von Profeſſion, und daß jein 
Tyrann Galigula-Sfutta in feinen jonftigen Amtsjtunden ein 
fiveler Komiker war! Dieſe Bejegung hätte jelbjt den Halm'ſchen 
„Fechter“ zur Localpoſſe degradirt! — Uebrigens machte man ein 
Jahr jpäter ebenfalls im hölzernen Muſentempel der Pſtroßka 
die Bekanntſchaft des bairischen Urgenies jelbjt. Bacherl, der damals 
„Kunftreifen” unternahm, um ſich — man kann nicht anders 
jagen — für Geld auslacjen zu laſſen, hielt am 25. Juni 1857 
eine Borlefung in der Arena. Ein kleines Männchen mit lang 
herabwalfendem Haar, in Frad, weißer Cravatte und Weſte, jtellt 
jid) der Barde von Ober-Pfaffenhofen mit vielfachen tiefen Ver: 
beugungen dem taufendföpfigen Bublico vor. Einer großen Mappe 
entringt er jeine jämmerlichen Poeſien, die er noch jänmerlicher 
declamirt. Je granenvoller aber die Sache klingt — Bader! 
ſpricht „Ideall“, „Tohner“ jtatt „Donner“ u. ſ. w. — dejto mehr 
jubelt publieus, und ein Fräftiges Gejohle ertönt, als Bacher! 
nach der erjten Abtheilung auf ironiſches Rufen erjcheint. Aus 
einer Couliſſe tritt Scholz, damals Gajt in der Arena, hervor, 
reicht dem bairischen „Barden” galant die Hand und — das Ge- 
lächter nimmt fein Ende... 

Der „Fechter von Ravenna” war bei weiten nicht das einzige 
Scyaufpielereiguiß des Jahres. Wir fehen eine Reihe illujtrer 
Gäſte einander ablöjen. Haaſe, der Unvergejjene und Unver— 
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geßliche, Täßt die Prager feine Glanzrollen bewundern. Auf Haafe 
folgt Zerline- Würzburg, feit der Stich die befte Julia, — 
heute als Frau Gabillon noch immer eine der erjten Zierden 
des Burgtheaters. Jauner, der ebenfalls vom Burgtheater 
einen Ausflug nach Prag macht, damals noch ein jugendliches 
Zalent, jpielt den Louis im „Pariſer Taugenichts" ; in der Arena 
aber erjcheinen Scholz, Karl Treumann und die berühmten Zwerge, 
diesmal durch ihren ungarischen Collegen Kis Joͤſzi verjtärkt, der 
fich im Alter von 15 Fahren der bejcheidenen Höhe von 25 Zoll 
erfreute. Holtei zu Ehren, der im October im Convictjaale las, 
führte das Theater „Lorberbaum und Betteljtab" auf, und als 
legte Novitäten des Jahres Dr. Ferdinand Stamms „Libusa 
in cechifcher Ueberjegung, Prechtler’s „Cäcilie“, Melchior Meyr’s 
„Herzog Albrecht" und Benedir’ „Auf dem Lande". Der große 
Verluſt des Jahres 1855 hieß, Grauert. Nach längerer Krank— 
heit, die theil8 durch die Anjtrengungen in der Arena, theils durd) 
den Schmerz über eine empfindliche Schädigung feines Vermögens 
durch einen Collegen verurſacht war, verjchied der Künftler, eine 
der hervorragendften Kräfte des Theaters, in Zeplig, und guter 
Nath nad einem Nachfolger des in feinkomiſchen Charakterrollen 
virtuojen Darjtellers8 war theuer. Eine hübjche Weile fpäter, am 
21. April 1856 erſt, ftellte ji) den Pragern ein Candidat fiir das 
erledigte Fach) vor. Der Name des Debutanten ift heute populär 
an allen Bühnen Deutjchlands und Defterreihs: Wilhelm Knaack 
ift überall ein gerne gejehener Saft. Damals fam Knaack vom 
Friedrih-Wilhelmftädtifchen Theater in Berlin. Er präfentirte fich 
als junger Mann von hoher jchlanfer Gejtalt, mit einem für die 
verſchiedenſten Ausdrüde empfänglichen Geficht und — was ihm 
bei jeinem Prager Debut jehr zu Statten fam — erinnerte in 
jeinem Exterieur an das Schooffind der Prager, Friedridy Haafe. 
Seine Debutrollen — der Jude Meyer in dem Lujtjpiele „Man 
jucht einen Erzieher" und der Kandidat in „Miller und Miller" 
machten Glüd, ebenfo fein Engländer in der „Ehe auf zwei 
Stunden”, den er nebjt dem für fein Alter etwas zu vorgejchrit- 
tenen Better im gleichnamigen Luftjpiele am zweiten Debutabende 
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vorführte. Daß man keinen Erſatz für Grauert vor ſich hatte, 
wurde zwar bald klar; Knaack's Talent ſtrebte einer anderen, der 
mehr burlesken Richtung zu, in welcher er es nachher zur Be— 
rühmtheit gebracht hat. Eine Reihe mannigfacher Partien gab 
das vollkommenſte Zeugniß für die abnorme Vielgeſtaltigkeit, 
Bühnengewandtheit und draſtiſche Wirkſamkeit ſeiner Darſtellung. 
Der Contract wurde feſt, und Knaack machte ſich im heiteren Re— 
pertoire des ſtändiſchen und des Sommertheaters durch eine Menge 
ergötzlich-komiſcher Leiſtungen raſch beliebt. Seinen Wirkungskreis 
verlegte er immer mehr in die Poſſe, — ſeine ſpätere Haupt— 
Domäne. So brachte feine Beuefiz-Vorſtellung im Jänner 1857 
als Novitäten den Einacter „Der Regenſchirm“, worin Knaack 
den von Verlegenheit zu Verlegenheit gehetzten Regenſchirm-Be— 
ſitzer ſpielte, das zum größten Theile von Balletdamen aufgeführte 
Genrebild „ein Pas de deux vor 100 Jahren“, worin Knaack 
einen Ballet-Avertiſeur gab und überdies „das Feſt der Hand— 
werfer" mit ihm als Kluf. Den Haupteffect aber erzielte Knaack 
mit einem eingelegten „Zrommelconcert" aus der Parodie „ver 
Fechter von Berlin". Knaack begleitete den vom Orchejter ge- 
jpielten Propheten-Marſch, mit den Fäuſten auf dem Tiſche trom- 
melnd, mit einer derartigen Virtuofität, daß er jchallenden Applaus 
erntete und wiederholt gerufen wurde. Knaack arbeitete an diejen 
Zrommelfünjten mit Händen, Ellenbogen und Füßen, und der 
Effect diejes Concertes war jo groß, daß ihm reiche Cavaliere 
bedeutende Geldgeſchenke jandten mit der Bitte, nur wieder einmal 
den Prophetenmarjch zu trommeln. Auch als Schneider Fips — 
ein Titel, der heute von Knaack's Namen unzertrennlich ift — 
verjtand er jchon damals fein Gewerbe in außerordentlichem Maße. 

Knaack gehörte nicht lange dem Verbande der Prager Bühne 
an.*) Er gehörte ihr an zu einer Zeit, da noch der Komiker: 
Veteran Feiftmantel im Greijenalter auf den Brettern wandelte. 
Am 20. Auguft 1856 hatte Franz Feiftmantel fein fiebzigjtes 





*) Wilhelm Ruaad ift am 13. Febr, 1829 in Roſtok (Medlenburg) 
geb., war ſchon im zweiten Lebensjahre verwaift, verlor mit fieben Jahren 
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Lebensjahr vollendet. Das dentiche Landestheater war Zeuge 
einer finnigen Huldigungsfeier, die ihm von Collegen und Publicum 
bereitet wurde. Feiſtmantel jpielte an jeinem Ehrenabend den 
Pachter Hartfopf in der „Frau Wirthin", eine feiner legten 
Slanzrolfen. Applaus:Donner empfing den Beteranen. In der 
legten Scene erjchien das Herren: und Damenperfonal des Theaters 
auf der Bühne; Fischer und Frau Frey jprachen herzliche Gra- 
tulationsverje und überreichten einen vom Perjonal gewidnteten 
Silberpocal; Fran Frey drückte dem Jubilar den wohlverdienten 
Lorber in's Haar, von den Galerien flatterten Exemplare eines 
Huldigungsgedichtes herab. Ein Jahr fpäter trug man den Be- 
teranen zu Grabe. Feiſtmantel jtarb am 27. Oct. 1857 am Herz 
ſchlage im 71. Lebensjahre, im 40. Jahre feiner künſtleriſchen 
TIhätigkeit in Prag. Seit 1. Dec. 1848 hatte cr bereits feine 
Benjion bezogen und dennoch ununterbrochen activ gewirkt. Feiſt— 
mautel wußte nicht wie Scholz durd) grelle, draftiiche Mittel, wie 
Neſtroy durch überquellenden Humor oder wie Treumann durch 


auch feine Großeltern und verbradhte ſodann unter Fremden eine entjeßliche 
Kindheit. Bon der Familie wegen feiner früben Theaterleidenichaft als 
„Auswurf“ betrachtet, erwarb er fih durch Rollen: und Actenfchreiben 
fein Farges Brot und das Honorar für feine Lehrer. Am 5. Mai 1846 
betrat er zum 1. Male zu Roſtok in einer Wohlthätigkeitsvorftellung als 
Elias Quodlibet in einer Solojcene von Kotzebne die Bühne und gefiel 
derart, daß er mit 8 Thaler Monatsgage für Chor und Heine Rollen 
eng. wurde und mit der Gejellichaft Stralſund, Greifswald und Güſtrow 
bereifen durfte. 18489 wurde K. mit 16 Thlr. monatlich nad Pübed, 
danı bei einer reifenden Gefellichaft in Medlenburg eng., der auch Reuſche 
und Eichenwald angehörten; 1850 fam er an das Sommertheater der Ge- 
brüder Hennig in Berlin, wurde von Dir. Genee nah Danzig eng., von 
wo er aber bald an das Friedrich-Wilhelmſtädtiſche Theater in Berlin 
abging, das damals ein treffliches Enſemble (Görner, Aſcher, Haaſe, Lobe 
u. ſ. w.) beſaß. Nah 3',jähr. Engagement in Berlin ging Knaack auf 
Veranlaflung Heinrich Laube's nad Prag; Laube hatte diefe Bühne als 
die Brüde zum Burgtheater bezeichnet, doch ließ fih K. von Neftroy 1857 
an's Garltbeater in Wien entführen, dem er jodann lange Jahre als eine 
der hervorragenditen komischen Kräfte Wiens, eine Zeitlang auch als Mit: 
director, angehörte. In den legten Jahren war K. ohne feftes Engagenent, 
ift jedoch 1886 abermals für das Garltbeater gewonnen worden. 
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außerordentliche Kunſtfertigkeit auf das Zwerchfell zu wirfen: ex 
durchdachte und arbeitete feine Bartien ſtets genau aus, uud dieſe 
jorgfältige Charakteriſtik wirkte bei aller Einfachheit der aufge: 
botenen Mittel ebenjo wie die Komik jeiner moderneren Collegen. 
Er war überdies in Poſſe, Luſtſpiel und Drama zu verwenden 
und hatte auch mit erniteren Geſtalten regelmäßig Glück. Sein 
Pachter Hartfopf z. B., eine ernjte Charafterrolfe, war eine jo 
gediegene Leiftung, daß Döring, welcher Feijtmantel-Hartlopf ge- 
legentlich eines Gaſtſpiels Jah, bewundernd ausrief, Niemand. ſelbſt 
Yudwig Devrient könnte diejen Hartkopf bejjer jpielen als der 
Prager Beteran. Seine lebte Rolle war der Agamemnon Pünctlich 
in Albini's Luſtſpiel „Kunſt und Natur”, den ev in der Arena 
unter großem Beifall vorführte. Schon damals (im Sommer 
1857) Fränfelte er und mußte ſich Ruhe gönnen. Am Abend vor 
jeinem Zode weilte er vergnügt im Kreiſe der Seinen. Nad) 
Mitternacht aber richtete er plöglich die jonderbare Frage an feine 
Tochter, ob fie nicht vergejjen habe, feinen Tod in der Theater: 
fanzlet zu melden. Die Tochter fand faum Zeit, ihrer Ueber: 
raſchung Ausdruck zu geben, als der Künftlergreis aufjeufzend 
verichied. Das Leichenbegängniß Feiftmantels, der jeit 1817 einigen 
Prager Generationen Stunden ungetrübten VBergnügens bereitet 
hatte, war einer der impofantejten LZeichenzüge, die Prag gejehen. 
Auf dem ganzen Wege vom Trauerhaufe, dem ehemals Cavriani— 
Ihen Palais in der Kettengajje, aus bildete die Volksmenge ein 
dichtes Spalier, alle Fenjter waren geöffnet und dicht bejegt mit 
Menſchen. Die Prager Bühne hatte ihren Neftor verloren. 

Ein neuer Stern auf dem Kunfthimmel Prags war 1856 
aufgegangen. Am 2. Sept. diejes Jahres debutirte als Ophelia 
Fr. Augujte Rudloff vom Brünner Theater, und die hohe 
imponirende Erjcheinung, das reizende, poetische Geſicht, das an 
die Wirzburg-Oabillon erinnernde Pracht: Organ in Verbindung 
mit einer durchaus geijtvollen und künſtleriſchen Auffaffung machten 
dies Debut zu einem ausgejprochenen Siege, der durch ihre 
Prisca, ihr Gretchen, ihren Wolfgang Goethe u. ſ. w. nur noch 
verpolljtändigt wurde. Das Probegajtipiel der Audloff erfreute 
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die Brager (am 17. Sept.) auch mit der Premiere des Grillparzer: 
ſchen Gedichtes „des Meeres und der Liebe Wellen”. 
Die Gaftin war Brags erjte Hero, Hr. Frey fpielte den Leander, 
Paetſch den Naufleros, Fischer den Oberpriefter. In der Rudloff, 
welche amı 12. Mat 1857 als Prisca ihr Prager Engagement 
antrat, war der wiürdigfte und beſte Erfaß für die nad) Leipzig 
abgegangene Daun gefunden. Das Schauspiel hatte nun an der 
Szegöffy, Frey, Rudloff und Lechner, welch letztere übrigens im 
September 1856 zu Hymens Fahne geichworen und fich mit dem 
Kaufmanne Hrn. Allram, einem Sohne des Schaufpielerpaares 
Allram, vermält hatte, weibliche Kräfte, um welche Prag von 
jeder Bühne beneidet werden durfte. — Auf dem Gebiete der 
Poſſe endete der Concurrenzkampf zwifchen Therefe Müller und 
der Nenner mit dem Abgange der legteren nah Wien. An- 
fangs 1856 hatte Therefe Müller, deren Ruf als Soubrette 
ein glänzender war, als Marie in „Car und Zimmermann" 
debutirt, ohne entſchieden durchzufchlagen; ja die Intendanz ver: 
verweigerte geradezu die Genehmigung ihres Contract für das 
Fach der Opernjoubrette. Erjt die Therefe Krones begriindete 
ihren Ruf in Prag. Für die Localpoſſe reichte ihr angenehmes, 
aber nicht umfangreiches Organ vollfommen aus, ihr rejolutes 
friſches Spiel, ihr netter Lieder: und Coupletvortrag, ſowie ihre 
bedeutende jchaufpieleriiche Begabung nahmen für fie ein; bald 
war fie als Vaudeville- und LRocalfängerin die Stüge des Re- 
pertoires. Ihre Opernpartien (Aennchen im „Freiſchütz“, Zerline 
in „Don Juan” u. ſ. w.) waren anjtändig, aber nicht auf der 
Höhe der Situation. In dasjelbe Jahr (1856) fiel der Eintritt 
Siege’s in den Verband des deutſchen Landestheaters, dem er 
zuerjt als Naturburjche, dann als überall verwendbarer fleißiger 
Epifodift mit einjähriger Unterbrechung länger als eiu PViertel- 
jahrhundert angehörte. Das Amt der Oberregie überging von 
Ficher an Wolff. Fiſcher jelbjt wurde immer tiefer hinein- 
gezogen in den verderblichen Strudel feiner Leidenschaft. Er wurde 
ein unheilbarer Trinfer. Seine langjährige Freundin Eichen, die 
e8 allein verjtanden hatte, jeine Verhältniſſe in georbnetem Zus 
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jtande zu erhalten, war geftorben. Damit hatte Fiſcher jeden Halt 
verloren. Bei der erjten Aufführung des „Fechter von Ravenna” 
war Fiſcher (Merowig) in ſolcher Verfaflung, daß er niederftürzte 
und nur gejtügt weiter fpielen konnte, jo daß die Intendanz ihm 
eine Ermahnung zujtellen Tief. Es war eine gigantische Künftler: 
kraft, die hier zu Grunde gerichtet wurde. 

Fischer’ 8 Nachfolger in der Regie, Wolff, jpielte Charalter- 
rollen jehr forgfältig, wenn auch nicht hervorragend, und waltete 
eifrig jeines Amtes. Er arrangirte u. U. zum erften Male Schillers 
„Lied von der Glode” in dramatijcher Scenirung, worin nament- 
lich Fiſcher als Meifter und die Frey als Meijterin künſtleriſche 
Genüße feltenen Werthes boten. Auch die jonftigen künſtleriſchen 
Thaten des Jahres vepräjentirten eine jtattliche Summe Man 
führte als Novitäten u. U. auf: „Jeruſalems Teßte Nacht“ von 
Wollheim, „Geld und Ehre" von Ponjard, „Im Walde” von der 
Birh- Pfeiffer, Lope de Vega's „Stern von Sevilla”, Laube’s 
„Graf Eier” (mit Diet in der Titelvolle, der Frey als Elifabeth, 
der Daun als Rutland), Gutzkow's „Ella Roſe“, Grillparzer’s 
„Des Meeres und der Liebe Wellen”. Brachvogel’3 „Nareciß“ führte 
am 2. Juli Döring in Prag ein. Der Berliner Gaft zählte befannt- 
lich „Rameaus Neffen" zu jeinen Glanzrolfen; er hatte in Prag 
die Frey als Bompadour, die Daun als Quinault zur Seite, Außer 
Döring bewunderten die Prager 1856 noch eine Reihe illuftrer 
Säfte. Da Famen die Haizinger, Beckmann, Mer. Levajjor, der 
berühmte franzöfische Komiker, mit einer „compagnie d’artistes 
frangais“, Marie Damböd, die jpätere Frau Straßmann, und 
Marie Seebad. Als neue Erjcheinung, aber empfohlen durch 
einen den Pragern theueren Namen, präfentirte ih Karl 
Sontag, ald Doctor Robin, Bergheim, Hamlet, ehrlich) ver: 
diente Lorbeern pflüdend. Morig Nott bejchloß die lange Reihe 
der künſtleriſchen Ereignifje des Jahres 1856, die im nächjten 
Fahre -in ebenjo würdiger Weife erweitert wurde; diesmal 
creirte die Straßmann-Damböd Tempeltey’s „Klytemnäſtra“, 
Agnes Wollner vom Königftädter Theater in Berlin die Grille, 
Löwe, vom Burgtheater, erjchien mit einem jungen hoffnungsvollen 
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Künjtler derjelben Bühne — Sonnenthal. Sie jpielten mit 
einander: Löwe den Perin, Spiegelberg, Falftaff u. ſ. w, Summen: 
thal den Don Cäſar, Carl Moor, Brinzen von Wales x. Im 
August erfüllte der Goß mann-Enthuſiasmus Prag. Am 6. August 
eroberte die Unvergeßliche als Sabine in der „Einfalt am Lande“ 
alle Herzen; dann übte die Grille ihren unwiderjtehliden Zauber 
aus, und Beifallsorcane, wie jie lange nicht dagewejen, erfüllten 
das Haus. Mit einem „dobrou noc* empfahl fich die Grille 
damals von Prag. Die Goßmann-Concurrenz hatte in der Arena 
Earl Treumann, der deutjche Levaſſor, auszuhalten, während 
im ſtändiſchen Theater der Berliner Rott, Bogumil Dawijon, 
Acher von Berlin und Treumann die legten der illuſtren Gäſte 
waren, die unter Stöger's Negimente die Prager Bretter betraten. 
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XV. 


Die Oper in Stöger's zweiter Directionsperiode. — Richard 
Wagner in Prag. — SHtöger’s Abfhied (1858). 


(Eröffnungs-Oper. — Der nene Tenor Steger. — Primadonna Behrendt: 


Brandt. — Thereſe Janda-Marſchner, Laura von Bracht. — Baryton 
Steinede, Baſſiſt Carl Schmid. — Stieger's Abſchied. — NRüdgang der 
Oper. — Reichel's Wiedereinzug. — Primadonnen » Mangel; berühmte 


Säfte. — Die „Iuftigen Weiber von Windſor“. — Louiſe Meyer und Flotow's 
„Indra“. — Johann Lukes. — Rihard Wagners Beziehungen zu 
Prag; fein erfter Beſuch in Prag 1832; Kittl und Wagner, Director Apt 
und Wagner, Tannhäufers Einzug in Brag; Dankjchreiben des Com: 
poniften. — Abſchied Carl Schmid's. — Nathalie Selig und Moelheid 
Günther; Abichied von Yaura Bradt. — „Zohengrin“ in Prag; Marie 
Pehmann sen. und Nihard Wagner. — Die „Wagner-Woche“ des Jahres 
1856; der „fliegende Holländer“, Franz Liszt in Prag. — Neue Kräfte: 
Therefe Müller, Jenny Brenner, — Die VBremiere des „Troubadour“. — 
Sarolta Acs und Fekter. — Carrion als Gaft. — Abſchiedsabende: Louiſe 
Mever, Jenny Brenner, Lukes. — Grjaßtruppen: Emilie Schmidt, Louiſe 
Tipfa, Eduard Badhımann, Gapellın. Neswadba als Erſatzmaun Skraup's. 
— Stöger nnd die Intendanz. — Der Perjonalftand 1857. — Directions: 
Concurrenz unter Wiedergewährung der Subvention. — Stöger in finan- 
zieller Bedränaniß. — Directions-Candidaten. — Thome erhält die Di: 
rection. — Stöger's Abjchied.) 

Die herrlichiten Erinnerungen der Prager Oper knüpfen fich 
an den Namen Stöüger. Unter jeiner Negierung jahen wir in 
den dreißiger Kahren den Stern der Luger glänzen; wir jahen 
Pöck im Zenith feines Ruhmes und die Prager Oper allen voran 
an Glanz und Meichthum des künſtleriſchen und Ausjtattungs: 
materials. Darum beliebte, al3 das Directionsjcepter neuerdings 
in Stöger’s Hände gegeben wurde, Eine Hoffnung alle Theater- 
freunde, die Hoffnung auf eine neue Slanzaera der Prager Oper. 
Und in der That: der impojante Beginn, das Aufleuchten des 
Sternes Steger, verjprad Erfüllung aller Erwartungen. Wurde 
in der Folge mit dem Verluſte Steger’s und anderen Wendungen 
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zum Schlimmern auch der Glanz geringer — nod Eine große 
That fällt in die zweite Wera Stöger: diefe war es, welche 
den ſchon, damals vielgenannten Neformator in der muſikaliſchen 
Welt, den „Dichter-Componiften” Nihard Wagner, einführte 
in die Muſikſtadt Prag... . 

Selten hatte man einem theatraliſchen Ereigniffe mit jo außer: 
ordentlichen Intereſſe entgegengejehen, als der erjten Opern: 
vorjtellung unter Stöger's zweiten Regime. Kein Pläschen im 
Haufe war unbejegt, als am 17. April 1852 die „Stumme von 
Portici" das Dpernrepertoire eröffnete. Die BVorjtellung war 
„ſenſationell“ durch und durch. Ein Chor, wie ihn fo impojant 
Prag nicht gehört, brachte alle die auf grandiofe Maſſenwirkung 
berechneten Nummern jo effectvoll zur Geltung, daß viele derjelben, 
auch die Preghiera in Es-dur, mit einem jelten erlebten Enthuſias— 
mus aufgenommen wurden. Theuere VBocalfräfte, ja ganz an 
jehnliche Säuger waren von Stöger fiir jeinen Opernchor ge 
wonnen worden. Auch das Drchejter, in welchen Mildner als 
Director, Bennewig (Violine), Paulus (Biola), Goltermann (Eello), 
Hrabe (Contrabaß), Piſakowitz (Clarinette), Baner (Oboe), Miller 
(Flöte), Janatka (Horn) wirkten, war verjtärkft; aber dies Alles 
jtellte die phänomenale Erjcheinung des neuen Majaniello Steger 
in Schatten. Ein zweiter Zichatjchef ftand und jang vor den 
Pragern. Noch nicht viele Jahre glänzte Steger’s Name in der 
Theaterwelt. Es war in den Vierziger Jahren, als ein junger 
Kroat, Namens Stazit, damals Apothefer-Subject, zu dem Re: 
giffenr des Theaters a. d. Wien, dem berühmten Staudigl, mit 
der Bitte fan, jeine Stimme einer Brobe zu unterwerfen. Standigl 
bewunderte das herrliche Material des Sänger-Candidaten und 
übernahm jofort die gefangliche Ausbildung des jungen Mannes. 
Der jtimmgewaltige Kroat erhielt auf jein Wort hin fir die 
Dauer feiner Ausbildung von Pokorny eine monatliche Unter: 
jtügung von 50 fl., machte rasche Fortichritte uud trat be 
reitS nach drei Viertel-Jahren mit außerordentlihem Erfolge auf 
Seinen froatiichen Namen hatte er in Steger umgetauft, und diejer 
Name wurde bald in Wien, Peſt und Prag populär wie jelten 
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der eines Künſtlers. Steger’s Organ ließ ich nur mit jenem des 
Tenorkönigs Tichatjchef vergleichen ; ja die Uebereinſtimmung dieſer 
beiden Tenore war jelbjt in der Vortragsweife und Deutlichkeit 
der Ausſprache eine überrafchende. Schon noch der Barcarole 
in der „Stummen“ war der Enthufiasmus jo groß, daß er die- 
jelbe wiederholen mußte, und nach dev VBorftellung, welche Berfing 
(Pietro) und die Solotänzerin Kilany (Gattin des Balletmeifters) 
als Fenella brachte, mußten Steger und Stüger immer wieder 
vor die Rampe. Jedes Auftreten Steger’s bedeutete ein aus- 
verfauftes Haus; alles Intereſſe concentrirte fich auf den neuen 
Stern. Opernvorjtellungen ohne Steger machten leere Häufer, 
Zenoriften, die neben ihm auftraten, wurden nahezu infultirt. Eine 
Reihe von Apiranten auf das Fach des zweiten Tenors ver: 
unglücte. Schließlich verjchrieb Stöger einen renonmirten Candi- 
daten für das Iyrijche Fach, Mertens, während Emminger für Spiel: 
tenore auserjehen war. Mertens war contractlic) eine Gage von 
5000 fl. zugefichert ; er debutirte und wurde, obwohl ein ganz acht: 
barer Sänger, ausgeziſcht Die Demonftrationen wiederholten jich, 
jo oft er auftrat; aber Mertens hatte Geduld und hielt fait ein 
Jahr aus. 

Sp lange Steger als engagirtes Mitglied auf dem Theater: 
zettel jtand, kam die Prager Oper aus den goldenen Zeiten nicht 
heraus. Jede neue Rolle brachte dem Schooffinde des Opern: 
publicums einen neuen Triumph. Zudem war es Stöger ge 
glüct, außer dem Froatifchen Helden noch andere treffliche Kräfte 
für Prag zu gewinnen, AS Primadonna führte er den Pragern 
eine Sängerin erjten Nanges mit impojanten Mitteln, vollendeter 
Schule und prächtiger Erjcheinung, Frau Behrendt-Brandt, 
vor. Ihr erjtes Auftreten als Valentine neben Steiger's Raoul 
war ein ebenjo glänzender Steg wie Steger's erjtes Debut. 
Ein fejtes Engagement aber kam wegen der hohen Anſprüche 
der Sängerin nicht zu Stande. Sie jang mehre Monate als 
Saft mit Honorar und kehrte dann von Zeit zu Zeit zu neuen 
Gaſtſpielen wieder, bis die Prager Oper in Louiſe Meyer jene 
Primadonna gefunden hatte, deren fie bedurfte. Am 17. Juli 
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empfahl ſich unter großen Ovationen Frau Behrendt-Brandt — die 
beſte Donna Anna ſeit der Podhorsky und Großer — zum erſten— 
male als Norma, um nach Frankfurt in's Engagement zu geben. 
Ihre Nachfolgerin Frl. Kellberg hatte einen jchweren Stand, 
fi einigermaßen auf dem von einer jo bedeutenden Kiünftlerin 
verlajienen Terrain zu behaupten, und doch verfügte fie über ein 
jeltenes Materiale und eine vortrefflihe Schulung. Nur ihr Re— 
pertoire war mangelhaft, und che diejer Fehler reparirt war, jang 
Frl. Rellberg bereits als Gemalin des Weimarer Bafliiten Schmidt 
am Hoftheater jener Muſenſtadt. Eine Tochter diejer Sängerin 
trat jpäter als jugendlich-dramatiihe Sängerin in den Verband 
des Prager Theaters. Die Altiftin, welche Stöger bei feinem 
Directionsantritte nach Prag brachte, war Thereje Janda, 
eine Sängerin, die mit einer anmuthigen Perjönlichkeit einen jehr 
hübſchen, auc in dem Altregiſter ſonoren Mezzofopran vereinigte. 
Sie fam am 1. Mat 1852 als Nancy, ſang und ſiegte. Thereſe 
Janda war zwei Jahre in Prag, nahm am 8. April 1854 einen 
jehr ehrenvolfen Abjchied und trat in den Verband des Hannover: 
ſchen Hoftheaters. Dort wurde fie die dritte Gattin Marſchner's, 
der in Hannover als Capellmeijter wirkte, und trug viel zur Ver: 
ihönerung der legten Lebensjahre des unſterblichen Componiften 
bei. In der Folge vermälte fie fi) mit einem Bruder des Minijters 
Bad), dem Director des Mozarteums in Salzburg, Otto Bad). 
Etwas jpäter als Thereje Janda war Frl. Wagner als jugend- 
liche Sängerin in's Prager Engagement getreten, dem fie als 
abfolvirte Eonfervatorijtin Ehre machte. Eine Verkettung unglüd: 
licher Verhältniſſe brachte fie von Prag weg; fie ftarb gebrochenen 
Herzens in jungen Fahren zu Xeipzig. 

Nicht jo glatt und erfolgreich wie die Debuts diefer beiden 
Damen ging die Neubejegung des Coloraturfachs vor fich. Fräulein 
Staudt, weldhe gleih in der Eröffnungs-Oper als Elvira de- 
butirte, wurde bald nac ihrem Engagementsantritte frank und 
fonnte e8 überhaupt zu Feiner vechten Beliebtheit bringen; Louiſe 
Tipka debutirte im erjten Divectionsjahre Stöger als Syfabella, 
Königin der Nacht und Elvira, konnte jedoch erſt, als fie einige 
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Jahre jpäter wiederfam, in Brag feiten Fuß faſſen. Entſchiedenes 
Glück hatte Laura von Bradt, die am 30. Sept. 1852, von 
Wiesbaden kommend, als Lucia debutirte, eine liebenswilrdige, 
dijtinguirte Sängerin mit umfangreichem Organe, das freilih an 
einem gemwiljen Oboen-Timbre litt. Frl. v. Bracht war drei Jahre 
eine Zierde der Prager Oper, welche ihr die Schöpfung mancher 
operiſtiſchen Glanzrolle dankt. Einen ähnlichen Gewinn wie das 
Engagement der Bracht bedeutete die Acquiſition Steinedes 
als Baryton für die Prager Bühne. Steinede hatte das jchägens- 
werthe Glück, glei) in den erjten Tagen des Steger: Enthufiasinus 
beachtet zu werden. Die Erinnerung an Kunz, jeinen Vorgänger, 
war noch frisch, und trogdem errang der neue Debutant als 
Prinzregent am 19. April 1852 einen fchönen Erfolg, deſſen 
Danerhaftigfeit ih in einer mehrjährigen Wirkſamkeit erwies. 
Steinede jtand nicht mehr in jeiner erjten Blüthenperiode; aber 
jein Baryton war von der ſympathiſcheſten Art, jeine Methode 
und Vortragsweiſe meijterhaft; er war überdies die beſte ſchau— 
jpielerifche Kraft, die jeit lange die Prager Oper bejefjen. 
Als erjter Wolfram und Telramund Prags iſt Steinede unver: 
geplich in ihrer Gejchichte. Das Baſſiſtenfach füllten neben ihm 
noch immer Verſing, Strafaty und in Bufforollen Brava aus; 
Verſing allerdings nur mehr furze Zeit. Die längft gefürchtete 
finanzielle Kataſtrophe brach iiber den Baſſiſten, der zu Allem cher, 
als zur Finanzmwirtdichaft und Defonomie Talent hatte, endlich 
herein. Er verließ Prag — feine weiteren Lebensſchickſale find 
befannt. Unmittelbar neben dem Flüchtling war ein junger, hoff: 
nungsvoller Baſſiſt herangewachfen, der mit Erfolg in die Breſche 
treten fonnte: Dr. Karl Schmid. Die Garriere des jungen 
Sängers war feine alltägliche. Zu Uerfheim im Aargau (Schweiz) 
am 9. April 1825 als Sohn eines Pajtors geboren, hatte er 
auf der Univerſität Tübingen Medicin und gleichzeitig bei Silcher 
Geſang ſtudirt. Nach erfolgter Promotion zum Doctor der Heil- 
kunde wandte er ſich nad) Prag, um auf den berühmten Kliniken 
diefer Stadt zn prafticiren. Die Schweizer:Colonie hielt beim 
„goldenen Hafen“ ihre Zuſammenkünfte, wobei «8 oft vecht leb— 
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haft herging. Dr. Schmid allein, eine impofante Perfönlichkeit, 
erfreute fich einer unbedingten Autorität in dem ſehr unruhigen 
Kreife, und wie fein folofjaler Baß gar oft die Stimmen der 
Streitenden übertönte und Ruhe gebot, jo übertönte ev auch bei 
gemeinfamen Liedern mächtig die Organe aller Kommilitonen. 
Stöger, den wir als glüdlichen Stimmenjäger kennen, hörte endlich 
auch von dem jchweizeriichen Baflisten im „goldenen Hajen”, wußte 
es zu vermitteln, daß fich der jugendliche Sänger auch einmal in 
jeiner Anwejenheit in einem Privateirkel hören ließ, jchäßte das 
Edelmetall diefer Stimme jofort nach feinem vollen Werthe, ver: 
anlaßte die weitere Ausbildung des Sängers, der jchon in der 
Sophienafademie unter Direction Vogels verdienjtvoll mitgewirkt 
hatte, und bewog ihn dazu, am 22. Sept. 1852 zum erjten Wale 
als Sarajtro aufzutreten. Der jchweizerijche Arzt ragte über Alle 
empor, wie mit feiner Hünengeſtalt jo auch mit jeiner Niejen: 
jtimme. Man bewunderte die geradezu ſenſationelle Qualität der 
Intervalle vom Heinen f hinan, die leicht anjprechende und jo- 
nore große Detave dieſes Organs, dem in allen Regijtern auch 
eine oft eleftrijivende Ausdrudsfähigkeit zu Gebote jtand. Nad) 
einigen Monaten trat Dr. Schmid in's definitive Engagement. 

Dies war das Enjemble, in welchem Steger jang. Um ihn 
gruppirte ich Alles, und jelbjt die trefflichjten unter den eben 
Angeführten jchienen zu nichts als zur Staffage für den Gefeierten 
vorhanden. Und doch, wie furz war die Herrlichkeit! Kaum Ein 
Jahr war dahin, uud jchon wurde die Kunde laut, Er, der Une 
vergleichliche, gehe. Ju der That war von Wien aus bereits 
wieder die Angel nach dem entkommenen Goldfiih ausgeworfen 
worden, und der Köder einer höheren Gage verfing. Obwohl 
Steger's Contract mit der Prager Direction noch bis April 1854 
in Kraft ftand, ließ Stöger feinen primo uomo dod) ziehen, er: 
weicht durch die dringende Bitte, ihm jeine Earriere nicht zu ver: 
derben und gegen eine Entjchädigung von 5000 fl. Um dem 
Publicum den Abjchted von feinem Liebling nicht allzufchwer zu 
machen, zerjplitterte man den Trennungsſchmerz auf eine ganze 
Serie von Abjchiedsabenden. In jeder jeiner jpeciellen Glanz: 
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vollen nahm Steger einen befonderen Abſchied. Noch am 5. Febr. 
des Jahres 1853 hatte er in „Nigoletto" den Herzog von Man— 
tua ereirt md zum erſten Male das „Donna & mobile“ aus 
der Kehle geichmettert. Dann fang er den Wilfried Jvanhoe in 
„Templer und Jüdin“ und machte mit feinem Ferdinand in 
Skraup's „Meergeufen" Furore. Am 26. April fang Steger 
zum legten Male den Edgar in „Lucia“, umd immer üppiger 
blühte der Enthufiasmus, als er den Lionel neben der Beiter 
Primadonna Gundy als Martha, den Stradella (in Anwejenheit 
des Erzherzogs Franz Karl), den Raoul, Robert, Gennaro in 
„Luerezia", den Dtello, den Sever zum legten Male jang, zumal 
Steger von Bartie zu Partie immer nur zu wachjen jchien. 
Am 26. Mai gab der Intendant Ritter v. Bergenthal dem 
jcheidenden Helden zu Ehren eine Wbjchiedsjoirde, welche fajt 
alle künſtleriſchen und musikalischen Notabilitäten Prags in Ber: 
genthal’s gaftlichen Salons verfammelte. Einer Vocalcompofition 
von Franz Skraup folgte die Uebergabe eines von Herrn vd. 
Bergenthal dem jcheidenden Sänger gewidmeten, mit muſikali— 
ſchen, künſtleriſchen und poetischen Beiträgen gefüllten Albums. 
Frl. Lechner trug ein von Joſeph Bayer verfaßtes Preisgedicht 
auf Steger vor, das große Theilnahme fand. Den höchſten Grad 
erreichte der Beifall, als Steger im Verein mit Frl. Wagner . 
zwei Scenen des in Prag noch unaufgeführten „Zanuhäufer“ 
zu Gehör brachte. Man wollte es gar nicht begreifen, daß — 
im Befige eines ſolchen Taunhäuſer — mit der Aufführung der 
epochalen Oper jo lange gezaudert werden konnte. Der 28. Mai 
brachte endlich die letzte Abjchiedsvorjtellung des Gefeierten im 
Theater. Man gab den erjten Act aus „Zell”, den zweiten aus 
„Lneia“ und den dritten aus dem „Meergeuſen“. Das glänzendite 
Publieum füllte das Baus, und die Dankbarkeit für die durd) 
Steger gebotenen Kunſtgenüſſe fam in dröhnenden Applausfalven 
zum Ausdruck. Zum Schluſſe ging ein Blumen- und Kranzregen 
von jeltener Nachhaltigkeit und Neichhaltigkeit nieder, und — die 
Prager Oper war um ihre Sonne ärmer. 

„Ein Organ von ſympathiſcher Klangfarbe in den höchiten, 
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von folojjaler Kraft in den mittleren Negiftern, jelbjt noch jonor 
an der äußerſten Grenze der kleinen DOctave” — wurde als 
Steger's privilegirtes Eigenthum gerühmt Daß ein Tenor mit 
jolhen Schägen ein vernünftiges Publicum fanatijiven kann, tt 
begreiflih. So oft Steger auf Gaftausflügen wiederfam — und 
er kam fehr oft — empfing ihn Prag mit demjelben Enthuſias— 
mus. Später lebte Steger in den angenehmjten Berhältuiien in 
Dfen, oder auf jeinem Landfige in Gyula (Ungarn). Er ver: 
faufte das Haus, um durch feine Sorge dafiir beengt zu fein. 
Einen großen Theil des Jahres brachte er in Barcelona in Spanien 
zu. Noch in vorgerücdten Jahren fang er manchmal im ungari- 
schen Nationaltheater zu Budapeft, und der Tenorkönig verlengnete 
ih auch damals nicht in ihm. 

Mit Steger ſchien der gute Geift der Prager Oper ent: 
Ihwunden. Leere Häuſer an Opernabenden waren auf der 
Tagesordnung. Auch im jonjtigen Status der Stöger'ſchen Oper 
hatte ſich jeit der glänzenden Eröffnungsvorjtellung jo Manches 
geändert. Der Luxus mit fojtbaren Stimmkräften im Opernchor 
hatte der Directionscafje mehr Opfer auferlegt, als ſich mit 
ihrem Bejtande vertrug, und jchon zu Djtern 1853 ſah und hörte 
man im Chore jehr Biele, die nicht mehr da waren. Der Knall— 
effect des prunkvollen Anfangs war verpufft, die Oper mußte nun 
unter normalen Verhältniffen die Probe ihrer Solidität ablegen. 
Director Stöger gab ſich alle Mühe, die fatalen Schwierigfeiten 
zu befänpfen. Für den eutführten Steger brachte er den Pragern 
einen primo uomo, der einjt wenigjtens annähernd jo viel Sen: 
jation gemacht hatte als der eroatiiche Tenor: am 31. Mai präjen- 
tirte jich als Jan von Leyden ein alter Befannter, Neichel, und 
der Erſatzmann des Unerjeglichen hielt nicht ohne Blumenregen 
jeinen Wiedereinzug auf die Prager Bretter. Etwas, den phäno- 
menalen Umfang der Stimme, hatte Neichel mit Steger gemein, 
ja jeine Höhe war geradezu fabelhaft; in feiner berühmten Force- 
Kummer, dem Marſch in den „Franzoſen vor Nizza”, iibertönte 
jein Tenor jogar das Schmettern der Trompeten. Ein in Theater: 
freifen geläufiges Räthſel charakterifirte die hervorftechendfte Lei- 
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jtung Neichels. „Was geben Weilenbed und Reichel zuſammen?“ 
fragte man. Die Antwort war: „Narscih." Die erjte Silbe galt 
dem an Abjonderlichkeiten reichen Wejen des damaligen Charafter- 
jpielevs, die zweite jpielte auf die außerordentlihe Höhe des 
Neichel’ichen Tenors an. Ein Unicum war e8, daß Reichel in 
„Nobert der Teufel" das Driginal-Duett vor der Kicchhofsjcene 
bis zum zweigejtrichenen d mit voller Brujtjtimme fang, jo daß 
man eine Altjtimme zu hören glaubte. Trotz diejer phänomenalen 
Borzüge war Reichel durchaus nicht Künftlev genug, um mit 
Steger, in dem ſich Kunjt und Natur jo glänzend vereinigten, 
erfolgreich concurriven zu können. 

Im Juli 1853 kam auch Bed, der in den Vierziger Jahren 
gefeierte Quido, zu einem Gaſtſpiele nach) Prag, um die Trümmer 
feines Tenors bewundern zu lajjen. Bed, bekanntlich einer der 
beiten Entdedungen Stöger’s, war von Prag nad) Petersburg 
gegangen, um dort als „König der Tenore“ in Triumphen zu 
ſchwelgen. Nach dem Verluſt feines Organs fam er als Cafetier 
nad) Neapel. 1848 cutdedte er in Wien zufällig, daß die ver: 
lorene Berle, jein Tenor, doc) noch nicht ganz verloren war; er 
eilte den Hallen der Kunſt wieder zu und wurde in den Yünfziger 
Jahren in Weimar unter Liszt einer der Hauptanhänger des 
Wagner-Eultus. Bed war der erjte Lohengrin auf der deutſchen 
Bühne. Ueber ſeine ſpätere Lebensbahn wurde bereits berichtet. *) 

Das Damenperjonale der Oper laborirte bereits jtarf an dem 
Mangel einer entiprechenden Primadonna. Stöger mußte ſich mit 
Gäſten behelfen, unter denen Frau Behrendt-Brandt am 
häufigſten vorfam. Bon jonjtigen Gäjten rückte zuerjt Frau Gundy, 
Gattin des Peſter Theaterdirectors, in's Treffen, ohne durchzu— 
greifen; danı Fam Flora Schreiber-Kirchberger, eine ın 
Brag erblühte Kraft, und endlich die liebenswürdige Wildauer. 
Die „k. k. Hofichaufpielerin und Hofopernjängerin” machte mit 


*) Bed ftarb am 4. März 1879 als Angeftellter der Hofconditoret, 
welche Bofition dem einftigen „König der Tenore“ die Fürftin Hohenlohe 
verntittelt hatte, in Wien. 
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ihrem ſo außerordentlich vielſeitigen und originellen Repertoire in 
Prag dieſelbe Senſation wie in Wien und anderswo. Außer 
ihren durch den innigen Bund von ſchauſpieleriſcher und geſang— 
licher Meiſterſchaft berühmteſten Opernpartien, der Arline (Zigeu— 
nerin), der Linda und Regimentstochter, vermittelte die Wildauer 
den Pragern auch die Bekanutſchaft mit ihren allerliebſten Genre: 
bildern in einer Neihe von Alpenfcenen. Sie jpielte ihre unver- 
geſſene Schwoagrin Rofel im „Iegten Fenſterln“ und ihre cbenjo 
berühmte Nandl im „Verjprechen hinterm Herd". Neben der 
Wildaner ſah man damals Preifinger als Quandtner, Dolt als 
Loifl und Grauert als Freiheren von Strigow. 

Mit den Gajtjpielen fonnte aber auf die Dauer denn doc) 
nicht über die brennende Brimadonnenfrage hinweggegangen werden. 
Während der Intendant auf einer Dresdener Reife in Louiſe 
Meyer das lange gejuchte Juvel fand und gegen 6000 Fl. jährlich 
an Prag feilelte, engagierte Stöger Frl. Schröder, eigentlid) 
Mezzojopran, welche die Monate bis zum Eintreffen der Meyer 
iiber alle Berlegenbeiten hinweghelfen follte. Sie wurde die erſte 
Frau Flut in Prag. Am 29. Oct. 1853 hielten die „Injtigen 
Weiber von Windfor" ihren Einzug. Die Conjtellattion war 
günſtig; treffliche Kräfte ftanden für die Novität zu Gebote. Berjing- 
Faljtaff wird von feinem Nachfolger übertroffen worden je; 
Steinede und Strafaty als Fluth und Reich, Fenton-Neichel, Junker 
Spärlid-Emminger, Dr. Cajus-Brava, Frauen Fluth und Reich— 
Schröder und Janda, die „ſüße Anna“-Wagner — das gab ein 
Euſemble, wie es kaum befjer fein konnte, um die Oper in Prag 
einzubürgern. Neben den Stimmkünftlern wurde auch Romuald 
Bozef, der „Sonnengott” vom „Propheten“ her, nicht vergeſſen, 
der diesmal einen „jenjationellen" Mond conftruirt hatte, den er 
getreu nach der 1856 eingetretenen Mondesfinfternig erhellte und 
verfinfterte nach Belieben, ein damals viel angejtanntes Bühnen: 
wunder, 

Der Mond in den „Luftigen Weibern” wurde bald nad) 
jeinem erjten Erjcheinen überjtrahlt von dem Glanze der Sonne, 
die in Loniſe Meyer im Jänner 1854 auf der Prager Bühne 
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aufging. Am 11. Jänner hielt die Diva ihren erjten Triumph— 
zug über die Prager Bretter. Sie fang die Linda, und ihr fraft- 
voller, umfangreicher, durch und durch gejchulter Sopran, ihre nette 
Erjcheinung und ein an Tichatſchek's Einfluß erinnerndes drama- 
tijch belebtes Spiel gewannen ihr troß der frischen Wildauer- 
Neminiscenzen der Prager Sympathien im evjten Anlaufe. Ihre 
Jeſſonda und Balentine jang jie bereits als erflärter Liebling, 
mit Beifallsjtürmen jchon bei ihrem Erjcheinen empfangen. Die 
6000 FL. Jahresgage — eine in den Füufziger Jahren jehr rejpectabfe 
Summe — waren wenig im Bergleiche zu dem künſtleriſchen 
Gewinne, den der Prager Oper die Acquifition dev Meyer bradıte. 
Louiſe Meyer, in der gefammten deutſchen Bühnenwelt unter dem 
Namen Duſtmann-Meyer bekannt, war noch nicht zweiund— 
zwanzig Jahre alt (geb. zu Machen 1832), als jie nah Prag 
kam. Bon ihrer Mutter, einer gejchägten Opernjängerin, hatte 
fte Schon in früher Jugend die Kunſt des Geſanges gelernt; das 
Materiale hatte ihr Mutter Natur reichlich zugetheilt. In Wien, 
wo jie ihre weitere Ausbildung erhielt, trat fie ſchon 1848 mit 
jehr gutem Erfolge im Joſephſtädter Theater auf, ging aber bald 
zu ihren Eltern nad Breslau und von da ans Hoftheater zu 
Kaſſel, wo fie zwei Jahre lang als erjte dramatische Sängerin 
unter Leitung Spohr's wirkte, der fie zu feinen vorzüglichiten 
Jeſſondas zählte. Auf Gajtreifen in Braunfchweig, Hamburg 
und Berlin ehrenvoll aufgenommen, acceptirte jie ein Engagement 
in Dresden, wo jie Ritter v. Bergenthal für Prag gewann. 
Sie hat hier, jo oft fie fpielte, nur Glanzrollen gejpielt. Bald 
nad) ihrem Engagementsantritt (22. Febr. 1854) ſchuf fie die 
Titelrolle in Flotow’s „Indra“, und wohl nur einer folchen 
Indra im Verein mit der vortrefflichen Cigaretta des Frl. v. 
Bracht und dem Bamoens:-Schmid war es zu danfen, daß die 
Oper einen ziemlich guten Erfolg hatte. Leider entführte dasjelbe 
Jahr, das die Meyer nach Prag brachte, zwei wadere Sängerinen, 
die Janda und Wagner, der Brager Bühne, ohne daß ein acceptabler 
Erjag jo bald gefunden wurde. Fir Frl. Janda trat proviſoriſch 
ein Frl. Bud, für Frl. Wagner erſt 1855 Frl. Banzer ein. 
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Um jo ginftiger wurde im diefer Zeit eine lange genug 
ichwebende Frage, jene des lyriſchen Tenors, gelöft. Ein Tenor 
mit Ausjichten auf eine weite, glänzende Zukunft, dem ſich jojort 
Aller Sympatbhien zuwandten, war gefunden: Johann Lukes. 
Lufes’ Heimat it Wildenjchwert, wo er am 22. Nov. 1824 ge— 
boren wurde. Obwohl im Baterhaufe weder von Eltern noch 
Geſchwiſtern Muſik getrieben wurde, offenbarte der Knabe dod) 
ihon frühzeitig ein jo entjchiedenes Talent zur Muſik, daß er 
bereits mit ſechs Jahren Unterricht im Gejang und auf der 
Violine befam und mit acht Fahren in der Pfarrkirche feiner 
Baterftadt ein Biolinfolo vortragen Fonnte, Er wurde nun als 
Säugerknabe in die Abtei der bejchuhten Augujtiner zu Altbrünn 
aufgenommen, wo er als erjter Sopranijt bereits jeine Erfolge 
hatte und neben feiner lieben Muſik auch die Gymnaſialgegenſtände 
jtudirte, jo daß er im 19. Jahr die juridiichen Studien in Wien 
beginnen konnte. In Brünn hatte er auch Fagott, Poſaune, Eello 
und Piano gelernt, alfo cine vieljeitige muſikaliſche Ausbildung 
genojjen, die ihm als Juriſten in Wien wohl zu jtatten kam. Er 
erwarb jich als Erzieher und Kirchenjänger jeinen Unterhalt, jegte 
überdies die Geſangsſtudien an der Akademie der Tonkunſt unter 
Proch's, Bajadonna’s und Guſtav Barth's Anleitung fort und 
ſtudirte Dramaturgie, Aeſthetik, Declamation und italienische Sprache. 
Seinem inneren Drange folgend, wandte er ſich 1853 denn doch 
der Bühne zu und gajtirte im October am Olmiüger Theater als 
Stradella mit jolhem Erfolge, daß er troß feiner conjtatirten 
Nepertoirelojigfeit engagirt wurde. Binnen einem halben Fahre 
zählte jein Repertoire Schon 24 Opern; er war der entjchiedene 
Liebling des Publicnms. Franz Skraup hörte ihn und ſchloß 
alsbald einen Contract fir Prag mit 3000 fl. Gage mit dem 
Olmützer Tenoriften ab. Sein erjtes Auftreten auf den viel- 
bedeutenden Prager Brettern fiel auf den 26. April 1854, nad)- 
dem er fchon früher in einer Soiree bei Bergenthal Proben feiner 
Tüchtigkeit abgelegt hatte. Daß der neue Arthur von Sirval 
neben der Linda einer Louiſe Meyer gefiel, iſt eine Thatſache, 
welche die Begabung und Schulung des Sängers, der evjt ein 
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Jahr im der Deffeutlichkeit wirkte, am beten illuſtrirte. Sein 
Stradella, die zweite Debutrolle, machte übrigens bei weitem mehr 
Glück. Den Herzog in „Rigoletto" ſang Lukes bereits am 20. Mai 
als engagirtes Mitglied, und er faßte tn Prag immer mehr Fuß, 
je öfter er jang. Anperdem war Lukes ein Concert: und Oratorium: 
jünger par excellence. Daß er troß jeiner Erfolge und Beliebt: 
heit nicht immer einen entiprechenden Wirfungsfreis fand, verleidete 
ihm frühzeitig die Prager Bühne; cv verließ ſchon nad) drei 
Fahren das Prager Engagement und beichloß, ſich der — Chemie, 
rejpective Bierbranerei zu widmen. Die Eltern feiner Frau waren 
im Beſitze eines Brauereietabliijements, und Lukes zeigte große 
Luft, das Gefchäft zu übernehmen. Mit jenem Fenereifer, der 
jein Wirken in jeder Nichtung charakterijirt, warf er ſich auf das 
nene Studium und ließ ſich darin felbjt nicht durch die außer: 
gewöhnlichen Erfolge ftören, die ev mit feinem Tannhäuſer in 
Wien erzielte, Dort hatte der nachmals in Prag engagirte Tenor 
Ritter vd. Kaminski die Partie creirt, aber nicht den erwarteten 
Erfolg gefunden. Da berief man telegraphiich Lufes nach Wien. 
Am 3. Sept. 1857 fang Lukes, der damals bereits die Prager 
Bühne verlajjen hatte, in der zweiten Tannhäuſer-Vorſtellung im 
Wiener Thaliatheater (Direction Hoffmann) die Titelrolle, und 
die Oper jchlug diesmal durch. Siebenmal in jechszehn Tagen 
jang er den Tannhäufer in Wien mit immer gleichem Bei: 
falle; dann kehrte er zu feinen chemischen Studien nach) Prag 
zurüd. Er machte weite Reifen, um die großen Branereien des 
In- und Auslandes fernen zu lernen, kam nach Fraufreich, Bel- 
gien und England, befuchte im Winter 1860 die Vorleſungen 
Liebig's und Kaiſer's in München, gleichzeitig in der Dieglmayr’ichen 
Brauerei prafticirend, legte die Prüfung in der Bierbrauerei ab 
und reijte dann nach der Schweiz. Erjt 1864 fehrte Lukes von 
der Fabrication des edlen Gerjtenjaftes wieder zur Oper zurück, 
wirkte zumächjt an der Oper zu Brüffel, dann in Budapeft und 
zulegt am cecjischen Landestheater in Prag, überall gejchägt als 
unvergleichlidy gejchulter Sänger. Heute bildet Lukes als Director 
einer vortrefflichen Geſangs- und Opernſchule mit vielem Glücke 
junge Kräfte aus, 
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Die Acquifition der Louife Meyer und Lukes' hatte die erjte 
Hälfte des Jahres 1854 zu einem bedeutjamen Zeitabjchnitte in 
der Prager Operngejchichte gemadt. Das Jahr brachte aber 
noch ein Weiteres an interejlanten Ereignifjen. Der Barytoniſten— 
König Bed und Frau Hermann-Efjillag aus Wien liegen das 
Edelmetall ihrer Kehlen bewundern ; eine vielverjprechende Eoloratur: 
Jängerin, Frl. v. Ehrenberg, madte am 3. Auguft 1854 als 
abjolvirte Eonjervatoriftin mit der Lucia ihren erjten theatraliichen 
Verſuch, und Kittl, der glücdlihe Componift der „Franzoſen 
vor Nizza” und der „Waldblume“ ließ nach ziemlic) langer Pauſe 
wieder ein nenes Werk, „Die Bilderſtürmer“ (Text von Dr. Jul. 
Eduard Hartmann), vom Stapel, das troß der virtwojen Leiſtung 
der Meyer in der Partie der Clara nicht den Erfolg der „Fran: 
zojen” hatte. Aber die größte operijtiiche That des Jahres Fam 
zulegt. Am 25. Nov. 1854 hielt der lange erwartete „Tann— 
häufer” feinen Einzug in Prag. 

Wagners erjte Beziehungen zu Prag datiren jchon aus dem 
Fahre 1832. Mit der eriten Symphonie, die er gejchaffen, Fam 
er in dieſem Jahre von Wien in Prag an, und dieſer Beſuch 
Wagners in der böhmischen Hauptjtadt blieb bedeutungsvoll als 
eigentliher Anfangs: und Ausgangspunkt feiner öffentlichen Er: 
jolge. Damals jtand Dionys Weber an der Spitze des Prager 
Confervatoriums, und der junge Leipziger Muftfer mit ſeinem 
ernten, ehernen Streben gewann dejjen ganzes Herz, Weber 
bezeugte ihm feine Zuneigung auc in der That dadurch, daß er 
mehrere der Compojitionen und darunter auch die eben vollendete 
Symphonie des jungen Wagner durch fein weltberühmtes virtuojes 
Zöglings-Orchefter aufführen Tief. Wagner war dem Meiſter 
Dionys Weber außerordentlich dankbar, wenn er ſich auch mit 
manchem Urtheile desjelben, namentlich über Beethoven, nicht zu 
befreunden vermochte ; er erkannte Weber's Autorität an und vejpec- 
tirte fie. Auch einer zweiten muſikaliſchen Gelebrität des damaligen 
Prag, Tomajchek, dejjen Urtheil in der Moldauſtadt das Gewicht 
eines Orakelſpruchs hatte, dem jeder fremde Künſtler in Prag 
feine Huldigung darzubringen pflegte, machte der junge Wagner 
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feinen Beſuch und fand ermunternde Aufnahme. Eine dritte und 
zwar die intimjte Prager Bekanntſchaft Waguers aus jener Zeit 
war die des jungen Joh. Friedrih Kittl, der damals noch wohl: 
bejtallter Conceptspractifant beim f. k. Fiscalamt in Prag war, 
aber jchon feine völlige Berufsänderung zu Gunſten der Muſik 
im Plane hatte. Kittl und Wagner blieben Freunde, und ihre 
Freundſchaft follte in jpäteren Jahren durch eine gemeinjame 
That auch äußerlich auf das Ueberzeugendfte documentirt werden. 
Außer diefen interejjanten Bekanntichaften fürderte der Aufenthalt 
Wagner’s in Prag im %. 1832 auch den Tert zu einer tragischen 
Oper „Die Hochzeit" zu Tage, welche er in Leipzig unter bei- 
fälliger Ermunterung feines Meifters Weinlig zu componiren 
begann, aber wieder zuriidlegte, weil das Textbuch mit feiner 
grellen Handlung à la „William Rateliff“ nicht den Beifall jeiner 
Schweſter Rofalie fand. Im %. 1847 trat Wagner abermals zu 
Prag im mähere Beziehung. Sein Freund Kittl hatte ihm bei 
einem Beſuche in Dresden feine unbezwingliche Sehnſucht nad) 
einem Operntertbuche geklagt, und R. Wagner überließ ihm in 
jeltener Großmuth den nad) einem Roman von H. König gedich: 
teten Text zu der Oper „Bianca und Ginfeppe" oder „Die 
Sranzofen vor Nizza". Die Oper wurde befanntlich am 
19. Febr. 1848 in Prag zum erjten Male gegelen und brachte 
dem Componijten, der jelbjt dirigirte, elfmaligen Hervorruf, dem 
Werfe eine enthuftaftiiche Aufnahme. Der Librettiit R. Wagner 
wurde auf dem Zettel, jeinem eigenen Wunjche gemäß, nicht er- 
wähnt Diejfer Umjtand verurjachte es wohl, daß der Text zu 
den „Franzoſen vor Nizza” faſt nie unter Wagner’s Werfen an: 
geführt wird. 

Im Jahre 1849 begaben ſich Director Hoffmann und Capell- 
meijter Sfraup von Prag nach Dresden, um den „Tannhäuſer“ 
zu hören — die Aufführung in Prag erklärten fie für unmöglich. 
AS Stöger (zu Oſtern 1852) zum zweiten Mal Director wurde, 
rückte „Tannhäuſer“, mit dem fich Capellmeifter Skraup immer 
mehr vertraut gemacht hatte, jchon etwas näher. Am 4. April 1853 
fam als Avantgarde in einer zum Beſten des Armeninftituts im 
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Landestheater veranftalteten Akademie die Duverture der Oper 
zur Aufführung und mußte — zum Verdinfje der „conjervativen“ 
Muſiker, welche der Neuerung mißtrauiſch entgegenfahen — wieder: 
holt werden. Am 10. Mai führte F. Skraup zum Vortheile des 
Orccheiter-Perjonals die grandiofe Nummer des 2. Acts, welche 
den Sängerfrieg einleitet, mit großartigem Erfolge vor, und drei 
Tage jpäter, am 13. Mai, brachte der Cäeilien-Verein unter 
Leitung des verdienſtvollen, noch beute allem Schönen in der 
Muſik ergebenen Directors Apt die lehte Scene des 1. Lohen— 
grin Actes vor. Cäcilie Botſchon-Soukup jang die Elfa, Reichel 
den Lohengrin; die Ortrud repräfentirte Frl. Marochetti, den 
König und Telramund die Herren Nedved (jpäter Mufikdirector 
in LZaibach) und der nachmalige Oberfinanzrath Peters. 


„Nehmen Sie meinen beiten Dank,“ ſchrieb R. Wagner unterm 
14. Juni 1853 an Mpt, „für Ihre Bemühungen um die Aufführung meiner 
Arbeiten! Liszt hat mir Alles mitgetheilt, was Gie ihn über die lette 
Aufführung eines Fragmentes aus „Loheugrin“ meldeten. Ich bewundere 
Khren Muth und Ihre Ausdauer und frene mich herzlich, beide mit er- 
wünſchtem Erfolge gekrönt zu ſehen. Mißlich bleiben allerdings dergleichen 
Gomcertauffübrungen dramatiiher Etüde immer; ich ſelbſt entſchloß mich 
zwar kürzlich unothgedrungen zu etwas Aehnlichem, doch vermied id) biebei 
alle eigentlichen dramatiihen Situationen; wie ich mir balf, erjehen Sie 
aus einem beifolgenden Programm, ans dem Sie fih vielleicht Einiges zu 
Nuse mahen. Die Fragmente mußte ich alle bejonders zufchneiden, mit 
gewiſſen Auslaſſungen und Zuſätzen verjehen, um fie aus dem Rahmen des 
Dramas kenntlich loszulöfen. Wünſchen Sie es, Jo jteht Ihnen die Bar: 
titur diefer eingerichteten Fragmente einmal zu Gebote... .“ 


Wagner bereitete eben damals dieje Fragmente für ein im 
October ftattfindendes Muſikfeſt vor und wünschte, daß die Prager 
Aufführung bis nach dieſem Mufikfejte warten möge. In bes 
merfeuswerther Weije äußert ev fich in einem Briefe de dato 
Züri, 16. Sept. 1853 über die Einführung Rienzi's in diejes 
Programm: 

„Rienzi liegt mir jetzt bereits etwas fern; doch glaube ich, 
daß namentlich das Finale des erjten Actes, die Introduction und 
das Finale des zweiten Actes (mit Ueberjpringung des Balletes), 
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jowie das Gebet des Nienzi mit dem darauf folgenden Duette 
im 5. Acte im Concerte gute Wirkung machen würden .. ." 


In einer zu Ehren des ſcheidenden Tenors Steger beim In— 
tendanten Ritter v. Bergenthal veranftalteten Soiree famen, wie 
Ihon erwähnt, mit Steger Scenen aus „Zaunhäufer”, und endlich, 
am 25. Nov. 1854, die Oper jelbit, von Ambros und Ulm warın 
befürwortet, zum Vortheile der Primadonna Louiſe Meyer zur 
Aufführung. Die Bejegung war: 

Slifabeth: Frl. Lonije Meyer (pätere Duftmann), Tannhäuſer: Reidel, 
Benus: Frl. v. Bracht, Landgraf: Dr. Schmid, Wolfram: Steinede, Walther: 
Lues, Biterolf: Strafaty, Heinrich der Schreiber: Emminger, NReinmar 
v. Zweter: Brava, Hirtenknabe: Frl. Gautſch. 

Der Erfolg war groß, die Aufnahme mitunter enthnjiaftisch. 
Alles war gethan, um dem jenjationellen Werke auf das Wilrdigjte 
gerecht zu werden. Das Conjervatoriun hatte feine ſämmtlichen 
Eleven beigejtellt, jo daß in der Venusgrotte ein unterivdiiches 
Bühnenorcheſter den Zauber der Scene erhöhen half. Der Nach— 
theil dieſes unterirdischen Orchejterg war freilich der, daß ſich 
Ihon vermöge der verjchievenen Qemperaturen der Localitäten 
nicht immer eine Einheitlichfeit der Stimmung bewerkjtelligen lich. 
Alle Bedenten — und die Zahl derjelben erjtredte ſich jogar auf 
das Vorkommen der Venus und der Hörjelgrotte in dev Oper — 
jhwanden unter dem mächtigen Eindrude der Premiere. Das 
Publicum folgte der vierftündigen Vorftellung, die um 1/,7 Uhr 
begann, mit Spannung, und wiederholt, jo nad) dem Sänger: 
fampf, dem Abendjtern-Liede u. ſ. w., brach enthuſiaſtiſcher Beifall 
(08. Apt berichtete dem Componiften über den Erfolg und die 
Aufnahme des Werkes in umfafjender Weiſe. Wagner war an- 
genehm berührt davon, und nur mit der Kritik, die er niemals 
in jein Herz gejchlojjen hatte, unzufrieden, obwohl diejelbe mit 
uneingeſchränktem Lobe das erjte Werk einer fremden, neuartigen 
Richtung begrüßt hatte. 


„Daß es mit dem Tannhäuſer in Prag jo gut gegangen,“ jchreibt 
Wagner de dato Züri, 31. Dec. 1854 an Apt, „babe i gewiß zu nicht 
geringem Theile dem zu verdanken, daß Sie bereitz_ jeit länger das Pu— 
blienm auf meine Muſik jo glüdlidy vorzubereiten juchten. Der, wie es 
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icheint, gründliche Erfol Me mir aber body viel Freude. Haben Sie 
Danf für Ihre Theilnahme ie ftarfe — von Zeitungsartikeln 
zeigt mir, daß die Sade Uufleben gemadt hat; daß bei der Gelegenbeit 
viel vorwigiges und kenntnißloſes Jens losgelaffen, wurde, fommt wohl 
daher, daß viel Vorrath davon angelammelt war: mir jehr erflärlicdy! 
Nun, möge es feinen guten Sorigang nchmen: fommt ed dem ganzen Ge- 
ihmade zu zugute, jo fol mich’ 3 umjomehr freuen. Jedenfalls bleibe id) Ihnen 
für die Energie, mit der Sie zuerſt für mich eintraten, ſehr verpflichtet.“ 
Kapellmeiſter Skraup erhielt von dem Dichter-Componiſten 


folgendes Schreiben: 


Geehrteſter Herr! Durch Madame Lehmann find mir heute jo 
günftige Berichte über die Aufführnng des „Tannhäuſer“ in Prag, und 
nantentlich über die große Sorgfalt, mit der Sie diejelbe vorbereiteten und 
leiteten, zugelommen, daß ich nicht anders kann, ald meine Freunde und 
meinen Dank dafür Ihnen auszudrücken. Wie ich beftimmt weiß, dar nur 
durch die größte Aufopferung von Seiten des Dirigenten ein wirklich durch— 
greifender Erfolg meines jchwierigen Werkes berbeigeführt werden fann, jo 
kann ich auch nicht zögern, für den heutigen Fall vor Allem Ihnen diefen 
Erfolg zuzufchreiben. — Waren Sie jo glüdlih, duch die Darfteller, jo 
wie duch das Orchefter gut unterftüßt zu werden, jo bitte ih Eie jehr, 
auch diefen mich zu empfehlen, und meinen beiten Danf ihnen ausdrüden 
zu wollen. Da nun auf die Zuftimmung der Künftler am meiiten an: 
fommt, jo konnte mich die Nachricht Ihrer Theilnahme für meine Arbeit 
nur jehr beglüden. Nehmen Sie mit diefer einfachen, aber aufrichtigen 
Berlicherung vorlied. Glauben Sie aber au, daß Freuden, wie Sie fie 
mir bereiteten, die einzigen find, Die mir jest noch Luſt zu weiteren Arbeiten 
erhalten können. — Mit der Bitte, mich andy Herrn Director Stüger bejtens 
zu empfehlen, verbleibe ih mit wahrer Hochſchätzung und Ergebenheit der 

Ihrige Richard Wagner. 

Zürich, 2. Dec. 1854. 


Die dritte Repriſe beehrte Erzherzog Franz Karl mit ſeiner 
Gegenwart. Dem kunſtſinnigen Erzherzog fiel der Rieſen-Baſſiſt 
Dr. Schmid auf, und, wie er ſchon ſo manche koſtbare Kraft von 
Prag nah Wien entführt hatte, geſchah cs auch diesmal. Schmid 
wurde fiir die Hofoper mit 8000 fl. Gage engagirt und verlieh 
ſchon im nächjten Jahre Prag. Am 31. März 1855 jang er in 
jeiner Abjchiedsvorjtellung im drei Opernfragmenten Scenen aus 
drei jeiner Glanzrolfen, den Marcel in den „Hugenotten“, den 
Walter Fürſt in „Tell“ und deu Bertram in „Robert”. Durch 
jeine außergewöhnlichen Mittel hatte jid Dr. Schmid als Anfänger 
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eine jolche Beliebtheit erworben, daß ſelbſt feine Leiftungen in 
jerner liegenden Partien (Figaro, Camoens u. A.) freundlich auf- 
genommen wurden. Er verlich Prag, al8 er aus einem Anfänger 
ein wohlgejchulter, tüchtiger Säuger geworden war. Sein Nad)- 
folger im Baffistenfache und jpeciell al8 Landgraf im „Tannhäuſer“ 
war Hr. Freny, ein gewandter, ficherer Sänger mit materiell- 
fräftigem Organe, das freilih an Somorität des langes und 
Adel des Charakters hinter jenem Schmid’S weit zurückſtand. 

Dem Glüde Tannhäuſers that der Wechjel in der Berjon 
des Landgrafen nur wenig Eintrag. Er war rafch eine der be- 
licbtejten Nepertoire-Dpern geworden. Ehe Louiſe Meyer im 
Sommer 1855 ihre erjte große Gaftjpielveife von Prag aus 
unternahm, verabjchievete fie ſich als Elifabeth und wurde mit 
Auszeichnungen überhäuft. Drei Monate feierte fie, fern von 
Prag, in Stuttgart und Wien Triumphe, und ſchon damals 
wurde auf Grund ihres glänzenden Gaftjpiels ihr Contract mit 
den Kärtnerthortheater perfect, freilich mit der Bedingung, daß 
er erjt mit Ende ihres Prager Vertrages (1857) in Kraft treten 
jollte. Während Louiſe Meyer anderswo glänzte, mußte man jic) 
in Prag behelfen, wie man eben fonnte. Uud das Glüd wollte 
der Prager Bühne wohl. Am 17. Mai präfentirten jich zwei 
Gäſte, von denen man mie etwas gehört hatte, deren günftiger 
Erfolg aber dejto mehr überraſchte. Frl. Nathalıe Selig, 
die in Haltung, Bewegung und Spiel an die Fehringer erinnerte, 
ſang die Luerezia Borgia, Adelheid Günther, eine jugendliche, 
ſehr begabte Mezzofopraniitin, den Maffio Orfint. Beide reuflirten. 
Nathalie Selig bewies als Recha, daß man fie als annehmbaren 
provijoriihen Erſatz für die beurlaubte Primadonna betrachten 
fünne. Adelheid Günther, die Tochter eines hohen politischen 
Beamten in Berlin, war eine tüchtige Sängerin mit nicht großer, 
aber ſympathiſcher Stimme und einem ummfajjenden Repertoire ; 
jo jang fie furz nah ihrem Maffio die Roſine im „Barbier" und 
die — Elijabeth im „Tannhäuſer“. Mitte Auguft Fam, nachdem 
mittlerweile no) Sgra. Medori die Prager erfreut hatte, Louiſe 
Meyer wieder, und der Jubel war groß. 
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Die Sicherheit, den Liebling Meyer noch zwei Jahre zu be— 
ſitzen, tröſtete einigermaßen über den neuen Verluſt, den die 
Prager Bühne im October 1855 mit dem Abgange des Frl. v. 
Bradt erlitt. Die gediegene, dijtinguirte Künftlerin jagte der 
Bühne überhaupt Valet, um zu Hymens Fahne zu ſchwören. Am 
11. October verabjchiedete jie jih als „Martha“ mit vielen Ehren. 
Un ihr war eine ausgezeichnete Repräjentantin des Eoloratur- 
faches, eine wahre Zierde der Bühne verloren. Laura v. Bradıt 
heiratete den Zuderfabrifsdirector Braun in Schönhof bei Poderſam 
und jtarb dafelbit in den Sechziger Fahren. Ueber die erjten 
Verlegenheiten nach dem Abgange der Bracht half befonders die 
Bieljeitigfeit von Louiſe Meyer hinweg, welche am 25. October 
Adam's „Giralda" in Prag einführte, dann jogar als Venus mit 
glänzenden Gelingen für die Verlorene einjprang. 

Das Jahr 1856 follte der Primadonna abermals Gelegen: 
heit geben, ihre dramatische Gejtaltungsgabe an zwei Aufgaben 
in Opern des großen Neformators zu bewähren. Der Schwan 
Zoheugrins follte num endlicd jein Fahrzeug auch nad) Prag 
lenken. Wieder entfaltete Director Stöger eine Rührigkeit nad) 
allen Seiten. Der Garderobe-Inſpector Kasfa wurde eigens auf 
Verjen gejchidt, um fich in der Eojtumefrage gehörig zu orientiven, 
das Orcheſter wurde verjtärkt, Proben in mafjenhafter Zahl an- 
gejegt. Am 23. Februar 1856 erſchien der Gralritter zum 
erjten Male in Prag. Reichel war der erjte Zohengrin, Louiſe 
Meyer ſchuf die Elja, Augufte Stöger die Ortrud, Steinede 
den Zelramund, Freny den König und Brava den Heerrufer. 
Die Wirkung war nicht jo mächtig wie jene des Tannhäuſer. 
Der erjte Act allerdings eleftrifirte und trug jänmtlichen Solijten 
und dem Gapellmeijter F. Skraup dreimalige Hervorrufe ein; 
nicht jo ziimdeten der zweite und dritte Act. Die Pracht der 
Cojtume, das Aufgebot einer Statijtenarmee, das Arrangement 
insbefoudere des Brautzugs waren übrigens aller Anerkennung 
werth. In der Darjtellung trat vor Allem die Elja der Meyer 
in den Vordergrund, eine dramatisch und gefanglich glänzende 
Leiſtung, welche jeder Opernbühne zur Ehre gereicht hätte. Richard 


— 469 — 


Wagner ſelbſt richtete aus Zürich 27. März einen Brief an Capell- 
meiſter Skraup, der große Zufriedenheit, aber auch ſchon das be— 
rühmt gewordene ſouveräne Selbitbewußtjein des Meifters athmete. 
Er dankte Skraup für dejjen Bemühungen um die Aufführung 
der Oper und meinte, „er habe große Sorgen um das Gelingen 
derjelben gehegt, ja dieje Sorgen ſeien jo groß, daß er entjchloffen 
jei, die Oper „Lohengrin“ fortan feinem Theater mehr anzuver: 
trauen, bei dejjen artiſtiſchen Vorſtänden er nicht die aufrichtigjte 
Theilnahme dafür vorausjegen könne, denn jelbit für diejen glück— 
lichen Fall hänge noch von der bejonderen Individualität der 
Darftellenden jo viel für das wirkliche Gelingen ab, daß er 
(Wagner) es geradeswegs fir ein halbes Wunder halten müffe, 
wenn er über den Eindrud der erjten Aufführungen jo befriedi- 
gende Nachrichten erhalte, wie e8 dermal von Prag her der Fall 
gewejen jei." Nachdem der Meijter noch den mitwirfenden Künftlern, 
namentlich den Damen Meyer und Stöger, feinen Dank aus: 
gejprochen, erklärte er, daß der Prager Erfolg jeines Tannhäuſer 
und Lohengrin „ven Wunjch einer Aufhebung jeiner Verbannung 
aus Deutjchland lebhaft in ihm erwedt habe”. 

Im Orchejter des deutjchen Yandestheaters ſaß eine Freundin 
Wagner’s, die Harjenjpielerin Marie Lehmann-Löw, die 
Mutter der berühmt gewordenen Coloraturfängerinen Lili und 
Marie Lehmann, die auch ſpäter als Aheintöchter in der „Nibe- 
ungen-Tetralogie” mitwirkten. Marie Lehmann senior, früher 
jelbjt eine gefeierte Sängerin, die dem Kaſſeler Hoftheater zu 
dejjen DBlüthezeit unter Spohr angehört hatte, war um das 
Jahr 1830 als Anfängerin nad) Leipzig gefommen und durch 
Wagners Schweitern mit diefem befannt geworden; fie ließ 
ji) bei ihren Gejangftudien von dem noch nicht ziwanzigjährigen 
Jüngling auf dem Clavier begleiten und blieb mit dem Mufiker, 
der ihr damals ſchwärmeriſch ergeben war, auch fpäter im freund: 
Ihaftlichen Berfehre. Frau Lehmann gehörte, nachdem jte ich 
von der Bühne zurückgezogen hatte, als trefflihe Harfenfpielerin 
längere Zeit dem Orchejter des deutschen Zandestheaters in Prag 
an, und in diefer Stellung hat jie eifrig für die Aufführung des 
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„Zannhäufer" und „Lohengrin" in Prag gewirkt. Sie war es 
audy, welche ihm über den Erfolg feiner Werfe nad) Zürich 
Bericht erftattet und ihn auf die großartige Leiſtung der Frau 
Duftmann (damals Frl. Meyer) als Elſa aufmerkſam gemacht 
hatte. Aus einem Briefe Wagner’3 an Divector Apt aus Zürich, 
15. Oct. 1856*) geht hervor, daß das „Prager Theater” dem 
Verleger Wagner’s für die Anjchaffung der Partitur des „Lohan: 
grin” 15 Thaler pr. Courant und außerdem Wagner ein Honorar 
von 25 Napoleond’or (circa 230 fl. d. W.) für das Aufführungs— 
recht bezahlte. Der Umjtand, daß der Berfauf an das „Prager 
Theater” und nicht an die damalige Direction Stöger erfolgte, 
fiel fpäter, al8 Director Wirfing von Wagner's Verleger auf eine 
Entſchädigungsſumme für „unberechtigte" Aufführung Wagner’icher 
Werke geklagt wurde, jchwer in’s. Gewicht und wurde durch den 
hier erwähnten, ven Acten beiliegenden Brief des Meifters erhärtet. 


Die Theilnahme fir Lohengrin nahm in Prag bei den 
weiteren Aufführungen nur noch zu; ja der Erfolg wurde erjt mit 
der Zeit ein vollfommener. Als im September 1856 die 18. Ver: 
jammlung deutscher Land- und Forjtwirthe in Prag tagte, ver- 
anftaltete die Theaterdirection zu Ehren der vielen fremden Gäſte 
eine eigene „Wagner-Woche“, welche abermals eine Novität des 
Meifters, den „fliegenden Holländer”, brachte. Auch Franz Liszt, 
der Fremd und Schwiegervater Richard Waguer’s, wurde zu 
diefer Wagner-Wocde in Prag erivartet, kam aber erſt am 20. Sept., 
um den Proben und der Aufführung feiner Graner Feſtmeſſe 
beizuwohnen, die am Sct. Wenzelsfejte in der Metropolitanficche 
zu Set. Veit jtattfand und kaum geringeres Aufjehen machte als 
eine Opernnovität feines Freundes Wagner. Der Tom war dicht 
gefüllt. Kardinal Schwarzenberg celebrirte das Hochamt, als 
Liszt perjönlich feine Mefje dirigirte, in welcher Frau Botjchon- 
Soukup (Sopran), Frl. Miller (Alt), die Herren Reichel (Tenor) 

*) Dir, Apt hat dem PVerfaffer diefes Buches jeine intereffante Cor 
refpondenz mit Rich. Wagner in der liebenswürdigiten Weife zur Ber: 
fügung geftellt. 
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und Strafaty (Baß) die Soli innehatten. Dem Domcapellmetjter 
Johann Skraup gebührt das Berdienft, den berühmten Meeijter 
zur Prager Reife bewogen zu haben. Bei einem zu Ehren des 
Gaſtes veranjtalteten Bankett überreichte Alexander Dreyichod 
unter allgemeinem Enthnſiasmus dem genialen Meijter im Namen 
der Prager Künſtlerwelt einen veicd) ornamentirten jilbernen Tact— 
jtab „zur freundlichen Erinnerung an den 28. Sept. 1856 in 
Prag“. 

Die weltlihe Mufifnovität „Der fliegende Holländer“, welche 
am 7. desjelben September der großen kirchlichen Muſiknovität 
voranging, hatten die Prager jchon in früheren Cäcilienvereing- 
concerten bruchjtüchveife kennen gelernt. Sie fam noch jpäter als 
Zannhäufer und Lohengrin, obwohl ihre Entjtehungszeit bekanntlich) 
noch vor die Neformations-Aera Wagners fällt. Senta, das 
ideale „Weib der Zukunft”, fand in Louiſe Meyer eine glänzende 
Nepräjentantin, den Holländer jang Steinede, den Daland Herr 
Freny, den Erif Herr Reichel, die Amme Frl. Günther, den 
Stenermann Herr Lufes. Außer dem Holländer als Neuigfeit 
brachte die Wagner-Woche des Jahres 1856 no „Tannhäuſer“ 
und „Lohengrin“, jo daß man aljo wenigjtens in diefer Woche 
Gelegenheit hatte, die Entwidelung der Wagner’ichen Muſe an 
diejen drei Opern theilweije zu jtudiren. Im Jahre 1857 gab 
Lukes jtatt Neichel den Tannhäufer mit vorzüglichem Erfolge 
neben einer neuen Venus, Jenny Brenner. Ihre Nachfolgerin 
im Hörjelberge wurde Louiſe Tipfa. Auch den berühmten Tann— 
häuſer und Lohengrin des noch heute gewaltigen Wagnerjängers 
Niemaun befamen (im Juli 1857) die Prager zu jehen und zu 
hören. 

Ueber den Ereignifjfen der erjten Wagner-Triumphe in Prag 
find wir jo ziemlich von dem chronologischen Gange unferer Ge: 
ichichte abgefommen. Das Jahr, welches „Tannhäuſer“ als No— 
vität brachte, wies außer diefer Senjationsoper und der bereits bei- 
(äufig erwähnten „Giralda“ von Adam nur noch eine „todtgeborene" 
DOpernnovität: „Giovanna Daponte”, Tert von Otto Prechtler, 
Mufit von Julius Benont auf, einem jungen Schüler Sechter's 
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und Donizetti's. Zahlreicher als die Novitäten waren die Debu- 
tanten des Jahres. Fiir das einer neuen Kraft bedürftige Fach 
der jugendlichen Sängerin wurde im September Frl. Dalleu- 
jtein engagirt, die aber jchon nach vier Monaten durh Thereſe 
Miller, die gleichzeitige Localjängerin, abgelöft wurde. Da 
Lonije Diener, wo es nur immer anging, auch im dieles Fach 
hinibergeiff, und 3. B. eine der Glanzrollen der seconda donna. 
die Gabriele im „Nachtlager”, für ſich rejervirt hatte, bekam die 
Nepräjentantin des Faches ohnehin nur einen jehr bejchränften 
Wirkungskreis. Therefe Miller erweiterte ihn, indem fie das 
Localfach mit bejonderem Erfolge übernahm und dabei in der 
Dper aushalf, wo es Noth that. Die Therefe Krones von heute 
konnte morgen einen alferliebften Urbain in den „Hugenotten“ 
abgeben. Als eigentliche Iyriihe Sängerin wurde im August 
Frl. Chaloupfa, eine Pragerin und talentvolle Sängerin, 
acquirirt. Auf dem Terrain des Coloraturfahs ging es jeit 
Ede 1855 ſeltſam zu. Damals war nach mehreren rejultatlojen 
Debuts endlich eine trefflihe Erwerbung gemacht worden. Am 
11. Dec. hatte als Lucia Kenny Brenner debutirt und jofort 
mit ihrer erjten Rolle Aufjehen gemacht. Frl. Bremer, die ſich 
raſch zum ausgejprochenen Liebling der Prager emporſchwang 
und dieſe Beliebtheit eine lange Reihe von Jahren behauptete, 
hatte nody feine lange künſtleriſche Thätigkeit hinter jich. Ihr 
ſchönes, umfangreiches Organ ließ faft bedauern, daß fie nach den 
Mathe ihres Lehrers Gentiluomo, Profeſſors in der Horvath’ichen 
Geſangsſchule im Belt, die Earriere der Coloraturjfängerin jener 
der dramatiichen Sängerin vorgezogen hatte, wenn jie für die 
erſtere auch eine brillante Methode mitbrachte. Leider hemmie 
bald nach dem Antritt ihres Engagements eine permanente und, 
wie man glaubte, abfichtliche Umpäßlichkeit die Wirkjamfeit der 
nengewonnenen Sängerin, und Louiſe Meyer, ſowie Auguite 
Stöger, welche ſich viel in Prag aufhielt und erſt jpäter ein 
Engagement in Amjterdam annahm, halfen aus der Berlegenheit. 
Im Sommer gaftirten überdies in Coloraturpartien Frl. v. 
Ehrenberg, die feit ihrem Abgang aus der Heimat an mehreren 
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großen deutjchen Bühnen dem Prager Gonjervatorium Ehre ge- 
macht und fi) in zweijährigem Engagement zu Stettin ein 
Repertoire geichaffen hatte, und die aus früheren Jahren bekannte, 
damal8 Darmftädter Hofopernjängerin Rotter. Trat Jenny 
Brenner auf, jo galt dies als theatraliiches Ereigniß; erjt nad) 
einem verunglüdten Dresdener Gajtjpielausfluge bequemte fie ſich 
zu geregelter Thätigfeit. 

Bezeichnend für den Sängerinen-Stand der Prager Bühne 1856 
war es, daß die neben „Lohengrin“ bedeutendjte Novität des Jahres, 
„Der Troubadour", mit einem Gaſte, Frl. Rotter, in der 
weiblihen Hauptpartie (Leonore) in Scene ging. Auch den 
Zitelhelden der Oper, die am 19. Juli mit großem Effect zum 
eriten Male in Prag erichien, jang ein Gaft, der vielgefeierte 
Steger, und feit Jahren waren jo turbulente Gunftbezengungen, 
mit denen Steger als Manrico überhäuft wurde, nicht dageweſen. 
Das bis in alle Winkel gefüllte Haus jchien durch die Verdi'ſche 
Dper vollfommen fanatijirt. Nad der Finalarie des 3. Actes, 
die Steger in der italienischen Urfprache fang, donnerte es 
Beifallsfalven und hagelte es Kränze und Bouquets auf die 
Bühne. Auch die übrige Bejegung (Leonore-Rotter, Luna-Steinede, 
Azucena-Günther) machte Glück. Einige Monate fpäter fanden 
die Repriſen durchaus mit einheimischer Bejegung ſtatt. Frl. 
Brenner feierte mit der Zeonore einen Triumph, und als Manrico 
vollbradhte Lukes das Wunderwerf, nah Steger einen durch— 
ſchlagenden Erfolg zu erringen. Nicht lange darauf debutirten 
zwei Schiller der dv. Horväth'ſchen Geſangsſchule in Peſt, aus 
welcher auch Frl. Brenner hervorgegangen war: die Altijtin 
Sarolta Acs und der Tenorift Fekter als Azucena und Man— 
rico mit großem äußerlichen Erfolge. Das interejjantejte TZroubadour: 
Gaftjpiel aber war wohl jenes Manuel Carrion’s, der das 
berühmte hohe C in der Schreiftretta in Prag einbürgerte. 

Carrion's Prager Triumphe fielen bereits in eine Zeit 
(September 1857), da Stöger’s zweite Directionsperiode zur 
Neige ging. Wie die Blätter im Herbjte, jo fielen in den Tegten 
Fahren feiner Regierung Künftler und Künjtlerinen von feinem 
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Bühnenftamme ab. Die Erjte, welche laut Contract ging, war 
Louiſe Meyer, einer der härtejten Verluſte, welche die Prager 
Dper treffen fonnten. Noch am 20. Nov. 1856 hatte fie in der 
ander3wo veralteten, für Prag neuen Halevy’schen Oper „Das 
Thal von Andorra” die Mairoje gejungen. Am 26. Dec. jpielte 
jie jchon die erjte ihrer „legten Nollen”, die Martha, und nun 
folgten wie zu Steger’s Zeiten die übrigen Abjchieds-Vorftellungen. 
Die vorlegte war ihre Elifabeth im „Tannhäuſer“, die legte (am 
30. Dec.) die Linda, jene Partie, mit welcher Louiſe Meyer ihre 
außerordentliche Beliebtheit in Prag begründet hatte. Ihre Ab- 
jchieds-Linda war von einem jchier unendlichen Blumen, Strauß: 
und Kranzregen begleitet, der am Schluffe ich zur höchiten Inten— 
jität ſteigerte. Selbſt nad) den üblichen Abjchiedsworten ver 
Icheidenden Primadonna und nach der Berficherung des Ober: 
regijjeurs, Frl. Meyer werde bei erjter Gelegenheit wieder fommen, 
nahmen die Hervorrufe fein Ende. Gegen DOftern 1857 folgten 
Frl. Brenner und Lufes der Meyer. Beide traten am 1. April 
in „Rigoletto" zum legten Male auf — eine ſtürmiſche Vor— 
jtellung. Die Ovationen für die jcheidende Brenner nahmen 
einen geradezu demonstrativen Charakter an und richteten jich 
jpeciell gegen die Direction, welche man für das Scheiden der 
Sängerin verantwortlich machte, während Stöger behauptete, die 
Eoloratur-Primadonna habe ihm außer den unverjchuldeten Stö— 
rungen einer vielmonatlichen Krankheit noch ungezählte verjchuldete 
Schwierigkeiten gemacht, die fie mit den Disciplinargejeßen in 
Conflict brachten. Die Scheivende blieb trogdem Märtyrin in den 
Augen des Publicums; jie ging, um nach einigen Jahren wiederzu- 
fehren und die Herzen der getreuen Prager neuerdings zu erobern. 
Lukes verabjchiedete ſich in doppelter Eigenjchaft: mit dem 
Herzog in „Rigoletto" als Bühnenfänger und am 6. April im 
Sophieninfelfaale als Inhaber des ZTenorparts in Beethoven’s 
großer D-dur-Mejje als Koncert- und Kirchenjänger vom Prager 
Publicum, dem er glücklicherweiſe auch nicht für immer verloren blieb. 

Nach Dftern rückten die Erjagtruppen in's Gefecht. Man 
hatte fi nach dem Abgange der Meyer im Primadonnenfache 
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theil8 durch Gaſtſpiele, theil® durch die Vieljeitigkeit des Frl. 
Günther einige Monate fortgeholfen. Die neue Primadonna, 
welche dann endlich aus Graz ankam, war Emilie Schmidt, 
eine interejjante Erjcheinung, deren Aeußeres frappant an Eugenie, 
die damals im Zenith jtehende Kaiferin der Franzofen, erinnerte. 
Emilie Schmidt hatte bereits ein Jahr früher als Gaſt ihre vor: 
züglihe Befähigung zur Ausfüllung eines von Louiſe Meyer ver: 
walteten Amtes dargethan. Am 15. April 1857 trat fie ihr 
Prager Engagement als Lucrezia mit großem Erfolge an. Ihr 
Organ, ein fchöner, namentlich in der Ziefe jehr ausdrudsvoller, 
in der Höhe ſympathiſcher Mezzojopran, fegte fie in die Lage, 
ebenjowohl die Elifabeth im „Zannhäufer” als 3. B. die Fides 
zu jingen. Zu ihren Glanzrollen zählte die Leonore in „Fidelio“. 
— Als Nachfolgerin der Brenner führte fich eine Debutantin aus 
früheren Jahren, Luife Tipka,“) am 18. April als Lucia ein. 
Sie fam, aß noch im Bublicum der Brenner » Enthufiasinus 
glühte, und hatte jich ihre Pofition unter jchweren Kämpfen zu 
erobern. Sie war in den Jahren jeit ihren erjten Debuts (1852) 
am Prager Theater zu einer Gefangsfünftlerin hohen Ranges 
herangereift, welche das verjchlungenfte Fioriturenwerf der italienischen 


*) Ronife Tipka ift zu Güns in Ungarn geb., offenbarte frühzeitig 
bedeutende mufical. Fähigkeiten und wurde die begabteite Schülerin des 
neuerrichteten Günſer Mufitvereins, in deffen Concerten fie Dr. Aug. 
Schmibt, ein trefflicher Liederfänger und Mufitfichriftiteller, hörte. Er er: 
wirkte bei ihrem Bater die Einwilligung zur muficalifchen Berufs-Carrière 
der Tochter, Louiſe T. trat in's Wiener Confervatorium, bildete ſich 
nnter Schmidt's Anleitung an den beften Borbildern, genoß jodann den 
Unterricht des damals berühmteften Gelangsmeifterd Kunt und des Meiſters 
Arlet und erhielt, nahdem fie mehrmals mit größtem Beifall in Con: 
certen gefungen, ihr erites Engagement nach Dedenburg, das aber raſch 
gelöft wurde, ald ihr troß des glänzenden Debuts der praftiiche Director 
Kottaun ftatt der Gage einfach Logis und Koft bei jich anbot. Von Wolters- 
dorff nad) Königsberg berufen, jang fie dort anderthalb Fahre, ging von 
dort nach Pet und bald nach Graz, wo fie drei Jahre, gefeiert vom Pu— 
blicum, glüdlich und erfolgreich wirkte, um ſodann — unter Capellmeiſter 
Neswadba Tinftlerifch fortgebildet — dem Rufe Stöger's nad) Prag zu 
folgen. Wir werben ihr im der folgenden Directionsperiode wiederbegegnen, 
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Oper fpielend bewältigte. Trogdem mußte fie das Prager Terrain 
mithevoll genug erobern. Schon in den erften Monaten ihrer Prager 
Wirkſamkeit forderten „Stimmen aus dem Publicum“ durch In— 
jerate in den Blättern das Wiederengagement der Brenner. Nur 
das jeltene Fünftlerifche Vermögen, die Dijtinction ihres ganzen 
Wefens, ihre hohe Bildung und perjönliche Liebenswürdigkeit konnte 
all’ diefe Gegnerſchaft beſiegen und jene künſtleriſche und jociale 
Stellung der Künftlerin in Prag begründen, die fie dort ein- 
genommen. 

Das durch Lufes’ Abgang erledigte Gebiet der Tenorpartien 
wurde theils durch Fekter, theils durch eine neugewonnene tüchtige 
Kraft, Eduard Bahmanın, vertreten, welcher rajch neben Reichel 
zum SHeldentenor heranwuchs. Eduard Bachmann war ein ges 
borener Brager (geb. 12. Sept. 1831) und hat in feiner Vater: 
jtadt unter Direction Kittl das Conjervatorium abfolvirt, freilich 
nicht als Sänger, jondern als — Oboebläfer unter Prof. Bauer. 
Als Oboiſt machte Bachmann im Jahre 1849 mit Mufifdirector 
Labitzky eine Concertreije durch ganz Deutjchland, war 1850—51 im 
Theaterorchejter zu Preßburg engagirt, worauf er im Concertorcheiter 
der Herren Franzl und Maſchner als DObo&-Eoncertijt wirkte. 
Nach Auflöfung diejes Unternehmens nahın Bachmann Engagement 
bei der Mufifcapelle des ſächſ. Leibregiments in Dresden, ferner 
bei Johann Strauß, mit dem er eine größere Concerttour unter: 
nahm, und schließlich im Orchejter des ungar. Nationaltheaters in 
Belt. Hier entdeckte der wiederholt erwähnte Kunjtmäcen Hr. v. 
Horvath Bachmann’s herrlichen Tenor-Baryton, überlieferte ihn 
Prof. Gentiluomo zur weiteren Ausbildung, und bereits am 
14. Febr. 1855 konnte ſich der Ex-Oboiſt als Sänger im ungar. 
Nationaltheater mit großem Erfolge hören lafjen. Er fang noch 
mehrere Male abwechjelnd am ungar. und deutjchen Theater in 
Beit, machte befonders mit jeinem Barbarino in „Stradella" 
Glück und jtand bereits vom December 1855 bis März; 1856 
am deutjchen Theater in Belt in feitem Engagement als Sänger. 
Zur Bildung eines größeren Repertoires ging Bachmann dann 
mit noch einigen Collegen der Horvath’ihen Schule nach Agramı, 
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wo er jelbjt als Regiſſeur, Jahn als Capellmeifter der Truppe 
fungirte. Bon Agram ging e8 nad) Amfterdam, wo Bachmann 
vom Det. 1856 bis Juni 1857 als Heldentenor wirkte und dann 
beichloß, zur weiteren Ausbildung nad) Jtalien zu gehen. Auf 
der Durchreife nad) Mailand bejuchte er jeine Verwandten in 
Prag und trat bei diefer Gelegenheit am 24. Yuni 1857 zum 
erjten Male als Alamir in „Beliſar“ auf der Bühne jeiner Vater- 
jtadt auf. Mus dem firirten einzigen Gaftjpielabend wurden mehre, 
und als nad) der dritten Gajtvorftellung Eapellmeifter Proch nach 
Prag fam, um den glüdlichen Debutanten für Wien zu engagiren, 
Ihloß Dir. Stöger in aller Eile einen langjährigen Contract mit 
Bachmann ab, den diefer am 31. Juni 1857 als Mafaniello 
antrat. BereitS im erjten Jahre jeines Prager Engagements 
wurden Wünſche laut, Zohengrin ſolle durch) Bachmann gegeben 
werden, da Neichel als Lyonel und Arnold im „Zell" bereits jo 
deutliche Spuren von Stimm-Abnahme gezeigt habe, daß er diejen 
Partien nicht mehr gewachjen jei. Bachmann Tebte ſich immer 
mehr in die Gunft des Prager Publicums ein, deſſen Liebling er 
bis zu feinem Abgang blieb. 

Während 1857 in dem jungen Bachmann die Directton 
Stöger eine werthvolle Kraft gewonnen hatte, Fündigte ſich in 
anderer Dinficht um dieje Zeit doch bereitS cine Xoderung des 
feften Gefüges der Stöger’fchen Oper an. Das alte Enjemble 
war nicht mehr da; auch am Dirigentenpulte jaß ein anderer, 
allerdings tüchtiger Mann, der ſich erſt allmälig in die Schwierig: 
feiten jeines neuen Amtes hineinarbeiten mußte. Franz Sfraup 
war zu Oſtern desfelben Jahres gekündigt und außer Thätigfeit 
gejegt worden, ohne daß feinerjeits ein Demiſſionsgeſuch eingereicht 
worden wäre. Einen ihm aufoctroyirten Urlaub nahm Skraup 
nicht an; dagegen erhielt er im November 1857 fein Penjiong- 
decret, ohne daß e8 ihm vergönnt war, zwei Monate vorher das 
dreigigjährige Jubiläum feiner Dirigenten-Thätigkeit in Prag an 
diefer Bühne jelbjt zu begehen. Skraup verabjchiedete jih in 
einem Zeitungsinferat von dem Brager Bublicum und gründete 
zunächſt eine Geſangsſchule in Prag. Ueber feine ferneren Schid: 
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fale bis zu jeinem 1872 in Rotterdam erfolgten Tode haben wir 
an früherer Stelle berichtet. Stöger hatte ſich in aller Stille um 
einen Nachfolger für F. Skraup umgejehen. Nachdem eine Zeit lang 
bereitö der zweite Gapellmeifter Tauwitz neben oder ftatt Skraup 
große Opern dirigirt hatte, erjchien am 15. April 1857 zum erjten 
Dale Joſeph Nesvadba am Dirigentenpulte. Nesvadba (recte 
Hamacef) war am 19. Yäner 1824 zu Vysker in Böhmen ge- 
boren, hatte in Jitin die Gymnaſial-, in Prag die philojophifchen 
Studien zurüdgelegt, dabei aber jchon fleigig Muſik getrieben. 
1844 trat er in cechiichen Opernvorftellungen (Freiihüg, Blau: 
bart, Stradella) auf, wurde im Mai 1848 als Eapellmeifter nad 
Karlsbad, dann nah Olmütz, 1850 nah Brünn, 1854 nad) 
Graz berufen, von wo ihn Stöger nad) Prag berief. Er hat 
jich hier mit der Zeit nicht nur als Dirigent, jondern auch als 
Compoſiteur beliebt gemacht. Bon feinen techijchen Liedern wurde 
befonders „Betulinka“ durh Bachmann populär. 1859 fam er 
als Eapellmeifter der ital. Oper nad) Berlin, 1861 nad) Ham: 
burg, 1864 nad) Darmitadt, wo er mit unermüdlichem Eifer und 
vielem Glide bis zu feinem am 20. Mai 1876 erfolgtem Tode 
als Hofcapellmeijter wirkte. Großherzog Ludwig decorirte ihn 
noch furz vor feinem Tode mit dem Orden Philipp’s des Grof- 
müthigen. Nesvadba fand in Prag, wie gejagt, fein günftiges 
Zerrain vor. Mehrere Lieblinge des Bublicums waren gegangen 
worden, andere waren in der Periode der Abnahme, ſelbſt der 
Beteran Strafaty hatte bei Gelegenheit der 70. Jahresfeier von 
Mozart's „Don Juan" am 4. Nov. 1857 (die erjte Aufführung 
des „Don Yuan" in Prag hatte freilich am 29. Det. und nicht 
4. Nov. 1787 ftattgefunden) als Pedro nach dreißigjähriger Wirk: 
jamfeit jein Abjchiedsbenefiz gefeiert und wirfte nur mehr als 
Benftonift in der Oper mit. So konnte fid) des neuen Capell- 
meijters Thätigfeit erjt frei entfalten, als die neue Direction wieder 
die natürliche Tejtigkeit in den Prager Opernkörper brachte. 
Jene Don Juan-Feier bildete noch einen der legten Glanzmomente 
der Stögerichen Oper. Nah dem großartigen erjten Finale 
zeigte fich die Büſte des umnfterblichen Meifters, umgeben von 
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dem gejammten Perfonale, von Genien und den Jahresbezeich— 
nungen der Opernwerke. Das effectvolle Tableau, arrangirt von 
Regiſſeur Roſenſchön, erregte allgemeinen Enthufiasmus. Im 
Uebrigen waren, außer den Gaftjpielen Niemann’s, Carrions und 
des Berliner Tenors Formes, die jchönen Tage der Oper gezählt. 
Und doch, mochte das Ende auch nicht dem prunfenden Anfange 
und den Wagner-Triumphen früherer Jahre entjprechen — die 
zweite Stöger’jche Directionsperiode hat ebenjo wie die erfte genug 
der Ereignijje gebracht, um ſich ein ehrendes Andenken in der 
Gejchichte der Prager Oper zu fichern. 

Troß diejer Thaten und Erfolge jollte es dem alten Praftifer 
dennoch nicht gelingen, das Directionsjcepter noch einmal — zum 
dritten Male — zu erringen. An Schwierigkeiten und Mißjtänden 
hatte e8 in der letzten Zeit jeines Regimes allerdings nicht ge- 
fehlt. Mit jtrengfter Gewiſſenhaftigkeit und vollfter Sachkenntniß 
hatte der Intendant Wenzel Ritter v. Bergenthal das Wirken 
uud die Maßnahmen der Direction überwacht. In einer Intendanz— 
Note vom 12. Jäner 1856 führte diefer wilrdige Cavalier eine 
Neihe von Punkten an, in denen Stöger gegen feine Pflicht ge- 
fehlt habe: das Decret fehrte jich gegen die des Inſtituts „wicht 
würdige“ Ausjtattung der Stücde, gegen die minder entjprechende 
Belegung mehrerer Fächer, den Mangel an friichen Stimmen im 
Chor, empfahl vorfichtige Verwendung engagirter Kräfte und die 
Beichleunigung des Knaack'ſchen Engagements; andererſeits aber 
hielt Hr. v. Bergenthal auch mit feiner Anerkennung für viele 
Mafnahmen der Direction nicht zurüd, jo daß Stöger wohl den 
Drud der Oberaufſicht empfinden konnte, aber auch die Gerechtig— 
feit und Sachkenntniß jeines Intendanten anerfennen mußte Und 
nicht die Intendanz allein war es ja, welche die Schwächen des 
Juſtituts erkannte: auch in Prejje und Publicum erhoben ſich ge— 
wichtige Stimmen des Tadels. Der Gewinn glänzender Kräfte wie 
Steger's und der Louiſe Meyer täufchte nicht über ſtarke Lücken 
hinweg.*) AS einen Hauptfehler erkannte man den Mangel 

*) Der Verjonalftand im legten Jahre der Stöger'ihen Direction 
war folgender: Wenzel Berger Ritter v. Bergenthal, k. k. Trucjeß und 
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eines höheren fünftlerifchen Strebens und äfthetifcher Principien 
bei dem theattaliichen Routinier Stöger und den viermaligen 
Wechjel der Oberregie, der eine einheitliche künſtleriſche Tendenz 
nicht auffommen ließ. Auf feine reiche Bühnenerfahrung geftügt, 
jtand Stöger den Wünjchen und Bejchwerden des Publicums nur 
zu oft ablehnend oder theilnahmslos gegenüber. Der Eonflict, 
in welchen er im April 1857 mit Weilenbed gerieth, weil er 
eine Abjage desjelben wegen jchwerer Erkrankung der Mutter nicht 
gelten ließ, und die Entlajjung der Coloraturjängerin Brenner 
erzeugte überdies eine gewiſſe Animofität in Prag gegen den 
Bühnenleiter; in diefer Stimmung überjah man feinen Fehler 
desjelben und vergaß die großen Berdienfte, die jih Stöger in 
einer Periode von achtzehn Fahren und noch zuleßt durch die Ein- 
führung Richard Wagners um die Bühne erworben. Stöger jelbit 
war verdrojjen und unzufrieden vor Allem deßhalb geworden, 
daß er feinen Contract unter Verzicht auf die Landesjubvention 
gemacht hatte. Grollend berechnete er, daß er innerhalb vier 


Sub. Rath, Kronhüter de3 Nitterftandes ꝛc. 2c., Intendant. — Actuar Hr. 
of. Walter. — Pir. und Untern. Joh. Aug. Stöger, — Theaterarzt 
Dr. Maſchka. — Oberreg. Aug. Wolff (Neo. d. Sch. und 2.); Chauer, 
artift. u. techn. Leiter des Sommertheaterd; C. Roſenſchön, Reg. der 
Op. u. Poſſe. — 1. Capellm. Neswadba, 2. Cap. Tauwitz, 1. Ord.- 
Dir. u. Soloſp. Mildner, 2. Orch.Dir. Wedral, 2. Solojp. Poznansky. — 
Secretär Ludw, Fol, Sinzig, 1. Caſſ. Ulbricht, Logen-Abonn.-Eaffier 
Czermak, 2. Caſſ. Muſchik, 3. Caſſ. Schmitt, Tages- und Abonn.: 
Caſſier Pifedy, Bibl. Winarz. — Juſpection: Hametner, Lang, 
Mießler I. — Theaterfeldw. Reichftein. — Soufflenrs: Lukan, Mar- 
tineg. — Schauspiel: Herren: Brava, Chauer, Dies, Dolt, Fiſcher, 
Frey, Gutenthal, Hametner, Hradetzky I. u. IL, Illner, Kolar I. u. IL, 
Nikolai, Paetſch, Pokorny, Preifinger, Römer, Scutta, Sefira, Siege, 
Walter, Weilenbed, Wolff, Zechtiel; Damen: Fr. Allram-Lechner, Frl. 
Dietz, Fr. Frey, Frl. Fries, Frl, Heins, Fr. Kolar, Frl. Lipſch, Frl. Tb. 
Müller, Fr. Rohrbeck, Frl. Rudloff, Fr. Szegöffn, Frl. Weisbach, Fran 
Wiedermann, Fr. Zechtiel. — Kinderrollen: Emma Bol;, H. Klettner. 
— DOper. Herren: Bahmann, Böhm, Brava, Dolt, Emminger, Fekter, 
Freny, Illner, PBreifinger, Reichel, Steinede, Strafaty, Wagner; Damen: 
Frl. Fries, Gautſch, Günther, Müller, Pollak, Schmidt, Tipfa. — Chor: 
perjonale: Herren Ehordir. Tauwitz, Schmidt (Jnfpic.), Sänger Baver, 
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einhalb Fahren 67.000 fl. mehr ausgegeben habe als jein Vorgänger 
Hoffmann, der in derjelben Zeit 45.000 fl. Subvention eingeftrichen 
habe, jo daß fich eine Differenz von 112.000 fl. ergebe; die beiten 
Kräfte habe er au die Hofoper abgeben müſſen, mit welcher Prag 
nicht concurriven könne, gleichwohl jeien die Lücken mit Oftern 
1857 ausgefüllt worden. 

Stöger’s Finanzlage hatte abermals eine ſolche Verjchlim- 
merung erfahren, daß der Landesausichuß feine Bücher einer 
jtrengen Prüfung unterziehen und die etwas Fraufen Verhältniſſe 
auf das Genauejte Elarjtellen ließ. In einer Zujchrift, welche der 
bedrängte Director am 17. März 1857 au den mit diejer Revi- 
ſion betrauten jtändischen Buchhalter Miltner richtete, entwirft 
er in trüben Worten ein trübes Bild ſeiner Lage. Im J. 1843 
habe er ein Baarvermögen von 200.000 fl. bejejlen, 1846 be- 
ichränfte ſich ſein Bejig auf zwei Häufer (in der Roſengaſſe und 
an der Bajtei, die großartige Ausjtattung des Nojengafje-Theaters, 
die Realitäten in Wifjotjchan, (landtäflicher Hof Nr. 41 und Ap- 
polinarihof) und 10.000 fl. baar, die er von Hoffmann für einen 
Theil jeines Fundus erhalten; nach dem Verkauf jener Realitäten 
Böhm, Fleiſchmann, Horacef, Hradetzky I. IL, Knahl, Kropp, Mießler IL, 
Nikolai, Notzar, Petak, Bohl, Schmidt, Simm, Stolz, Welleba, Zechtiel. 
Damen: Baar, Ehmela, Duffek, Eberl, Hynek, Hradetzky, Kropp, Lenners, 
Martinetz, Meftrit, Meerward, Peterzilfa, Schmidt, Sinzig, Uber, Weis— 
ba, Welleba, Zechtiel. — Ballet: Hrn. Kneiſel (Arrangeur), Prochaska 
(Eorrep.), Holzbauer (1. Solotänzer), Frl. Segny (1. Solot.). — Herren 
Heß, Hicka, Kneiſel, Sniſchek, Taubeles; Damen: Brda, Marefh, Mar— 
karth, Miſchek, Pokorny, Rangel (I., II. III.), Reinhardt, Reiſinger, Schmidt, 
Werner, Weſſely. Orcheſter: 46 eng. Muſiker. Ständ. Theatermaler: 
Mößner. Decor. Jaich. Theatermeiſter Seiffert. 

Böhmiſche Bühne: Intendant: Wenzel Ritter v. Bohuſch, 
Dir. Stöger, Reg. Joſ. Chauer, Capellm. Tauwitz. — Schauſpiel: 
Herren: Chauer, Hametner (Inſp.), Illner, Kaſchka, Kolar I. und IL, 
Krtin, Lapil, Mießler, Muſil, Nikolai, Pokorny, Schimanowsky, Sekira, 
Slawsky, Strakaty, Welleba, Zechtiel Damen: Fr. Duffek, Hynek, Kolar, 
Martinetz, Peſchke, Wiedermann, Zechtiel, Frls. Gautſch, Kropp, Lipſch, 
Petrzilka, Weisbach. — Oper: Herren: Böhm, Brava, Illner, Knohl, 
Kropp, Nikolai, Sekira, Strakaty, Trautſch, Welleba, Zechtiel; Damen: 
Fr. Lenners, Martinetz, Zechtiel, Frls. Gautſch, Peterzilka, Weisbach. 
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und Abzahlung aller Schulden jei ihm damals immer nocd ein 
Bermögen von 90.000 fl. verblieben. Nach Aufgabe jeiner Joſeph— 
jtädter Theaterpachtung habe er an Pokorny 12.000 fl. Ablöfung 
bezahlt, dann in Steiermark ein von feinem Bruder angefauftes 
Gut verwaltet und 1852 mit 40.000 fl. Vermögen wieder die 
Prager Direction übernommen. In Folge harter Berlufte im 
eriten Jahre jedoch habe ſich eine Schuldenlaft angejammelt, die 
er nun (1857) auf 14.000 fl. C. M. beziffern müſſe. 


„Es iſt traurig für einen alten Mann,“ fchreibt er, „der, wenn er 
auch fonft Feine Verdienfte hat, doch ftet3 den Auf eines ftreng rechtlichen 
Mannes fich bewahrt hat, in foldhe Bedrängniß zu gerathen, daß er nur 
durch fremde Unterftügung hoffen darf, in jeinen leßten Lebenstagen nicht 
zu darben. Ich beige jeßt gar fein weiteres Vermögen als meinen Fundus; 
auf diefen bin ich 14.000 fl. ſchuldig. Trete ich 1858 von der PDirection 
zurüd, jo hänge ich von der Willfür de3 Käufers ab, da ich bei meinem 
Alter feine Zeit habe, lange zu zaudern. Erhalte ich durch die Munificenz 
der h. Hrn. Stände und dur die Gnade Sr. Maj. feine Entihädigung 
für die erlittenen Verlufte der vergangenen, feinen Zuſchuß für die fette 
Zeit meiner Direction, jo ſehe ich einer recht trüben, traurigen Zukunft 
entgegen, Zu diefer Ueberzeugung gelangte ich jchon vor 2’, Jahren, und 
ich ging meinten verehrten Hrn. Intendanten Baron v. Bergenthal wieder: 
holt um feine gütige Verwendung wegen des früher meinen Vorgänger 
bewilligten Zufchuffee an. Nach der jest höheren Ort3 und auf meinen 
Wunſch angeordneten Revifion boffe ich zuverfichtlih, daß die Güte und 
Billigkeit der bh. Hrn. Stände mein Geſuch und meine Bitte gewiß geredt- 
fertigt finden werben, und jo einen alten rechtlichen Maun, der einen großen 
Theil jeines Vermögen! an das jeiner Leitung anvertraute Juſtitut, alſo 
an das Eigenthum der h. Hrn. Stände, verwendet hat, nicht in feinen 
legten Tagen dem Kampfe mit Noth und Entbehrungen überlaffen werden. 
Hohahtungsvoll Stöger.“ 


Wenn fi Stöger nun nochmals entjchloß, mit allem Nad)- 
drud um das Prager Theater zu concurriven, jo mochten ihn 
der eriwiejenermaßen treffliche Bejucd des Haufes in den leßten 
Jahren, die fichere Ausficht auf Gewährung einer Landes— 
jubvention und zwar im Betrage von 10.000 fl. C. M. jährlich 
für den Director dazu bewegen. Und an Mit-Concurrenten fehlte 
es troß der von Stöger jo oft hervorgehobenen bedrängten Lage 
eines Prager Biühnenleiters keineswegs. 
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Eine Reihe von Bewerbern um die Prager Bühne trat 
1857 in die Schranfen: Director Stöger in Compagnie mit 
Thome, dem Director von Niga, die Directoren Hoffmann 
und Pokorny (Miteigenthimer des Theaters a. d. Wien), 
Blum (Olmütz und Kalkan), Strampfer (Temesvar), endlich 
Friedrich Haaſe, Kaufmann Liegert und Capellmeijter Sfraup; 
ihlieglih aber blieben nur zwei ernſte Bewerber übrig — Hoff: 
mann und Thome (legterer in jtiller aber nicht anerkannter Com— 
pagnie mit Stöger). Die Propofition, Stöger allein die Leitung 
auf weitere drei Jahre zu belafjen, fand Feine hinreichende Unter- 
ftügung, die Entjcheidung zwiichen Hoffmann und Thome aber 
fiel am 7. September 1857 zu Gunſten des Lepgteren aus. Am 
26. März 1858 empfahl jih im „Barbter von Sevilla”, der: 
jelben Oper, mit der ſich Stöger vor 24 Jahren in Prag ein- 
geführt hatte, das Dpernperjonal der jcheidenden Divection, und 
befonders Adelheid Gilnther*) war cs, die als Nofine mit herzlichen 
Dvationen bedacht wurde. Am 27. März 1858 fand die Teßte 
Vorftellung unter Stöger jtatt. Man gab zum Vortheile des 
Oberregiſſeurs Wolff eine Novität, das dreiactige Luftfpiel „Die 
weiblichen Studenten” von Dr. Joachim Lederer und die 
„Plauderſtunden“. Nach Schluß der Vorftellung trat Weilenbed 
vor, dankte dem Publicum fir Gunſt und Nachjicht und gab die 
feierliche Berficherung ab, „daß er nur ungern und unfreiwillig 
Prag verlafje”. Oberreg. Wolff ſprach das Abjchiedswort im 
Namen des abwejenden Stöger, der den beabjichtigten Ovationen 
auf der Bühne aus dem Wege gegangen war. Am 28. März 
(Sonntag) gab man als „neutrale” Wohlthätigkeitsvorftellung 
zum Beiten des Taubjtummeninftituts den „Abbe de !’Epee“ 
mit Chauer in der Titelrolle und dem Taubjtummen- Zögling 


*) Mdelh. Günther, geb. 12. Juli 1834 zu Thorn, zuerjt in 
Neiſſe, Danzig, Köln eng., nach Abgang von Prag in Breslan, gaft. in 
Deutichland, Holland, Belgien, nahm nad) Verluſt der Stimme dramatiichen 
Unterricht bei Fried. Herbit, wurde als Heroine in Detmold und Düſſel— 
dorf eng., F aber ſchon 18. Oct. 1865 zu Teplitz. 
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Hajef als Graf Solar, die Charwoche aber galt der Vorbereitung 
für die neue era, die Direction Thome. Der Uebergang war 
nicht Schroff und unvermittelt, denn im Hintergrunde, allerdings 
als nicht-offictelle Perjon, ftand der ergraute Director-Beteran 
Stöger — fein Name behielt noc Klang und Bedeutung in der 
Prager Theaterwelt. 


Er ee 
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XIX. 


Director Franz home in „Hiller Compagnie“ mit Stöger 
(1858—60). — Das Schanfpiel 1858—60. — Erridtung 
des Meuftädter Theaters. — Die Intendan;. 


(Thome'3 Lebensgang. — Techiſche und deutfche Eröffnungsvorftellung. — 
Neue Schanipielfräfte: Conrad Hallenftein, F. B. Hafjel, die Damen: 
Remoſani, Augufte Bailon, Augufte Burggraf, Monhaupt, Komiker Mark: 
wordt, Edmund Sauer ald jugendl. Held und Liebhaber. — Candidaten 
für das Charafterfadh: Loewe, Keller, Bergmann, Mar Urban. — Perjonal: 
ftatus des Schaufpield 1859. — Repertoire und Gäſte. — Carl v. Bukovics' 
erſtes Sänger:Debut in Prag. — Entbüllung des Radetzky-Deukmals; 
Feftvorftellung. — Abichied von Augufte Rudloff, Tod Chauer's. — Die 
Gründung des Neuftädter Theaterd. — Deutſche und cehiihe Eröffnungs- 
vorftellung. — Die Sommerjaifon im Kriegsjahre 1859. — „Flik und 
Flock.“ — Die Prager Sciller-Tage. — Der Schwanengefang des natio- 
nalen Friedens in Prag. — Der Umbau des Landestheaterd am Obft: 
markt. — Wechfel in der Intendanz; Refignation Bergenthal’3 und Amts- 
antritt des Nitterd von Bohuſch. — Das Sit: und Stimmrecht der 
Logeneigenthümer neubeftätigt. — Auflöſung der ftillen Compagnie Thome- 
Stöger. — Stöger'8 Tod.) 


Der neue Director des Prager Theaters, Franz Thome, 
hatte eine bewegte und ehrenvolle künſtleriſche Laufbahn hinter 
fih. Geboren zu Wien als der Sohn eines Sanzleibeamten des 
ruffiichen Botjchafters Fürſten Raſumovsky, 309 ev nad) des Vaters 
Tode mit der Mutter nad) Dresden, wo er in der Fatholifchen 
Schule und am Gymnaſium feine erjte Ausbildung erhielt; als 
jich feine Mutter zum zweiten Male verheiratete, folgte er der: 
jelben nach Wien, wagte dort in jeinein fiebzehnten Lebensjahre den 
erften Schritt auf die Bühne und wirkte nun als jugendlicher 
Liebhaber an einer Neihe deutſcher und öſterreichiſcher Bühnen, 
fam mit der Operngejellichaft des Mainzer Directors Schumann 
1842 nad) Paris und trug das Seinige dazu bei, die jchiffbrüchige 
deutſche Gejellichaft durch Beranftaltung von oncerten wieder 
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flott zu machen. Nach der Heimkehr wirkte er in Niirnberg und 
übernahm fodanıı die Leitung der Theater von Laibach und 
Triejt, 1847 jene des berühmten gräflich Skarbek'ſchen Theaters 
in Lemberg, jodann abermals jene der vereinigten Bühnen von 
Laibach, Klagenfurt und Trieft, 1850 die Direction des Landes: 
theaters in Graz, das jid) unter feiner Führung zu einer der 
angejehenften Opernbühnen entfaltete. „Man muß den Propheten 
in Wien hören, in Prag ſehen,“ hieß es damals in der Bühnen: 
welt. Als Thome 1853 unter einer großen Zahl von Bewerbern 
zum Director des Nigaer Theaters erforen wurde, gab ihm die 
Grazer Bürgerfchaft in mannigfacher Weiſe Achtung und Sym- 
pathie fund. Und die Wahl Thome’s, eines Mannes von erprobter 
Fünjtlerischer Bildung, von oft bewährter Umjicht und Energie 
Ichien in der That auch für das Prager Theater eine glüdliche 
Bedeutung zu gewinnen. Die Berbindung mit Stöger, der jeit 
vielen Fahren in inniger Fühlung mit dem Prager Theater jtand, 
fonnte ihm die Kenntniß des neuen Terrains erleichtern und manche 
Sorge, manche der gejchäftlichen Ugenden abnehmen, die jich ge- 
vade in der legten Zeit jo ſtark gehäuft hatten. Thome war es 
auch bejchieden, die jeit langer Zeit angejtrebte und vorbereitete 
Spaltung des Prager Theaterwejens in nationaler Hinficht, die 
Loslöjung eines bejonderen dechijchen Theaterförpers von dem 
alten deutjchen Meutterintitute, zu erleben und in dieje epochale 
Neugeſtaltung der Prager Theaterverhältnijje perſönlich und that- 
fräftia eingreifen zu müſſen. 

Am Ojftermontag (5. April) 1858 begann die Aera Thome 
in Prag. Eine eechiſche Nachmittags-Vorftellung bot dem Director 
zum erjten Dale Gelegenheit, vor das Publicum zu treten. Mean 
gab das hiſtoriſche Trauerſpiel „Sobeslav, selsky knize*“ von 
Klicpera. Frau Kolar ſprach den Prolog, in welchem Thome 
verficherte, dem dechiſchen Theater eine liebevolle Pflege zu widmen 
— ein Verjprechen, das er jelbjt noch mit einigen cechijchen Worten 
bekräftigte. Abends war das Haus überfüllt: es galt der erjten 
deutjchen Vorftellung der neuen Direction, welche Mozarts „Don 
Juan“ im Folgender interejianter Bejegung brachte: 
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Don Juan — Hr. Steinede;Leporello — Hr. Brava; Don Pedro — 
Hr. Eilers; Donna Anna — Fr. Duſtmann-Meyer; Don Ottavio — 
Hr. Felter; Donna Elvira — Frl. Mila. G.; Majetto — Hr. Rafael; 
Berline — Frl. Holland. 

Die Titug-Duverture leitete den Abend ein, dann ſah man 
das neue Perjonal um den Director gruppirt, der in einem wir: 
digen umd einfachen Prolog der Hoffnung Ausdruck gab, die 
Bühne Prags, einjt die erjte Deutjchlands, auf eine ihren Ge: 
Ihichte entjprechende Höhe zu bringen. Louiſe Dujtmann-Meyer, 
die als Gajt den Eröffnungs-Abend verherrlichte, wurde ſtürmiſch 
begrüßt, aber auch Thome hatte Eindrud gemacht, und fein Opern- 
perjonal fand im Allgemeinen Gnade vor den Augen der Prager. 
Der zweite Abend war dem Schaufpiel geweiht. Man jah Goethe’s 
„Egmont“, und der Zettel brachte manche interejjante Neuigkeit. — 
Bewährten alten Kräften wie Fiſcher (Oranien), Marie Frey 
(Margarethe), Fr. Szegöffy, Frey (Bradenburg), Dolt (SFetter), 
Dieg (Bruyk), PBreifinger (Ruyjum), Siege (Ferdinand), Walter 
(Vanſen), Kolar (Richard) und Anderen reihten ſich mehre Neue 
an. Die Titelrolle jpielte ein junger talentvoller Darfteller, Conrad 
Hallenftein, den Alba ebenfalls eine neue Kraft, Hr. Loewe, 
den Machiavell Hr. Schujter und das Clärchen war eine neue, 
fejlelnde Rolle des Frl. Rudloff. Beſondere Aufmerkjamfeit 
fand der neue Candidat für das Fach der erjten Helden und 
Liebhaber, Conrad Hallenjtein,*) der mit diefem Debut den 
Grundſtein zu feiner langjährigen und angejehenen künſtleriſchen 
Pojition in Prag legte. „Ein junger Mann von empfehlendem 


*, Conrad Adolf Hallenftein war geb. 1835 zu Frauffurt a. M. 
als Sohn eines Theater-Inſpectors, der fi) auch dur Frankfurter Local: 
poffen bekannt gemacht hatte. Anfangs für den Kaufmannsftand beftimmt, 
deb. Conrad H. jhon im 19. Lebensjahre al3 Raoul in ber „Jungfrau“ 
in Frankfurt, kam nach einj. Engagement nad; Hamburg, 1856 nad Königs: 
berg, 1857 nadı Wachen, 1858 nad Prag, wo er bis 1871 im Vollbeſitze 
aller Sympathien engagirt blieb, um nad beifällig aufgenonimenem Gaſt— 
ipiel im Burgtheater (Nov. 1870) mit 1. Mai 1871 in den Verband der 
erſten deutjchen Bühne zu treten, der er noch heute als Darfteller und 
Regiffenr angehört. 
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Aeußeren“ — jo jchilderte ihn die Mritif vom fahre 1858 — 
„mit einem jonoren, weichklingenden Organ, das zum Herzen zu 
iprehen vermag. Seine Declamation überjtürzt jich zeitweilig, 
wie fein ganzes Spiel noch Ruhe und Sicherheit vermijjen läßt, 
doch ift im Ganzen eine ſchöne Fünftlerische Entwidelung von ihm 
zu erwarten." Als Ingomar und Carl („Räuber") bekräftigte 
Hallenftein diefe gute Meinung, und fein ferneres Wirken recht: 
fertigte vollauf die Erwartungen, die jeine Debuts gewedt hatten; 
er wurde eine Stüße des Prager Schaufpiels. 

Unter den übrigen Schaufpielfräften, die ji) in der erften 
Zeit der neuen Divection vorjtellten, ragte zunächſt F. B. Haſſel 
hervor, ein Kiünftler, deſſen Name für Prag eine ähnliche Be— 
deutung gewinnen jollte wie ihrerzeit die Namen Bayer, Bolawsty, 
Feiftmantel. AB Cantal in dem Schaujpiel „Der Fabrifant" 
führte ſich Hafjel in Prag ein, und follte diefer Stadt fortan 
mit geringer Unterbrechung treu bleiben bis zu feinem Tode. 
Hafjel, der nach feinem vechten Vater eigentlid „Laube hieß, ift 
in Spangenberg, einem Eleinen Fejtungsjtädtchen bei Kafjel 1815 
geboren. Sechs Jahre alt, fam er mit feinem Stiefvater Haſſel 
nach Kaſſel, wo der leßtere ein Engagement beim Furfürftlichen 
Hoftheater antrat, und jchon 1824, alfo im Alter von kaum 
9 Kahren, nahm er Engagement als „Chorknabe“ bei demjelben 
Inſtitut. Mean nannte ihn nach jeinem Stiefvater einfach „Haſſel“, 
und feither führte er diejen Künftler- und Adoptivnamen con- 
jequent weiter. Schon 1825 finden wir den 10jährigen Künjtler 
in der „HZanberflöte” als „eriten Knaben" am Zettel des Kajfjeler 
Theaters. Bald that er fi in den Aufführungen der vom Re— 
giſſeur Gerber errichteten Theaterjchule im Hoftheater jo hervor, 
daß er jchon in jeinem 15. Lebensjahre ein Engagement in Heiligen: 
jtadt bei Göttingen annehmen fonnte, aber der Director des Heiligen: 
jtädter Mujentempels ließ nach vier Wochen jeine Getreuen im 
Stich, und vergaß in der Eile auf die fälligen Sagen. Der jugend: 
liche Mime Hafjel wanderte tm jtrömenden Regen per pedes 
apostolorum die Landjtraße entlang nad) Kaffe. Zum Gliüd 
übernahm gerade damals jein früherer Lehrer Gerber die Divection 
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in Bremen und emgagirte Haſſel dahin. Mit einem Louisdor 
Reijegeld in der Tajche, das Ränzlein auf dem Rücken, pilgerte 
Hajfel in die Hanjejtadt, wo er nach 14 Tagen, noch mit Er: 
jparniffen von den Reiſegelde, eintraf (1830). Verlegte künſtle— 
riſche Eitelfeit und mangelhafte Beichäftigung hätte ihn beinahe 
zu einem Bruche mit der Divection getrieben, wenn ev nicht 
plöglich den in feinem Bufen jchlummernden DOpernjänger entdect 
hätte. Der engagirte Heldentenor Knauſt hatte ſich, gerade als 
Spohr's Oper „Fauſt“ in Vorbereitung war, bei einem Sprunge 
auf der Bühne den Fuß verlegt und Haſſel ſprang fir ihn als 
Goldjchmied Franz ein. Der Erfolg war jo giftig, daß der 
Capellmeifter dem jungen Haſſel Gejangsunterricht gab. Die 
Sänger-Carrière war ihm eröffnet, die „Naturburjchen", die er 
bisher gejpielt, wurden mit Verachtung geftraft. Schon 1833 
jang Hafjel den Telasco in Spontini's „Cortez", den Jago im 
„Dthello”, den Cinna in der „Vejtalin”, ja jogar 1834 in der 
Eröffnungsvorftellung des von Dir. Gerber mit übernommenen 
Dldenburger Hoftheaters den Don Juan. Darüber vernadhläfligte 
er aber das Schaufpiel nicht und erfreute fich im Genre jugend: 
lich-humoriſtiſcher Rollen einer großen Beliebtheit. Mit Vorliebe 
jang er auch in den damaligen Vaudevilles und Spielopern; in 
der großen Oper war Marie Löw, jpäter Mad. Lehmann, die 
bereits erwähnte Prager Harfenvirtuofin und Mutter der Sänge— 
rinen Lili und Marie Lehmann, jeine Partnerin, der er mit großer 
Herzensneigung zugethan war. Bon Bremen kam Haſſel als 
erjter Helden- und Spieltenor nad) Roftof, von wo aus Opern: 
Ausflüge nad) Stralfund und Greifswald gemacht wurden. Bei 
einem diejer Ausflüge unter der neuen Divection Engelfen entfloh 
Haſſel nebjt ſeinem Collegen Ehriften mit Hilfe der Greifswalder 
Studenten feinem Director, wurde aber in Magdeburg eingeholt, 
in's Stodhaus gejeßt und mit neuem Vertrag nad Stralfund 
escortirt, wo er nun einige Zeit unter Polizeiaufficht jtand und 
Stubenarrejt halten mußte. Der „Durchgang“ übrigens war ver: 
ziehen, Hafjel wurde jogar Opernregifjeur, erfaufte, nachdem er 
ji) 1837, in jeinem 22. Lebensjahre, mit der Dpernjoubrette 


Frl. Habig vermält hatte, mit feinen Erjparniffen und mit Hilfe 
eines befreundeten Schiffsmaklers ein Hotel in Noftof, das er 
nach der zulegt von ihm gejungenen Partie „zum treuen Schäfer" 
benannte und zwei Jahre mit Glück leitete. Schon 1847 aber 
jtand der „treue Schäfer” wieder auf der Bühne; er erhielt ein 
Engagement in Dresden als Zenorbuffo, gajtirte auf dem Wege 
dahin mit außerordentlichem Erfolge in Potsdam und ließ ſich 
von Commiſſionsrath Woltersdorff jtatt nach Dresden nad Königs: 
berg als Opern-Regiſſeur jowie für humoriſtiſche Rollen in Oper 
und Schaufpiel engagiven, und ev mußte dies Engagement an: 
treten, obwohl er fein unanfjchiebbares Debut in Dresden vor: 
trefflich abjolvirt und damit das Anrecht auf ein Softheater: 
Engagement erworben hatte. Hafjel blieb 10 Jahre bei Woltersdorff 
in Königsberg (von Mai 1847— 1857), wo damals auch Sonnenthal 
und Hallenjtein engagirt waren, als Vertreter des Directors; einen 
Winter leitete ev auch Operette und Luftjpiel in Elbing. „Haſſel“ 
— Schreibt Woltersdorif in feiner „Geſchichte des Königsberger 
Theaters von 1744— 1855" — „betrat die hiefige Bühne zuerft als 
Zampa und Fra Diavolo. Er tjt bis auf den heutigen Tag 
(1856) in den vieljeitigjten Charakteren, in Oper und Schaujpiel, 
als vortrefflicher Opernregiſſeur und als zeitweiliger Gejchäftsleiter 
in Abwejenheit des Directors eine Säule derjelben geblieben.“ 
Woltersdorff trug Hafjel eine Contractsverlängerung für die ganze 
Dauer jeiner Direction an, aber Hafjel vefufirte, weil mittlerweile 
jeine Tochter (nachmals Frau Hallenftein) als Opernjoubrette, 
geleitet von der Mutter, in die Welt gewandert war. Nad) kurzem 
Engagement als Oberregiffeur in Breslau trat er eine ähnliche 
Stellung in Bremen an, wo er mit jeiner Familie vereint war, 
und Fam von dort 1858 als Regiſſeur und Darfteller fix 
Bäter- und Charakterrollen nach Brag. Was Haſſel der deutjchen 
Bühne Prags war, ift dort unvergejjen. Seine muftergiltigen 
Schöpfungen auf dem Gebiete des Luſtſpiels haben ihm den 
Ehrentitel eines „Prager La Roche“ erworben; er hat mit 
nie zu erjchütternder Pflichttreue und wahrer Künſtlerſchaft bis 
Dftern 1882 in Brag gewirkt und jih als Menjch wie als Dar: 
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fteffer nur Achtung und Sympathien erworben. Wir werden ihm 
noch wiederholt in diefem Buche begegnen. Im Fahre 1858 galt 
es, durch ihn den bisher nicht erjeßten Grauert vergejjen zu 
machen, und was Niemand gelingen wollte, gelang Hafjel. In 
der Titelrolle des Vaudevilles „Fröhlich” zeigte der Debutant aud) 
jeine Begabung für den derberen Humor und feine Routine als 
Sänger, die ihn aud) fiir das Amt als Opernregiſſeur vorzüglich 
befähigte — er hat dies Amt zehn Fahre innegehabt. 

In der zweiten Schaufpielvorftellung der Thome’schen Di- 
rection lernte man eine neue liebenswürdige Darjtellerin fennen, 
Fr. Nemojani; fie debutirte al3 Selma in „Mutter und Sohn“ 
und nahm duch jugendlic) anmuthige Erſcheinung, warmen und 
innigen Ton der Nede fofort fir ſich ein — ihre Iſaura im 
Raupach's „Schule des Lebens" verjtärkte diefen guten Eindrud. 
Nicht unfreundlich wurde eine andere Debutantin, Frl. Batjon, 
aufgenommen, die ſich als Noja im „Ichwarzen Peter” voritellte, 
ihren Ruf in der Bühnenwelt aber in Prag noch feineswegs be- 
gründete, da ſie bereits binnen Jahresfriſt an die Breslauer 
Bihne abging.*) Am 9. Mat debutirte als Cäcilie in „Er ift 
nicht eiferfüchtig" Frl. Monhaupt umd inteveffirte durch friiches, 
lebendiges Spiel, ausdrudsvolle Mimik und angenehmes Aeußere, 
jo daß fie wie die vorgenannten Damen dem Perſonal angereiht 
werden fonnte, Eine Schaufpielerin von Bedeutung in der deutjchen 
nn war Auguſte Burggraf;**) fie trat am 5. Juni 1858 


” Auguſte Baiſon war 1846 (?) zu Frankfurt a. M. als Tochter 
des Schaufpielers oh. Bapt. B. geb., betrat nad) Angabe ihrer Bio: 
graphen 1858 „in Kinderrollen” in Prag die Bühne — thatjächlich, wie wir 
ſehen, als jug. Liebhaberin, was allerdings mit der Alterdangabe veridie- 
dener biogr. Lerica durchaus nicht übereinftimmen will, ging von Prag 
an's Berliner VBictoriatheater, 1862 an's Carltheater, hierauf nad Bremen, 
Nürnberg, Mainz, München, Petersburg, Frankfurt a. M., wo fie am 
25. Dec. 1872 zum lebten Male Ipielte; ſeitdem gaftirte fte in Deutichland 
und Deiterreich, 

**) Auguſte Burggraf war 1832 zu Bamberg als Tochter angejehener 
Eltern (ihre Mutter war eine geb. Freiin v. Wildenftein) geb., wurde nad) 
dem Tode ihres Vaters, eines bair. Hofbeamten, auf Koften des Kronprinzen 


— 492 — 


in der Titelrolle des Senſationsſchauſpiels „Fiammina“, das Uchard 
gejchrieben hatte, um jich an feiner treulofen Gattin, der Schau: 
jpielerin Madeleine Broyan, zu rächen, zum erjten Male vor die 
Prager und errang durch die realiftijch-effectvolle Ausarbeitung ihrer 
Partie jowie mit ihren glänzenden äußeren Mitteln einen großen 
Erfolg, den ſie als Gräfin Orfina, Mona im „Sonnwendhof“, 
Baronin in „Stille Wäſſer find tief" und Pompadour feſt— 
hielt. Am 4. Auguſt trat fie als Elifabeth in Ejjer ihr Enga: 
gement an. Ihre impojante Erjcheinung, ihre jcharfe Charakteri— 
jfirung und reihe Mimik verfehlten nie ihren Eindrud; im 
Converſationsſtück blendete fie überdies durch Originalität und 
Reihthum der Toilette, in welcher Hinficht fie gewiſſermaßen 
epochemachend in Prag wurde. Für die Poſſe wurde neben 
Thereje Müller in Laura Schubert eine der beiten Soubretten 
ihrer Zeit als Gaſt gewonnen, die fich in zwei damals neuen 
Bluetten „Hans und Hanne" und „Sachſen in Preußen" und 
der Kaliſch'ſchen Poſſe „100.000 Thaler" erfolgreich einführte. 
Neben ihr hatte ein neuer Komiker, Hr. Markwordt entſchie— 
denes Glüd; er debutirte zunächſt als Doctor Pejchke, veuffirte 
troß der Praemiffen Aſcher's und ſtärkte feine Position in Poſſe 
und Spieloper mit jeder neuen Partie. 

Minder glüdlih war man mit den andidaten fiir das 
Charakter: und das Liebhaberfah. Weder der Charafterjpieler 
Loewe, noch der jugendliche Liebhaber Weber fonnten ſich auf 
die Dauer behaupten. Statt des Legteren wurde nad) ziemlic) 
beifälligem Brobejpiele Hr. Kühn engagirt; eine wahrhaft er: 
jreuliche umd dauernde Bejegung aber jollte dieſes Fach erſt durch 


Mar ausgebildet, betrat mit 16 Jahren die Bühne zu Nürnberg, fand in 
Bamberg Engagement, fam von dort nah Innsbruck, dann nad Gras, 
wo fie als jug. Liebh. mehre Jahre in befonderem Anfehen ftand, von 
Graz nach Hannover, wo fie auf Befehl der Königin für Heroinen eng. 
wurde, fodann an das Stadttheater in Hamburg und von dort nad Prag, 
1864 nah Frankfurt a. M., 1868 nah Mannheim, mußte dort kraukheits 
halber die Bühne verlaffen und F noch in demjelben Jahre am 20. Oct. 
zu Frankfurt a. M. 
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einen jungen Schaufpieler gänzlich unbekaunten Namens erfahren, 
der am 26. Aug. 1859 zum erjten Male die Prager Bretter betrat 
und länger als eiu Vierteljahrhundert eine Zierde derjelben fein 
jollte. An dem bezeichneten Tage debutirte Edmund Sauer 
als Schiller in den „Carlsſchülern“. Die Kritik zeigte fich ziemlich 
vejervirt; man jtand eben einem entjchiedenen Anfänger gegenüber. 

„Die Eriheinung ift jehr einnehmend“ — jchrieb Julius Gundling 
(Lucian Herbert) in der „Bohemia” — „das Organ Hingt ſympathiſch und 
Iheint ausdauernd, entbehrt aber zum Theil nody des erft durd lange 
Uebung anzueignenden Schliffes. Die Declamation erwies ſich als recht 
verjtändig, bisweilen beinahe auf Koften des Schwunges. Die Bewegungen 
verratben den Anfänger am meiften, fie find noch jehr eckig, manchmal bei- 
nahe linfiih. Die Rolle Schiller’! war achtbar auseinandergeſetzt und 
hatte mehre jehr gelungene Momente. Im Ganzen machte Hr. Sauer den 
Eindrud eines begabten Anfängers mit hübjchen Mitteln. . .“ 

Und aus diefem Anfänger jollte fich binnen wenigen Jahren 
ein ganzer Künjtler entwideln, ein würdiger Nachfolger Rudolf 
Bayer’s in Prag. Edmund Sauer ift am 31. März 1837 zu 
Brünn als Sohn eines höheren Staatsbeamten geboren, über: 
jiedelte nah in Brünn abjolvirtem Gymnafium nach Wien, wo 
die Darjtellungen eines Loewe, La Roche, Fichtner, Anſchütz, Joſ. 
Wagner, Dawifon einen jo mächtigen Eindrud auf ihn machten, daß 
er das Studium der Philoſophie aufgab und am 16. Sept. 1855 
als Schiller in den „Earlsjchillern" in Troppau neben Lewinsky 
als Koch fein Bühnenglück verjuchte. Bald fand der jugendliche, 
begabte Schaufpieler Engagement in Lemberg und Brünn, Fam 
von dort nach Prag und blieb diefer Bühne nahezu 26 Jahre 
treu. Er hat unter vier Directoren, Thome, Wirjing, Kreibig sen. 
und junior in Prag gewirkt, 1859 bis 1871 als jugendlicher Held, 
1871 bis 1885 als Held und erjter Converfationsliebhaber; das 
clajlische Repertoire jowohl wie das moderne Schaufpiel und Luft- 
ſpiel hatten an ihm eine fejte, nie wanfende Stütze, und niemals 
wanfte auch das Prager Bublicum in feiner Anhänglichfeit an 
diefen Darjteller. Ein Mann von wahrhaft edler Erjcheinung, 
begabt mit volltönendem, marfigem Organ, bejeelt von reinſtem 
Künftlerjtreben, aufgehend in feinen künſtleriſchen Gejtaltungen, 
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unerjchütterlich in Pflichttreue, raſtlos fortichreitend und ſich ver- 
vollfommend, war Sauer allezeit ein nachahmenswerthes Vorbild 
für jeden ftrebenden Künſtler. In Prag hatte er nur Fremde 
und Verehrer: feiner künſtleriſchen Bedeutung einte fich ein ge- 
diegener, Tiebenswürdiger Charakter, um ihn Jedermann ſym— 
pathiſch zu machen. Sein fchlicht-bürgerlicher Wandel, das muſter— 
hafte Familienleben, dejjen Stätte fein bejcheivenes Heim in der 
Heinrihsgaffe war — Sauer ijt in glüdlichjter Ehe mit einer 
Tochter des ehemaligen Schaufpieldivectors Fröhlich vermält — 
dies Alles ftellte ihn hoch in der Achtung jeiner Mitbürger; er 
war populär im des Wortes ſchönſter Bedeutung. Seine künſtle— 
riihen Scöpfungen waren durchweht von dem Hauche echter 
Poesie, durchglüht von natürlicher und hinreißender Begeijterung ; 
für das Converſationsſtück brachte ex liebenswirdigen Humor und 
den rechten frischen und leichten Ton mit. Sauer war einer von 
jenen Kinftlern, die ihren Ruhm nicht in Wanderfahrten jondern 
in treuer Anhänglichkeit an Eine Stätte, in ernjter Arbeit zum 
Gedeihen derjelben ſuchen; eben deshalb it jein Name erſt jpät 
zu allgemeiner Geltung gelangt. Bon Prag aus gaftirte er zu- 
nächit 1862 mit ehreuvollem Erfolge am Burgtheater, 1864 am 
fgl. Schaufpielhaufe in Berlin. 

Im Charakterfache verjuchten jid) nad) dem Abgange Loewe's 
zunächjt Hr. Keller (damals aus Breslau fommend) als Mathias 
im „Sonnwendhof“, Königslieutenant und Alba, danı Hr. Berg: 
mann, der auch in's Engagement trat aber vorwiegend im Väter: 
fache bejchäftigt wurde, bis in dem talentvollen Mar Urban, 
der in Augsburg größere Aufmerkſamkeit erweckt hatte und am 
4. Mai 1859 als Narciß in Prag debutirte, ein Charakterjpieler 
von eigenartiger Begabung gefunden war. Dieje Begabung war 
allerdings nicht Fräftig und vieljeitig genug, um jein Engagement 
als dauernden Gewinn für die Prager Bühne erjcheinen zu lafjen. 
Eine ſchätzbare, wenn auch auf diefem Gebiete minder bedeutende 
Kraft für das Charakterfah war Dieß, auf den man in jedem 
Momente der Verlegenheit zuricdgreifen konnte. 

Schon diefe Daten genügen, um zu zeigen, welch lebhafte 
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Perfonalbewegung in den erjten Directions-Jahren Thome’s an 
der Prager Bühne eingetreten war. Im Jahre 1859 wurde der 
officielle Berjonaljtand des Schaufpiels folgendermaßen angegeben : 

Dir. und Unternehmer: Franz Thomé (zugleich Oberreg.), Secretär: 
Gr. Sinzig. Caſſiere: Frank, Czermak, Muſchik, Schmitt und 
Schulz. Regiffeure: Hafjel, Kolar sen. (fürs Böhmische) und Roſen— 
ſchön. 

Herren: Bergmann, Väter, Chramoſta, Väter, Dies, Chevaliers, 
feinfom. u. Char.Rollen, Dolt, kom. Gef.-Bartien, Fiſcher, Heldenväter, 
Frey, Liebh. u. Bonviv., Hallenftein, Helden u. Liebh., Haſſel (Meg. 
f. Op.), bumor. Bäter, fom. Rollen, Rolar sen. (Reg), Char.-Rollen, 
Kolar jun., harg. Rollen, Markwordt, fom. R., Pokorny, Liebh,, 
Breijinger, Alte, Salm, Liebh. u. bedeut. Nebenr. i. Sch. u. Op., 
Sauer, jung. Liebh., Scutta, kom. Geſ. R., Siege, Naturb., Sefyra, 
fon. R. Urban, Ehar.:R., Intriguanten, Walter, Väter. 

Damen: Fr. Allram-Lechner, Liebb. u. junge Frauen, Frl. Bol: 
lard, jug. Liebh, Fr. Burggraf, Held. u. Liebh., Fr. Frey, Anſtandsd. 
u. Heldenmütter, Frl. Fries, Soubr., Frl. Gautſch, Liebh., Gel.-Part., 
Frl. Hafiel, Liebh., Gef.-Bart., Fr. Kolar, Anſtandsd., Frl. Lipſch, 
ER., Frl. Monhaupt, naive Liebh., Frl. Müller, Yocal- u. Baudeville-, 
Geſ. Part. Frl. Nemojani, trag. n. ſentim. Xiebb,, Fr. Rohrbeck, kom. 
Mütter, Fr. Segdffy, ernite n. kom. Mütter, Fr. Wiedermann, Mütter, 
Kinderrolleu: Emma Polz, 8. Lang, I. Belikan. 

Dem’Nepertoive wurden im erjten Jahre der Thome’jchen 
Direetion (1858-—59) neu eingefügt:*) Der „Liebesleugner” von 
Jordan, der „fategorifche Imperativ“ von Bauernfeld, „Cato 

*) Beiläufig erwähnt jei, daß am 10. Mai 1858 M. G. Sapbir 
auf dem Prager Theater eine humoriftiiche Vorlefung gab — wenige Mo- 
nate vor feinem“ Tode. — Der Gäcilienverein bradte den „Dedipos 
anf Kolonos“ mit der Muſik von Mendelsjohn zur Anfführung, wobei 
Fiſcher den Sprecher, Ocdipos und Theſeus, Frau Frey die Antigone, Fr. 
Allram-Lechner die Jomene darftellte. Das dechiſche Bühnenperjonal brachte 
das epiſche Gedicht „Jaroslſav“ vor Kolar sen., durch lebende Bilder im 
altſlaviſchen Sängercoftüme illufteirt, zum Vortrage. — Ju einem Concert 
zum Beſten des Thierſchutzvereins am 29. April 1859 jang ber ehemalige 
Cavallerie-Officier umd damalige Opernfänger Carl v. Bufovics zwei 
deutſche Lieder und ein dechiſches, und fein Tenor-Baryton fand zahlreiche 
Bewunderer. Die Garriöre des damaligen Sängers iſt bekaunt. Er iſt einer 
der beften Komiker der deutihen Bühne geworden. 
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von Eifen", „Die Lady von Worsleyhall” und „Frl. Höderchen" von 
Charlotte Birch-Pfeiffer, „Fiammina“, Shafespeare’s „Coriolan“ 
nach der Schlegel-Zink'ſchen Ueberſetzung von Gutzkow mit Wagner 
aus Wien, das „Teſtament des großen Kurfürſten“ von Putlitz, 
endlich „Die Annalieſe“ von Herſch (4. December) mit der Rudloff 
in der Titelrolle, Frey als Leopold, „Feenhände“ von Scribe 
(15. Jäner, mit Hallenftein als Kerbriand, Frey als Trijtan, den 
Damen Rudloff als Helene, Burggraf als Meneville, Kolar als 
Berny, Frey als Gräfin Lesneve, Monhaupt als Bertha), „Der 
natürliche Sohn” von Dumas jun., „Philippine Weljer“ von 
Nedwig mit der Rudloff in der Titelrolle. Das Poſſenrepertoire 
ihmüdte fih u. A. mit den Parodien „Kathi von Eijen”, „Das 
Kind und fein Müller”, „Tannhäuſer“. Bon Gäften jah man 
Hendrihs (Nareiß, Tell, Struenſee, Stefan Folter, Götz), 
Döring (Harpagon, Falftaff, Lear, Schewa u. j. w.), die Sou- 
breiten Laura Schubert und Brauneder-Schäfer, Joſef 
Wagner (Hamlet, Coriolan, Jaromir, Fiesco, Ejjex), Frau 
Hettjtedt von Darmftadt (Lorle, Grille u. ſ. w.), Aſcher, 
Ira Mldridge (Othello, Shylof, Mungo, Macbeth). Auch an 
jonjtigen Ereigniffen war diejes Theaterjahr Feineswegs arm. Am 
22. Auguft 1858 beging die Prager Bühne die Feier der Geburt 
des Kronprinzen Rudolf mit einem Feftipiele, an dejjen 
Schluſſe das Perſonal in Ländlichen böhmtjchen Trachten eine 
wirkſame Gruppe bildete und die Volkshymne abjang. Am 11. Nov. 
fam das Kaiferpaar zur Enthüllung des von Emanuel Marx 
meijterhaft gebildeten Radegfy- Denkmals in die böhmiſche Landes— 
hauptjtadt; das Theater brachte am 13. Nov. ein Feitgedicht von 
Hansgirg, gejprodhen von den Damen Burggraf (Auftria) und 
Rudloff (Bohemia), und die Oper „Ernani”. Als das Kaiſerpaar, 
in dejjen Begleitung ſich die Minifter Bach und Thun befanden, 
in das Haus trat, tünte ſtürmiſcher Beifall aus den Neihen des 
glänzenden Publicums. Nachdem die Feitouverture von Neswadba 
verflungen war, ſah man die Bühne in eine Ruhmeshalle ver- 
wandelt; „Auftria” pries Nadegfys Verdienſte, „Bohemia“ erin- 
nerte daran, daß ein Domherr des Namens Radetzky den Prager 
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Dombau geleitet habe, der Heldenmarjchall aber habe am Baue 
des verjüngten Dejterreich mitgewirkt; während der Nede öffneten 
fih die Wolfen und Das Radetzky-Denkmal, von malerischen 
Gruppen umgeben, zeigte ji) dem jubelnden PBublicum. Im 
weiteren Verlaufe der Feſttage, welche aud den König und das 
Kronprinzenpaar von Sachſen nach Prag geführt hatten, fand 
eine dechiſche Feſtvorſtellung ftatt, wobei Kolar's Feſtgedicht 
„Vyslouzilci“ („Die Veteranen“) und Kliepera's Luſtſpiel „Divo- 
tvorny klobouk* gegeben wurde. Kolar wurde für fein Feſtſpiel 
mit dem von Thome ausgefchriebenen Preife gekrönt. 

Ein jchmerzliches Ereignig für die Theaterfreunde Prags war 
der Abjichied von Augufte Ru dloff, die zu Hymens Fahne ſchwur 
und noch vor ihrem Abgange als Beatrice in der „Braut von Mefjina”, 
als Philippine Welſer und Annalieſe ihre Künstlerische Bedeutung 
überzeugend geoffenbart hatte. In legterer Partie nahm fie am 
15. April 1859 unter Dvationen aller Art Abjchied von der 
Bühne; außerdem veranftaltete fie noch eine befondere Abſchieds— 
matinde unter Mitwirkung der erjten Kunſtkräfte Prags; Dtto 
Prechtler hatte das Abjchiedsgedicht verfaßt, mit dem fie den 
Pragern Dank und Adieu jagte. Als Gattin des englischen Ca- 
valiers Maxſe, jpäteren Gouverneurs von Helgoland, hat Auguſte 
Rudloff der Kunſt und der Prager Bühne ein jtetS treues An— 
denken bewahrt. — Allgemeine Trauer erregte noch ein anderer 
Berluft, der in diefem Jahre das Prager Theater traf: Der am 
1. März erfolgte Tod des Schaufpielers und Regiſſeurs Chauer. 
Sohn eines langjährigen Orchejtermitglieds des Landestheaters, 
eines Muſikers, der noch unter Mozarts Leitung im Orxchefter 
gewirkt und 1851 als Prager Hausbejiger jtarb, war Chauer jo- 
zujagen beim Theater aufgewachjen. Er jpielte in deutjcher wie 
in eechifcher Sprache und war als Bühnenfchriftfteller in beiden 
Sprachen thätig: fein Luftipiel „Die Botofudin” it in Agram 
aufgeführt worden, die techiichen Zuftjpiele „Der Bräutigam” (von 
Machacet) und „Cech a Nömee* (von Stepanek) hat er in's 
Deutſche, Klingemann's „Ewigen Juden“ in's Cechiſche überſetzt. 
Sein Leichenbegängniß fand unter allſeitiger Theilnahme ſtatt. 
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Das größte Theaterereiguiß des %. 1859 war die Eröffnung 
eines neuen Theaters, das im inniger Verbindung mit dem alt: 
ehrwirdigen Landestheater dasjelbe gewiſſermaßen ergänzen und 
im Sommer erjegen jollte: des Neuſtädter Theaters oder 
des „Theaters vor dem Roßthore“, wie es der Volksmund An— 
fangs benanute. Prag lag noch in den Feſſeln feiner Baſteien, 
das Nofthor war der Ausgangspunkt fiir eine Reihe von „Land— 
promenaden” und im Sommer pilgerten täglich Hunderte durch 
dieje Deffnung im alten Feitungsgürtel nach der „Pſtroßka“, wo 
die deutsche Arena, der ungededte Sommeraufenthalt der drama— 
tischen Mufe, heitere künſtleriſche Genüſſe bot, und nach dem Canal— 
ihen Garten. Die Theaterzeiten waren troß der befannten Klagen 
der Directoren fo gut, daß das alte ftändische Theater auf dem 
Obſtmarkte nicht mehr genügte, die Menge der Bejucher zu fallen; 
im Sommer aber machte die jchwille Temperatur des Haujes den 
Aufenthalt darin unleidlich, und die Arena im Pſtroß'ſchen Garten, 
von des Wetters Gunjt abhängig, bot Feine entiprechende, jtabile 
Sommer-Reſidenz für die dramatiche Kunft in Prag. Eine folche 
zu jchaffen bejchlogen Thome und fein „ſtiller Compagnon" Stöger 
1858, und raſch festen jie den Plan in’s Werk, damit in den 
Frühlings-, Sommer: und Herbft-Monaten des nächjten Jahres, 
während das Landestheater in der Stadt einer griindlichen Re— 
ftaurivung und einem partiellen Umbau unterzogen wurde, die 
Kunft in Prag einen von des Wetters Gunft unabhängigen Sik 
„vor der Linie" erhalte. Bereits im März 1859 fonnten die 
Prager Blätter über den fichtbaren Fortjchritt des Theaterbaues 
int Bachheibl’ichen Garten berichten: man jprach noch von „dem 
neuen Theater vor dem Roßthor“, erjt gegen Mitte April war 
e3 bekannt, daß; der officielle Titel desjelben „Neuftädter Theater“ 
fein werde. Mit fieberhafter Haft wurde gearbeitet, um das Theater 
bis zum fejtgejegten Eröffnungstage fertigzuftellen, und troß der 
großen Arbeit gelang e8: am 24. April 1859 konnte das Nen- 
ftädter Theater jeine Weihe erhalten, Den großen neuen Vorhang 
hatte Brioshi in Wien gemalt: das Mittelbild gewährte eine 
reizende Anficht der Burg Schredenjtein an der Elbe; um dieſe 
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gruppirten ſich Medaillons mit Theateremblemen, verbunden durch 
weiße Bänder, welche in Goldjchrift die Namen der bedeutendjten 
Künftler und Künftlerinen zeigten, die an der Prager Bühne ges 
wirft hatten, jeit unter Brunian deren Reform nad) künſtleriſch ver: 
edelten Principien durchgeführt worden war: die Namen Bruniaı, 
Bulla, Guardafoni, Luigi Baſſi (der erfte Don Yuan), Therefe 
Campi, Liebich, Swoboda, Thereje Knije-Brunetti, Caravoglia- 
Sandrini, Sibboni, Fr. Rud. Bayer, Polawsky, Eßlair, Wilhelmi: 
Paunewitz, Seydelmann, Ludwig und Julie Loewe, Henriette 
Sontag, Sebajtian Binder und Frau, Katharina Podhorsky, Jeuny 
Zuger. Die Mitte des Plafonds bildete eine viefige Roſette, aus 
welcher bei den Abendvorftellungen der große Gaslufter herab- 
gelafjen wurde; von diefer Mojette breiteten jich fächerartig neun 
Tableaux aus, das ernſte und heitere Drama, Oper und Poſſe, 
Melodram und das cechiiche Schaufpiel duch Scenen aus Fauft, 
Jungfrau don Orleans, Minna von Barnhelm, Iphigenia (Glud), 
Don Juan, Freiihüg, Alpenkönig und Menjchenfeind, Medea (von 
Benda) und Sobeslaw (von Klicpera) repräfentirt. Die gefanmte 
innere Ausjtattung war von Karl Behr theilweije nach Zeichnungen 
von Brioschi, die Mafcinerien von Mühldorfer. Das Haus zählte 
400 Sperrfige, alſo beinahe noch einmal fo viel wie das Stadt- 
theater; der erjte Rang 20, der zweite 10 Logen. In der Höhe 
des erjten Ranges lief außen um das Theater eine Galerie, auf 
welche die Zuſchauer in den Zwiſchenacten hinaustreten konnten. 
Das vor 27 Jahren jtarf angeftaunte Dachwerk war nad) einem 
Plane von Prof. Niklas gearbeitet. 

Die erjte Vorjtellung, die in dem neuen Haufe am 24. April 1859 
jtattfand, war eine cechische Nachmittags-Vorjtellung, der ein fejt- 
lihes Gepräge verliehen worden war. Man gab ein Feitjpiel von 
2. ©. Pfleger, „Aus fünf Jahrhunderten”, das die Mufe des Schau: 
jpiels (Fran Kolar) und der Mufit (Frau Peſchka) redend eiuführte 
und in gebundener Wechjelrede, durch lebende Bilder begleitet, die 
Entwidelung des echischen Schaufpiels von dejjen Anfängen (dem 
Diyjterium „Mastickär* im 14. Jahrhundert) bis zur neuejten 
Zeit (Tyl, Kolar, Mikovee) ſtizzirte. Am Abend ging die deutfche 
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Eröffnungs-Vorſtellung von Statten. Den Anfang machte ein Feſt— 
jpiel „Des Haufes Weihe” mit Muſik von Capellmeifter Tauwitz, 
deſſen Perjonen die Bohemia (Fran Burggraf), die Mufen des 
Trauerfpiels (Frl. Remoſani), des Luſtſpiels (Frl. Monhaupt) 
und des Gejanges (Frl. Mik, nun Frau Bennewig), Nymphen 
und Genien waren. Dem Feſtſpiel folgte eine Novität in jechs 
Arten und einem Vorjpiel: Feuillets „Ein armer junger Mann“ 
(Der verarmte Edelmann) mit Hallenftein, Dieg, Bergmann, Filcher, 
den Damen Burggraf, Frey, Allram-Lechner, Remoſani in den 
Hauptrollen. Nach dem Feſtſpiel wurden die Gründer des Haufes, 
Thome und Stöger, mit befonderer Lebhaftigkeit aber der Letztere, 
dem die Prager ihre alten Sympathien bewahrt hatten, gerufen. 
Der Eindrud des Theaters, eines großen Holzbaues im Notund- 
Styl, mit der Hauptfront gegen die Roßthorſtraße, war der 
günftigfte, und allabendlich jtrömte nun das Publicum in den 
Neuftädter Garten, den man im Beſitz einer Theaterfarte ohne 
Entree paſſiren fonnte.*) Der zweite Abend war der Oper ge- 
weiht und wird an anderer Stelle vegijtrirt werden. Eine felbft- 
ftändige Gejchichte des neuen Haufes läßt ſich kaum schreiben, 
doch nahm es immerhin jchon deshalb eine gewilfe Sonderftellung 
ein, da es nicht Eigenthum des Landes fondern Thome’s reſp. 
dejjen Erben war und von jedem Leiter des Landestheaters zur 
Benügung jpeciell gepachtet werden mußte. Der Bau- Grund 
blieb Eigenthum der Familie Bachheibl, was ziemlich verwicelte 
Befigverhältniffe ergab. Die Bauart des Haufes eignete e8 aud) 
zur Abhaltung von Bällen, Redouten**) und Circusvorftel: 


*) Die Eintrittspreise ftellten fi folgendermaßen: Loge 1. Ranges 
oder Bart. 5 fl. 25 fr., 2. Ranges 4 fl. 20 r., Parquet: oder Tribunen- 
Sperrfis 0 kri, Sit 2, Ranges 65 fr., 3. Ranges 30 fr., Stehplag im 
Parquet 90 Er., im Barterre, auf der Tribune oder im 1. Raug 65 kr., 
Barnifonsbillet 35 kr., 2. Nang-Stebplag 40 fr., 3. Rang 20 kr.; für die 
cehiihen Vorſtellungen galten niedrigere Preije (Sperrfige 55, 40, 30 kr). 
Jedes Theaterbillet enthob von dem Eintrittsgebühr für den Garten, in 
welchem Meilitärconcerte abgehalten wurden. 

**) Die erſte große Redoute im Neuft. Theater fand am 5. Febr. 1860 
ftatt, wobei das Theater geheizt und in zwei große Säle (Bühnen: und 
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lungen, und all diefen Zweden jowie fünftlerifchen Productionen 
mannigfachjter Art hat es bis zu feinem Abbruch (1885) gedient. 


Im erjten Jahre feines Bejtandes hatte das Neuftädter 
Theater*) das im Umbau begriffene Landestheater vollfommen 
zu erjegen, und das Haus erjchien in diefem Kriegsjahre beinahe 
zu groß für die Fünjtlerifchen Bedürfniije des damals noch unge- 
theilten Prager Theaterpublicums. Die größte Zugkraft übte in 
den Zagen der Kriegsporbereitung „Ein Wiener Freiwilliger” 
von Anton Langer; die Premiere fand zum Belten des Aus- 
rüftungsfonds der Prager Freiwilligen mit Therefe Müller als 
Sali jtatt, und jeder auf den Feldzug hinweiſende Paſſus zündete. 

Um die böjen Zeiten zu bannen, wurden Säfte in großer 
Zahl ins Treffen geführt. Man jah Theodor Lobe (damals in 
Petersburg), die Wiener Hofichaufpielerin Marie Kirſchner, 
neben Auguſte v. Bärndorff wohl die fchönfte Frau und größte 
Zoilette-Stünftlerin ihrer Zeit, auf der Bühne, welche den Pragern 
den „Mufter-Erinolinen-Typus” vorführte und im „Ball zu Eller: 
brunn“, „Beſten Ton”, „Feenhänden“ (Meeneville), als Lucie im 
„Tagebuch“, Schwäbin und Mirandolina die Damen Prags ent: 
zücte, Frau Hettjtedt als Pfefferröfel und in anderen ihrer 
Slanzrolfen, Devrient als Egmont, Poſa, Rocheſter, Monal- 
descht, Bolz u. ſ. w. (er trug 8000 fl. von Prag davon), die 
tatentvolle Naive Roſa Preßburg; überdies erfchienen die da- 
mals modernen chinejischen Zwerge „Li Fa Fu und Li La Lu”, 
und theils im Nenftädter Theater, theils in der Arena erheiterten 
Ignaz Cjernits (im „Cſikös“ und dem Charakterbilde „Der 
alte Infanteriſt und fein Sohn, der Huſar“) und Laura Schubert 
Barterre-Raum) getheilt war. Die Redoute fiel glänzend aus und hatte 
nod manche glüdliche Nachfolgerin. 

*) Schon im Mai 1859 gingen Gerüchte, daß die Unternehmer des 
Neuftädter Theaters, Thome und Stöger, in Zahlungsverlegenheiten ge— 
rathen jeien. Die den präliminirten Betrag überjteigenden Baukoſten hätten 
fie zur Beihaffung von Geldern um jeden Preis gezwungen. Nun werde 
ein Arrangement mit den Gläubigern getroffen, wodurd die Forderungen 
beglichen und die Fortführung des Theaters ermöglicht würde. 
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in ernſter Zeit. Das „Zugſtück“ des Jahres aber war die Poſſe 
„Flick und Flock“, in welcher bei großer Ausſtattungspracht die 
beiten komiſchen Kräfte (Haſſel, Markwordt, Andreas Scutta, 
Thereſe Miller) wirkten und alle modernen Celebritäten, wie 
Bacherl, Pepita und die chineftichen Zwerge, „das Bapbombardon 
der Zukunft“ und „das goldene Kalb“ ihre Vertretung fanden. *, 

Im November 1859 war das Nenftädter Theater der Schau: 
plag jener Bühnenfefte, die dem Andenken Sciller’s geweiht 
waren und in Prag ein theilnahmsvolles PBublicum fanden. Am 
7. November erinnerte fich das Cechiiche Perſonal des deutschen 
Dichterfürften; man gab zum Benefiz Kolar’s eine ziemlich bunt 
zuſammengewürfelte VBorjtellung, welche u. A. ein nachgelafjenes 
Luſtſpiel Kliepera's „Potopa sveta“ (Die Sintfluth) und „den 
Gang nad dem Eiſenhammer“ in Ueberjfegung von Purkyne mit 
lebenden Bildern unter Mitwirkung der erjten deutjchen Kräfte 
brachte. Am 9. Nov. Abends begannen die Schillertage der deutfchen 
Bühne. Ein Feſtſpiel „Vor hundert Jahren” von Fr. Halın 
(Muſik von Liszt) und „Wallenjteins Lager”, mit erjten Kräften 
bejegt (das Weiterlied fangen Bachmann, Eilers und Steinede 
von der Oper), leiteten die Feier ein, am zweiten Tage kam 
„Wallenſteins Tod“, **) am dritten „Kabale und Liebe” (Ferdinand: 
Hallenftein, Luiſe-Remoſani) zur Aufführung. Am 10. Nov. be 
wegte ji ein impojanter Yadelzug vom Clementinnm aus nach 
dem deufwürdigen Palais des Wallenfteiners, wo das Andenken 
Schillers in deutjcher und dechiſcher Sprache und im Liede gefeiert 
wurde; am 11. Mitt. fand das Fejtconcert im Sophieninjeljaale 





*) Am 8. Nov. gab man zum Beiten der Verwundeten im Theater 
eine große Vorftellung unter Mitwirkung von zwei Milttärcapellen und 
des Frl. Eonftanze Geiger (nachmals Baronin Nnttenftein, Gemahen des 
Prinzen von Coburg), welche ſich ſowohl als Schauſpielerin wie als Pianiſtin 
bewundern ließ. 

**) Die Beſetzung may bier notirt fein: Wallenſtein-Fiſcher, Mar- 
Hallenftein, Thekla-Remoſaui, Gräfin Terzky Burggraff, Herzogin-Frey, 
Oetavio-Bergmann, ſchwediſcher Hauptmann-Frey, Wrangel-Sauer, Buttler- 
Urban, Iſolani-Chramoſta. 


ZU 


unter Mitwirkung des Theater- und Conſervatoriums-Orcheſters, 
der Sophienafademie, des Cäcilien- und Prager Männergejang- 
Bereins, der Damen Prauſe und Schmidt, der Herren Bachmann 
und Eilers jtatt. Die Muſiknummern dirigirten Dir. Kittl, Franz 
Sfraup, Eduard Tauwitz und Mildner; nad) der Duverture zur 
„Braut von Meſſina“ von Schumann jprach Director Thome 
einen Prolog von Ebert, die Feitrede hielt der Aejthetifer Joſef 
Bayer, deren Autor, jelbit; die neunte Symphonie von Beethoven 
Ihloß die denkwürdige Aufführung. Bei dem Feitbanfett ſprach 
Prof. Eonftantin Höfler den Toaſt auf Schiller, der greife Purkyne 
in dechiſcher Sprache; Earl Egon Ebert feierte in ſchwungvollen 
Verſen das „Zuſammengehen aller Heimatjöhne in der Begeiſterung 
für das Edle und Schöne" — e8 war gewijjermaßen der Schwanen- 
gefang der fichtlich im Erlöfchen begriffenen Eintracht zwiſchen 
den beiden Nationalitäten Prags! Schon bei dem Fackelzuge 
hatte die jüngere ſlaviſche Generation Prags in demonftrativen 
Kundgebungen gegen die Theilnahme der conjervativeren „Alten“ 
an dieſer „deutſchen“ Feier protejtirt — wenige Jahre jpäter 
wäre eine jolche Feier unmöglich gewejen in dem national gejpal- 
tenen Prag, dejjen Kunft in diefen Tagen noch immer einen 
überwiegend deutjchen Charakter trug! 

In grimmiger Kälte wurden die VBorjtellungen in dem Bretter: 
hauſe vor dem Roßthore fortgejegt, bi8 der Umbau des Landes: 
theater- Gebäudes vollendet war. Und diefer Umbau war einer der 
umfajjendften, den das Theater jeit feiner Eröffnung zu überjtehen 
hatte. Einem radicalen Umbau allerdings jtand die jchon urjprünglicd) 
verfehlte Bauanlage entgegen; aber was gethan werden konnte, 
ift 1859 gethan worden. Das ehemals höchjt unanjehnliche Vor: 
haus war in eine Säulenhalle verwandelt, die von einem Gas— 
luſter erhellt wurde und die Billetencafjen, jowie die Logenanfgänge 
umfaßte. Die früher beliebten Barquetitehpläge waren aufgehoben. 
Die Grundfarbe des Haujes war nun Roth, die Decoration Gold, 
am Plafond wie an den Logenbrüftungen hoben jich vom vothen 
Grunde lichte Medaillons mit mythologiichen Gruppen ab. Die 
Zahl der Portal: oder Profceniumslogen war verdoppelt (in jedem 
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Rang je zwei), die Zahl der übrigen Logen derart vermehrt, daß 
ſich nun zu beiden Seiten der großen Meittelloge 1. Rangs je 
10 Logen befanden. Der Umbau hatte 150.000 fl. gefojtet, womit 
alsbald eine Erhöhung der Theaterpreife motivirt wurde. *) Das 
jo veränderte Haus wurde, nachdem das Neuftädter Theater 
„wegen allzugroßer Kälte” mehrere Tage gejperrt und daher die 
Vorjtellungen überhaupt ausgejegt worden waren, am 29. Nov. 
mit „Emilia Galotti",**) einem in der Gefchichte diefer Bühne 
denfwirdigen Werke, eröffnet; der zweite Abend brachte eine Oper, 
„Dberon”, und ließ eine bejjere Akuſtik beobachten. 


Die großen äußeren Veränderungen, welche durch den Ban 
des Neuftädter und den Umbau des Landestheaters hervorgerufen 
worden waren, hatten natürlich) die Zujtimmung und das wert: 
thätige Eingreifen der competenten Landesbehörden, der Intendanz 
und des Landesausichuijes, zur Vorausfegung. Mit Beginn der 
neuen Direction war die Intendanz von Herren von Bergenthal 
auf ein anderes kunſtſinniges Mitglied der böhmischen Nitterichaft, 
Wenzel Bohuſch Nitter von Ottoſchütz, übergegangen. Das 
Sceiden Bergenthals weckte allgemeines Bedauern. Nur über 
fortgejegtes Drängen des Landesausſchuſſes hatte ſich Bergen: 
thal im Mai 1851 bewegen lafjen, das feineswegs nebenjächliche 
Ant des Intendanten aus den Händen des Grafen Albert Nojtig 
zu übernehmen. Die Intendanz hatte damals erſt Fünf Fahre 
ihres Bejtandes hinter fich. ***) Sie hatte das Erbe der Theater: 


*) Poge Bart. u. 1. Rang 5 fl. 50 Er., dech. Vorftellungen 5 fl. — 
Loge 2. R. A fl. 50 ir, ich. Aa fl. — Loge 3. R. 3 fl. 50 kr., dech. 3 fl. 
— Loge 4.R.2 fl., ich. 1f. 530 kr. — Fautenilfig 1 fl. 50 r., dech. 
1 fl. 20 fr. — Barterrefi 1 fl., ceh. 70 fr. — 1. Galeriefig u, PBarterre- 
Stehplat 70 kr., dech. 50 ir, — Stehplat 1. Gal. 50 fr., ed. 40 fr. — 
Garnij.-Bill. 40 ir. — Kinderbillet 40 kr., ech. 30 fr. — Letter Plat 20 Er. 
Abonnement Loge 1. N. u. Bart. 800 fl. jährl., Loge 2. R. 640 fl., 
Fauteuilſitz 150 fl., Part.Sitz 100 fl., Stehpl. 65 fl. 
**) Claudia-⸗Fr. Frey, Emilia-Ramojani, Orjina-Burggraf, Odoardo 
Fiſcher, Appiani-Hallenftein, Marinelli-Dietz. 
***) Am 7. April 1846 hatte die formelle Uebergabe der Amtsgeſchäfte 
der ſtänd. Theateraufſichtscommiſſion durch deren letzten Präſidenten Fürſten 
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aufjichtscommilfion angetreten, deren complicirter Apparat ein 
unmittelbares, vajches und zweckmäßiges Eingreifen in den Gang 
der Theatergefchäfte unmöglich gemacht hatte, und Graf Noſtitz 
hatte es fünf Jahre hindurch empfunden, wie jchwer die Verant- 
wortung auf den ftändischen Vormund der Direction laſte. Nicht 
umſonſt jchüßte demnach Herr v. Bergenthal Kränklichkeit, Mangel 
an Kenntniſſen und Erfahrungen und die Befürchtung vor, man 
fünne feiner Thätigfeit als Theaterreferent Abjichten auf die In— 
tendanz unterjchieben, als ihn der Landesausſchuß mit den Amte 
betraute; doc Bergenthals glänzende Führung des Theaterreferats 
im Landesausſchuſſe ließ jeine Berufung ebenſo natürlich als 
nothwendig ericheinen, und der Vorjigende des Landesausſchuſſes 
forderte ihn demgemäß auf das Dringendjte auf, „ich dem In— 
tereſſe dieſes auf alle Claſſen der Bevölkerung einen jo entjchei- 
denden Einfluß übenden Kunftinftitutes und dem allgemeinen 
Wunjche zu fügen und die unbeftreitbare Mühe der Intendanz 
mit gewohnter Aufopferung zu übernehmen.” Endlich hatte ſich 
Dergenthal in der That gefügt, und wir haben wiederholt gejehen, 
mit welch feinem Kunjtgejchmad, mit welcher Energie und Con: 
jequenz er die Intendanz führte. Nach Ablauf der Stöger'ſchen 
Direction aber legte auch er, ermüdet und wohl auch verjtimmt 
durch all die aufregenden und aufreibenden Laften des mit allem 
Ernjt verwalteten Amts die Intendanten-Würde nieder. 


Eine intereflante Frage trat 1859 an den Landesausichuß 
und die neue Intendanz heran. Namens jämmtliher Logen- 
Eigenthümer d.h. jener Cavaliere, welche die Rechte der einftigen 








Carl Unersperg an den erften Intendanten, Landesausſchußbeiſitzer Grafen 
Albert Noſtitz, jtattgefunden; der dem Intendanten beigegebene „ſtändiſche 
Theateractuar” jollte ihm in allen Theaterangelegenheiten zu Handen 
jein; er wurde ihm unmittelbar untergeordnet und hat deilen Weilungen 
und Aufträgen unbedingt Folge zu leiften. Gr hat auch die Aufficht über 
alle den Ständen gehörigen Effecten, über die Feuerficherbeits: Maßnahmen 
u. ſ. w. Dafür hat er Anspruch auf eine Renumeration und einen Sperr- 
fi im Theater. Dem Intendanten wurde eine ftändige Loge im Theater 
eingeräumt. 


— Tree er. _ OR 
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Theater-Erfäufer erworben hatten, richteten Firft Camill Rohan, 
Fürft Carl Auersperg und Graf Joſef Thun unterm 22. März 
eine Eingabe an den Landesausſchuß, worin fie dagegen prote- 
jtirten, daß ihnen das Necht, an entjcheidenden Sigungen des 
Landesausſchuſſes in Theaterangelegenheiten theilzunehmen, be: 
jtritten werde. AS die Theaterauffichtscommiljion aufgehoben und 
die Intendanz eingeführt wurde, feien ihre Rechte durchaus nicht 
aufgehoben worden; wäre dies der Fall gewejen, jo hätte man 
es ihnen intimiven müſſen, damit fie ihre Neclamation rechtzeitig 
hätten erheben künnen. Dies gefhah nicht — führt die Eingabe 
weiter aus — im Gegentheil, die Logeneigenthümer wurden zu 
den betreffenden Sigungen des Landesausſchuſſes beigezogen, erjt 
nad) dem Wechſel der Intendanz wurden die Einladungen feltener, 
bis fie endlich ganz aufhörten. Als fie nun bei Gelegenheit des 
jüngjten Theaterbaues gegen eine folche Ignorirung protejtirten, 
fei ihnen bedeutet worden, mit der Befeitigung der in den Logen— 
Einfaufs-Contracten bezeichneten Theaterauffihtscommifjion fei auch 
das contractliche Sit: und Stimm-Reht der Logeneigenthiümer 
jelbjtverjtändlich ohne Widerrede erlojchen. Die Unftichhältigkeit 
diejes Arguments liege nach dem früher Angeführten und auch 
deshalb auf der Hand, weil weder die Stände noch der Landtag 
an jenem Nechte gerührt, Erftere vielmehr beſtimmt hätten, daß 
die Logeneigenthiimer den Landesausfchußfigungen regelmäßig bei- 
zuziehen jeien, wenn es ſich um einen neuen Theaterpadhtvertrag, 
die Wahl des Directors und die Auszahlung dev Subvention 
handle. Dies bedeute aljo eher einen Zuwachs ihrer Nechte, 
und daher müßten fie gegen jene Nechtsentziehung proteftiren, 
eventuell die Wiederbelebung ihrer Rechte vor entjcheidendem Forum 
anftreben. Der Landesausſchuß Tieß es darauf nicht ankommen, 
acceptirte jene verbrieften Rechte und erklärte, die Einberufung 
der Herren jei während der Jahre 1852 —58 nur deshalb nicht 
erfolgt, weil während diefer Pacht: Periode feine Subvention aus 
ſtändiſchen Mitteln an den Theaterunternehmer ausgezahlt worden 
jet. So blieb der Einfluß der Logeneigenthümer nad) wie vor 
aufrecht; ihr Logeneigenthum wurde auch durch den Bau des 
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Neuftädter Theaters und den Umbau des Landestheaters nicht 
tangirt; im Neuftädter Theater blieben ihnen, jo lange und fo oit 
dasjelbe als Erſatz des (deutjchen) Landestheaters fungirte, ihre 
Logen gewahrt. *) 

In den Divectionsverhältniffen trat zu Beginn des J. 1860 
eine Aenderung ein, die merkwürdigerweiſe wenig Beachtung fand: 
der greife Stöger, dejjen finanzielle Lage immer trauriger ge: 
worden war, löſte jeinen geheim gehaltenen Bertrag mit Thome 
im Wege eines gittlichen VBergleihs mit diefem und feinen Gläns- 
bigern; die „stille Compagnie" war zu Ende, Stöger aber jchied 
von Prag, der Stätte feiner Triumphe und feiner vieljährigen 
fünftlerischen Arbeit, um bei jeiner in München als Sängerin 
wirkenden Tochter Auguſte (nachmals Frau Lehfeld) feine alten 
Tage zu verbringen. Er hat die wohlverdiente Ruhe nicht lange 
genofjen: jchon nad) zwei Jahren — am 6. Mai 1861 — ſchloß 
er für immer die Augen. Er jtarb zu München am Schlagfluffe. 

dit ihm iſt der legte Prager Theater-Patriard), nad) Liebich der 
populärfte und verdientejte Prager Biühnenleiter, verſchieden. 


*) Den Logeneigenthümern find damals beftimmte Zufiherungen ge: 
macht worden, wie die ans folgender der gräfl. Noſt itz'ſchen Familie 
übermittelten Landesausihuß-Beftätigung hervorgeht: „Auf Grund des 
im Jahre 1859 ftattgefundenen Umbaues des ſtänd. Theaters ift fir die 
in dieſem Gontracte bezeichnete Loge nad früherem zwifchen deren Herren 
Eigenthümer und dem ftänd. Landesausſchuß getroffenen Uebereinkommen 
vom Zeitpunkte der Wiedereröffnung des neu bergektellten ftänd. Theaters 
(d. i. vom 29, Nov. 1859 au) die Loge Nr. 2 im Varterre links beftinmt 
und zugewiejen worden. Es erklärt und beftätigt hiemit der gefertigte 
Landesausſchuß, daß die dem jededmaligen Hrn. Logeneigenthümer aus dem 
vorliegenden urſpr. Contracte auf die zu ebener Erde links gleich an's 
Theater ftoßende Loge Nr. 1 Barterre links zugeftandenen Rechte und Be— 
fuguiſſe den vollen Inhalt nad), wie ſie in vorliegendem Contracte ftipulirt 
ericheinen, famımt dem den Hrn. Eigenthümern diefer Yoge mit Erlaß des 
ftänd. Zandesausichuffes vom 1. Juli 1833 zugeftandenen Sib- und Stimm: 
recht bei der ftänd. Theaterauflichtscommifltion vom 29, Nov. 1859 anf die 
nen beftimmt und zugewiefene Loge Nr. 2 im Parterre links übertragen 
wurden und daher nunmehr und weiterhin bezüglich diejer ebenbezeichneten 
Loge zu gelten haben.” (Gräfl. Erwein Noftig’iches Fam.Archiv. 1861.) 
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XXI. 
Das Schauſpiel unter Ehome (1860—64). 
(Drama und dramatiihe Kunſt in der Neactionsperiode. — Hebbel's 


Dramen. — Gutzkow, Laube, Halnı, Freytag, Meißner, Weilen u. |. w. — 
Das Luſtſpiel: Bauernfeld, Benedir, Lederer, Julius Roſen. — Der Ein- 
fluß Fraukreichs. — Das nord» und ſüddeutſche Element in der Poſſe: 
D. F. Berg. — Die lebten Lebensjahre der ungetheilten Prager Bühne, 
des „alten“ deutfchen Prag. — Novitäten: Die Piccolomini, Demetrius, 
das Wintermärdhen; „moderne“ Neuigkeiten. — Die Berjonalbewegung : 
Heinrich Oberländer, Gallmeyer, Harry-Meyer. — Frl. Remoſani ſcheidet 
von Prag; Charlotte Gebhardt, Elife Brand, Roſa v. Schultendorff; 
Minna Ullmeyer al3 verunglüdte Debutantin; Hedwig Raabe und Poly— 
Henrion. — Adele Allram-Lechner F. — Sofefine Birnbaum und ihre 
Eltern; Frau Frank-Lutter. — Poffe und Volksſtück: Frl. Sternau, Jofefine 
Gallmeyer als Debutantin. — Andreas Skutta F, Abgang Markwordt's, 
Wild. Eichenwald engagirt; Franz Frank; Dolt in nener Wirkungs-Sphäre. 
— Gäſte: Dawifon, Fried. Goßmann, Fried. Kronau, Louiſabeth Nödel, 
Augufte v. Bärndorff, Anna Schramm, Ludw. v. Erneft, Heine. Grans, 
Dir. Treumanı, Em. Devrient, Anna Verſing, Joſ. Wagner, Lewinsky, 
Fried. Bognär, Anna Grobeder, E. Friefe, Baumeifter, Anna Krag, Em. 
Siebert, Aſcher; Balletgäfte. — Das Enfemble zu Ende der Thome'jchen 
Direction, — Abſchiedsabende.) 


Daß das Prager Theater in feiner Fünftlerifchen Entwide- 
lung den ganzen Entwidelungs: Gang der deutfchen Literatur und 
Schauſpielkunſt wiederjpiegelte, zeigt die Darftellung jeiner Ge- 
ihichte, ohne daß es nöthig wäre, immer und immer wieder dieje 
innigen Beziehungen bejonders zu betonen. Wir haben die Prager 
Bühne wie andere unter dem Banne der focialen und politischen 
Tendenzdramen gejehen, welche die gährende Zeit hervorgebracht 
hatte und welche den Schaufpielern der alten idealiftischen oder 
richtiger declamatorischen Darftellungsweife die willfommene Ge— 
legenheit zu ſtarken Effecten und Erfolgen bot. Die Bewältigung 
der Revolution, die ja aud) in Prag ihr Haupt erhoben und einen 
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bedeutſamen Einfluß auf das Theater genommen hatte, die ein— 
tretende Reaction entzog dem Tendenzdrama ſo ziemlich den Boden, 
bis es durch den Anbruch der conſtitutionellen Aera in Oeſterreich 
wieder zur ungefährdeten Exiſtenz zugelaſſen wurde. Eine in ge— 
wiſſem Sinne epochemachende Erſcheinung, deren Einfluß auf die 
Schauſpielkunſt unverkennbar zu Tage trat, waren die Hebbel'ſchen 
Dramen, deren Belanntſchaft Prag in dieſen Jahren machte: am 
2. Juni 1861 brachte man „Judith“, am 1. October 1863 „Die 
Nibelungen" zur erjten Aufführung. Hier war den Darjtellern 
die Freude am conventionellen Spiel, die Darſtellung nach der 
Schablone benommen: fie mußten das Wejen der Charaktere er- 
faljen, ihre eigene künſtleriſche Schöpferfraft erproben lernen. 
Das Spiel lenkte aus der idealiftifchen in eine realiftijchere 
Richtung, auf die auch Dtto Ludwig mit feinem „Erbförſter“ 
nachdrücklich hinwies. Das Repertoire der legten Jahre zeigt, 
wie langſam und verjpätet fi) die Prager Bühne diefer neuen 
Richtung anfchloß, obwohl es ihr an begabten Vertretern nicht 
gebrach. Im Uebrigen gab das Repertoire allen literarischen 
Producten der neueren Zeit bereitwillig Raum: Carl Gutzkow 
und Heinrich Laube, „das junge Deutichland" fanden hier ebenfo 
eifrige Pflege als Friedrih Halm, deſſen formſchöne, glatte 
Bühnengejtalten einen befonders verlodenden Zauber auf die Dar: 
jtelfer übten; Guſtav Freytag hatte gerade in Prag berufene Dar- 
ſteller für die eigenartig anmuthenden Charaktere jeiner Schöpfungen, 
aud ©. zu Putlitz, Oscar v. Redwitz, Alfred Meißner, Joſef 
Weilen, Mofenthal, Ed. Mautner fanden Tebhafte Beachtung in 
dem Repertoire der Prager Bühne; das Luſtſpiel aber war durd) 
Bauernfeld, Benedix, Blum, Töpfer, Lederer u. |. w. vertreten, 
denen jich eben zu Beginn der Sechziger Jahre ein junger Prager 
Beamter, Julius Roſen Nicolaus Duffef), der mit dem Theater 
in inniger Fühlung ſtand und eine Zeitlang aud die Theaterfritif 
der „Bohemia” führte, mit vielverjprechenden Erfolgen anreibte; 
auch die geiftvollen und pifanten Dramolets und Bagatellen von 
Sigmund Schlejinger bedeuteten eine erwünfchte Bereicherung des 
Zuftipielrepertoives. Charlotte Birch Pfeiffer endlich konnte auf 
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verjtänduißinnige, liebevolle Aufnahme bei allem Collegen in der 
Kunft rechnen, denen fie ihre Aufgaben ſozuſagen jpielgerecht 
gemacht hatte, denen fie einen jchanjpieleriichen Erfolg ſelbſt 
unter den mäßigiten VBorbedingungen garantirte. Der Einfluß 
Frankreichs trat namentlih auf dem Gebiete des Luftipiels und 
jocialen Dramas immer fichtbarer zu Tage und zwar nicht nur 
in der Einbürgerung des franzöſiſchen Intriguenluſtſpiels — für 
welches das „Glas Waller” gewiljermaßen epochemachend wurde — 
und des „Sitten”-Dramas auf der deutjchen Bühne jondern auch 
in der Einwirkung auf die deutiche Bühnenproduction ſelbſt, die 
ſich dem franzöfischen Mufter immer mehr zu nähern und wo— 
möglich dasjelbe — allerdings in etwas plumper Weife — zu 
übertrumpfen ſuchte. Im Bereiche der Poſſe ſchien gerade in der 
Hera Thome eine bemerfenswerthbe Wandlung Platz zu greifen. 
Stand die Prager Poſſe bisher unter dem dominivenden Einfluß 
der Wiener Localpofje, für welche Komiker wie Dolt und Sfutta 
prädijtinivt waren, jo begann nun nach dem Engagement nord: 
dentjcher Komiker ein Wettjtreit zwijchen dem Wiener und Ber: 
liner Einfluße auf diefem Gebiete. Für die Erhaltung der Wiener 
Poſſe ſorgte namentlih DO. F. Berg mit jeinen bühnengerechten 
„Sharakterbildern" und Localpofjien. Die Poſition der Prager 
Bühne gewiljermaßen an der Grenze norddentjchen und ſüddentſchen 
Wejens bedingte dieſe „neutrale" Stellung Prags; gerade unter 
Thome und Wirfing, deſſen Nachfolger, aber gewann der Berliner 
Einfluß entschieden die Oberhand, oder es bildete ſich durch das 
Nebeneinanderwirfen von Wiener und Berliner Komifern eine 
gewiſſe Confuſion in Darjtellungsweije und Dialect, wie fie kaum 
irgendwo zu beobachten war. Beſondere Aufmerkſamkeit fordert 
das deutſche Schauſpiel unter Thome jchon deshalb, weil in diejer 
Aera die dominirende Stellung der deutſchen Kunſt in Prag in 
ihren Grundveſten erjchüttert wurde: die Tage des alten, unge: 
teilten Theaters, deſſen deutjcher Charakter ſich mit dem deutſchen 
Charakter Prags dedte, waren gezählt: die dechiſche Bühne, die 
in diefem Haufe ſeit Jahrzehnten ein gaftlich Heim, künſtleriſche 
Erziehung, Nahrung und Pflege gefunden hatte, vang mit immer 
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deutlicherem Erfolge nach Selbftändigfeit: wir halten in den legten 
Lebensjahren des „alten“, des deutſchen Prag. 

Mit einer bedeutenden Fünftlerifchen That leitete Thome 
das Jahr 1860 ein. Man brachte eine ehrwiürdige „Novität“: 
Schiller's Biccolomini*) mit einem künſtleriſch abgeflärten Wallen- 
jtein, dem Veteranen Fiſcher. Am 17. März brachte Marie Frey 
zu ihrem Benefiz Schillers „Demetrius“-Fragment auf die 
Bühne, in welchem fie die Marfa fchuf, ein fchaufpielerisches 
Meijterwerf, das von der Gilte der alten Prager Schule und von 
der Bedeutung diefer Künftlerin zeugte, und eine Shakespeare'ſche 
„Novität", das „Wintermärchen” in der Bearbeitung von Dingel- 
jtedt, mit der Muſik von Flotow, beichloß das Yahr.**) Die 
übrigen beachtenswerthen Neuigkeiten des Jahres waren: „Die 
Memoiren des Grafen Montmorency” von Alfred Meißner, die 
romantiſche Tragödie „Zrijtan” von Joſef Weilen,***) einem 
heimifchen Dichter, deſſen Werk durch die formjchöne, Frifche 
Sprache die allgemeine Beachtung forderte, „Das Kind des Glüds" 
von Charlotte Bicch-Pfeifer, +) das hiftoriiche Schaufpiel „Prinz 

*) MWallenftein-Filher, Octavio-Bergmann, Mar-Hallenftein, Terczky— 
Dies, Illo-Kolar sen., Iſolani-Chramoſta, Buttler-Urban, Herzogin-Frau 
Frey, Gräfin Terczky-Frau Burggraf, Thella: Frl. Remofani. 

**) Hermione-Burggraf, Paula-Frey, Leontes-Hallenftein, Antolicus: 
Haffel, Perdita-Frl. Birnbaum. 

***) Joſ. Weil Ritter v. Weilen ift am 28. Dec. 1830 zu Tetin 
bei Prag geb., befuchte in Prag das Gymmafium, ftudirte dann in Wien, 
wurde aber in die revolut, Bewegung 1848 verwidelt und nad den October: 
tagen als Gemeiner zu einem Inf.-Regmt. affentirt; 1849 wurde er Officier, 
1852 Profeſſor am Hainburger Cadeteninftitut, dann an der Genieafadentie 
in Klofterbrud, 1861 Scriptor an der Wr, Hofbibl. und Profeffor an der 
Kriegsſchule. Weilen, der berufenfte Nachfolger Friedr, Halıns im Drama, 
hat den Weg auf die meiften Bühnen Defterreihs und Deutſchlands ge- 
finden, Am befannteften find fein „Zriftan”, „Am Tag von Oudenarde“, 
„Edda“, „Drahomira“ u. f. w. geworden. Heute lebt Hofrath v. Weilen, 
bohgeihägt und vom Kronprinzen Erzh. Rudolf von Defterreich mit der 
Nedaction des Werfed „Die öſterreich-ungariſche Monarchie in Wort und 
Bild“ betraut, in Wien. 

7) Hermance-Remofani, Gilberte-Monhaupt, Herzogin= Frey, Anatol- 
Sauer, Abbe=Haffel. 
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Eugen” von G. dv. Meyer, „Der Zunftmeifter von Nürnberg“ 
von Nedwig, „Don Juan d’Austria* von Putlig, „Der Winfel- 
ichreiber" von Adolphi, „Die ftarfen Frauen” von Sardon, das 
Dramolet „Mit der Feder" von Sigmund Schlefinger, dem ſich 
im nächiten Jahre „Die Guftel von Blaſewitz“ von demjelben 
Autor anreihte. In diefem Jahre lernte man u. A. Hebbel’s 
„Judith“ mit Hallenftein als SHolofernes, der Burggraf als 
Judith, „Das Trauerjpiel in Tirol“ von Immermann, die Carl 
Hugo'ſche Tragödie „Des Hauſes Herr”, in welcher der tragiſche 
in einen Heiterkeits-Erfolg umjchlug, den „SGoldbauer”*) kennen ; 
das Jahr 1862 brachte u. U. den „Attache” mit Ballenftein als 
Graf Prax, „Marfa“ von Heigel, „Die deutſchen Komödianten“ 
von Mojenthal (6. Dec.) mit Sauer als Ludovici, den „Paria“ 
von Michel Beer, den „Störenfried" von Benedix, die Ausjtattungs: 
Poſſe „Um die Welt” von Jul. Nofen, den „Goldonkel“ von 
Pohl; 1863 famen „Eglantine” von Ed. Mautner, die Schmidt’jche 
Bearbeitung von Molieres „Zartuffe”, die „Nibelungen” von 
Hebbel,**) „Demimonde” von Dumas (30. Jän. 1864) ***) und 
nach langer Pauſe wieder ein Drama von Carl Egon Ebert, 
„Ein Gelübde“ zur Aufführung, legteres mit einem Erfolg, der 
nur der wahrhaft poetischen, ſchwungvollen Sprache, nicht aber 
dem Drama jelbt galt. 

Das Luſtſpiel fand am den „Invaliden der Ehe", ver 
„lachenden und der weinenden Anna" (Frl. Gebhardt und Fran 
Burggraf), den „Compromittirten" von Roſen u. j. w. erwünfchte 
Bereiherung; das Erjcheinen Poly-Henrion's in Prag, das 
mit den Debuts Hedwig Raabe's zujammenhing, bedingte auch 

*) Goldbaner-Harıy Meyer, Vroni-Frl. v. Schulgendorff, Afra-Frl. 
Gebhardt, Falkentoni-Hr. Sauer (eine Glanzrolle diefes Schanfpielers). 

**) Süntber-Sauer, Hagen-Harry-Meyer, Danfwart-Rafael, Volker 
DOberländer, Gilelher:Hedwig Naabe, Gerenot: Fri. Birnbaum, Siofried: 
Hallenftein, Ute-Fr. Frey, Kriemhild-Frl. Brand, Rumolt-Haſſel, Brunbild-: 
Burggraf, Frigga-Frl. Huvart. 

***) Olivier-Halleuſtein, Baronin d' Ange-Fr. Burggraf, Marcelle— 
Frl. Raabe, Vicomteſſe de Vermiere-Frl. Huvart. 
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jeine Einführung in das Nepertoire. Auf dem Gebiete der 
Poſſe mahte DO. %. Berg mit „Einer von unfern Leut’”, 
dem „politiichen Schufter", der „Leichten Perſon“ und andern 
aus dem Volke gegriffenen Wiener Localftüden auh in Prag 
Glück. 


Die Perſonalbewegung war auch in den Jahren 1860 
bis 1864 ungewöhnlich ſtark: Die alte „Stabilität“ der Prager 
Bühnenverhältniffe jchien bereits wejentlich gelodert. Es handelte 
fi) vor Allem darım, das feit dem Abgange Weilenbeds noch 
immer unzureichend bejegte Charafterfach endlich in die Hände 
eines gediegenen Darftellers zu legen. Im März 1860 debutirte 
für diefes Fach Hr. v. Strang, bisher Regifjeur in Bremen, 
der damals erjt vom Liebhaber: in das Charafterfady übergegangen 
war, und interefjirte durch eine Reihe glücdlid und eigenartig 
angelegter, wenn auch noc nicht ausgeglichener Bartien (Franz 
Moor, Rocheferrier, Elias Krumm, Shylof), doch führte das 
Probeſpiel zu feinem Nefultat;*) einen entfchiedenen und dauern: 
den Gewinn für die Prager Bühne — wenn auch nicht in der 
erwarteten Sphäre — brachte das Probegaſtſpiel des Charafter- 
jpielers Heinrich Dberländer im “uni desjelben Jahres. Bon 
Königsberg in Preußen kommend, debutirte er als Wurm, Lord 
Lillburne in „Nacht und Morgen" und „Mefifto” und hatte einen 
getheilten Erfolg; man fand feinen Wurm zu glatt, faſt im Con- 
verjationstone gejpielt, der Schneidigkeit entbehrend, während an 
jeinem Lillburne die weltmännische Tournure, das Schlagfertige 
des Dialogs und ein „eigenthümlicher Zug von Bonhommie” ge: 
rühmt wurden. Einen vollen Erfolg hatte er als Abraham Meyer 
in „Man jucht einen Erzieher" und Magifter Zafjenius in „Der 
Weiberfeind in der Klemme". Bald erkannte man, daß der De- 
butant nicht für Böfewichter und Intriguanten geboren fei, daß 
ihn fein behaglicher Humor entfchieden auf das Luſtſpiel hinweiſe; 
trogdem aber wurde Dberländer, da der Charakterjpieler Urban 

*) Hr. v. Strant wurde nahmald Director der königlichen Oper 
in Berlin. 
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unmittelbar vor jeinem Abgang von der Bühne ftand,*) zunächſt 
für dieſes Fach engagirt; als er ſich jedoch nad) Jahresfriſt immer 
unbehaglicher auf diefem Boden fühlte und Abjchiedsgedanfen 
äußerte, bewogen ihn der Intendant Nitter v. Bohuſch und Di: 
rector Thome, gänzlich von der Darftellung von Intriguants ab- 
zulaffen und ausſchließlich in fein-humoriſtiſchen Charakter: und 
gemüthlichen Väter-Rollen feine Erfolge zu juchen. Oberländer 
hatte künſtleriſche Einficht genug, um diejen Rath zu befolgen, 
und er iſt auf feinem nenen Nollengebiete nicht nur eine hervor: 
ragende Kraft des Prager Theaters geworden, er hat es zu einer 
anerkannten und bedeutenden Poſition im Gejammt-Bereiche der 
deutſchen Schauſpielkunſt gebracht. Im Fahre 1862 vertraute 
man Oberländer bereits einen Theil der Schauſpiel-Regie neben 
Haſſel an; Haſſel, der dem jungen Freunde rathend, neidlos zur 
Seite ſtand, hatte ihm überhaupt in maucher Hinſicht die Pfade 
geebnet, und offen erkennt Oberländer noch heute an, „daß er 
dem Vorbilde ſeines verſtorbenen Freundes Haſſel vielleicht das 
Gute, was er kann, zu danken habe.“ Oberländer füllte nun ſo 
ziemlich das Fach Polawsky's aus und hatte in dieſer Sphäre 
eine Zeitlang den Schauſpieler Gallmeyer zur Seite, der gleich— 
zeitig mit ihm in „Kabale und Liebe“ und zwar als Miller de— 
butirt hatte. Gallmeyer, früher Mitdirector in Brünn (Adoptiv— 
Vater der berühmten Soubrette Joſefine Gallmeyer), trat als 
Nemplagant fir den im Herbjt 1860 abgehenden Emanuel 
Bergmann ein und bewährte ſich als routinirter, verwendbarer 
Darjteller. — Als Ajpirant für die Nolleniphäre der Jutriguants 
ftellten fich nach dem Fachwechjel Oberländer's Dscar Höder, 
Ludwig Skitt und Harry: Meyer vor, von denen der Xeptere 
nach einem im Auguſt 1861 abjolvirten Probegaftipiel als Die: 
phifto und Carlos in „Clavigo“ engagirt wurde. Er fam vom 
deutichen Theater in Peſt, war als jchneidiger Eharafterjpieler 


*) Mar. Urban, der fi) dem Kaufmannsftande zu widmen gedachte, 
verabfciedete fih am 29. Juli im einer Meatinee auf der Sophieninfel 
unter Mitwirkung der Opernfängerinen Panline Lucca und Mik. 
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wicht ohne Bedeutung, und machte feinerzeit (1863) durch einen 
öffentlichen Cafehaus-Scandal, wobei er den Theaterrefereuten 
Wallerſtein gröblich infultivte, viel von ſich veden. 

Das schwächere Gejchlecht war auf der Prager Bühne unter 
Thome ſtark und anfprechend vertreten. Die Damen Burggraf, 
Remoſani, Monhaupt, Therefe Müller haben wir bereits kennen 
gelernt — Marie Frey, Frau Szegöffy, Adele Allram-Lechner 
find uns noch Ältere Bekannte. Diejes Enjemble, das durch jüngere 
Kräfte, wie Frl. Kathi Hafjel (vermälte Hallenftein), vervollftändigt 
wurde, blieb indeß nicht lange unverändert. Zu Beginn des J. 1861 
Ihied Frl. Remoſani in Folge eines acuten Theaterconflictes, 
der in Prag Aufjehen machte, von diefer Bühne. In den öffent: 
lichen Erklärungen, welche die Dame erließ, bejchuldigte fie Thome, 
er habe fie in ihrer Mädchenehre verlegt und zum Widerjtande 
gegen die Bühnenleitung gezwungen. Der Director jeinerjeits 
wollte nur „ein nachläffiges Mitglied beleidigt und dafür unge— 
bührende Antworten erhalten haben". In einem großen Concerte 
unter Mitwirfung von Opernfräften und der Bianiftin Vilma 
Czermak verabjchiedete jih am 1. Jäner 1861 Frl. Nemofani, 
die ſich mit ihren jelten jchönen Mitteln und ihrem künſtleriſchen 
Streben große Sympathien erworben hatte, von Prag; die Ova— 
tionen, welche ihr bei diejer Gelegenheit dargebracht wurden, 
fehrten fich in deutlicher Weife gegen die Bühnenleitung.*) Zwei 
Monate — jeit Ausbruch des Eonflicts — war das Fach der 
erjten Liebhaberin ohne Repräfentantin gewejen; ein Gaſtſpiel der 
damals ſchon zu bedeutender Fünftlerifcher Höhe herangereiften 
Tochter Berfing’s, Frau Anna Verjing:- Hauptmann, welde 
u. U. als Jeanne d'Are, Adrienne Lecouvreur, Julia, Philippine 
Weljer Proben ihres kräftigen Talents und namentlich ihrer ora: 
torischen Meifterjchaft, in mehren Converſationsrollen auc ihrer 
Diſtinetion als Salondame gegeben hatte, half einige Wochen aus 
der BVerlegenheit, bis in Charlotte Gebhardt ein Erſatz fir die 


*) Im nächſten Arcadia-Concert trat Frl. Remoſani, eigens von 
Leipzig berufen, auf und wurde mit Beifalsftürmen empfangen. 
33* 
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Remoſani gefunden war. Charlotte Gebhardt war einer dijtin- 
guirten Familie entjproffen,*) hatte ſich aus freier Selbjtbeftim- 
mung zur Bühne ausgebildet, und eine Zeit lang den Unterricht 
von Friederike Herbjt genofjen, worauf fie ein Engagement nad) 
Breslau annahm und von dort einem Rufe Laube's an's Burg- 
theater folgte. Am 17. Jänner 1861 debutirte fie als Jaue Eyre 
in Prag und brachte es vermöge ihrer Haren, reinen Aussprache, 
wohltönenden Declamation und diftinguirten Darjtellungsweije troß 
der noch frifchen Neminiscenzen an ihre Vorgängerin Remoſani 
zu einem jchönen Erfolge, den jie als Käthchen v. Heilbronn 
behauptete; fie Löjte ihre Verpflichtungen für das Burgtheater und 
trat am 2. März als Parthenia ihr Prager Engagement an, das 
leider nur zwei Jahre währte, worauf fi) die Prager Bühne 
abermals zu einem Wechjel in der Perſon der erjten Liebhaberin 
verjtehen mußte. Mean dachte jchon damals an das Engagement 
von Anna Berfing-Hauptmann, jchließlid) aber wurde Elise 
Brand berufen, die jchon 1862 neben Emil Devrient gaftirt und 
durch die padende Darjtellung und pifante Nuancirung intereflirt 
hatte; fie führte fich als Autland und in Mautner's Eglantine 
ein und behauptete nun bis zum Schluße diejer Directionsperiode 
ihren Platz. 

Das Fach der munteren und naiven Liebhaberin, das im 
Frühling 1861 dur den Abgang des Frl. Monhaupt vacant 
wurde, jollte nun in vajcher Nacheinanderfolge zwei glänzende 
Bertreterinen erhalten. Unter den Darftellerinen, welche Thome 
dafür in's Auge gefaßt hatte, war auch Friederife Kronau und 
Frau Schurz-Günther, eine Schwägerin Thomd’s; da aber dieje 
Engagements nicht zu bewerfftelligen waren, jtellten fich zwei 
andere Debutantinen vor: Roſa von Schultzendorff vom 
Burgtheater und Frl. Julius von Berlin. Am 19, April 1861 
jpielte Frl. v. Schultzendorff die Annaliſe und gewanı fofort 


*) Charlotte Gebhardt recte Fortwäugler, vermälte fich jpäter 
mit dem kgl. ſächſ. Hofichaufpieler Earl Porth und Iebt gegenwärtig zu 
Dresben. 
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„Durch die Anmuth der Erjcheinung, die gefällige Bewegung und 
die reizende Beredſamkeit des ftummen Spiels das Publicum“ ; 
als Kind des Glüds und Louis im „Pariſer Taugenichts”" wurde 
der Sieg noch volljtändiger; die Schalfhaftigkeit, Laune und Ur- 
Iprünglichkeit ihrer Darjtellung zündeten, und die Aeußerungen 
„Sie fann gut Komödie ſpielen“ oder „Ich werde als Schau: 
jpielerin Garriere machen”, weckten demonftrativen Beifall. Sie fpielte 
noch die Katharina von Roſen, wurde in der „Grille“ bereits 
mit den Ehren eines ausgejprochenen „Lieblings” empfangen, und 
empfahl ſich mit einer Novität, der „Tochter der Grille” vor: 
läufig von Prag. Nach ihr abjolvirte Frl. Anna Julius vom 
Stettiner Stadttheater ihr contractmäßiges Debut mit Ehren, aber 
ohne entjchiedenen Erfolg. Die Direction fchwanfte; die For: 
derung des Frl. v. Schultzendorff waren ihr zu hoch, Frl. Julius 
hatte nicht durchgegriffen, daher jollte noch eine jugendliche Aſpi— 
rantin verfucht werden, deren Befanntichaft man indeß nur auf 
dem Zettel machte, Die Heldin diefes auf der Probe verunglücten 
Debuts aber war eine Darjtellerin, die vierzehn Jahre ſpäter eine 
der populärften Prager Sängerinen werden jollte — Frl. Minna 
Ullmeyer. Sie hatte damals noch nicht lange die theatralifchen 
Kinderſchuhe ausgetreten und ſchrieb jich, da fie an der Hofburg 
als engagirtes Theaterfind gewirkt und fpeciell mit dem Fleinen 
Zell Erfolge gehabt hatte, „vom f. f. Hofburgtheater". In Prag 
jollte jie al8 Candidatin fir das naive und muntere Fach am 
27. Mai in „Zuvor die Mama" debutiven; aber — fo ließ ſich 
ein Blatt vernehmen — „der Eindrud, der Frl. Ullineyer auf der 
Probe auf ihre Zufunftscollegen machte, war ein jo überwälti- 
gender, daß er jie zu einer Art Staatsjtreich veranlaßte. Fräulein 
Ullmeyer wurde durch eine Collectiv-Erflärung ſämmtlicher Mit: 
jpielenden gelynht, fie mußte die Kranke wider Willen jpielen, 
der Eorpsgeift der heimiſchen Meitglieder Ichnte ſich dagegen auf, 
dem Höder-Abend (Debut des Charakterjpielers Höder) einen 
Ullmeyer-Abend folgen zu laſſen, Frl. Ullmeyer räumte das Feld..." 
Ihrem jpäteren Glüd in Prag hat dieje traurige Probe feinen 
Eintrag gethan. 
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Es debutirten noch die Frls. Quantner und Siegel, endlic) 
aber entſchloß man fich doc zum Engagement des Fräulein v. 
Schultzendorsf, die am 1. Auguft die Hedwig im „Ball zu 
Ellerbrunn“ als Antrittsrolle jpielte und als Künftlerin von be 
jonderer Diftinction dem Prager Enſemble zur Zierde gereichte. 
Mit ihr fam bald darauf „euer in dev Mädchenjchule”, „Moriz 
Schnörche“ (Großkopf-Haſſel), „Die Schule der Verliebten“ zur 
Aufführung: faum aber war man diejes Gewinns froh geworden, 
drang die Kunde von der Verlobung der anmuthigen Darftellerin 
nt einem Dfficier, Oberlientenant Wanka, in die Deffentlichkeit. 
Im Februar 1863 feierte Frl. v. Schultzendorff noch als „Kö— 
nigin von jechzehn Fahren” ihren legten Ehrenabend, nicht lange 
darauf zog fie ſich gänzlich von der Bühne zurück und lebt nun 
als Gattin des Großgrundbejigers Wanka in glücklichſter Ehe 
theils in Prag, theil® auf dem Gute ihres Gemals. Um das 
erledigte Fach bewarb ſich zunächſt Frau Eihenwald vom 
Stadttheater in Negensburg, Gattin des mit dem günftigjten Er: 
folge in's Engagement getretenen Komifers Eichenwald (jte debutirte 
im April als Lorle, Gänschen v. Buchenau und Margarete 
Weftern), dann jtellte ſich eine Candidatin vor, die cbenjo raſch 
wie Roſa Schultzendorff Aller Herzen eroberte: Hedwig Raabe. 
Sie Stand damals in ihrem neunzehnten Lebensjahre (geboren 
3. December 1844) und hatte jeit früher Jugend auf der Bühne 
Süd und Erfolg gehabt. Mit 14 Jahren hatte die geniale 
Künſtlerin am Hamburger Thaliatheater Aufmerkſamkeit erregt, in 
Stettin, am Wallnertheater in Berlin und in Mainz ihre Noutine 
erweitert und am Burgtheater mit Ehren debutirt. Als ihr Name 
am 7. Mat 1863 zum erjten Male in Prag am Zettel jtand, 
ſchrieb fie ji) „vom Stadttheater in Peſt“, und gewann als Julie 
in „Ein Autograph“ und in „Site jchreibt an ſich ſelbſt“, dann 
als Marie in „Feuer in der Mädchenſchule“ jofort die Sym— 
pathie Aller, die fie jahen. Ihre Margarethe Wejtern verjtärkte 
diefen Erfolg, am dritten Abend (11. Mai) jtellte jih den Pragern 
auch der Begleiter der Debutantin, der Lujtjpieldichter und Schau: 
jpieler Poly Henrion, vor, ein Edelmann und quittirter 
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Dfficier (Kohl v. Kohlenegg), der in Wien dramatiiche Studien 
und mit den Lujtipielen „Die Liebesdiplomaten", „Mylord Ear- 
tonche” und „Meine Memoiren" fich einen Namen gemacht hatte. 
Diejer nicht unintereffante Mann veijte damals im Gefolge der 
reizenden, Kleinen Naiven, deren Namen eben anfing, groß und 
berühmt zu werden und liebte es, gemeinſam mit ihr zu debutiren. 
Er jpielte theils in eigenen Luſtſpielen, theils in franzöſiſchen 
Solojcenen und deutjchen Einactern, wie „eine Tafje Thee“, ohne 
zu entzücken gleich jeiner aufopfernden Partnerin, die alsbald nad) 
dem durchjchlagenden Erfolge ihrer erjten Rolle engagirt worden 
war. Als Poly-Henrion den Componijten Jules Franz jpielte, 
gab es jogar offene Oppofition. Hedwig Raabe ſelbſt erinnerte 
an die Goßmann, aber, weit entfernt von wirklicher Imitatiou 
diefer Königin der Naiven, wußte fie durch pifante und originelle 
Züge, durch den Zauber ihrer eigenartigen, graziöſen Lieblichkeit, 
durch die volle Natürlichkeit, das Ungezwungene ihres Spiels 
und die überrafchende Betonung von Nuancen, welche andere 
Darftellerinen fallen gelajjen hatten, jeder ihrer Rollen den Reiz 
jrifcher Urfprünglichfeit und kräftige Wirkung zu verleihen. Das 
Prager Publicum war diefem Talente gegenüber geradezu über: 
ſchwänglich in feinen Gunftbezeugungen; das Luſtſpiel wurde das 
zugkräftigfte Genre im ganzen Repertoire. Als Hedwig Naabe 
am 2. December ihren jogenannten „Ehrenabend" feierte — fie 
brachte „Madame Richelien”, „Ein Pagenftückhen” und den „Po: 
fitijchen Eheconjens" — kannte die Begeijterung Feine Grenzen. 
Leider währte das Engagement der Naabe, die wir noch heute 
in der Blüthe ihres Künftlerruhms fehen, nur bis Oſtern 1864, 
bis zum Ende der Direction Thome, 

Dem Gewinn, den die Prager Bühne an Hedwig Naabe 
gemacht, jtand ein harter Verluſt gegenüber, den fie durch den Tod 
einer ihrer bedeutendjten Darjtellerinen erlitt: am 24. Mai 1861 
verschied Adele Allram-Lechner an emer Halskranfheit im 
37. LZebensjahre (geb. 1824 zu Wien). Fünfzehn Fahre hatte 
die Künftlerin der Prager Bühne angehört; ihre Leiftungen 
im naiven, munteren und wohl auc im tragischen Fache hatten 
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ihren hohen Werth für das Prager Schau: und Luftfpiel dar- 
gethban und, als die vorfchreitenden Jahre fie den jugendlichen 
Rollen allmälig entrüdten, hoffte man gerade von ihr einen vollen 
Erjag der Binder. Wenige Tage vor ihrem Tode hatte fie in 
der „Taſſe Thee“ mitgewirkt, und wenige Stunden vor ihrem 
Hingange noch empfahl fie in einem rührenden Briefe einer viel 
vermögenden Gönnerin ihr dreijähriges Kind. Mit ihr fchied 
das bedeutendte jener Mitglieder, welche Hoffmann der Prager 
Bühne erworben hatte. 

In minder bedeutenden weiblichen Rollen jah man Fräulein 
Haffel (Fr. Hallenftein), um deren Rollenfach ſich 1860 aud) 
Fıl. Marie Räny bewarb. Im October desjelben Jahres aber 
debutirte Frl. Joſefine Birnbaum, die Tochter des feinerzeit 
befannten Schaufpieler-Ehepaars Birnbaum, ald Marie in „Der 
Nehnungsrath und feine Töchter" und trat in's Engagement. 
Sie erregte befonderes Intereſſe durch ihre Eltern, die nun zeit- 
weiſe ebenfalls in Prag ihren Wohnfig nahmen. Ihr Vater, 
damals Negiffeur in Stuttgart und als „Opfer kurheſſiſcher Will- 
für" vielgenannt, gaftirte im Juli 1861 im Rollenfache Hafjel’3 
und verabjchiedete fich im Auguft als Oberförfter in den „Jägern“, 
das Andenken eines joliden Schaufpielers der alten Schule Hinter: 
lafjend. Ihre Mutter, Maria Birnbaum:Sarjandy, eine 
geborene Pragerin, Tochter eines Großhändlers daſelbſt, hatte als 
tragische Liebhaberin namentlid in Braunfchweig und Eafjel ge: 
glänzt, trat jedoch nad) dem Abgange ihres Gatten von Caſſel 
(1856) in den Ruheſtand, Fam jpäter mit ihrer Tochter nad) Prag 
und ftarb hier am 26. Febr. 1862. Marie Joſefine Birnbaum felbft 
(geb. 13. Juni 1842 in Cafjel) hatte erſt eine furze künſtleriſche 
Wirkſamkeit in Stuttgart Hinter fih, als fie nad) Prag fam und 
erwarb ſich als begabte, anmuthige und eifrige Darftellerin jugend- 
licher Bartien viele Sympathien. Nach ihrem Abgange von Prag 
(1864) kam fie an's Wallnertheater in Berlin, wirfte an den 
Bühnen zu Elbing, Hamburg, Graz und Leipzig und vermälte 
ji) 1874 mit Carl Freiheren von Ledebur. — Ein anderes 
junges Talent, Frl. Lutter, eine Schülerin von Friederike Herbit, 
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ſuchte bald ein fruchtbareres Terrain fir ihe Streben auf, ging 
nad) Hamburg und Fehrte 1863 als Frau Frank-Lutter zu 
einem erfolgreichen Gajtjpiel nad) Prag zurüd, wo ihr Gatte, 
Hr. Frank, als Caſſier engagirt war. 

Die Poſſe und das Volksſtück hatten gerade in der Periode, 
welche hier fizzirt wird, mannigfachen Wechjel zu erfahren. Für 
die Soubrette Therefe Müller, deren Werth fiir die Oper nod) 
berührt werden foll, trat 1861 — nad) einem Debut des Fräulein 
Benifch aus Brünn — Frl. Sternau, eine begabte, refolute, 
wenn auch ‚nicht hervorragende Zocalfängerin, ein, die als Thereje 
Krones, Mehlmefjerpepi und Roſa im „Berjchwender" ihren Be- 
fähigungsnachweis erbrachte, einen vollen Erſatz für die Verlorene 
aber nicht verſprach. Einen jolchen hoffte man in einer anderen 
Localjängerin zu finden, die am 11. Juli 1862 ein Probegaftipiel 
eröffnete. Der Gaſt nannte ſich „Joſefine Gallmeyer vom 
deutjchen Theater in Pet" und führte ſich als Thereſe Krones ein. 
Nach langer Friſt Scheint endlich eine Localfängerin gefunden” — 
ichrieb die „Bob.“ — „welche fih für die Bedürfniſſe der Prager Poſſe 
und des Vaudevilles ganz qualificiren dürfte. Frl. ©. hatte einen Erfolg, 
der umjo fchwerer wiegt, weil die Holle früher ſehr gut bejett war. Frl. ©. 
ift eine jehr rontinirte Schauipielerin, welche viel Humor entwidelte und 
viel Daritellungstalent bejigt; fie ift im doppelter Hinfiht Frl. Sternau 
überlegen. Ihr Coupletvortrag ift vortrefflih, ihr Engagement fehr zu 
wünſchen.“ 

Joſefine Gallmeyer jegte in der „Dammerjchmiedin aus Steier— 
marf”, als Diavolina in den „Töchtern Lucifers“, in „Dr. Fauſt's 
Hausfäppchen”, im „ungejchliffenen Diamant“ und „schwarzen 
Peter" ihr Probegaſtſpiel mit ſtets wachjendem Erfolge fort; zu 
einem Engagement aber fam es nit — man ließ die „fejche 
Pepi“ ziehen. 

Eine jtarfe Breſche in das Poſſen-Enſemble riß der Tod 
des populären, feit Jahren in unverminderter Friſche wirkenden 
Scutta. Andreas Sfutta war 1852 mit Stöger nad Prag 
gefommen*) und hatte jich, trogdem er neben Komifern von der 


*) Andrea Scutta war 1806 in Wien als der Sohn eines Poft- 
conducteurs geb., bejuchte die Univerfität und erhielt bei den Auguftinern 
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Güte Feiſtmantel's und Dolt's zu wirken berufen war, durch 
feinen natürlichen, gemüthlihen Humor, feine unbefiegbare Laune, 
jeinen trefflichen Liedervortrag und feine felten fehlende Auffaffung 
jein Terrain erobert, wie er ji in Wien neben Scholz behauptet 
hatte. Sein redlicher Charakter, fein faft Eindliches Gemüth und 
das jeltene wiſſenſchaftliche Streben, dem feine freie Zeit gewidmet 
war, erwarben ibm auch außer der Bühne zahlreiche Freunde, 
Am 24. Februar 1863 verſchied Scutta, nachdem er am 6. Juli 
des vorhergegangenen Jahres in den „Studenten von Rummel: 
jtadt” zum legten Male die Bühne betreten hatte, und wurde 
unter großer Theilnahme zu Grabe getragen.*) Scutta und Dolt 
hatten in ihrem Zuſammenwirken den Werth der alten Schule 
überzeugend documentirt — nun ragte nur mehr Dolt als wür- 
diges Denkmal der „alten Zeit” in die neue hinein. Mittlerweile 
war auh Markwordt zu Djtern 1862 der Bühne verloren 
gegangen (er nahm cin Engagement in Wien an), und eine 
Berftärkung des komiſchen Elements war dringend geboten. Ein 
Berjud, Markwordt durh Albin Swoboda jun. zu erjeßen, 


Vorftellung des Roffini’schen Oratorium: „Moſes“ im Theater a. Wien 
mitgewirkt hatte, war ſein Entihluß, die Kunſt als Lebensbernf zu er- 
wählen, gefaßt: er wurde Zögling des von Grf. Balffy errichteten Mufik- 
injtitut3, trat im Theater a, W. und im Kärtnerthortheater im Chore auf, 
wurde von Stüger nad Graz eng., übertrat aber bald ald 2. Tenor zum 
Theater in Linz, fam als erfter Tenor nad Agram, bis ihm (1829) eine 
Ichwere Krankheit die Stimme raubte. Nun fpielte er in Laibach und 
Stlagenfurt kom. Partien, fam 1830. al3 2. Komifer nad) Yemberg, dann 
als Gaft nadı Graz, bis ihn Dir. Marinelli nah Wien eng., wo er aud 
unter Dir. Carl wirkte. Er madıte fi auch als Compofiteur bemerkbar 
(„Drintha und Odioſa“, „Der Zauberkranz“, „Siegwart und Stanzerl“, 
„Die Locallängerin und ihr Vater” u. |. w.). 

*, Ein anderes altes Mitglied der Prager Bühne, allerding? von 
untergeordneter Bedeutung, Sekyra, ftarb am 2. Febr. 1864; er begann 
feine Laufbahn bei der Lutz'ſchen Geſellſchaft in Carlsbad, der er 15 Jahre 
angehörte und wirkte 19 Jahre in Prag, zuerſt als Liebhaber, dann in 
fomichen Rollen und in den öechiſchen Vorftellungen. 
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Boden faſſen. Am 19. Sept. 1862 aber jtellte fi) den Pragern 
ein Komiker vor, der zur Ausfüllung einer Haffenden Lüde mehr 
als befähigt ſchien umd fich viele Jahre an diefer Bühne be: 
baupten follte: Wilhelm Eihenwald. Er fam vom Victoria: 
Theater in Berlin und hatte jich bereits an einer Neihe hervor- 
vagender deutjcher Bühnen einen Namen als Komiker erjten Nauges 
gemacht. Am Hamburger ZThaliatheater galt ev als eine der 
beiten künſtleriſchen Kräfte, und die Gaſtſpielausflüge, die er von 
diefer Bühne aus unternahm, hatten ihm den Ehrentitel eines 
„norddeutſchen Treumann“ eingetragen.*) In Prag abjolvirte 
Eichenwald am 19. September 1862 als Fröhlich, Silberling im 
„Sänschen von Buchenau“ und in der Solojcene „Zum erften 
Male in Robert der Teufel” feine Debuts und hatte jofort die 
Lacher und alle Freunde einer wirffamen und dabei diftinguirten 
Komik auf feiner Seite. Als Doctor Peſchke, danı in den 
„beiden Hofmeiftern”, in der Tannhäuſer-Parodie, „Romeo auf 


*) Wilh. Eihenwald ıft am 12. Dec. 1833 in Berlin als ber 
Sohn des feinerzeit rühmlichſt bef. Väterfpielerd E. (F 1873) geb., verließ 
1850 dad Gymmafiun „zum grauen Klofter” in Berlin und betrat als 
17jähriger Jüngling zuerft die Bretter bei einer wandernden Gejellichaft 
im Großh. Polen als jug. Liebb., fam nad Lübeck, Chemnis, Magdeburg, 
Roſtok, wo er mit Knaack und Reuſche engagirt war, war 1852—53 in 
Beft unter Dir. v. Witte eng., übernahm dort während eines Gaftipield 
Rott's vom Wiedener Theater die jog. „Treumann'ſchen Rollen“ und 
vollzog damit den Uebergaug vom Liebh. zum Komiker. Als jug. Geſangs— 
komiker wurde er an das Königft. Th. in Berlin und von dort von Dir. 
Maurice für das Hamburger Thaltath. engagirt, wo er 1855-58 er- 
Härter Liebling des Publicums war, Aus Rüdfiht für feine Frau, die 
ehemalige E £. Hoſſch. Margarethe Hartmann, die in Hamburg Feine 
entiprechende Beihäftigung fand, verließ er diefe Bühne, war zwei Jahre 
in Riga und ebenjolange am Bictoria: Theater in Berlin eng. In Prag 
wirkte E. von 1862—1876 (13, J.), ging dann, um der Operettenthätig- 
feit zu entrinnen, zu Förſter nad Leipzig, wo er in komiſchen Charakter— 
rollen und L' Arronge'ſchen Stüden feine Haupterfolge fand. 1882 verlieh 
er mit Forfter Leipzig, nahm Eng. am Hamburger Stadttheater, übertrat 
jedody bald abermals an das Thaliath., das feinen Nepertoire mehr ent: 
ſprach. Unter Dir. Edmund Kreibig jun. (1884) wurde E. der Prager 
Bühne wiedergewonnen. 
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dem Bureau” u. ſ. w. verjtärfte fich diefer Erfolg, und ſchon am 
3. October trat Eichenwald in einer damals „jenfationellen" No- 
vität, Offenbach's „Orpheus in der Unterwelt", fein Engagement 
ar, das nicht allein für die Poſſe, fondern auch für das Luftjpiel 
und die durch den Offenbach-Cultus zu einer bejonderen Reper— 
toire-Specics emporgewachjene Operette ein entjchiedener Gewinn 
war: gerade für das leßtere Genre war Eichenwald’s Komik 
allerdings zu discret, und er ſelbſt ſtrebte mächtig hinaus über 
ein Feld, das feinen eigenen fünftlerifchen Neigungen wenig zu: 
jagte. Ueberdies war Eichenwald „norddeutjcher" Komiker und 
trat jchon in dieſer Eigenjchaft in einen gewiſſen Gegenſatz zu 
anderen Poſſen- und Operettenfräften Prags. Glanzrollen Helmer- 
dings wie „Meidinger" in „Meidinger und fein Sohn” waren 
auch jeine Glanzrollen. — Ms Nachfolger Scutta’3 debutirte 
Ende des Jahres (12. December) der Komiker Franz Frant 
als Brunner in „Kampl“ mit entjchiedenem Erfolge — er vertrat 
die draftiich-fomische Richtung, das Wiener Element, war ein 
wirfjamer und jtimmbegabter Coupletfänger, alſo ganz geeignet, 
neben Dolt, der noch in der Stöger’schen Zeit den Uebergang 
vom Neftroy’schen zum Treumann'ſchen Fache bewerfjtelligt hatte, 
der Wiener Komik eine geachtete Pofition in Prag zu be- 
haupten. Der Fachwechſel Dolt's Hatte ſich übrigens nicht ohne 
Schwierigkeiten vollzogen, und er gereichte dem verdienten Künftler 
feineswegs zum dauernden Vortheile. Stöger's zeitweiliges Yac- 
totum, der mehrfach genannte Negijjeur Forſt,“) hatte auf einen 
allzurafchen Uebergang gedrängt: Dolt fprang fozufagen in das 


*) Forſt (Schall v. Faltenhorft), den wir bereit? aus dem Auge 
verloren haben, war bekanntlich von Hoffmann als Oberregiffenr nah Prag 
gebracht worden; vorher hatte er an vielen öfterr. und deutſchen Bühnen 
Heldenliebh. geipielt und namentlih in der für ihn gefchriebenen Bird: 
Pfeiffer'ſchen Rolle des Scheibentoni große Erfolge geerntet, die ihm auch 
al3 Bonvivant treublieben. In Beft hatte er die Direction bi3 zum Brande 
de3 Theaters (1847) geführt, worauf fein Engagements-Antritt in Prag 
erfolgte. Nach Hoffmann's Abgang war Forft eine Zeitlang Stöger zur 
Seite geblieben, bis er zu Hoffmann nad) Frankfurt a. M., von dort (1855) 
an’3 Theater i. d. Joſefſtadt nah Wien ging. 
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neue Fach,“) die Unmöglichkeit einer entiprechenderen Vorbereitung 
machte ihm nicht felten muthlos, vaubte ihm feinen Humor und 
Ihädigte die Wirkung feiner Komik, die für das neue Fach nicht 
in jenem Maße ausreichte wie fir das von Dolt durd) zwanzig 
Jahre erfolgreich behauptete Neftroy-Fah. Immerhin ergab ſich 
aus dem Zuſammenwirken von Dolt, Eichenwald, Frank, Eliſe 
Rohrbeck ein Poſſen-Enſemble, dem nar eine bedeutende Local— 
jängerin fehlte, um vollendet zu erjcheinen. Der Erſatz für Therefe 
Müller follte lange nicht gefunden werden. 

Die Gaftjpielbewegung in der Aera Thome fei hier nur 
in Kürze fkizzirt. Man ſah 1860 Anna Dieß, die Tochter des Vete— 
ranen Dieg, deren Carrière bereits erwähnt worden ift, Bogumil 
Dawiſon in all feinen Glanzrollen, Friederife Goßmann, Friede: 
rife Kronau (Lorle, Kind des Glücks u. ſ. w.), Louiſabeth Röckel 
(damals noch vielverfprechende junge Darftellerin), Mathilde Graec- 
mann (von Darmjtadt), die norddeutiche Soubrette Anna Schramm 
und den öjterr. Komiker Esernits; der gemüthliche Dialectdichter 
Baron Klesheim trug im Neuftädter Theater feine Märchenbilder 
und Kindergejchichten vor, und Bosco ließ feine Zauberfünfte be: 
wundern; 1861 famen Auguſte v. Bärndorff, eine der hervor: 
ragendjten Converjationsschaufpielerinen, berühmt durch Geſchmack 
und Pracht ihrer Toiletten — eine Kinftlerin, die nachmals in 
Prag ihre zweite Heimat finden follte,**) der Heldenfpieler Ludwig 


*) Weber diefen Fachwechſel jchrieb Dolt felbft an den Autor diefer 
Geſchichte: „Die kurze Zeit von 8 Tagen, die mir zur Erlernung einer 
Treumann’ihen Rolle anberaumt war, wozn Treumann nach eigenem Ge— 
ftändniß 1 und auch 2 Monate brauchte, machte mich Schon im vorhinein 
muthlos und raubte mir den Hauptfactor meines früheren anerkannten 
Wirkens, den Humor, der mich oft bei den jchwierigften Aufgaben im 
Stiche ließ. Dadurch fam ich oft mit Negie und Pirection in Conflict, 
wobet mir verfichert wurde, daß bei etwaigem Mißlingen meiner Rolle 
nicht die kurze Zeit des Einftudirend jondern nur mein Unwille Schuld 
tıng.... Somit hätte ich von meinem Mißgeſchick anf der Prager dentichen 
Bühne begonnen, ich fpreche davon, um Entſchuldigung bei Jenen im Publicum 
zu finden, die fi) jo manches jpätere Ereigniß nicht erflären konnten.“ 

**) Auguſte v. Bärubdorff, geb. 1830 auf einem Gute bei Berlin, 
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von Ernejt (recte dv. Baußnern), der damals von Breslau aus 
auf ein Engagement in Prag ajpirirte und als Hamlet wie als 
Eſſex jeine reiche Begabung und jeltenen Mittel, überdies aber 
auch als Bett im „Zigeuner“ feinen auffallend ſchönen und mächtigen 
Baryton zur Geltung bradhte,*) Heinric” Grans, Dir. Treumann 
und Laura Schubert — 1862 erjchienen zunächſt Emil Devrient 
und Anna Verſing, ſchon damals (aus Coburg kommend) eine 
blendende Maria Stuart. Das Burgtheater war durch ein Ge- 
ſammt-Gaſtſpiel Joſef Wagner's, Lewinsky's und des einjtigen 
Prager Theaterkindes Friederike Boguar vertreten; man ſah mit 
diefen Gäſten die „Räuber“ (Wagner: Carl, Lewinsky: Franz, 
Analie-Bognar), „Fauſt“, „Kabale und Liebe”, „Fiesco”, „Ela: 
vigo”, „Wallenftein’8 Tod"; Friederife Bognar fejjelte bejonders 
als Luiſe. Die Poſſe war im Gaftjpielrepertoire durdy den Ham— 
burger Komiker Triebler, Anna Grobeder und Earl Friefe (damals 
vom Garltheater) vertreten; neben all diefen Gäſten aber mußte 
man im Neujtädter Theater aud) die drejiirten Hunde Caſtor und 
Pollur des Ehepaar's Meergarte jehen, welche in dem Stüde 
„Die Kinder des Pflanzers” ihre „außerordentlichen Kunſtſtücke“ 
producirten. Das Jahr 1863 brachte Gaſtſpiele Ajcher’s, der be— 
kannten Zwerge Betit, Picolo und Kis, der Berliner Hofihan- 
jpielerin Ida Pellet; dann brachte ein Tänzerpaar, Frl. Catharina 
Friedberg von Petersburg und Hr. Ealori von Wien, mit einem 
betrat im 16. Lebensj. die Bühne, erhielt von Auguſte Erelinger Unter: 
richt, fodann ein bejcheidenes Eng. am Berliner Hofth., von wo fie nad) 
Didenburg, Petersburg und Hannover kam, 1858 hatte fie fih mit Baron 
v. Schoultz verheiratet; am fünigl. Hofth. zu Hannover nahm jie eine 
dominirende Stellung ein, verließ jedod 1868 diefe Bühne, machte eine 
glänzende Tournee in Amerika und gaftirte dann mit ftetem Grfolg in 
Deutichland. Zu Prag fpielte fie 1861 die Gräfin Antreval im „Damen 
krieg“ und andere Glanzrollen des Fachs der Salondame. Fr. v. Bärudorff 
wurde jpäter die Gemalin des in Prag hochgeſchätzten Arztes und Groß: 
grundbeſitzers Hofraths Prof. Dr. Ritter v. Jakſch. Das Hoftheater in 
Dannover zählt fie zu feinen Ehrenmitgliedern, 

*) Hr. v. Erneſt trat in der Directionsgera Rreibig ald Helden- 
vater in's Prager Engagement. 
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längeren Gaſtſpielchelus auch das große Ballet „Tarnevalsabenteuer 
in Paris" von Borri, Mufif von Strebinger — ein Ereiguiß, 
das die Prager von dem Bejuche ernjter Vorftellungen abzog, big 
ein Künftlerpaar vom Burgtheater, Ed. Baumeifter und Anna 
Kraß, wieder edlere Genüſſe vermittelte.*) Das Gaftipielvepertoire 
des Yahres brachte noch Anna Grobeder, Emil Siebert, Ajcher 
in Gefellichaft des Frl. Anna Mülfer. 


Im Allgemeinen konnte man zu Beginn des Jahres 1864 — 
wenige Monate vor dem Ablauf der Directionsperiode Thome — 
eine entjchiedene Bejjerung der Schaufpielverhältniffe conjtatiren. 
In das Gajtjpielrepertoire war mehr Syſtem gebracht, ebenfc in 
die Auswahl und Anordnung der Novitäten; das elaſſiſche Drama 
fand eine rege Pflege, das Enjemble war gerumdet ud zeigte 
eine Neihe gediegener Kräfte, deren Verluft leider bei dem bevor 
jtehenden Directionswechjel nahezu gewiß war. 


„Wir hatten einen Verein von Künftlern im Schauſpiel“ — Ichrieb 
ein Kritifer jener Tage — „wie er nicht fobald wieder in Prag bei- 
fammen war. Der erjte Liebhaber, der Darfteller komiſcher Charakter— 
rollen, die muntere Liebhaberin, die Anftandsdame, fie Alle ließen faft 
nichts zu wiünjchen übrig, fie Alle füllten ihre Plätze mit Ehren ans, 
und fie Alle werden und nun verlaffen. Oberländer, Haffel, Sauer, Frau 
Burggraf, Fräulein Raabe, Brand gehen und died gerade in eimem 
Yugenblide, wo die Mehrzahl der Veteranen außer Action tritt. Dieß 
läßt fich penfioniven, Walter ift zweifelhaft, jo daß von der alten Garde 
nur Fiſcher und die Frey übrig bleiben. Was die Lebtere den 
Pragern ift, weiß man; man hat fie nicht umfonft die Prager Cre— 
finger genannt; fie bleibt unerjeglich wie Polawsky, Bayer, Feiftmantel. 
Fiſcher ift jetst fleifiger, eifriger denn je, und wenn es die Behandlung 
des Verſes gilt, wenn es fih um ein edles, ferniges, ftulgemäßes, ge: 
tragenes Spiel handelt, dann kann noch heute Mancher etwas dem alten 
Manne abguden. Zwar bleiben Hallenjtein, Frey, Eichenwald — aber 
e3 gehen mehr al3 bleiben. Oberländer hat im Yuftipiel tauſend— 
mal gutgemadt, was der Oberländer der Tragödie, der Charafteripieler 





*) Fr, Kratz und Banmeifter gaftirten u. WU. im „Goldbauer“, in 
der „Widerfpenftigen”, ferner in „Alte Flammen“, „Bei Wafler und Brod“, 
„Hoffen und Harren“, „Die verzauberte Kate”, „Säfte über Gäfte“, „Prinz 
Conti“, „Der Hausſpion“. 
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verbrohen. Sauer fonnte Anfangs nicht gehen und ftehen, aber fein 
Schatz natürlihen Talents wurde in Prag gehoben; er ftellt in der Tra- 
gödie, wo es die Verförperung idealer Geftalten gilt, feinen Mann und 
fühlt fi mit der Zeit auh im Frack heimisch, doch neigt er mehr zum 
Helden ald zum Liebhaber hin. Wie „Figaro hier, Figaro dort“, jo war 
„Sauer bier, Sauer dort“; deshalb kommt fein Abgang jehr uugelegen. 
Das Spiel der Frl. Raabe zeichnete ſich durch wohlthuende Frifche und 
Natürlichkeit aus; ein Anhauch gewinnender, mädchenhafter Lieblichkeit macht 
viele ihrer Leiftungen werthvoll, ihre Erjcheinung ift angenehm, ihr Ein— 
greifen in das Enjemble gereicht diefem immer zum Vortheile. Schau: 
jpielerinen von der Bedeutung einer Lechner, Schulgendorff und Raabe 
vermag eine Bühne nicht fo leicht zu verjchmerzen, fie vermag eine Di— 
rection nicht fo feicht zu erſetzen. frau Burggraf war eine glänzende 
Bühnenerfheinung, die „Feenchände“ hat fie gewillermaßen geihaffen. Nicht 
in „Kleiderrollen“ allein aber lag ihre Kraft, fie hatte auch Verſtändniß 
und Kraft für das höhere Genre... .“ 

Ebenjo beflagte man den drohenden Abgang Haſſel's und 
der Elije Brand, der es wenigſtens theilweife gelungen war, die 
Rudloff und Gebhardt zu erjegen. Der Pofje jollte in Frank ein 
draftiicher Komiker verloren gehen, und für Dolt wünſchte man eine 
jeinen Talenten bejjer entjprechende Beſchäftigung. Die Abſchieds— 
Abende in den erjten Monaten des Yahres 1864 erbrachten den 
Beweis, daß das Schaufpiel in der Aera Thome über Mangel 
an Anerkennung nicht zu lagen hatte, daß es aber auch auf einer 
der Würde diefer Bühne entjprechenden Höhe erhalten worden 
war. Zunächſt hatte Sauer fein Abjchieds-Benefiz. Er bradıte 
das „bemoofte Haupt” und war nebjt Haſſel (Wichjier) der Gegen- 
jtand Tebhafter Dvationen. Am 23. Februar verabjchiedete ich 
Deteran Dietz, der feine dreißigjährige Dienftzeit abjolvirt und, 
damit jeine „volle Benfion” erworben hatte, als Hausfreund Schmerl 
in „Sroßjährig", eine Rolle, die er jeit 1847 mit immer gleichen 
Erfolge gefpielt hatte, und als Mejchores in einem Acte aus 
Eumberlands „Juden“. Dieg*) ſchien das Zaubermittel für ewige 


*, ©. Seite 224. Diet hatte bei einer Heinen Truppe im Braun= 
Ihweig’ihen als Franz in Körner's „Better aus Bremen“ zum 1. Male 
die Bühne betreten und war 1834 über Empfang Loewe's nad) Prag eng. 
worden. Nicht lange nach feiner Penſionirung erkrankte Diet auf feinem 
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Ingend zu bejigen. Obwohl er nun bereits im 60. Lebensjahre 
ftand und drei Jahrzehnte in Prag gewirkt hatte, jah man ihn 
noch immer mit Vergnügen in Liebhaberrollen. Eine Zeitlang 
ſchien es, als hätte er definitiv das Charafterfach ermwählt, aber 
fein Jago und Marinelli waren jo ziemlich die einzigen Böſe— 
wichter, zu denen er ſich emporzujchwingen vermochte — dazu, 
meinte man, war er eine allzu gute Haut. Geachtet als Menjch 
und Kiünftler, fand Dieg an feinem Abjchiedsabende Beifall in 
reihen Maße; man wiünjchte noch oft den jcheidenden Künftler 
an die Stätte jeines Ruhms zurüd. Am 27. Febr. hatte Marie 
Frey ihr legtes Benefiz, und trog der gleichzeitigen Ankunft der 
Verwundeten aus Schleswig-Holjtein war das Haus reich bejeßt, 
die Stimmung ſympathiſch bewegt. Und jo ging es nun von 
Abichieds-Abend zu Abjchiedg- Abend. Am 2. März hatte "als 
Gräfin Autreval Augufte Burggraf ihren Ehrenabend und 
nahm aus den Händen Dberländer’3 einen „von einem großen 
Damenkreiſe“ gewidmeten jilbernen Lorbeerfranz entgegen; am 
8. März brachte Elije Brand Ebert's „Gelübde“ als Abjchiedg- 
gabe, am 12. März war der FFejtabend Dberläupder’s, der 
abermals eine Novität, das Luftjpiel „Die Compromittirten” von 
Julius Rojen, und dem Helden des Abends zahlreiche Ovationen 
brachte; gleiche Dvationen galten Hedwig Raabe, die wenige 
Tage jpäter in der „Grille“ zum vorlegten Male auftrat — am 
19. März aber fand die legte Schaufpielvorftellung unter der 
Direction Thome und das legte Auftreten der Damen Burggraf, 
Birnbaum, Brand, Raabe, Sternau, der Herren Hafjel, Fran, 
Harry-Meyer, Oberländer und Sauer ftatt. Jeder wollte ſich 
nod einmal im vollen Glanze jeines Könnens zeigen. Mean gab 
den erjten Act der „Waiſe aus Lowood“ mit Frl. Brand, Scene 
„aus den Carlsſchülern“ mit Sauer als Schiller und Hedwig 
Raabe als Laura, „Narciß“ mit Harry: Meyer und Elije Brand 


Randgütchen in Krtiſch, wohin er fich zurücdgezogen hatte, juchte im Prager 
allg. Krankenhauſe Hilfe, ftarb jedoch ſchon am 7. Sept. 1865 und wurde 
unter Theilnahme aller noch aus feinen Bühnenzeiten in Prag verbliebenen 
Mitglieder auf dem Friedhofe des Ortes Pankratz beitattet. 

34 
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(Quinault), aus den „Schleihhändlern" mit Hafjel als Bader 
Schelle, den dritten Act des „Pariſer Taugenichts" mit der Raabe 
(als Louis), Sauer (Eduard), Fifcher (Morin), die „Plauder- 
ftunden” mit Augufte Burggraff (Hortenfe), und Oberländer (Arthur 


dv. Norden), Frl. Sternau*) und der Komiker Frank endlich fangen 


ihre beiten Couplets. Nach jedem diefer Fragmente und Parade- 
feenen erbrauften Beifallsjtürme. Zum Schluß erſchien Thome; 
um ihn gruppirten fich die Deitglieder, nachdem fie am Fuße eines 
Zransparents mit der Inſchrift „Erinnerung“ Lorbeerkränze nieder- 
gelegt hatten. Der Director ſprach die Abjchiedsworte, und der 
Beifall, der ihnen folgte, jchien ein Zeichen, daß man fich ungern 
von einer an Ereigniſſen reichen Periode der Prager Theater- 
gejchichte, von einem an werthvollen und interejjanten Kräften jo 
reihen Bühnenperjonal trennte. 


*) Nachmals Gattin des befannten Wiener Operettenfängers: Eppich. 
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XXI. 
Die Oper unter home. 
(1858— 1864.) 


(Das neue Enjemble: Albert Eilers, Frl. Mit; Luiſe Tipka als Sän- 
gerin und Dichterin; ihr Abjchied von Prag. — Emminger penfionirt. — Luiſe 
Lichtmay und Babette Meller. — Capellmeifter Wilhelm Jahn. — Emilie 
Praufe, Pauline Lucca und ihre Prager Triumphe; Fräul. Grabinger, 
Helene Zawiszanfa und die Puſtowojtow, Eleonore von Ehrenberg, Frau 
Prohazla: Schmidt und Frl. Boichetti- — Debutantinen. — Zwei Conierva= 
toriums-Eleven: Camilla Klettner und David Bopper, — Nene Sänger: 
Franz Nachbaur, Bernard, Fol. Kren, Haus Rokitansky; Preifinger und 
Illner T. — Eapellmeifter Lubw. Slansky. — Das Repertoire: Die 
50jährige Jubelfeier des Brager Conjervatoriums. — Mevyerbeer: Norditern, 
Dinorah; Berdi: Die ficilianifche Vesper, Traviata; Gounod: Fauft und 
Margarethe ; Ambroije Thomas: Der Kadi, Raymond; — Rich. Wagner's 
Beziehungen zur Prager Oper; Wagner's Correipondenz mit Dir. Apt; Ber: 
handlung wegen der Aufführung von „Rienzi“ und „Triſtan und Iſolde“; 
die Premiere von „Rienzi”; „Rbeingold“ al3 präfumtive Prager „Krö— 
nungs-Oper“; die Concerte unter Waguer'3 Leitung im Jahre 1863. — 
Die Dffenbahihe Operette: Hochzeit bei Laternenichein, Mädchen 
von Elijonzo, Orpheus, Martin der Geiger, Fortunio's Liebeslied, Herr 
und Mad. Denis; Suppe: Zehn Mädchen und fein Mann, Flotte Burſche. 
— Gäſte in der Aera Thome, — Abihiedsabende.) 


Die Aufgabe der Direction Thome, das Opern-Enjemble 
Stöger’3 zu erjegen, war groß und jchwierig, und mannigfacher 
Wandlungen bedurfte es, che dies Ziel erreicht wurde. Ueber den 
künſtleriſchen Gehalt der erjten Opernvorftellungen in der neuen 
Aera täujchte das Gajtipiel eines Lieblingsgaftes der Prager, 
Luife Duftmann-Medyer, hinweg, neben welcher auch der 
Tenor Hr. Meyer von der Wiener Hofoper eine Reihe von 
Heldentenorpartien fang. Vom Perjonal der Stöger’jchen Oper 
jah man Bachmann, Felter, Steinede, Emminger, die Damen 
Tipka und Brenner, welch legtere abermals fir die Prager 


Bühne gewonnen worden war und am 22. Mai 1858 als Lucia 
34* 


= Bi 


mit entjprechendem Gepränge ihren Einzug hielt. Unter den ziemlich 
zahlreichen Debuts der erjten Monate ergaben nur wenige ein 
erfrenliches Refultat. In der erjten Opern-Borjtellung der neuen 
Aera, „Don Juan”, machte man zunächjt zwei interejjante Befannt- 
Ichaften, jene des Baſſiſten Albert Eilers und jene der Mezzo- 
jopraniftin Frl. Mit. Eilers, einer der beiten Vertreter jeines 
Faches, ijt der Prager Bühne fieben Jahre treu und eine ihrer 
Stützen geblieben. Er führte ji als Pedro ein und machte mit 
jeder folgenden Partie (Marcel, Bertram, Landgraf, Comthur u. ſ. f.) 
entjchiedeneres Glück; Deufifer durch und durch, jelbjt Componift 
auf den verjchiedenjten muſikaliſchen Gebieten, jpeciell auf jenen 
des Männergefangs und der Kirchenmufif, jchuf er jich eine ge- 
achtete Stellung in der Prager Mufitwelt, wie nachmals einen 
Auf in der deutjchen Bühnenwelt überhaupt. Als Darfteller des 
Niefen Fajolt bei den Bayreuther Feſtſpielen ijt Eilers allgemein 
befannt geworden. Während jeines Prager Engagements füllte 
er vorwiegend das Fach des erjten hohen Bajjes aus, führte aber 
auch tiefe Partien mit Erfolg durch. UWeberdies war er eine der 
werthvolliten Kräfte für Concert: Aufführungen, Dratorien und 
Meſſen, in der Gejelljchaft beliebt und gern gejehen; als einer 
der Gründer der heiteren Künſtlergenoſſenſchaft „Schlaraffia“, 
welhe — von Prag ausgehend — fi) bald über ganz Deutſch— 
land und Oeſterreich verbreitete, und als Componiſt humoriſtiſcher 
Schlaraffenlieder iſt er unvergejjen geblieben in den Prager 
Kiünftlerfreijen.*) — Frl. Mik führte fi als Adalgiſa ein, er: 


*) Ludwig Albert Eilers ift zu Cöthen in Anhalt 21. Dec. 1830 
geb., ftudirte aht Jahre am fath. Gymuafium zu Hildesheim, ein Jahr 
an der philoſophiſch-theolog. Lehranſtalt und trieb ſchon in früher Jugend 
raftlos Mufikftudien, begründete am Gymnaſium einen Privat:Gefangs- 
verein und jang öfters in geiftlichen und weltlichen Concerten. Ohne Beruf 
für den geiftl. Stand, übertrat er an die jurid. Facnltät in Leipzig und 
309 als Solift des afad. Gefangvereind „Paulus“ die allgemeine Aufmerk: 
ſamkeit auf fib. Bei Gelegenheit der 1. Aufführung der Operette „Die 
Sängerfahrt“ von Drobifh und Conrad im Hotel de Pologne fang €. 
mit ſolchem Erfolg die Rafpartie, daß man ihn bejtimmte, die Sänger: 


Ss | b; 
j —RX 
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brachte als Alice und Azucena weitere Beweije ihrer jtimmlichen 
und fünftlerichen Begabung und eines anjprechenden darſtelle— 
riihen Talents, jo daß fie binnen Kurzem zu den beften Kräften 
des \yujtituts gezählt wurde. Außerdem finden wir im Opern- 
perjonal Frl. Joſefine Schmidt, die bereits früher debutirte 
hatte, in Alt- und Mezzofopranpartien, die Frls. Holland und 
Gautſch in jugendlichen Bartien, als Buffo-Sänger die Herren 
Rafael, Hovemann (Baß) und Markwordt (Tenor),*) 
den Iyrischen Tenor Arnurius, der als Chateaunenf debutirt 
und mit feinen zarten Stimm: Mitteln jehr gegen den impofanten 
Neichel abjtach, einen tiefen Baß, Hrn. Hertzſch, der im Juni 
als Saraftro debutirte und durch Material wie durch künſtleriſche 
Schulung fih raſch Anerkennung verschaffte, und einen ziveiten 
Baryton, Herrn Duſchnitz, dem große Jugend und anjprechende 
Stimm-Mittel nachgerühmt wurden, endlich eine neue Prima 
ballerina, Frl. Vogel, die fich als Helene („Robert“) und Fenella 
glücklich eimführte. Haſſel fungirte als Opernregijjeur. 

Zur Ausfüllung der Haffenden Lücken wurden bereits 1858 


carriere einzufchlagen. Er nahm Unterricht beim Baſſiſten Pögner, ging 
1852 nah Mailand und trat nad würdiger Vorbereitung bei dem be- 
rühmten Baffiften Zezi und Brof, Ronchetti-Monteviti in das Conſerva— 
torium zu Mailand, wo er im Geſange, in Glavieripiel, Darmonielebre u. ſ. w. 
beiondere Fortichritte machte, wurde durch den Gajftraten Giccarelli nad 
Dresden empfohlen und trat 9. März 1854 dort als Orovift zum eriten 
Male auf, wurde eng., zog auch die Aufmerkſamkeit Meyerbeers auf fich, 
nahm im Winter 1855 Engagement bei den Gewandhansconcerten in Leipzig, 
bildete ih in Bremen ald Wepertoirefänger aus und kam von dort nad) 
Prag. Seit Oftern 1865 iſt Eilerd Vertreter de3 erjten ſeriöſen Baßfaches 
am coburg:gotb. Hoftbeater, fingt auch Buffopartien mit künſtleriſchem Ge— 
fingen und fpielt ausnahmsweiſe größere Rollen im Scaufpiel. Der 
Herzog hat ihn wiederholt ausgezeichnet und zum Kammerjänger ernannt, 
Bon feinen Compojitionen nennen wir „Spielmann’s Lied“, Operette in 
1 Act, „Die St. Johannis-Nacht“, kom. Op. in 3 Acten, Ouverture für 
großes Ord., mehre Meffen, Chöre u. N. 

*) Der Veteran Brava, ein vorzüglicher Buffo, war der Bühne 
verloren gegangen; am 26. Jän. 1858 hatte er den Daniel Capuzzi im 
Zampa zu feinem lebten Benefiz gelungen. 
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alle Anjtvengungen gemacht. Vor Allem galt es, eine dramatifche 
Sängerin zu gewinnen; am 18. Mai ftellte jich eine Aſpirantin 
für dieſes Fach, Frl. Fridlowsky, als Agathe, fodann als 
Alice vor, und wurde mit Berücjichtigung ihrer ſympathiſchen 
Mittel, ohne Rückſicht aber auf ihren unentjchiedenen Erfolg enga— 
girt; überdies war, wie bereit3 bemerkt, Jenny Brenner zurüd- 
gekehrt, um vorläufig neben Luiſe Zipfa und nad) deren fiir das 
nächjte Jahr bevorjtehendem Abgange als Remplagantin derfelben 
im Coloraturfache zu wirken. Auch Frl. Haſſel, die Tochter des 
Dpern-Regijjeurs (nachmals Frau Hallenftein), trat nach einem 
im Augujt abjolvirten Brobegaftjpiel (als Aennchen im „Freiſchütz“ 
und Page in „Johann von Paris") in das Opernenjemble cin, 
dem fie als Sängerin und Darftellerin von anmuthiger Er- 
jcheinung, jympathiichen, wenn auch bejcheidenen Stimm-Mitteln 
und frifchem Spiel zum Vortheil gereichte. 

Die Verſuche zur Completirung des Perſonals füllten das 
erite Jahr der neuen Directions:Aera faft vollfommen aus. Im 
September 1858 debutirte während einer langwierigen Krankheit 
Steinede’3 der Barvtonift Hardtmuth und wurde engagirt; für 
Bahmann, deſſen mechjelnde jtimmliche Dispofition mannig- 
fache Verlegenheiten bereitete, mußte Schon im Herbſt Reichel 
eintreten, der fi als Raoul und Yan von Leyden noch im Boll- 
befige feiner jeltenen Mlittel erwies. Zu Ojftern 1859 jchied Luiſe 
Tipka aus dem Engagement, das ihr neben Rofen aud) Dornen 
in reicher Zahl gebradıt hat. Man bewunderte ihre ungewöhn- 
lichen künſtleriſchen Fähigkeiten, und dennoch konnten diefe nicht 
entfprechend im Dienjte des Inſtituts verwerthet werden. In den 
Salons der beften Prager Gefellihaft war die geiftvolle Sängerin 
jehr geichägt; fie ftand im Meittelpunfte der Künftlerjoireen in 
dem gaftfreundlichen Haufe der Fürſtin Colloredo und erwedte 
Intereſſe nicht allein als Kiünftlerin fondern auc als Dichterin. 
Eben in den Tagen, da ihr Scheiden von Prag bevorftand, er- 
ſchien dafelbjt*) ein Band ihrer der Gräfin Hardegg gewidmeten 





*) Verlag von Carl Bellmann. 
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Gedichte, welche fie jelbjt als „die Ergebniffe vieler dornenvollen 
und weniger rofigen Augenblide” ihres Lebens bezeichnete, Poefien 
welche die jtimmungsvollen Ergüjje eines tiefen Frauengemüths 
waren. Die Sympathien, die ſich Zuife Tipfa in Prag erworben, 
traten denn auch bei ihrem Abjchied zu Tage. In ihrem legten 
Benefiz (Barbier von Sevilla und die neufcenirte komiſche Oper 
„Mozart und Schifaneder”) war fie der Gegenftand vieler Ova- 
tionen; am 7. und 13. April 1859 verabjchiedete fie fi) als 
Königin der Nacht, in ihrer effectvolliten Partie, am 10. April 
in einem Concert unter Mitwirkung der beiten Schaufpiel- und 
Dpernfräfte, um dann zunächjt in Brünn, jpäter in Wiesbaden 
zu gajtiren. In legterer Stadt, wo fie auch mehre Jahre Enga— 
gement nahm, begründete fie ihren großen Auf, den fie durch 
Gejangftudien in Paris und Mailand und durch Gaftjpielveifen 
in Europa erweiterte.*) Heute wirft die Sängerin, welche einem 
würdigen Gatten, dem Gapellmeifter Hans Weinlich, einem 
feingebildeten, kenntnißreichen Muſiker, die Hand gereicht hat, als 
Leiterin und Inhaberin eines bedeutenden Muftkinftituts in Graz, 
welches bereitS hervorragende Sängerinen wie Angeline Zuger, 
Hedwig Roland, Marie Nenard u. U. ausgebildet hat und als 
eine der gediegenjten Pflanzjchulen für die deutjche Oper in 
ganz Deutichland und Dejterreich in hohem Anjehen fteht. In 
einem zeitgenöfliichen Urtheil finden wir die fünjtleriiche Bedeu: 
tung von Luiſe Tipka in zutreffender Weife folgendermaßen cha— 
rakteriſirt: 

„Sn Luiſe Tipka begrüßen wir eine der intereſſanteſteu Erſcheinungen 





*) Bei ihrem Abjchiede von Wiesbaden ging ein Regen von Blumen 
und Gedichten nieder, die ganze Stadt nahm Autheil an dem Sceiden 
ihres Lieblings. In Paris ftudirte Luiſe T. bei Fran Marcheſi, den Hrn. 
Gevarde und Porto ein Jahr, machte in Soireen und Goncerten Auffehen 
und verkehrte in den. erften Pariſer Künftlerfreifen, namentlih in den 
Salons Naudin's. Von Paris aus ging fie auf Eoncertreifen nad) Holland, 
allerorten Triumphe feiernd. In Mailand verkehrte fie mit Rampugnani, 
Carlotta Patti, Varefi u. f. w., excellirte befonderd mit ihren ungarifchen 
Nationalliedern und eignete fi) unter Leitung des Maöftro Pebroni das 
italienische Repertoire vollkommen an. 
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der gegenwärtigen Klünftlerwelt, eine dramatiſche Sängerin von bober Voll— 
endung, eine liebenswürdige, durch und durch poetiiche, feingebildete Per: 
fünlichkeit. Die Stimme der Künftlerin hat fi zu einen Hangvollen, 
fräftigen hoben Sopran von jehr bedeutendem Umfange entwidelt; fie bejitt 
eine bewundernswertbe Gejchmeidigkeit und Biegſamkeit, mittelſt welcher 
fie jpielend die größten gefanglichen Schwierigkeiten überwindet; dabei ver— 
fteht jie ihren mufifalifchen Charakteren dramatiiches Peben einzuhauchen, 
obgleich ihr ganzes Auftreten und Spiel fern von jener oft überflüfligen 
und unjcönen Bühnen-Cognetterie ift, die uns leider jo häufig an unſern 
modernen dramatiihen Künftlerinen mißfält. Aus ihrem bedeutendem 
Repertoir find als bejonders ansgezeichnet zu erwähnen: „Lucia“, „Margas 
retbe von Valois“, „Nahtwandlerin”, „Königin der Nacht“, „Zeonore” im 
Troubadour, „Dinorah“, „Iſabella“ in Robert zc.“ 

Ein bedeutender Verluſt für die Prager Bühne war auch 
der Abgang des würdigen Beteranen Emminger, der — obwohl 
bereits jtarf in den Hintergrund gedrängt — noch in jeder Auf— 
gabe jeinen Mann jtellte und durch jeine mafelloje Tonbildung, 
durch die treffliche Verbindung der oberen und unteren Regiſter 
jeines normalen Tenors manchen Vergleich mit jüngeren Kräften 
und zwar durchaus nicht zu feinen Ungunften wachrief. Als 
Bajilio in der „Hochzeit des Figaro“ feierte er am 13. Jäner 1859 
jein letztes Benefiz (neben ihm jang eine Debutantin Frl. Pruckner 
die Sufanne).*) Zu Ojftern trat Emminger nad) 2djähriger Wirf- 
jamfeit an der Prager Bühne in den Ruheſtand. Er jtand nun 
im 55. Lebensjahre (geb. 1804), war 1834 mit Stöger nad) 
Prag gekommen, hatte hier in 150 Opern 300 Bartien gejungen 
und gleich Strafaty als Concert: und Kirchenfänger eine rege 
Thätigfeit entfaltet. Nach jeiner Penſionirung widmete er jich 
hauptjächlih dem Lehrfache und wirkte ab und zu „als Gaft“ 
noch in Opernvorjtellungen mit, bis ihn am 26. Dec. 1872 der 
Tod ereilte. 


Bon Gewinn fir die Oper war das Engagement zweier 


*, „Figaro“ war damals folgendermaßen bejegt: Almaviva-Steinecke, 
Gräfin-Frl. Mik, Figaro-Hr. Hertzſch, Suſanne-Frl. Prudner, Cherubin- 
Frl. Lichtmay, Marcelline- Frl. Schmidt, Bärbdhen- Frl. Gautſch, Baſilio— 
Emminger, Bartolo:Hovemann, Gänjekopf-Markwordt, Antonio-Haſſel. 
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Sängerinen von künſtleriſchem Werthe, Luife Lihtmay und 
Babette Meller. Luiſe Lichtmay hatte in Olmütz und Graz 
ihre Carriere begonnen und debutirte in Prag am 2. Yäner als 
Negimentstochter mit ganzem Erfolge, einnehmend durch Erjchei: 
nung, Stimm-Mittel, ſichere Intonation, Deutlichfeit des gejunge- 
nen Wortes und friiche, vejolute Darjtellung. Ihre weiteren Debuts 
als Zerline in „Fra Diavolo“ und Catharina in der damals 
neuen „Dochzeit bei Laternenſchein“ verjtärkten diefen Erfolg; jie 
wurde al8 Opernjoubrette nud jugendliche Sängerin von größtem 
VBortheil für das Enjemble und das Pepertoire, das durch die 
Dffenbachiaden eben in jenen Fahren eine eigenartige Erweiterung 
erfuhr. — Fr das Fach der dramatischen Sängerin, das pro» 
vijoriich (bis Februar) Frl. Friedlowsky mit ſchwachem Erfolge 
verwaltet hatte, wurde in Babette Meller eine tüchtige Kraft 
engagirt. Die Sängerin hatte jchon im November 1858, von 
Braunſchweig fommend, als Valentine, Fides, Leonore in „Fi— 
delio", Lucrezia und Eliſabeth („Tannhäuſer“) debutirt und durch 
Umfang wie Schönheit ihres dramatischen und Mezzojopranpartien 
gewachjenen Organs, großes darjtellerisches Talent, lebhaftes dra- 
matiiches Temperament und ſympathiſche Erjcheinung für fich ein- 
genommen; am 22. Februar 1859 trat fie ihr Engagement als 
Valentine an, wurde aber leider jchon am 16. Juli der Prager 
Bühne durch den Tod entrijjen.*) 

Mittlerweile hatte jich auch ein Ereignip von Bedeutung für 
die jernere Gejtaltung der Prager Opernverhältnifie vollzogen: 
Der bisherige Capellmeijter Neswadba war aus dem Engage- 


*) Babette Meller (geb. Müller) war in Augsburg geboren, 
hatte am Münchener Hoftbeater ihre theatraliihe Garriere begonnen und 
zwar ald Tänzerin, worauf fie zur Oper überging, zunächſt ald Soubrette, 
dann als dramatiihe Sängerin Glück machte und in Frankfurt, Königs- 
berg, Braunjchweig mit großem Grfolge fang. Ihr Braunichweiger Eon 
tract wurde mit Mühe gelöft, um fie der Prager Bühne zu gewinnen, doch 
wurde fie bald dem Wepertoire entzogen und ftarb am Puerperalfteber. 
Am 18. Juli wurde fie auf dem Woljchaner Friedhofe beigefegt, wo befannt- 
lich auch Catharina Bergopzoon, welche ein gleiches Schidjal batte, ruht. 
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ment getreten und einem Rufe an das Victoriatheater in Berlin 
gefolgt; an feiner Stelle aber erichien ein in Prag unbe- 
kannter Mufifer, Eapellmeifter Wilhelm Jahn, am Diri» 
gentenpulte des Theaters. Jahn hatte zur Zeit, da ihn der Auf 
Thome’s nach Prag traf, noch feine hervorragende Künftlerlauf- 
bahn hinter fih. Sm Oeſterreichiſch-Schleſien geboren, hatte er 
unter den jchügenden Fittigen des Olmützer Fürſterzbiſchofs Baron 
Sommerau das mufikaliihe ABE und nod etwas darüber im 
mähriſchen Nom erlernt, jo daß er in Temesvar jenen erjten 
Waffengang als Capellmeifter wagen konnte. Vom Banat führte 
ihn jeine Wanderjhaft nad) Kroatien, von wo er auf jtarfen 
Ummegen in Belt und Krafau anlangte. Dieſe Carriere war nicht 
gerade glänzend, aber lehrreich: fie hatte dem jungen Meiſter 
Prüfungen auferlegt und Erfahrungen erworben; er hatte die 
Gejhmadsrichtungen interefjanter Nationen kennen gelernt und 
durfte mit einiger Berechtigung hoffen, auch den berühmten Ge— 
ihmad der gewejenen „Mozartitadt" an der Moldau zu treffen. 
Am 26. April 1859 debutirte der neue Capellmeijter in dem 
nenerrichteten Neuftädter Theater (e8 war der zweite Abend dieſer 
Bühne) mit „Lucia“ und fand feine Gnade vor den Augen der 
Profejiioniften in der Muſik. Erjt durch die glänzende Premiere 
von Wagner’s „Rienzi” erwarb fih Jahn das mufifaliiche Bürger: 
recht in Prag und die Achtung der enragirtejten Localpatrioten 
in der Mufif. Ye länger er am Dirigentenpulte ſaß, dejto mehr 
wußte man jeine fünftleriiche Bedeutung zu jchägen: er erfannte 
die Bedürfnifje der Bühne in Hinficht des Nepertoires und des 
Perſonals und hat, wie wir jehen werden, die Thome’she Oper 
auf eine hohe Stufe gebradt. Schon im erjten Jahre jeiner 
Prager Wirkfamfeit rief man ihn an die Wiener Hofoper; ein 
glänzender Vertrag war bereits unterjchrieben, doch machte die 
Prager Direction alle Anjtrengungen, fich den faum gewonnenen 
Capelfmeifter zu erhalten — der Wiener Vertrag wurde denn 
auch, als Defoff für Wien acquirirt war, auf gütlichem Wege 
gelöft. Prag ift gewifjermaßen der Ausgangspunkt der Carriere 
Jahns geweſen. Bon hier führte ihn fein Weg nady Wiesbaden — 
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aber der Blick der leitenden Perjönlichfeiten Wiens blieb auf ihn 
gerichtet, und mit 1. Jäner 1881 trat er das ehrenvolle und 
verantwortungsreiche Amt des Directors der Wiener Hofoper an. 
Was Eduard Hanslid damals über den neuen Director jchrieb, 
fann als die bejte Charafteriftift Jahns gelten. Schon in Wies« 
baden hatte auf einer feiner Studienreijen Hanslid den künftigen 
Wiener Opern-Director in feinem Wirken beobachtet. 


„Die Geſammtheit der Sänger und Muſiker“ — jo jchildert der maß— 
gebende Kritifer feine Wiesbadener Eindrüde*) — „Ichien verbunden durch 
ein eigentbümlich muſikaliſches Etwas, das als eleftrifches Fluidum von 
den Blid und der Hand ded Dirigenten ausftrömte, Wo folche künftle- 
riiche Uebereinftimmung berricht, da ift fie ficherlich Verdienſt des Dirigenten, 
der nicht bloß auf das Orchefter jondern ebenfo jehr auf den Vortrag der 
Sänger beftimmenden Einfluß nimmt. Jahn war jelbit eine zeitlang Opern 
fänger, bevor er den Tactirftab ergriff — eine werthvolle Vorſchule. Com— 
ponirt hat er nur einige Lieder. Das Wiesbadener Publicum verhielt fich 
an jenem Abende („Holländer“) jehr fühl gegen die Sänger, begrüßte hin— 
gegen Hrn. Jahn bei jeinem Eintritt in's Orchefter mit jchmeichelhaften 
Zuruf Die Zufhauer applaudirten, die Mufiter bliefen Tuſch, und einige 
fremde Studenten, welche den lorbeerbefränzten, blonden Jahn vielleicht 
für den König Gambrinus hielten, machten Miene, ihm einen Salamander 
zu reiben. Zweierlei konnte jelbit der Fremde wahrnehmen: die große 
Beliebtheit ded3 Capellmeifters Jahn und feine unbedingte Autorität über 
das Perfonal ... Ich felbit glaube nicht an Wunder, dody hörte ich im 
„Nonnenhof“ verfihern, Zahn habe kürzlich die „Buritaner“ von Bellini 
fo meifterhaft einftudirt, daß fie nicht jehr langweilig waren..... . 


Diefe Wahrnehmungen, welche Hanslid im Jahre 1880 in 
Wiesbaden gemacht, konnte man unter anderen Verhältniſſen wohl 
jhon zwanzig Jahre vorher in Prag machen und eben die That- 
ſache, daß ji) Jahn, ein Fremder, in dem an eingeborenen Mu— 
fifern überreichen Prag eine geachtete, nahezu ſouveräne Stellung 
zu erobern wußte, zeugte frühzeitig von feinem Dirigenten-Berufe. 
Was Wilhelm Jahn der Wiener Hofoper ift, bedarf hier faum 
der Erörterung. Er hat dies Inſtitut aus krauſen Verhältniffen 
emporgehoben, als Capellmeifter und Director unter wechjelnden 
Verhältniffen dem Wiener Hofoperntheater feinen großen Ruf 





*) „Neue Freie Preſſe“, Nr. 5880, 11. Jäner 1881. 
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behauptet, jeder Oper aber, die feine jichere Hand dirigirt, ift 
eine glänzende nterpretation gewiß. 

Gleichzeitig mit Jahn debutirte die Eoloraturjängerin Emilie 
Prauje (nahmals Kainz:Prauje) als Lucia, ſodann als Martha 
und nahm trog der Belichtheit ihrer Collegin Bremer jofort für 
jih ein.”) Emilie Praufe erweiterte raſch ihren Wirkungsfreis 
und hatte nach dem Tode der dramatiichen Sängerin Meller nicht 
nur deren Fach proviforiich zu verwalten jondern brachte aud) 
das Kunftjtiik zu Wege, an Einem Abend Coloraturfängerin und 
dramatische Sängerin in Eimer Berjon zu fein. Als ſich an ihrem 
Benefizabend die Nepräfentantin der Königin in den „Dugenotten“ 
(Frl. Brenner) franf melden ließ, jang Frl. Praufe außer der 
Valentine, die zum erjten Male in ihren Händen war, auch nod) 
die Königin. Da ich die beiden Opernbeldinen glücklicherweiſe 
nicht viel im Wege jtehen, machte jich die Sache. Die Kehle und 
Kunſt des Frl. Prauſe reichte für Valentine und Margarethe aus, 
und wenn unbedingt neben der Kehle noch eine Perjon nöthig 


*, (Smilie Glotilde Thefla Kainz-Prauſe wurde zu Ungar.Oſtra 
in Mähren am 9. Juni 1840 als die Tochter eines liechtenfteinichen Oeko— 
nomie-Beamten geb., ihrer frühzeitig auffallenden Stimm: Mittel wegen von 
ihrem Vater zur Ausbildung nad) Wien gelandt, von Bajadonna geprüft, 
von Arlet und Salvi unterrichtet, worauf fie am Kärntnertbortheater in 
Heinen Bartien ihre Bühnenlaufbahn beganu. Ihre erite Bartie war ein 
Genius in der „Zauberflöte. Bon Wien fam fie nah Brünn, dann 
Braunſchweig und ald Goloraturjängerin nah Prag, wo fie (j. oben) 
bald audy im dram. Face alänzte. Von Prag führte fie ihr Weg nad 
Holland; fie wurde für eine große Goncertreije nah DOftindien eng., 309 
ed aber vor, als dram. Sängerin nad) Prag zurüdzufehren. Frl. P. war 
noch in der nächften Directions-Periode unter Wirfing eng. Vor ihrer 
Reile nadı Holland hatte fie fid) mit dem Privatier Kainz vermält, welcher 
Ehe ein Sohn entiproß. Nah ihrem 2. Prager Engagement fam fie nad) 
Wien, jang vornehmlich Meverbeerihe und ital. Opern, und unterjchrieb 
nad) 2 Jahren einen 10jähr. Contract an das Dresdener Hoftheater, wo fie, 
zur königl. Kammerfängerin ernannt, bis 1877 wirkte und ald Aida und 
Leonore im „Troubadour” zum leßten Male fang. Seit 1877 lebte jie 
fünf Jahre zu Olmüs, nunmehr in Graz. Yu ihren beiten Rollen zählte 
man die Leonore, Donna Anna, Norma, Fidelio, Ulcefte, Valentine, Fides. 
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war, trat ein Frl. Balentini, an welcher der Name das In— 
terejjantejte war, als Nepräjentantin der Valentine in die Breſche; 
das Publicun aber jubelte der „doppelten Sängerin" zu. Solche 
Kunftftückhen ließen ji auf die Dauer allerdings jchwer ein: 
bürgern, und bejorgt jpähte der geniale Opernleiter nad) einer 
neuen und wahren Valentine aus. In diejer bedrängten Lage 
traf ein Strahl der Erleuchtung den Capellmeifter, der fich eben 
abmühte, ein Repertoire ohne Primadonna zu combiniren. Ein 
Berufsgenofje, Eapellmeijter Klerr von Peft, war auf einer Ent- 
dedungsreife nad) Sängerinen und Mufifern in der böhmischen 
Laudeshauptjtadt angefonmen und verrieth feinem aufmerkffamen 
Eollegen in einer ſchwachen Stunde, daß er einem „außerordent: 
lihen Talente“ auf der Spur jei. Bejagtes Talent erfreue jich 
derzeit in Olmüg der lebhafteften Sympathien von Militär und 
Civil, habe wahre Schäge von Gold in der Kehle und müßte ein 
erquifiter Yang für Peſt ſein. Auf 150 bis 200 fl. monatlih — 
erflärte der argloje Zalentjoriher — fomme es der Peſter Di- 
rection nicht an, und ein jo nettes Sümmchen könne unmöglic) 
verfehlen, die Olmüger Primadonna zu födern. Gapellmeijter 
Jahn machte jein unjchuldigites Geſicht und warf im Verlaufe 
der Converjation nebenher die Frage hin, wie denn eigentlich dieje 
celebre Sängerin in der mährifchen Biichofsjtadt heiße. „Bauline 
Lucca,“ *) erwiderte Klerr, „eine junge Wienerin, hat id im Chor 








*) Bauline Yucca, geb. zu Wien 1841 (nach Wurzbadh), erhielt ihren 
erften Singunterricht bei ihrem Schullehrer Walter; 1848 verloren ihre 
Eltern ihr Vermögen, fie nahm nun ernften Geſangsunterricht, erhielt Be- 
Ihäftigung im Kirchenchor, 1856 Aufnahme in den Hofopernchor, wo ihre 
anmuthige Erfcheinung, ihr Talent und Eifer die Aufmerffamfeit von Ken» 
nern und Freunden auf fie zogen. Der ehemalige Tenorift Ufmann und 
Prof. Rich. Löwy feßten ihre Ausbildung rationell fort — fie ſelbſt aber 
übte nun fleißig zu Haufe Soli, während fie Abends im Chore fang. Un 
einem Sonntag-Nahmittag fang fie vor einem feinen Kreile von Ber: 
wandten und Muſikkennern die Qucrezia Borgia zur Probe, machte einen 
erfolgreichen Gaftipielansflug nah Olmüg und wurde nad ihrer Elvira 
in „Ernani“ ald Primadonna engagirt. Mit raftlofem Eifer jchuf fie ſich 
dort ein Mepertoire und fam nah Prag. Ühre weitere Carriere iſt be— 


— 542 — 


der Wiener Oper entdeden lajjen, jung, jchön, Stimme wie eine 
Nachtigall!" Jahn wußte genug, und da in der Theatermwelt das 
Kapern ein erlaubtes Vergnügen ift, war er ſofort entſchloſſen, 
jeinen Director zum Einfangen der Olmützer Nachtigall zu ver- 
anlafjen. Thomé war mehr als einverftanden, veriprad 4000 ft. 
Sage, Jahn aber eilte aufs Zelegraphenamt, das Engagement 
perfect zu machen. Die Heine Pauline Fannte nicht Angjt und 
Bangen, fte vertraute auf ihre Kehle und auf ihr Theaterblut, 
wagte die Reife und trat beherzt anf die Bretter, welche eine 
Bondini, aravoglia, Grünbaum, Sontag und Zuger fiegreich be- 
jchritten hatten. 

Am 12. April 1860 erichien Pauline Lucca zum erjtenmale 
auf der Prager Bühne. Es war eine findliche, niedliche Valentine, 
die neben der glänzenden Margarethe einer erprobten Coloratur- 
fängerin, Jenny Brenner, erjchien ; aber die Eugen, fenrigen Augen 
der Heinen Valentine beherrichten bald das Publicum, das ſich zu 
dem theatralifchen Ereignifje in reicher Zahl eingefunden Hatte. 
Die älteſten Habitues erinnerten fich noch an jenen denfwirdigen 
Abend, da ein anderes „Kind”, Henriette Sontag, neben 
fampferprobten Veteranen mit fiegender Allgewalt an derjelben 
Stelle erjchienen war, gejungen und gefiegt hatte. Der Name 
„Lucca“ war fremd in der Theaterwelt, Niemand hatte ihn ge- 
hört, Niemand vertraute ihm — und was follte auch aus Olmüg 
Gutes fommen! Die erften Töne änderten die Situation voll- 
fommen zu Gunjten der keineswegs zaghaften Debutantin. Das 
Hang in der That wie Nachtigallenfchlag, friſch, melodisch, zu 
Ohr und Herzen dringend. Ein ſolches Organ bei joldy reizender 
Erjeheinung — konnte es günftigere Siegesbedingungen geben? 
Ein Beifallsjturm, wie er jelten in diefem Haufe, bei diefem Pu— 
blicum, dem ſchon C. M. v. Weber jede Fähigkeit zum Enthufias- 
mus abgejprocdhen hatte, gehört worden war, erhob ſich nach ihrer 


fannt. Sie hat einen Weltruf erlangt wie die Patti und wirft noch bente 
mit unverminderten Erfolgen und blendenden Mitteln als Gaft an ber 
Wiener Hofoper, von wo fie weite Ausflüge unternommen und überall 
Triumpbe gefeiert hat. 
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erjten Arie. Die Fülle ihrer hohen Töne rief die hellſte Bewun- 
derung wach. Auch die Kritik, welche der jugendlichen Anfängerin 
entjchiedenes Mißtrauen entgegenbrachte, nidte zuftimmend; Franz 
Um jchrieb wohlwollend und mit einer gewijjen Prophetengabe: 

„su der Reiftung der jugendlichen Debutantin, Fräulein Lucca, als 
Balentine, find es nicht ſchon vorhandene Vorzüge, die ihre erften Erfolge 
rechtfertigen, jondern die Hoffnungen, die fih faft mit Sicherheit an ihre 
weitere Wirkſamkeit fnüpfen laffen, obwohl es immer gewagt bleibt, jchon 
nad) einer Rolle maßgebend prophezeien zu wollen..... Ein Vorzug der 
Debutantin, der faft noch jchwerer wiegt ald das, was jie bringt, fcheint 
angenblidlich zu beweifen, daß bier nicht blos Ein- und Angelernted an 
das Publicum appellirt; ihr Vortrag zeugt von gefundem Berftändniß im 
der YAuffaffung, von richtigem Gefühl in der Wiedergabe, es ijt das aus— 
geſprochene Talent, weldes, wie es jcheint, das Richtige trifft, ohne 
ber inneren Bebdentung der Aufgabe und ihrer äußersten Schwierigkeiten 
bis zum fetten ängftigenden Grade bewußt zu werden. Daß dies viel zu 
jagen hat, begreift ſich leicht, und wir wollen nur hoffen, die günftige Mei- 
nung für Fräulein Lucca fei nicht nur durch einen erften jozufagen 
verblüffenden Eindrud hervorgerufen, jondern werde ſich weiterhin be— 
ftätigen ...“*) 


Daß die Zukunft diejes Urtheil vom 13. April 1860 nicht 
Lügen gejtraft hat, iſt uns Allen bekannt. Bauline Lucca hatte 
ihren erjten entjcheidenden Schritt zu ihrer großen Carriere ges 
than. Die zweite Debutrolfe der Lucca war die Norma, eine 
„lächerlich junge" Norma, wie fie unerhört war in den Annalen 
der Prager Bühne, und der Erfolg war noch größer als das 
Glück der Valentine; er war fo entjchieden, daß die Theater: 
Intendanz auf einen Paragraphen ihrer Inſtruction vergaß und 
die jugendfrifche, bezaubernde Sängerin ſofort engagiven ließ; 
ſchon am 17. April trat fie als Pamina dies Engagement an. 
Die Heine Norma war zum Liebling Prags geworden, das jie 
unter feinen Augen Fünftlerifch immer größer und größer werden 
ſah. Der Daun, der am Dirigentenpulte jaß, verjtand es, diejes 
Wahsthum zu fördern, und fchon im October ſah er mit freu: 
digem Antheil die geraubte Perle von Olmütz fein Benefiz als 
Iphigenie von Zauris verjchönen. Aber die Lucca-Begeifterung 


— 





*) „Bohemia“, vom 13. April 1860. 
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der Prager war allzu laut zu Tage getreten; der Ruf der kleinen 
Zauberin, der „gebornen Primadonna“, wie man in dieſem Falle 
ſagen fonnte, war über das Weichiild Prags hinausgedrungen, 
und was Prag au Olmütz geſündigt hatte, jollte ihm von Berlin 
heimgezahlt werden. Herr v. Hülſen hatte jchon feine Angel aus: 
geworfen, und Director Thome war furzfichtig genug gewejen, die 
rechtzeitige Sicherung feines Goldfifches zu verfäumen. Der Köder 
von Berlin verfing. Als Bauline Lucca am 7. yebruar 1861 
in Prag die Veſtalin zu ihrem DBenefiz fang, ſaß bereitS der 
Berliner General: fntendant in einer Loge und lächelte verjtändniß- 
innig der triumphirenden Kiünftlerin zu. Der Eigenthümer der 
Prager Gasanftalt, Hr. Friedland, hatte Meyerbeer auf die 
Lucca aufmerkfam gemacht, Meyerbeer Hrn. v. Hilfen, der indeß 
auf feine erfte Aufforderung an die Sängerin gar feine Antwort 
erhielt. Trotzdem reijte der General-ntendant nach Prag, hörte 
ihre Pamina, ließ ſich nocd) zwei Probe-Arien vorjingen und enga= 
girte die jugendlicye Primadonna mit 5000 Thlr. jährlich nebſt 
Spielhonorar und Coſtümen. Da die Prager Direction eine Gage: 
Erhöhung ablehnte, ſagte Pauline Lucca zu, überjah jedoch den 
Prager Kiündigungs- Termin, jo daß es Thome durchjegte, daß fie 
nocd fünf Monate nach ihrer Bequemlichkeit in einzelnen Ab— 
theilungen in Prag fingen mußte. ALS die Ungetreue am 25. März 
auftrat, warf ihr ein enıpdrter Verehrer einen Strohkranz — zwei 
Tage ſpäter pflücte fie als Valentine ihre erſten Lorbeern in 
Berlin. Im Juli kehrte Pauline Lucca wieder und wurde als 
Valentine mit Jubel und Blumen empfangen. Die Klagen über 
die „Oekonomie“ der Direction, welche jich eine ſolche Perle hatte 
rauben lajjen, waren allgemein. Ihren größten Triumph feierte 
fie mit der „Regimentstochter“, doc) hatte das contractliche Gaſt— 
fpiel nur furze Dauer. Das nunmehrige Verhältniß der Lucca 
zur Prager Bühne war am bejten und eigenartigjten durch den 
Theaterzettel angedeutet, der die „Egl. preuß. Hofopernjängerin 
Pauline Lucca als beurlaubt" anführtee. Am 11. Februar 1862 
begann ein neuer Gaſtſpieleyelus der Entflohenen, weldye als 
Recha in der „Jüdin“ mit Blumen überſchüttet wurde. 


Digitizet“ 
28 * 
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Wie jchwer es hielt, für eine Sängerin von diefer phäno- 
menalen Bedeutung einen Erjag zu Schaffen, zeigte jich bald. Ihre 
nächite Nachfolgerin, Frl. U. Grabinger, die Tochter des 1852 
verjtorbenen Prager Schaufpieler-Beteranen, welche im Wpril 1861 
als Valentine und Elſa debutirte, hatte als Landsmänin ftarke 
Sympathien für fi, nahm durch Anmuth und poetische Gejtal- 
tung ihrer Rollen fir fich ein, vermochte fich aber nicht einzu— 
bürgern; fie war die erjte Prager Margarethe in Gounod’s 
„Fauſt“. Erjt durch das Wiederengagement der Frau Kainz- 
Prauſe, das mit 22. April 1862 begann, war wirklich ein Erſatz 
gejchaffen. Mit Frl. Grabinger, welche die Gattin des Baſſiſten 
Hertzſch wurde, hatte Dir. Thome einen Proceß durchzuführen 
wegen der Weigerung, eine außerhalb ihres Faches liegende Partie 
(den Eherubin) zu fingen; der Director unterlag. 

Die Perjonalbewegung in den übrigen Fächern der Oper 
jet hier mit flüchtigen Strihen ſtizzirt. Eine Reihe vorzüglicher 
Kräfte, an die man aroße Hoffnungen geknüpft hatte, waren der 
Bühne verloren gegangen. Schon im Herbſt 1860 verließ Frl. 
Lihtmay das Engagement — jie jollte Carriere machen, fam 
an das Hamburger Stadttheater, dann an die Wiener Hofoper, 
1863 nach Rotterdam, ein Jahr jpäter nach Brüſſel, widmete fid 
ganz der franzöjiichen Oper, gehörte 1866 als „Luije Lichtmay— 
Garay“ der großen Oper in Paris an und machte nachmals aud) 
eine amerifanische Tournee. — Mit großen Schwierigfeiten war 
die Befegung des Alt: und Mezzojoprans Faches verbunden, das 
durch den Abgang des Frl. Mit (machmals Gattin des Violin- 
meifters und Conjervatoriumsdivectors Bennewig) tim Früh— 
jahr 1862 frei wurde. Nach einer Neihe obligaterv Debut-Unfälle 
ſchien in einer temperamentvollen Polin, Frl. Helene Zawiszanka, 
ein ebenbürtiger Eriag gefunden. Sie fam vom Stadttheater in 
Hamburg und führte jih am 29. April als Fides ein. Dramas 
tisches Temperament, darjtellerifche Routine, ſeltene Vorzüge des 
Organs (leicht und ſchön anfprechende Höhe bei aller Sonorität 
des Altregifters) nahmen jofort für fie ein, und nad) ebenjo glüd- 
lich fortgejegtem Debut fang fie im Juni die Eglantine als 
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Antrittsrolle. Jede ihrer Leiftungen gewann durch die leiden- 
ſchaftliche Gluth, welche ſie erfüllte, Intereſſe; fie glänzte nicht 
allein in ihrem eigentlichen Face, auch der Page Urbain in den 
„Hugenotten" 3. B. zählte zu ihren Forcerollen. Eine gewiſſe 
politische Rolle fpielte Frl. Zawiszanfa 1863, zur Zeit des pol- 
nischen Aufftandes in Prag, wo jie Aller Sympathien für ihre 
um die Freiheit fämpfende Nation wachrief. Die Buftowojtow, 
der jeinerzeit vielgenannte weibliche Adjutant des Polenführers 
Langiewicz, war der polnischen Sängerin in unzertvennlicher Freund» 
Ichaft verbunden; als „Adjutant“ Pujtowojtow in Prag internirt 
wurde, jah man die Beiden nie anders als in innigem Verein; 
die Amazone übernachtete oft bei ihrer Freundin, und dieſe jtadt- 
bekannte Thatjache veranlaßte auch die Sicherheitsbehörde, in diejem 
Künstlerheim Nachforſchungen anzujtellen, als die Adjutantin des 
Polengenerals aus Prag verihwand.*) Auch die Zawiszanfa aber 
war verichwunden, obwohl ein ihr gemwährter Urlaub abgelaufen 
war. In Wien war jte in einer Abgeordnetenhaus-Sigung ges 
jehen umd fir die Buftowojtow gehalten worden, erjt nach einigen 
Wochen jtellte fie ich wohlbehalten wieder in Prag ein und 
wirkte, in jeder Partie gern gejehen, bis zum Ende der Thome- 
ſchen Direction, worauf fie ihre Thätigfeit auf die dechiſche Bühne 
verpflanzte. Frl. Mit war im Mai 1862 von der Prager Bühne 
geichieden und hatte noch in ihren Abjchiedsconcerten Vollbeweije 
der unverminderten Gunſt der Prager erhalten. 


Im Coloraturfache hatte Jenny Brenner, die befanntlich 
troß ihrer Fünftlerischen Bedeutung für das Repertoire von jehr 
zweifelhaftem Werthe war und außerdem fahnenflücdhtig zu werden 
drohte, indem fie ſich für ein — allerdings bald verunglüdtes — 
Wiener Opernunternehmen gewinnen ließ, eine jtarfe Unterftügung 
in einer Fach-Collegin gefunden: Eleonore von Ehrenberg, 
die von Prag aus ihren Weg in der deutichen Bühnenwelt ge- 


*) Als man im April cine Generalprobe de3 neufjcenirten „Lohen— 
grin“ veranftaltete, erichien Frl, Puſtowojtow in einer Loge und abforbirte 
mehr Intereſſe als Lobengrin und Ortrud Zawiszanka) ſelbſt. 
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macht hatte und nun am 16. Mai 1861 als Dinorah debutirte, 
Die Hoffnungen, welche die Künftlerin vor Jahren erweckt hatte, 
erichienen in erfreulichjter Weije erfüllt; ihr angenehmer, weicher 
Sopran, ihre jpielend und leicht gebrachte perlende Coloratur, 
fünftleriihe Auffafjung und Routine verjchafften ihr volle Geltung 
neben der Brenner; die weiteren PBroberolfen (Frau Fluth, Martha, 
Aennchen) verjtärkten diefen guten Eindrud und machten ihr En- 
gagement perfect. Frl. v. Ehrenberg iſt ihrer Heimat treu ge— 
blieben und jpäter der dechiſchen Bühne eine Zierde und Stüge 
geworden, eine Kimjtlerin von jeltener Ausdauer und nie ver- 
jagendem Können, das ſich auch in ihrer Wirkfamfeit als Ora— 
torium-, Kirchen- und Concertjängerin äußerte. Der Gewinn diejer 
Sängerin jegte Thome in den Stand, die Kinjtlerlaunen der 
Brenner wirkſam zu pariven. Im Sommer 1861 trat auch Frau 
Prochazka-Schmidt nad) längerer Abwefenheit als Savoyarde 
Pierrotto wieder in's Engagement und fam für Mezzoſopran— 
partien (Marthe in Fauſt uw. dgl.) in Betracht. Fiir jugendliche 
Rollen in Oper und Operette, jpeciell in den damals neuen 
Offenbach'ſchen Einactern, war in Frl. Thereſe Boschetti eine 
talentvolle junge Kraft gewonnen worden, welche ebenjo wie Frl. 
v. Ehrenberg nachmals für die techijche Bühne von Bedeutung 
wurde.*) Aus der langen Reihe der Sängerinen, welche ganz 
vorübergehend in diefen Fahren auf der Prager Bühne erjchienen, 
jeien nur wenige hervorgehoben: Frl. Kügler (als Altiftin in 
Ausficht genommen), Frau Engjt-Ellinger von Belt (Fides), 
Frl. v. Segny, früher Ballerine, und Frl. Wierer, ebenfalls 
Apirantin fir das Altfach, Frl. Schwefelberg (fir Eoloratur- 


*) Therefe Boschetti, geb. 1847 zu Prag, wo ihre Eltern eine 
Seidenfabrif bejaßen, Fam 1860 mit ihren Eltern nad) Salzburg, two jie 
zwei Jahre ihre Stimme ausbildete, 1862 nad) Prag, wo fie während 
ihres Engagements noch bei Rokitansky und Bernard Gejangdunterricht 
nahm, Mit Ende der Thome’ihen Direction wurde fie ald Soubrette an 
die cechiiche Bühne, dann nach Wiesbaden, 1869 an die Wiener Hofoper, 
1872 nah Leipzig eng. — Aus Deutichland kehrte fie ald Opernfoubrette 
und erite Operettenfängerin an die ceh. Bühne in Prag zurüd. 
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partien), Frl. v. Voggenhuber von Pet, welche 1862 als 
Romeo und Fidelio debutirte und lebhaft intereffirte (fie wurde 
nachmals eine Säule der Berliner Hofoper), endlich Charlotte 
Fiſcher von Tiefenſee, die im Jahre 1860 in dramatischen 
Partien auftrat und ſich als geſchmackvolle, trefflid) gebildete Sän- 
gerin nachmals auf weiten Eoncert-Tourneen im In- und Auslande 
einen Ruf erwarb: in Prag feste fie jich namentlich durch den 
Bortrag jlavifcher Lieder bei einem Theile der akademischen Jugend 
in Gunjt — ein Bierteljahrhundert fpäter jang Frl. v. Filcher 
abermals in Prag und brachte die achtbaren Reſte einjtiger „Herr: 
lichkeit” mit. In demfelben Jahre (29. März 1860) ließ jich in 
einem Conjervatoriums-Concert auf der Bühne unter Mitwirkung 
Hans v. Bülomws eine intereffante, vielverjprechende Opern: 
Ichilerin (aufgenommen im J. 1855) hören: fie hieß Camilla 
Klettner, war die Tochter des Orchefterdieners der Prager 
Dper und bejtach ebenjo durch ihr Feuerauge wie durch die glän: 
zenden, wohlgejchulten Mittel. Einige Jahre jpäter war ſie der 
Stern der Stuttgarter Oper, ja die Gebieterin derjelben ; ihrem 
mächtigen Einfluſſe beugten ſich Miniſter und Regiſſeure. Als die 
ſchöne Frau und treffliche Sängerin das Scepter niederlegte, nahm 
ſie ihr Ruheſtands-Domicil in Graz und erinnerte als Senta 
an der dortigen Bühne an ihre einſtige künſtleriſche Bedeutung. 
In demſelben Concerte producirten ſich der ebenfalls 1855 auf— 
genommene Cello-Schüler David Popper und weckte durch 
den blendenden Vortrag von Servais’ „souvenir de St. Peters- 
bourg* große Hoffnungen, die der Mann im vollen Maße er: 
füllt hat, jowie der Violinjchüler Joh. Heimaly, deſſen Name 
heute gleichfalls in der Mufitwelt den beiten Klang bejigt. 

Die Beränderungen, welche die Aera Thome im männ— 
lichen Opern-Berfonal mit ſich brachte, waren nicht minder be— 
deutend wie der Wechjel des Damenperjonals. Als primo uomo 
fungirte nach wie vor Bachmaunz; die Folgen eines gewaltigen 
Stimmverbrauchs aber machten ſich nicht jelten in ſtarken Unfällen 
bemerkbar; plögliche Heijerkeiten trübten dem Sänger anjcheinend 
jichere Erfolge, und Menacquifitionen im Tenorfache oder Aug: 
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hilfsgajtipiele wurden zur Nothiwendigfeit. Als Ajpiranten für das 
lyriſche Fach an Stelle des abgehenden Arnurius debutirten 1859 
Louis Fiicher und Wiedemann (welcher bald der Bühne entjagte 
und jih dem Buchhandel widmete), bis in Franz Nahbaur der 
rechte Dann gefunden wurde. Er jtand im 25. Lebensjahre (geb. . 
25. März 1835 auf Schloß Giefen im wirttemberg. Oberamt 
Tettnang), als er nad) Prag kam und hatte erjt wenige Jahre 
feiner Bühnencarriere hinter ſich. In der Dorffirche feiner Heimat 
hatte Nachbaur die erjten Proben feiner Sangeskraft abgelegt, 
war mit neunzehn Fahren in die Baugewerksichule zu Stuttgart 
eingetreten, begetjterte jich aber mehr als an Bauriffen und archi— 
teftonifchen Plänen an den Leitungen Sontheims, jtudirte eifrig 
Muſik und trat, da man ihn in Stuttgart als Chorift verjchmähte, 
1856 zu Baſel in ein Engagement mit 50 Francs an ausbedun- 
genem aber niemals ausbezahltem Monatsgehalt. Der Bafeler 
Director Schumann verjuchte auch in Paris mit feiner deutjchen 
DOperngejellichaft jein Glück und erlitt Schiffbruch, Nachbaur aber 
fand in diefem kritiſchen Momente an dem Banquier Paſſavant 
einen großmüthigen Gönner, der es ıhm ermöglichte, zwei Jahre 
bei Lamperti zu jtudiren, worauf er 1859 jein erjtes „großes“ 
Engagement am fal. Hoftheater in Hannover mit 300 Thaler 
Kahresgehalt und 3 Thaler Spielhonorar erhielt. Won dort rief 
ihn Thome nad) Prag. „Bier hat ihm die Sonne des Glücks 
nad allen Richtungen aufs freundlichite gelächelt" — heißt es in 
einer Nachbaur-Biographie*) — „hier hat er, getragen von ver 
rajch gewonnenen Gunſt des Publicums feine Kräfte proben und 
jtählen fünnen, im treuen Freundeskreife vergaß er hier bald all’ 
die fiimmerlichen Anfänge jeiner dornenvollen Laufbahn, bier fand 
er das liebende Weib, die treue Lebensgefährtin, die al8 guter 
Kamerad das aufregende Marjchtempo eines der Kunjt geweihten 
Lebens Schritt für Schritt mit innegehalten hat bis zum heutigen 
Tage." Am 14. Mai 1860 ftellte ſich Franz Nahbaur als 


*) Franz Nahbaur, Ein Künftlerjubiläum, 1858— 1883, Von einem 
Freunde. Buch: und Runftdruderei von Knorr & Hirt in München. 
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Lyonel in „Martha“ der Pragern vor, ohne gerade zu ver— 
blüffen. 

„Der junge Sänger“ — ſchrieb ein Kritiker — „empfiehlt ſich durch 
eine anſtändige Erſcheinung und wenn auch nicht durch gewandte doch auch 
nicht ſtörende Darſtellung. Sein Organ iſt ein im Umfange ſehr be— 
ſchränkter, in der Mittellage nicht unangenehm klingender Tenor, ſcheint 
aber jehr heiffer Natur und von fehr geringer Ausdauer zu fein. Die 
hohen Töne über dem eingeftrichenen F müffen foviel ald möglich vermieden 
werden; wo dies nicht angeht, jprechen fie ſehr ſchwer und nicht angenehm 
an oder verfagen ganz und gar ihren guten Dienft. Trotzdem ift Herr 
Nahbaur unter den letzten Debutanten noch der ftimmbegabtefte.... Herr 
N. mihftel nicht und wurde nad feiner Arie im 3. Act applaudirt.“ 

Das Probegaftipiel wollte nicht recht in Gang kommen, noch 
ein anderer Apirant (Hr. Seyffarth) traf ein, aber Thome er- 
kannte die Zukunft, welche Nachbaur winfte, wenn auch die Gegen: 
wart nicht gerade berechtigten Erwartungen entſprach. Am 14. Juni 
trat Nahbaur als Chateauneuf wieder und zwar bereits als enga— 
girtes Mitglied auf, welch raſchen Proceß Publicum und Kritif nur 
in Erinnerung an die langjährige mangelhafte Bejegung des 
zweiten Tenorparts willig hinnahmen. Und Nacdbaur entfaltete 
jich gerade während feines Prager Engagements in überrafchender 
Weife: der jtiefmütterlichd behandelte, aus Verlegenheit engagirte 
Sänger wurde zum Liebling Prags und zum Gegenſtande der 
Aufmerkjamfeit für Tenorjuchende deuſche Bühnen. In den deutjchen 
Kreifen Prags erwarb ſich Nachbaur als nationaler Märtyrer in 
den Tagen des wachjenden Nationalitäten-Conflict3 bejondere Sym- 
pathien. Zum großen Mißvergnügen techifcher Kreife wurde 1862 
der Verſuch gemacht, das neuerbaute nationale Ynterimstheater 
am Quai, deſſen Bejtand als Theater durchaus nicht geficyert 
ſchien, auch als internationalen Concertjaal zu adaptiren. So fand 
am 1. December des genannten Jahres in diejen Räumen ein 
Concert der Pianiſtin Baronin Alphonſine Weiß unter Mit- 
wirkung Nachbaur's ftatt. Kaum hatte er ein deutjches Lied be- 
gonnen, wurden die Galerien unruhig: man pfiff und zijchte, 
während dic Deutjchen in den Logen und im PBarterre applau: 
dirten. Um weitere Scandale zu verhüten, mußte das ganze Concert» 
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programm umgeftürzt werden. Frl. Brenner jang jtatt eines 
deutfchen ein Cechifches Lied; ftatt Frl. Gebhardt declamirte Frau 
Peska. Als num zwei Tage fpäter im deutfchen Theater Nahbaur 
als Arthur in „Lucia” auftrat, empfing ihn langanhaltender Bei- 
fall, ebenjo wurde er bei dem nächjten Concert Weiß auf dem 
„tosmopolitiichen" Podium des Convictſaals der herzlichiten Aus— 
zeihnungen theilhaft. Er hatte Aller Sympathien gewonnen und 
rechtfertigte fie durch ftete Fortichritte: die unfichere Intonation 
verlor fich, fein Organ entfaltete fich in voller Frifche und jugend» 
lihem Glanze. Als er im Jäner 1863 jein „Benefiz“ („Fauſt“) 
feierte, Fam die Stimmung der Prager für ihn zum volljten Aus» 
drud. Aber einige Monate jpäter (23. Juni) jchon ſagte der 
begabte Sänger in derjelben Oper Prag Balet, überjiedelte zu: 
nächft nad) Darmitadt, von wo ihn König Ludwig II. nach München 
berief. Damit war die glänzende Carriere des Sängers gemacht, 
der noch manchmal in Prag, der Stätte feiner erjten Triumphe, 
erichien und ſtets herzlich begrüßt wurde. 

Ein anderer achtbarer Tenor war in Hrn. Bernard ge 
wonnen, der von Leipzig kommend, im Nov. 1861 als Stradella 
mit Glück debutirte und im Sommer als Lyonel ins Engagement 
trat, im Fahrwaſſer Fekter's ftenernd. Bernard, welcher mit nicht 
eben jugendlich glänzenden, aber ſympathiſchen Mitteln, Rou— 
tine und Fünftlerifcher Schulung für ſich einnahm, hat die Zitel- 
rolle in Gounod's „Fauſt“ auf der Prager Bühne creirt und 
fonnte bei der wechjelnden Zuverläjligkeit des Heldentenors in der 
That mitunter al3 „Atlas der Prager Oper" bezeichnet werden. 
Im Baßfache verlor die Bühne den waderen Buffo Joſeph 
Preifinger, der allerdings der Poſſe und dem Schaufpiel ebenjo 
angehörte als der Oper und nahezu drei Jahrzehnte in all’ diejen 
Sphären unvergefjene Dienfte geleitet hatte.*) Sein Gejtaltungs- 


*) Joſ. Breifinger war am 24. Jän. 1792 als der Sohn eines 
achtbaren Wiener Kaufmanns geb., juchte fein Fortlommen in der Bancal- 
regiftratur, nahm aber aud) Gefangsunterricht beim Hofcapellm. Tomafelli 
und dem Sänger Moszzari, machte eine Stubienreile nah Ftalien und 
wurde dann für das Kärtnerthorth. als 1. Buffo für die deutiche, als 2. für 
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talent als Darjteller war originell, jeine Komif wirfjam und nie 
die äſthetiſchen Grenzen überjchreitend; er verftand fein zu nuan— 
ciren und gewandt zu improvijiren. In der Dper waren jein 
Bartolo, Zeporello, Daniel (Zampa), Bijou, Bruder Tud, Dul- 
camara, van Bett Leiftungen von Fünftleriihem Werth. Unter 
Stöger und Hoffmann war ihm auch die Regie dev Oper und 
Poſſe anvertraut; jeine vieljeitige Bildung und fein muſikaliſches 
Willen befähigten ihn zu diefem Amte vorzüglich; er jubftituirte 
bei den Elavierproben den Capellmeiſter und trug wejentlich zur 
Schulung des Chors bei. Preilinger trat mit 1. Mai 1862 in 
den wohlverdienten Ruheſtand, genoß denjelben aber nicht lange; 
ihon im uni 1865 verſchied er in Prag, der Stätte feiner vicl- 
jährigen rühmlichen Künjtlerthätigfeit. Einige Monate früher hatte 
ein anderer Sänger-Beteran, Ignaz Illner, durch Selbjtmord 
geendet.*) Zum Glüd fehlte es nicht an hoffnungsvollen jüngeren 
Kräften. Im Juli 1860 gaftirte Joſeph Kren aus Darmitadt 
als Dulcamara und Falſtaff, Plumfett u. ſ. w. und bewährte jich 
als Baß-Buffo von ftarfen und ſchönen Mitteln, Humor und 
Noutine, jo daß er nach einigen Monaten in's Engagement treten 


die ital. Oper eng., betrat 2. Dec. 1823 als Podeſta in der „gazza ladra“, 
als „Iuftiger Schufter” in Paër's Oper und als Xeporello die Bühne, ging 
nad) Auflöjung der Gejellihaft zu Stöger nah Graz und Preßburg; 1826 
abermals an's Kärtnerthortb. eng., hatte er als Schhloffer in „Maurer und 
Schloſſer“, ald Bafilio, Oberprieiter in „Semiramide“ und Mefiftoreles in 
Spohr'3 „Fauſt“ große Erfolge, wurde Liebling des Bublicums und bezog 
3000 |. EM. Gage. Nach Schluß der Wiener Oper ihloß er wieder mit 
Stöger ab und kam auch mit diefem 1834 nah Prag. 

*) Ignaz Ill ner batte ſchon in der Vera P.:8.-S. in deutichen 
und cechiichen Borftellungen Baryton- und Bahpartien gefungen, dann mit 
feiner Frau, einer geb. Allram (die Angabe auf Seite 187, Jllner jet ein 
Bruder der Mad. Allram gemwejen, ſei hiemit rectificirt), in Coburg ge 
wirft, wo er auch eine Schwimmifchule inne hatte; von 1846 bis 1858 war 
er wieder in Prag eng., worauf er eine Geſangs- und Schwimmſchule 
dajelbft gründete, ein ftabiles Theater für Karolinenthal und Smichow 
projectirte und Erfindungen — u. WU. eine Vorrichtung gegen das Xed- 
werden der Schiffe — verſuchte. Als all’ feine Projecte fehlichlugen, jagte 
er fi am 2. Nov. 1861 eine Kugel dur den Kopf. 
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konnte und zum entjchtedenen Liebling des Publicums wurde. 
Sein Faljtaff reichte an jenen Verjing’s heran; auch als Concert: 
jänger errang er, imponirend durch gediegene künſtleriſche Schu- 
lung jeiner Mittel, Anerkennung. Eine neue Kraft von Bedeutung 
wurde im Herbſt 1862 der Oper zugeführt; der Baſſiſt Roki— 
tansfy, der in Prag den Grundftein zu jeinem jpäteren Ruhme 
legte. Hans Rokitansky (geb. 1835, ein Sohn des berühmten 
Arztes und Naturforscher Carl R.) trat am 23. October als 
Comthur in der Jüdin zum erjten Male in Brag auf und wurde 
jofort als eine Kraft von feltener Bedeutung erkannt. 

„Bor Allem” — jagte die Kritik — „müſſen wir mit Vergnügen cons 
jtatiren, daß wir, feit Jahren eines eigentlichen decidirten Baſſes entwöhnt, 
num mit einem foldyen zu thun haben. Das Organ des Hrn. Rokitansky 
hat den entichiedenen, vollen Baßtimbre ſowohl der Klangfülle des Tones 
ald dem Umfange nad; dann jcheint e3 ung gewiß, daß wir in ihm einen 
Sänger fennen gelernt haben, der feine Zukunft nicht auf die bloß mate: 
rielle Bafis der Mittel gebaut bat.... In der getragenen Cantilene 
effectwirt feine an Berfing erinnernde VBortragsweife in feltener und ſym— 
pathifcher Weile . . .“ 

Rokitansky fügte ji bald dem Enjemble als Sänger von 
ebenſo gewaltigen Mitteln: als künſtleriſcher Schulung ein, jang 
im Jäner 1863 den Saraftro auch in eechiicher Sprache im In— 
terimstheater und wurde auf diefe Weije zu einer wahren Stitge 
der Thome’schen Oper. Heute wirkt Baron Rokitansky, ein Meeifter 
des Kunftgefanges, an der Wiener Hofoper und bringt nod) 
manche jener Partien, die er 1862 zum erjten Male in Prag 
gejungen, zur Geltung. 

In dem Berjonale der Dirigenten war im März 1863 in- 
jofern eine Veränderung eingetreten, als der zweite Capellmeijter. 
und Chordirector Eduard Tauwitz wegen eines Conflict mit 
der Direction aus dem Biühnenverbande jchied — er hat als 
Liedercomponift, Chormeifter des deutjchen Männergefangvereins 
(nachmals des Vereins „Tauwitz“) und als Director der Sophien- 
akademie eine hervorragende Stellung in der Prager Mufiferwelt 
behauptet — und ein junger Dirigent, Ludwig Slansky, der 
Ihon als Sängerfnabe auf der Prager Bühne gewirkt hatte, an 
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deſſen Stelle trat: eine kräftige Stütze des erſten Capellmeiſters 
Jahn, ein Muſiker von gründlicher Bildung, Geſchmack und 
praktiſchem Blick, dem wir noch in erſter Stellung begegnen werden 
und nähere Würdigung ſchulden. 
* * 
* 

Das Repertoire der Prager Oper in der Aera Thome 
umfaßte alle Errungenschaften der neuen Zeit, und widmete dem 
guten alten Nepertoire-Stamm eine jorgfältige Beachtung. Gajt- 
jpiele der bedeutendften Kräfte der deutjchen und nicht-deutjchen 
DOpernbühne fehrten in häufiger Wiederholung wieder, vermittelten 
manche interefjante Novität und täuſchten über manche Haffende Lücke 
im Berjonal hinweg, die länger als thunlich unausgefüllt blieb. 

Das muſikaliſche „Ereigniß“ des erjten Jahres diejer Di- 
rectiongära (1858) war die 5Ojähr. Jubelfeier des Prager 
Conjervatoriums, welche Gäfte von Nah und Fern, Mufiker 
von Anjehen und Bedeutung in großer Zahl in Prag vereinte. 
Die Yubelfeier begann am 7. Juli in der Minoritenfirche zu 
St. Jacob mit einem Feitgottesdienfte, wobei unter Direction Kittl’s 
die 1836 componirte Krönungsmeſſe Tomaſchek's mit Einlagen 
von Haydn und Mozart und das Tedeum von Witaſek in majjen: 
hafter Bejegung mit dem Zöglingsorcheſter — Soli Frl. Medall 
und Jakobſohn, die Hrn. Schütfy und Lufes, Orgel Krejci — 
aufgeführt wurde. Täglich fanden Zuſammenkünfte der ehemaligen 
Zöglinge und hervorragender Gäſte (darunter Fetis, Hellmes- 
berger, Prod, Dr. Schmid, Fellner, Dachs, Speidel) jtatt; bei 
dem großen Conjervatoriumsconcerte kam die Feitouverture von 
Abert (1852 abjolvirter Zögling) zur Aufführung. Am 8. Juli 
war Feitvorjtellung im Landestheater: Spohr's „Jeſſonda“ unter 
eigener Zeitung des Componijten, dem Thome unter allgemeinem 
Jubel den Lorbeerkranz auf's Haupt jegte; am 9. Juli war ebenfalls 
im Theater concert spirituel, wobei Gluck's Yphigenia-Duverture 
mit Wagners Schluß, Haendel’8 100. Pjalm „Jauchzet dem 
Herrn!" und Beethoven’s neunte Symphonie aufgeführt wurde, 
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Unter den Geigern jah man David, Dreyichod, Domcapellmeijter 
Zappe, unter den Sängern ragte Schütfy hervor; Kittl dirigirte. 

Bier Componijten waren es nun vor Allen, welche in voller 
Kraft für das Repertoire der modernen Oper wirkten: der Deutjch- 
. Sranzofe Meyerbeer, Maeitro Giuſeppe Verdi, Charles 
Gounod und Rihard Wagner. Meyerbeer hatte dem mo— 
dernen Mepertoire bereits in „Robert der Teufel”, den „Duge- 
notten” und dem „Profeten” drei Werke von Gehalt und An— 
ziehungsfraft gegeben; nun fügte jich der „Nordſtern“ und „Dis 
norah“ ins Prager Repertoire ein. Als Neuigkeit allerdings konnte 
der „Nordftern” nur in tertlicher Hinficht gelten: an die Stelle 
des alten Rellſtab'ſchen Librettos „Vielka“ war der neue Seribe'ſche 
Text unter dem Titel „Der Nordſtern“ getreten; die Scene 
war ruſſiſch geworden, und der Effect erichien in der That größer. 
Prag jah den „Nordſtern“ im J. 1858,*) „Dinorah“ fehrte am 
25. Febr. 1860 ein und wirkte in der That wie ein jenjationclles 
Dpernereigniß, woran außer den Schönheiten der Partitur jelbjt 
die virtuoje Darftellung der Titelrolle durch Frl. Brenner ihren 
bejonderen Antheil hatte.**) Verdi war 1859 durch eine Neuig: 
feit von geringer Dauerhaftigfeit, „die ſicilianiſche Vesper", ver- 
treten; 1862 führte Deſiree Artöt „Traviata“ in Prag ein.***) 


*) Bejegung: Catharina-Frl. Brenner, Car-Steinecke, Prascovia- 
Tipfa, Damlowitz-Fekter, Marketenderinen-Frls. Mit und Müller, Tiſchler— 
Markwordt, Grigenfo-Hovemann. 

**) Hoöl-Steinede, Correntin-Bahmann, Jäger-Eilerd, Mäher-Em— 
minger, Hirtenfnaben-Frl3. Müller und Schmidt, Ziegenhirten-Frld. Gautſch 
und Fried. — In der Arena bradte man eine parodiftiice Poſſe „Dino- 
rerl, die Gaishirtin oder die Wallfahrt nad) den Untersberg“ mit 
Frl. Müller in der Titelrolle, Balentin-Scutta zur Aufführung. Bei einer 
Repriſe der „Dinorah“ hatte das Publicum das Vergnügen, den Helden- 
tenor Bahmann im Orcefter als Engliſchhorn-Bläſer fiten zu 
jehben; er, der ehemalige Oboift, inbftituirte jeinen erkrankten Muſiker— 
Collegen. 

***) Violetta-Deſirée Artöt, Alfred-Bahmann, Germont sen.Hardtmuth, 
Gaſton-Nachbaur, Douphal-Eilers, Gerville-Krön, Aubigny-Rafael, Flora, 
Annina-Frls. Gautſch und Boſchetti. 
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Bon Charles Gounod fam 1861 feine der deutjchen Bühne werth- 
vollſte Gabe, „Fauſt und Margarethe”, (24. Oct.) auf die Bretter: 
Die Oper war zuerjt in Darmjtadt und Dresden im dentjcher 
Spradye erjchienen — in Prag fand man jeltjamer Weije erjt 
allmälig Gefallen an dem Werfe, das dem Repertoire von blei- _ 
bender und mwohlthätiger Bedeutung fein jollte. Die erjte Mar- 
garethe, Frl. Grabinger, reichte an dieje Aufgabe eben nicht heran, 
Bernard jang den Fauft, den beiten Eindrud machte der Mefijto 
Krens; den Balentin jang Steinede, Siebel Frl. Mik, Marthe 
Frau Prochaska. Ein anderer jranzöfiicher Meijter, der auf der 
deutschen Bühne vajch heimisch geworden tft, Ambroife Thomas, 
jtellte jich 1860 mit der veizenden Bambocciade „Dir Kadi", einer 
Parodie des traditionellen Styls der modernen PBarijer Oper, und 
1862 mit „NRaymond”, einer für Prag verjpäteten Novität, ein. 

Die Beziehungen Rihard Wagners zur Prager Bühne, 
die jeinen Werfen mit bejonderem Eifer und Erfolg diente, büßten 
troß vorübergehender Trübungen unter Thome nichts an Innig— 
feit ein. Ein großes Verſäumniß, die Aufführung des „Rienzi“, 
war allerdings noch immer nachzuholen. Im J. 1858 hatte ſich 
das Gerücht verbreitet, Wagner componire eine neue Dper, eigens 
zur erjten Aufführung in Brag bejtimmt. Dem tritt nun Wagner 
in einem aus Venedig 26. September 1858 an den Director des 
Eäcilienvereins Herrn Apt gerichteten Briefe,*) der noch andere 
interefjante Mittheilungen enthält, unummunden entgegen. 

„baben Sie beiten Dank,“ jchreibt Wagner, „für Ihre lesten freund: 
lihen Nachrichten, und darf ich Sie bitten, jo theilen Sie dem geebrten 
Vorftand Fhres (Cäcilien-) Vereines für das jchmeichelhafte Schreiben, das 
er vor längerer Zeit an mich richtete, ebenfall3 meinen aufrichtigen Dauk 
mit. Es thut mir leid, daß die darin mit jo großer Anerkennung meines 
geringen Talentes ausgefprochene Hoffnung, ich componire eine neue Oper, 
eigens in der Abficht, fie in Prag zuerft aufzuführen, auf einem etwas 
unvorfihtigen Mißverftändnifje des Herrn Directors Thome 
berubte. Ich jchrieb ihm darüber berichtigend und gab ihm zugleih an, 


*) Diefer und audere eigenhändige Briefe Rich. Wagners find 
mir, wie fchon an anderer Stelle bemerkt, von Hrn. Dir. Apt gütigft zur 
Benügung überlaffen worden. Der Verf. 
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daß, wenn er den Pragern bald etwas Ungefauntes von mir vorführen 
wollte, er den „Rienzi“ baldinöglichit in Angriff nehmen möchte. Hieranf 
erbielt ich feine Antwort. Da ich nicht füglich zum zweiten Male ihm 
directe eine aleiche Offerte machen kann, anderfeit3 aber wirflih mir daran 
gelegen ift, daß der Rienzi, der jetzt mit jo außerordentlihem Erfolge in 
Scene gegangen ift, auf den mir befreundeten Bühnen fi jchnell ver- 
breite, jo tbeile ich Ihnen als geneigtem Vermittler diefen Wunſch als 
Bitte mit uud erſuche Sie, Herrn Thome zu veranlaffen, womöglich jofort 
die Partitur, welche bei Herrn Chordir. und Regiſſeur Wild. Fiſcher in 
Dresden vorräthig liegt, fih zum Zweck der Aufführung fommen zu laffen, 
wofür ich bier fogleih die abzujendende Beftellung beilege. Als Honorar 
begehre ich 30, jage dreißig Stüd Napoleons; 25 zahlte mir für 
meine Opern ftet3 Hr. Stöger; jollte es zur Differenz fommen, fo ftelle 
ih mid am Ende auch mit der legteren Abfindung zufrieden, doch leugne 
ih nicht, daß ich namentlich durch jchleunige Ueberjendung der 
Summe bejonders verbunden jein würde, da ich gegenwärtig außerordent- 
liche Auslagen hatte und Jhneller Einnahmen dringend bendthigt 
bin. Seien Sie mir nicht böfe um dieſer Ihnen aufgebürdeten Bemühung 
willen; boffentlicdy joll aber das Gelingen auch Ihnen Freude machen, da 
ih, nahdem meine neue Nihtung durch die Aufnahme meiner legten 
Opern feftfteht, den Erfolg meiner jugendlidheren, effectvollen 
Arbeit nicht unschwer Ihnen vorausfagen kann. In der Bollendung 
meiner neueften Arbeit „Triftan und Iſolde“ bin ich bedauerlicdh auf: _ 
gehalten worden; nach langer Unterbredung hoffe ich hier in größter Zu: 
rüdgezogenheit erit wieder die möthige Stimmung zur Aufführung des 
Werkes zu finden. Sehen Site, daß Sie mir bald Gutes zu hören geben 
fünnen; grüßen Sie meine Prager Freunde jchönftend von mir und ſeien 
Sie der herzlichiten Ergebenbeit verfichert, mit der ich verbleibe Ihr jehr 
danfbarer Rihard Wagner.“ 

Anfangs jchien es mit „Rienzi“ in Prag vorwärts zu gehen, 
obwohl Thomeé jich nicht bewogen fand, mit einer Zeile dem 
Eomponijten zu antworten. Dan jchügte in Prag nur noch Cenſur— 
Schwierigkeiten vor. Wagner bejeitigt diefe Bedenken in einem 
Briefe an Upt de dato 15. Oct. 1858 aus Venedig und gibt 
darin zugleich der Hoffnung Ausdrud, daß cs ihm durch Ber» 
mittlung des Großherzogs von Baden gelingen würde, wieder 
nach Deutjchland zugelaffen zu werden. 

„Die Aufführung Rienzi's in Dresden,” fchreibt er, „it gegenwärtig 
wohl auch Bürge, daß es mit dem Sujet nichts Verfänglicdyes hat. Einzig, 
glaube ich, dürfte vielleicht die Antwort Rienzi's au die Gelandten (im 
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Finale des zweiten Acts) ausfallen, was auch wohl geht. Eutſcheidet ſich 
Hr. Thome nad günftigem Bericht der Cenfur für aldbaldige Aufführung 
der Oper und ein gutes Honorar, jo gebe ich ihm gern die Verficherung, 


daß ich der Aufführung des „Triſtan“ in Prag nur diejenige erfte. 


vorausgehen laffen werde, die ich perlönlich dirigiren darf, und da ich die 
Gunſt, Deutichland zu diefem Zwecke auf einige Zeit zu betreten, nur dem 
Großherzog von Baden zu verdanfen haben werde, jo bin ih — aus 
diefem Grunde — aud ihm jchuldig, die erfte Aufführung dort in Karls 
rube itattfinden zu laffen. Kaun ih dann auch nah Prag kommen, fo 
bin ich gern bereit, mich auch dort, wo ich jo werthe Freunde mir ge: 
mwonnen babe, perfönlih zur Aufführung einzufinden. Der „Rienzi“ 
wird zunächft (jehr bald) ſchon in Breslau gegeben; e3 wäre mir wirklich 
leid, wenn Prag jehr jpät erit nachkäme, und bedauern follte ic namentlich 
fehr, daß daran etwa die Empfindlichkeit des neuen Theaterdirectord wegen 
jenes früheren Mißverftändniffes jchuld wäre, — was ich fat annehmen 
muß, da er es fogar über ich gewann, meinen Brief nicht zu beantworten.“ 

Thome zierte und jperrte ji immer länger, und Wagner 
wurde über dieje Verzögerung der Prager „Rienzi”-Aufführung 
um jo ungeduldiger, als er momentan nicht übermäßig mit Geld 
verjehen war. Thome hatte ji) zwar an Fiſcher nach Dresden 
gewendet, Wagner gegenüber aber blieb er jtumm, jo daß dieſer 

ſich unterm 12, Febr. 1859 abermals an Apt wardte mit der Bitte, 

die Sache zu betreiben. Er hofft wieder auf mindeſtens 25 Lonis— 
dor Honorar. „Gibt Thome etwas mehr,” jchreibt er, „30 Louis— 
dor, jo möge er auf meinen Danf und bejondere Nücjicht in 
der Zukunft rechnen." Thome jchrieb Ende Jäner 1859 au Re— 
giſſeur Fiſcher nach Dresden, daß alle Schwierigfeiten betreffs 
des „Rienzi“ bejeitigt feien, nur walte noch ein Bedenken da— 
gegen vor, daß die Kirchengejänge darin befannte Kirchenmelodien 
enthielten, worüber ihn Fiſcher mit der VBerficherung beruhigte, 
daß Alles Original fei, nicht wie in den „Hugenotten“. Wagner 
jelbjt gab feiner Indignation über Thome's andanerndes Schweigen 
in einem Briefe an Apt vom 4. März 1859 (aus Venedig) ener- 
giſchen Ausdrud. 

„sc habe Ste dringend zu bitten — jchrieb er — Hrn. Dir. Thom 
Folgendes von mir auszurichten. Wenn Jemand wie ih an einen Theater: 
director mit der Bitte fich wendet, wie ich es durch Ihre freundliche 
Vermittlung getban, jo geichieht dies im der Vorausjegung, dab der Be— 
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treffende deſſen wohlbegründete bejondere Rüdficht auf ihn voraugfegt, und 
in der Unumwundenheit der Bitte liegt fomit eine Ehrenbezeigung. Rüd- 
fihtslojigfeit hierauf muß in diefem Falle als Beleidigung em— 
pfunden werden, wie fie in Wahrheit eine Beſchämung ift. Durd fein 
Betragen gegen mich zieht demnah Hr. Thome fi) biemit die beſtimmte 
Erklärung meinerieit3 zu, daß fo lange Er Director ded Prager 
Theaters ift, feine meiner neuen Opern, und namentlih aud 
„Triſtan und Iſolde“ nit, nad Prag gegeben werden wird. 
Dies möge ihm hiemit bekannt fein. So jehr und innig mich die Freund» 
Ihaft de3 Prager Publicums erfreut hat, jo wenig aufmunternde Er- 
fahrungen habe ich doch noch Seitens der dortigen Directionen gemadt. 
Für meinen „liegenden Holländer” behauptet zwar Herr Dir. Stöger 
mir — in früheſter Zeit einmal — ein Honorar bezahlt zu haben, und ich 
will gern glauben, daß er in Wahrheit diefen Irrthum hegt; daß e3 aber 
ein Irrthum ift, bin ich überzeugt, und fein Benehmen in dieſer Sade 
war feineöwegd mich zufriedenftellend. Daß noh Schwierigkeiten gegen 
den „Rienzi“ ftattfinden, kann ich nicht glauben; wäre dem aber aud) fo, 
jo hat der Director de3 Prager Theaterd eine Gelegenheit, mich fi zu 
verbinden, auf eine für mich beichämende Weife verfäumt; denn zahlte 
er das Honorar für „Nienzi“, womit eben jet mir ſehr gedient war, und 
fonnte er doch die Oper nicht herausbringen, jo war ihn dann für das— 
jelbe Houorar „Zriftan und Iſolde“ gewiß, und er fomit für alle 
Fälle gededt. Sollte eine verzeihlihe Urfache zur Verzögerung der Er: 
füllung meines Wunſches da geweſen jein, fo könnte mir dieſes dadurd 
bewiejen werten, daß ich fofort, und umgehend, die Anzeige davon erhielte, 
daß joeben 30 Napoleonsdor (dasjelbe, was mir Breslau ebenfall3 für den 
„Rienzi“ zahlte) an mich nad) Venedig abgeichidt jeien. Erhalte ich dies 
aber nicht, jo bitte ih au Sie, in diefer Angelegenheit ih in feiner 
Weile weiter zu bemühen, denn dann fteht unwiderruflich meine Erflärung 
feft, und Herr Thome erhält nie meinen „Triftan“, worüber ich eine 
nöthige Erklärung dem Prager Publicum zufommen laffen werde... .“ 

Nun endlid) wurde die Sache arrangirt, Apt telegraphirte 
noch im März nad) Venedig an den eben in der Abreije be— 
griffenen Wagner, daß das Honorar unterwegs jei, und „Rienzi" 
ging in Prag über die Bretter. Apt berichtete über die Auf: 
führung an Wagner, und dieſer dankte de dato Paris, 21. Nov. 
für die Kunde. Die Premiere (24. October 1859) war befannt- 
lich Wilhelm’s Jahn's erjte große That in Prag; man gab die 
Oper in glänzender Ausjtattung und wirdiger Bejegung,*) und 


*) Rienzi Bachmann, Irene-Frl. Branfe, Stefano-Hertzſch, Adrianga— 
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der Geift Jahn's waltete über der Aufführung. Nun waren aud) 
die herzlichen Beziehungen zur Prager Direction wieder hergeftelft. 
Als im April 1861 vom böhmijchen Landtag auf Antrag des 
Cardinal-Fürſterzbiſchoſs eine Deputation an den Kaifer gejandt 
worden war mit der Bitte, ji in Prag als König von Böhmen 
frönen zu lajjen, richtete Thome die Anfrage an Richard Wagner, 
ob er geneigt wäre, den erjten Theil der Nibelungen-Tetralogie, 
„Rheingold“, zur Einzeln-Aufführung fir die zu erwartende 
Fejtvorjtellung aus Anlaß der Krönung, für welde man fogar 
ſchon einen bejtimmten Tag, den 21. Auguſt, bezeichnet Hatte, zu 
überlajjen und die Feſtvorſtellung perjönlich zu dirigiren. Wagner 
war von vorneherein der Aufführung eines einzelnen Theiles 
jeines großen Werkes, da ev ja das Ganze untheilbar und voll 
endet aufzuführen gedachte, abgeneigt, und zudem war er zu jener 
Zeit auf das Angelegentlichjte mit der geplanten „Triſtan“-Vor— 
jtellung in Karlsruhe bejchäftigt. Demgemäß lautete, wie Glajenapp 
in jeiner umfangreichen Wagner-Biographie erzählt, das vom 
25. April 1861 datirte Antwortichreiben Wagners an Thome 
ablehnend. Auch Apt hatte ſich in diefer Sache jehr bemüht; 
ihn gegenüber äußerte ſich Wagner in einem Briefe aus Paris 
vom 24. April 1861 in folgender Weije: 

„Herr Dir. Thome rührt mic) fehr durch feinen Eifer, meine neuen 
Werke zuerft geben zu wollen. Leider verfennt er nur die ungemeinen 
Schwierigkeiten und die Bedingungen, die ich nothwendig für die Möglich— 
feit einer erften Aufführung fefthalten muß. Ich gedenfe im September 
unter Mitwirkung der von mir auszuwählenden vorzüglichften Sänger 
Deutichlands eine Mufteraufführung des Triſtan zu Stande zu bringen, 
und hoffe nächites Jahr ein Gleiches mit dem „Rheingold“ ausführen zu 
fünnen. Nach diefen Mufteraufführungen werden meine Werke zunächſt 
denjenigen Theatern angehören können, deren techniiche Leiter und Vor— 
ftände an diefen Aufführungen bei perjönlicher Gegenwart dad Modell ge- 
nommen haben. Eher ift es mir nicht möglich, in anderweitige Auf: 
führungen zu willigen. Ich hoffe, Herr Dir, Thome findet fi durch dieje 
Erklärung, da fie ein von mir feftgehaltenes allgemeines Princip betrifft, 
nicht zurückgeſetzt . . .“ 


Frl. Mit, Baolo Orfini-Steinede, Legat-Hovemann, BaroncellisFekter, 
Gecco-Eilers, Friedensbote- Fri. Müller. 


— 561 — 


Die Sache hätte fich übrigens, foweit fie die Feitvorjtellung 
betraf, von jelbjt erledigt, da es zu der Krönung befanntlich nicht 
fam. Thom war in jeinen Vorbereitungen etwas gar zu vor— 
jchnell vorgegangen. Am 20. October desjelben Jahres jtellte jich 
Wagner, in einem aus Wien datirten Briefe, für die nächjten 
14 Zage zu einer Mufifaufführung in Prag perjünlich zur Dis- 
pofition, „um hiedurch den verehrten Pragern für ihre jederzeit 
jo groß bewiejene Theilnahme irgendwie feinen Dank ausdrücden 
zu können.“ Da jo raſch eine Aufführung neuer Wagner’jcher 
Nummern von Seite des Käcilienvereins nicht zu ermöglichen 
war, lud Apt den Componijten für einen fpäteren Termin ein, 
der, wie Wagner antwortete, in eine Zeit gefallen wäre, wo er 
bereit3 wieder außerhalb der Grenzen Deutjchlands fein würde. 
„sch gedenfe jedoch,” jchrieb Wagner, „Anfang nächiten Jahres 
wieder nach Wien zuricdzufehren und womöglich) mehre Monate 
zu bleiben, ich hoffe dann jedenfall auch Prag zu befuchen, und 
es wird mich freien, in irgend etwas Ahnen meinen Dank für 
die rege Theilnahme, welche man mir in Prag jchenft, bezeigen 
zu fünnen . . ." 

Die Prager Direction gab übrigens die Hoffnung, den Meijter 
nad) Prag zu citiren und dem Publicum unter feiner Leitung 
ein dort noch unbekanntes Werk, den „Zrijtan”, vorführen zu 
lajjen, nicht auf, und Richard Wagner fam, um die Prager Ver— 
hältnifje und Kunftkräfte, welche feinem „Zrijtan” ein Durchgreifen 
fihern fönnten, fennen zu lernen, im Febr. 1863 in die böhmijche 
Hauptjtadt. Wie jehr das Terrain für ihn geebnet war, das 
bewies der glänzende Erfolg feines Concertes, das am 8. Febr. 
die Sophieninfelfäle mit einem ebenjo diſtinguirten als zahlreichen 
Publicum füllte. Als Wagner an der Spite des ihm begeijtert 
ergebenen Orcheſters erjchien, brach ein Beijallsjturm los, der 
fein Ende nehmen wollte. Bon den jechs Nummern des Pro- 
gramms mußten zivei, das Vorjpiel zu den „Meijterfingern” und 
„Siegmund's Liebesgefang“ (gejungen von Hrn. Bernard), wieder: 
holt werden; mit Enthufiasmus aufgenommen wurden alle übrigen: 
„Verjammlung der Meijterfinger und Anrede Pogner’s an die 
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Berfammlung" (gef. von Rofitansfy), die „Fauſt“-Ouverture, das 
Vorſpiel zu „Zrijtan und Iſolde“, das unter des Meijters Leitung . 
einen gewaltigen Eindrud machte, und endlich die „Zannhäufer"- 
Duperture als Schlußnummer. Es wurden ihm Bouquet und 
Kränze überreicht, die Beifallsftürme wollten nicht enden, und 
Wagner nahm zum Schlufje, wiederholt gerufen, das Wort zu 
einer Anrede. Einer freundlichen Aufnahme in Prag, ſagte er, 
wo jeine Werke fajt zuerjt eine jo machjichtige und erfolgreiche 
Anerkennung gefunden, jei er zwar mit zuverfichtlicher Hoffnung 
gewiß gewejen, dennoch müſſe ihn der ihm jo eben zu Theil ge 
wordene Empfang ebenſo freudig als unerwartet überrajchen. Schon 
lange habe er jehnlich gewünjcht, die Stadt, weldhe ihm und jeinen 
Beitrebungen zuerjt den Weg gebahnt, wieder einmal bejuchen zu 
fönnen. est ergreife er innig bewegt die Gelegenheit, um jeinen 
Dank für jo viele Zeichen huldvoller Anerkennung abzujtatten. — 
Nach den Concert erhielt Wagner von dem großen Kreiſe jeiner 
Prager Verehrer einen von Prof. Mildner überreichten pracht— 
vollen filbernen Lorbeerkranz, auf deſſen Blättern die Titel jeiner 
MWerfe mit der Widmung „Prag 1863" angebradıt waren. 


Nach den damaligen Meldungen der Prager Journale betrug 
das Reinerträgniß des Concerts mehr als 1000 fl. Von der 
durh Wagner’s Anfunft hervorgerufenen Aufregung zeugt folgende 
BZujchrift, welche am Tage vor dem Concert in der „Bohemia“ 
veröffentlicht wurde: 

„In Bezug auf die von Richard Wagner am Sonntag zu veranital= 
tende Mufifaufführung cireuliren in der Stadt eigenthümliche Gerüchte, 
welche nur in offenbarer Bösmilligkeit ihre Erklärung finden können. Es 
verlautet nämlich, eine Gejellichaft von Mufikfreunden habe R. Wagner in der 
Abſicht nad) Prag eingeladen, um ihn in ihrem eigenen materiellen In— 
tereffe auszubeuten. Wir find in der Lage, auf das Beſtimmteſte verjichern 
zu fünnen, daß die erwähnten Mufikfreunde zu Wagner's Concert in feiner 
anderen Beziehung ftehen, als daß fie in dem bei Wagner'3 Bedeutung 
obnedies faum denkbaren Fehlſchlagen des Concerts eine Haftung 
für einen gewiſſen Minimalbetrag übernommen haben. Da von einem 
Antheil am Erträgniß unter feinen Umftänden die Nede ift, jo hätten die 
erwähnten Mufiffreunde wohl cher eine Anerkennung für ihre uneigen- 
nüßigen Bemühungen als eine Verdächtigung erwarten fünnen.“ 
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Im November kam Richard Wagner abermals nad Prag 
und war der Gegenjtand bejonderer Dpationen. Am 3. Nov. 
gab man den „fliegenden Holländer“ in jeiner Anwejenheit, und 
Beifallsjtürmen folgend, erfchien der Componiſt wiederholt, zuleßt 
mit Capellmeifter Jahn auf der Bühne. Zwei Tage jpäter fand 
im Sophieninjeljaale ein „Wagner-Eoncert” jtatt, in welchem 
das Vorſpiel zu „Lohengrin", die Verſammlung und Anrede 
Pogner's aus den „Meifterjingern“, der Liebestod aus „Triſtan“, 
Sigmunds Liebesgejang, das Schufterlied des Hans Sachs, der 
Walfürenritt und die Schmiedelieder Siegfrieds zum Vortrage 
famen. Das Orceiter war durch Eonjervatoriums-Zöglinge ver- 
ftärkt, die Soli hatten Bachmann, Bernard und Rofitansfy inne, 
Wagner dirigirte, mit Zorbeern begrüßt, perſönlich. Am 8. Nov. 
leitete er ein zweites Concert, wobei u. U. Wotan's Abjchied 
(Hr. Kren) und „Feuerzauber" zum Vortrage famen. Wagner 
war abermals der Gegenjtand jtürmijcher Ovationen von Seite 
des Auditoriums und des Drcheiters. 

Die übrigen Ereignijje der Opernbühne in der Aera Thome 
jeten vajch gejtreift. Man hörte u. A. eine neue Oper von oh. 
Nep. Sfraup „Der Liebesring”, Text von Dr. Schmid (1861), 
„Concino Eoneini”, eine „dramatische Oper”, Muſik von Löwe, Tert 
von Lewitſchnigg, die fünfactige Oper „Rizzio“ von E. Meyer, Muſik 
von U. Scliebner. Eine bejondere Bereicherung erfuhr das Re- 
pertoire gerade in diejen Jahren durch die neuejte operiftijche 
Specialität, die moderne franzöfishe Operette Offenbach's, 
welhe — in ihren Anfängen ein leichtes anmuthiges Singjpiel, 
ähnlich der alten „Dperette“, — bald zur Burlesfe wurde und 
jih nun zwiſchen Poſſe und Dper einfügte, diefe beiden fichtlid) 
einengend und im Repertoire jchmälernd. Ein eigenes Operetten- 
perjonal fannte man zunächſt nicht: man zog die Gejangskräfte 
der Oper und die Fomijchen Kräfte der Poſſe gleihmäßig zur 
Mitwirkung heran, ja hervorragende Opernkräfte find lange Zeit 
die Stüße der Prager Operette gewejen. Die erjte Offenbachiade, 
die auf der Prager Bühne erichien, war „die Hochzeit bet Zaternen- 
ſchein“ mit Luiſe Lichtmay als Katharina, Frl. Miller ald Marie, 

36* 
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Fıl. Monhaupt als Liefe (8. Jäner 1859); diefer friſchen, melo- 
diichen Gabe des deutſch-franzöſiſchen maëstro folgte noch in dem— 
jelben Jahre „Das Mädchen von Elifonzo” und (31. Dec.) „Or— 
pheus in der Unterwelt”,*) auch fühlte man fich in diefem Jahre 
gedrungen, die Prager mit Binder’s „Zannhäufer-Barodie" be- 
fanntzumachen; im Repertoire des nächiten Jahres war Offenbach 
durh „Martin der Geiger", 1861 durch „Fortunio's Liebeslied", 
1862 durch „Herr und Mad. Denis", 1864 durch „Die jchöne 
Magellone” (Frau Hallenftein in der Titelrolle) vertreten. Im 
%. 1863 führte fich ein heimifcher, Tiebenswiürdiger Componiſt 
desjelben leichten Genres, Franz v. Suppe, mit zwei Operetten 
ein, die fich dauernd behaupten jollten: „Zehn Mädchen und fein 
Dann“ (16. Mai) und „Flotte Burſche“**) (18. Juli). 

War an Novitäten der verjchiedenften Qualität in diejer 
Hera Fein Mangel, jo ließ der Zudrang an Gäſten nicht weniger 
zu winjchen übrig. Mean hörte 1858 Jenny Bürde-Ney, die jeit 
ihrem Abgang von Prag Kinftlerin erjten Ranges geworden war, 
1859 Wild und Appe (Kärtnerthortheater), Sontheim und Frau 
Marlom von Stuttgart, Bignio (damals in Peſt); 1860 abermals 
die Stuttgarter Heroen, dann Wachtel in feiner Vollkraft, Marie 
v. 2aszld-Doria, den unvergefjenen und nod nicht gebrochenen 
Steger in all feinen Glanzrollen, 1861 abermals Steger, Zelia 
ZTrebelli, Defirie Artöt und Carl v. Bufovics, der ſich als Jäger 
im Nachtlager hören ließ; 1862 fehrten die Lucca und Artöt 
wieder, außer ihnen fam Bed von Wien, Impreſſario Merelli 
mit einer italienischen Gejellichaft, deren Stern Sgra. Volpini 
war; im nächſten Jahre hörte man u. A. Mitterwurzer, Fr. Harriers- 
Wippern, Adelina Patti, Emilio Naudin, Piſchek. 

Fehlte e8 auch an vorübergehenden Schwierigkeiten und Ver— 
legenheiten nicht, im Allgemeinen konnte, wie man fieht, Thome 

*) Ariftens=Haffel, Jupiter-Dolt, Orpheus-Markwordt, Styr-Scutta, 
Mercur-Sekyra, Mard-Chramofta, Eurydike-Frl. Müller, Diaua-Frl. Fries, 
Cupido-Frl. Balentini, Oeffentl. Meinung-Frl. Haffel. 

**) Geyer⸗Walter, Braud- Frl, Sternau, Frinke-Fr. Grobeder a. ©., 
Anton-Franke (ein lyr. Tenor), Fled-Eichenwald, Kameelwirth-Frank. 
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in jeiner Eigenjchaft als Leiter der Brager Oper fein Vorwurf ge- 
macht werden. Das Perſonal war jelten jo reich an tiichtigen Kräften; 
einzelne Fächer, wie das Baß-Fach, in welchem Eilers, Rofitansky, 

Kren nebeneinander wirkten, ift niemals wieder gleich gut bedacht 
gewejen; an die Güte der weiblichen Kräfte brauchen wir kaum 
zu erinnern, und der Zauberjtab des Capellmeifters Jahn bürgte 
für die richtige Verwendung diejes feltenen Sänger-Materials.*) 
Das Mufikleben Prags wurde von diefem Zuftande der Oper 
nicht unmejentlich beeinflußt. In den großen Concert: und Ora- 
torium- Aufführungen, **) auf den Chören der Kirche und ing- 
bejondere in den gewählten geiftlihen Concerten, welche einer der 
kunſtſinnigſten und ehrwürdigften Prieſter Prags, der Superior 
des Capucinerhofpizes bei St. Joſef, P. Barnabas Weiß, ver- 
anjtaltete, waren die damaligen Kräfte der Oper jehr gejchäßt. 
Deshalb gab ſich auch die lebhaftejte Theilnahme in allen Kreijen 
Prags für die Abjchiedsabende der Thome’schen Oper fund. Im 


*) Das Thenterperfonal hatte 1863 folgenden Beſtand: Intendant 
W. Ritter v. Bohuſch, Dir. Thome, zugl. Oberreg., Reg. Haſſel und 
Rojenihön, Capellm, Jahn und Slansfy, Secr. Sinzig, Cafliere Schulz, 
Frank, Walther, Schmitt und Czermak, Souffl. Martineg und Burmeifter, 
Infpicienten Hametner und Römer, Bibl. Winarz, Theatermaler v. Romer, 
Theaterärzte Prof. Dr. Maſchka, Dr. Szarda. — Sänger: Bachmann, 
Bernard, Eichenwald (Kom.), Eilerd, Franke, Hardtmuth, Haffel (Reg.), 
Rafael, Rokitansky, Saag. — Sängerinen: Frld. Brenner, v. Ehrenberg, 
Fried, Sternau, Zawiszanka, Frauen Hallenftein, Kainz-Prauſe, Brodasfa- 
— Schauſpiel: Herren Bofcetti, Dies, Dolt, Eihenwald, Filcher, Fran, 
Frey, Hallenftein, KRolar I. und IL, Harry Meyer, Oberländer, Sauer, 
Schamberg, Selira, Siege, 3. Smwoboda, Walter. Damen Fris. Birn- 
baum, Bollard, Bojchetti, Brand, Fries, Huvart, Raabe, Seemann, Frauen 
Burggraff, Frey, Rohrbeck, Szegöffy. — Ballet: Balletm. und Solot. 
Reifinger, Solot. Hr. Freund, Solotänzerinen Frld, Henze und Ramoliere, 
6 Figuranten, 16 Figurantinen, 12 Eleven. — Chor 24 Damen und Herren. 

**) Am 22. Dec. führte man im Sophieninfelfaale zum erften Male 
Händel’3 „Salomon“ mit Orgelbegleitung von Mendelsjohn in folgender 
Beiegung auf: Königin v. Saba-Fıl. v. Ehrenberg, Salomon-Fr. Prochaska, 
Zadok⸗Lukes, Priefter-Eilers, Trabant-Emminger, Königin: Frl. Pedl, 1. und 
2. Weib Frls. Zawiszanka und Machacek. 


Dec. 1863 bradte Jahn zu feinem legten Benefiz neuftudirt 
„Templer und Jüdin“, und die Oper fchlug derart ein, daß nicht 
nur der Benefiziant, jondern auch der Director hervorgejtürmt wurde 
— Thome bedauerte, nur mehr kurze Zeit dem Prager Bublicum 
zu Dienften ftehen zu können. Am 28. Febr. 1864 gab Jahn 
im Sophieninjeljaale ein großes Abjchiedsconcert, zu welchem das 
gefammte Theater-Orcheſter, verftärft durch das Conjervatorium 
und den Militärmufifverein, mehre Gejangvereine und andere 
Bocalijten herangezogen wurden: man gab Fragmente aus Haydns 
„Schöpfung”, Mozarts „Zitus", „Zemire und Azor" (Spohr), 
Händels „Allelujah“ u. j. w. — an Beifalljtürmen und Kränzen 
für den gediegenen und verdienten Dirigenten fehlte es nicht. Auch 
der Baſſiſt Kren verabjchiedete jich in einem befonderen Concerte, 
Rokitansky jang zum Abjchievsbenefiz den Reuterholm in 
Aubers „Ballnacht”, Frl. Brenner die Norma, am 18. März 
fand noch eine aus Opern-Fragmenten zufammengejegte Collectiv» 
Abſchiedsvorſtellung des DOpernperjonals jtatt — das Enfemble 
war zerjtört, eine neue Direction hatte ein neues Gebäude mühſam 
und mit taufendfachen Schwierigkeiten aufzuführen. 
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XXI. 


Die nationale Spaltung des Prager Cheaters. — Gründung 
des cechiſchen JSandes-(Interims-)&heaters. — Die Perfonal- 
Anion. — Ende der Thomé'ſchen Direction. 


(Die eriten Schritte zur Erbauung eines jelbftändigen ce. Theaters; das 
Nationaltheater-Baucomite 1845. — Der Indifferentismus der Deutjchen 
und deutihe Theilnahme an der Cechiichen Theater-Sammlung. — Die 
Regierung greift bejchränfend in die Nogitation ein. — Ankauf des Baus 
plates am Quai. — Forderungen nad Erweiterung des Cehiichen Reper- 
toires und der Ce. PVorftellungen im Landestheater. — Neue PBrojecte: 
ein utraquiftiiches Operntbeater, ein Separat:-Abonnement auf vermehrte 
ceh. BVBorftellungen im Landestheater, das dech. Interimstheater. — 
Agitation der Ertremen gegen das Proviſorium. — Das Theaterbaucomite 
überläßt ein Terrain zur Errichtung des Interimstheaters. — Eröffnung 
ber fjelbftändigen ceh. Bühne und ihre erften Tage. — Neue Directiond- 
Candidaten. — Die Trennung der DPirectionen: Rudolf Wirjing wird 
Reiter des deutichen, Liegert Dir. des Ce. Theaterd. — Das Neuftädter 
Theater; Thome’3 Abſchied.) 


Wie raſch auch der Traum von einem jelbjtändigen Cechiichen 
Nationaltheater, welcher 1849 der Erfüllung fo nahe jchien, ver: 
flogen war, die Idee war nicht aufgegeben, und immer mächtiger 
regte ji) mit dem wachjenden nationalen Selbjtbewußtjein, mit 
der wachjenden Propaganda der cechiichen Kreije Prags das Ver- 
langen, dieſe dee ihrer endlichen NRealifirung zuzuführen. Bei 
Eintritt der zweiten Stöger’jchen Direction (1851) waren befannt- 
lich die dechiſchen Vorjtellungen im Landestheater, die unter Hoff- 
mann eine Erweiterung erfahren hatten, auf den „urjprünglichen 
Stand" zurüdgeführt, d. h. wieder auf die Sonn- und Feiertags— 
Nachmittage bejchränft worden. Der Landesausſchuß hatte diejen 
Beihluß mit dem Hinmweife auf den deutjchen Charakter des „in— 
telligenten und theaterfreundlichen Publicums“ motivirt, und dabei 
die Unmöglichkeit, „mit Einem Schlage aus Einem Theater zwei 
zu machen", die vom künſtleriſchen Standpunkte evidente Unzus 
läfjigkeit einer Theilung des Prager Theaters conjtatirt. Damit 


— 568 — 


war die Sache vorläufig beigelegt, aber eben nur vorläufig. 
Dean weiß, wie ernft und confequent die cechifchen „Patrioten‘ 
an dem Streben nad einer großen und jelbjtändigen nationalen 
Bühne fejthielten, wie jie die ganze Nation für dieſe Idee zu 
begeiftern, zur werfthätigen Theilnahme herbeizuziehen juchten. 
Im Jahre 1845 war es — wie wir in Ergänzung unjerer 
bisherigen dies Thema jtreifenden Mittheilungen erwähnen — als 
ein Conſortium cechijch-nationaler Bürger, vor Allen Fr. 2. Rieger, 
Dr. Frit, Strobach, Trojan, der Müller Slavik, Berner und 
Palady, eine Eingabe an die Stände richtete, worin um Ueber— 
lajjung eines der im jtändiichen Beſitze befindlichen Theaterprivi— 
legien zur Errichtung eines jtändigen und würdigen techijchen 
Theaters angejucht wurde. Das Gebäude hiefür follte an der 
Stelle des heutigen Lazanskty’schen Palais (Ferdinandſtraße, alſo 
gegenüber dem gegenwärtigen National-Theater) errichtet werden. 
Der böhmisch-jtändische Landesausihuß nahm die Sache in Ver— 
handlung; von der Ueberlajjung eines Bauplages fam man bald 
ab, dagegen beantragte Graf Albert Nojtig eine Subvention von 
5000 fl. jährlich für das neue Unternehmen. Am 9. April 1845 
verhandelte der ftänd. Landtag über die Sache und nahın die 
Landesausichußanträge an, wornac der Actiengejellichaft zur Er: 
richtung eines, tech. Theaters eines der bejtehenden Privilegien auf 
50 Jahre überlajjen werden jollte. Der Antrag des Grafen Noftig 
auf Bewilligung einer Subvention wurde mit 34 gegen 32 Stimmen 
abgelehnt. Dieſe Bejchlüffe wurden Dr. Frit mitgetheilt; man 
hielt eine große Berjammlung, wählte ein 30gliedriges Comite 
und bewarb ſich um die faiferliche Genehmigung zur Gründung 
der Gejellichaft. Diejes Geſuch lag aber noch 1848 unerledigt, aud) 
die Financirung des Unternehmens begegnete außerordentlichen 
Schwierigkeiten -- das Project jchien definitiv gejcheitert. Die 
Idee jelbjt aber war nichts weniger als aufgegeben. Das ver: 
jtärfte Nationaltheaterbaucomite, das in dem politischen Führer 
der Cechiichen Nation, Franz Balacky, einen unermüdlichen För— 
derer bejaß, entfaltete nun eime lebhafte Thätigkeit in öffentlichen 
und allgemeinen Sammlungen für feine Zwede. Einzelne Arijto: 
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fraten, wie Firjt Johann Lobkowig, die Grafen Wratislam und 
Lazansky, Ritter dv. Neuberg und Baron Billani, traten in das 
Comite, die Action wurde in großem Style aufgenommen. 

Der deutſche Charakter der reicheren und intelligenten Be— 
völferung Prags jtand in jenen Tagen noch außer Zweifel, wenn 
auch bereits ein gewiljes, dem aufmerfjamen Beobachter fichtbares 
Zurückweichen der deutihen Sprache zu conftatiren war. Im 
Selbjtgefühle einer zweifellofen Majorität, in verhängnißvoller 
Unterjhägung der anderen Nationalität und deren cultureller, 
literarischer und politiicher Bejtrehungen jtanden die Deutjchen 
Prags und Böhmens indifferent der bedeutfamen Wandlung gegen- 
über, die jih im Bolfsleben ihres Heimatlandes vollzog; ihr 
nationales Erwachen ließ lange auf jich warten und erfolgte erſt, 
als der allgemeine Indifferentismus zahlreiche deutjche Elemente, 
namentlich der jüngeren Generation, dem anderen, vegeren, ratlos 
emporjtrebenden Volksſtamme in die Arme getrieben hatte. Das 
deutsche Nationalgefühl begann erjt zu erwachen, als die Ent- 
nationalijirung Deutjcher immer gewaltigere Fortjchritte gemacht 
hatte, zu einer Zeit, da die techifchnationale Propaganda in den 
gemijcht-pracdjigen Zandestheilen bereits die Deutſchen, chedem vie 
Herren aller volfreicheren Städte, die unbezweifelten Vertreter der 
Sutelligenz, jozujagen in ſich „aufgefogen” oder zu jchwachen 
Minoritäten herabgedrüdt, in der Landeshauptitadt aber einen 
„Utraquismus“ hergejtellt hatte, der jich immer mehr zu Ungunften 
des deutjchen Stammes entwidelte. Die Führer der cechiichen 
Nationalität waren flug genug, mit den jeweiligen Verhältnifjen 
zu rechnen, wenn jie zum eigenen nationalen Vortheil auszunügen 
waren. So beſchloß das cechijche Theatercomite den erjten großen 
Aufruf zu Sammlungen für das Cechiiche Nationaltheater in 12.000 
cechifchen und 8000 deutſchen Eremplaren, von den Statuten des 
neuen eechiſchen Theatercomites je 2000 deutſch und öechiſch, und 
endlich je 2000 deutſche und eechiſche Sammelliften druden zu 
lajjen. (Den erjten deutſchen Aufruf hatte Jungmann verfaßt.) *) 

*) Siehe dad Wert: „Närodni divadlo v Praze, döjiny jeho i 
stavba dokondenä.* 
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Thatjache iſt es, daß unter den Beiſteuernden deutſche und national 
indifferente Landesbewohner deuticher Zunge zahlreich vertreten 
waren. Man hatte eben vielfach nur die künſtleriſchen, feineswegs 
aber die national-politische Bedeutung der Sache im Auge. 

Einen Schlag für das Comite bedeutete ein Statthalterei- 
Erlaß vom %. 1851, wornadh die Sammlungen auf den Lande 
nicht durch eigene. Sammler jondern durch die Bürgermeilter und 
Gemeindevorjteher geleitet werden mußten. Der Landesausſchuß 
hatte dem Comite alle bei ihm eingelaufenen Geldmittel für den 
cechiichen Theaterbau und 14.000 fl. aus dem Domejticalfond zur 
Berfügung gejtellt und die Uebernahme des fertigen Theaters in 
die Landesverwaltung (nad) Art des VBerhältnifjes des alten jtänd. 
Theaters) in Ausficht geftellt, für den Fall aber, als eine jolche 
Uebernahme nicht erfolgen jollte, die Abtretung eines jeiner 
Theaterprivilegien zur jelbftändigen Führung des Theaters ver- 
ſprochen. Statthalter Baron Mecsery corrigirte indeß dieje weit- 
gehenden, die Befugniſſe des Landesausſchuſſes überjchreitenden 
Verſprechungen, beftritt jpeciell das Recht des Landesausſchuſſes 
zur freien Verfügung über ein f. k. Theaterprivileg und wahrte 
der Regierung das Recht der Betätigung des erwähnten Zuſchuſſes 
aus dem Domejticalfond. Die Sammlungsaufrufe jelbjt mußten 
auf Böhmen befchränft bleiben und mehrfach umgearbeitet werden, 
ehe fie die Sanction der Statthalterei erhielten. 

AS die Sammlungen einigermaßen in Fluß kamen, juchte 
man aud nad) einem geeigneten Bauplag. Es würde zu weit 
führen, alle die Plätze zu bezeichnen, die hiefür jemals auserjehen 
waren (Joſefsplatz, Roßmarkt u. ſ. w.), bis endlich der Bauplag 
am Quai gefunden und acceptirt wurde — im September 1852 
wurde diejer Pla oder eigentlih das Haus Nr. 223—IL der 
Frau Eleonore Edlen v. Schlofjer mit allem Zugehör um 45.000 fl. 
an das Cechische Nationaitheatercomite verkauft. Die Realifirung 
der Theateridee war mit diefem Kauf allerdings noch lange nicht 


Napsal Fr. Ad. Subrt. Jmenem sboru pro zrizeni Närodniho divadla 
v Praze vydal J. Otto. 1884. Tiskem a näkladem J. Otty v Praze. 
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erreicht. In den Kreiſen der Cechiichen „Patrioten“ wurde man 
ungeduldig; die Sammlungen lieferten ein jpärlicheres Erträgnif, 
als man erwartet hatte (zum Kaufpreife von 45.000 fl. fehlten 
noch mehr als 10.000 fl.), viele Gemeinden verbielten jich theil- 
nahmslos, und Rieger arbeitete jchon 1852 einen zweiten noch 
beweglicheren Aufruf an das Volk aus — trogdem jah man fich 
1856 kaum in der Lage, die legte Kaufrate für den Bauplag 
aufzubringen, nach Abzahlung derjelben aber verfügte das Comite 
über faum 500 fl. Bon 1855 bis 1858 gingen nur 6735 fl. 
ein! Auch die politifche Lage war den Forderungen der Cechen 
ungünjtig, dev Landesausſchuß jpeciell fonnte nicht mehr als För— 
derer ihrer Pläne gelten. Man erfannte, daß zu einem großen 
Nationaltheater noch ein weiter Weg jei, und daß man vorläufig 
auf andere Weiſe einen Aufſchwung der techiihen Theaterverhält- 
nijje anjtreben müjje. So ergriff man denn 1857, als es ſich 
um die Neubejegung der Theater-Direction handelte, in vdiejen 
Kreijen mit Eifer die Gelegenheit, die bekannten Forderungen nad) 
einer regeren Pflege der dechiſchen Bühne, nad) „nationaler 
Gleichberechtigung auf theatraliichem Gebiete” zu wiederholen. Eine 
von „Mar Berger, Gutsbefiger und Ferdinand Yingerhut, 
Prager Bürger und Bierverleger” gefertigte Eingabe an den 
Landesausihuß*) verbreitete ſich eingehend über dieſes Thema. 

Die beiden Herren behaupteten, die ungünftigen Zeitverhältniffe und 
das mangelhafte Verſtändniß Director Hoffmann's allein wären die Urjache 
de3 jchlechten Erfolgs und der in deſſen Directiondaera erfolgten Einſchränkung 
ber cechiihen Vorftellungen auf die Sonntage geweien. Seit jener Zeit hätten 
fi die Verhältniffe geändert. Die öffentlihe Meinung betrachte das na— 
tionale Theater nicht mehr bloß als Unterhaltungs-, fondern ald Kunſt— 
und Bildungsanftalt, die Thätigkeit der cechifchen Literatur fei gefteigert, 
die „Matice“ veranftalte eine würdige Shakeſpeare-Ueberſetzung und eine 
Auswahl der beften Bühnenftüde. Trogdem fei die „böhmiſche Bühne“ auf 
bie Nachmittags Vorftellungen befhränkt und im Sommer ganz der Willkür 
ded Directors preisgegeben, ein Zuftand, der umfo beflagenswerther ei, 
„al3 die böhmischen Theatervorftellungen die einzige Vertretung der drama— 
tiihen Kunft eines Volks von 7 Millionen Seelen fei, das ſich über 


*) Eingereiht im Juni 1857. Acten de3 böhm. Landesausichuffes. 
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Böhmen, Mähren, Schlefien und Nordungarn ausbreite”. Die techiichen 
Borftellungen jeien durchaus ungenügend, das Perſonal beftehe großentheils 
aus untauglichen Mitgliedern der deutihen Bühne, die der cechifchen Sprache 
mächtig jeien, Abgänge würden nicht erjett, jo daß bei Shakeſpeare'ſchen 
Stüden Statiften Epiſoden jpielen, andere Stüde von Schiller, Goethe, 
Scribe und Calderon unmöglich jeien, obwohl gerade fie läuternd auf den 
Geſchmack wirken könnten. Eine bejjere Berüdfihtigung des cechiichen 
Theaters würde die cechijchen Bevölkerung bei den geänderten Verhältniſſen 
felbft bei erhöhtem Entree demjelben näher bringen, und deshalb ftelle man 
unter Hinweis auf die jeinerzeit gegebene Zufiherung der Errichtung eines 
gleihberechtigten Nationaltheaterd diesmal die Bitte: die nene Direction fei 
contractlich zu verpflichten, dad cehiihe Theaterperfonal zu ver: 
mehren und zur Durchführung größerer Aufgaben geeignet zu machen, in 
den Monaten vom October bis April außer den Sonntags-Nahmittagd- 
vorftellungen jeden Donnerſtag eine dechiſche Abendvoritellung 
zu geben, wogegen die in einem dem Geſuche beigelegten Reverje gezeichneten 
Herren der Direction 16 Logen im Parterre und eriten Rang, 16 Logen 
zweiten Ranges, 160 Barterre- und 40 Gallerie-Sperrfige im Abonnements- 
wege für die Donnerftage garantirten. Dieſe Garantie jollte in einem rechts— 
fräftigen VBertrage mit dem fünftigen Director für volle ſechs Jahre feſt— 
geftellt und der Director überdies verpflichtet werden, an Donnerſtagen 
abjolut feine „Poſſen oder poſſenhafte Zauberſtücke“, fondern höhere Dramen, 
Eonverfationsitüde und feine Luftipiele zu geben. In der Arena jei jeden 
Sonntag und Domnerftag cechiich zu jpielen. Man dürfe wohl beanfpruchen, 
daß ein Theil der aus Landesmitteln zu gewährenden Subvention von 
10.000 fl. auch den eechiſchen Vorftellungen zu Gute fomme, jo lauge ein 
eigenes cechiiches Theater nicht aufgebaut werden könne. Der fünftige 
Director dagegen jolle nicht wie jeine Vorgänger den Ertrag der cechilchen 
Vorjtellungen zur Unterftügung des dentichen fondern zur Hebung de3 „eben 
erit anftrebenden und daher jelbjt hilfsbedürftigen böhmischen Theaters“ 
verwenden. Die Betenten jchlofien mit der Erwartung, „der hohe Landes— 
ausihuß wolle ihre Bitte gewähren, da jonft dieje einzige böhmische Theater: 
inftitution wieder auf lange Zeit — nicht zur Ehre des Landes — im jeiner 
höchſt untergeordneten, bedentungslofen und des fünigl. ſtänd. Theaters, mit 
dem e3 auf dad Innigſte zufammenhängt, höchſt unwürdigen Eriftenz ver- 
barren müßte“. 

Die Erledigung dieſes Geſuchs entſprach den Erwartungen 
der Bittjteller nicht. Der Referent des Landesausjchufjes erklärte 
die angebotene Garantie für durchaus ungenügend. Der Haupt: 
grund aber für die Unftatthaftigfeit des Geſuchs liege in der 


Rücklicht auf die Erhaltung und Hebung des deutjchen Theaters, 
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welche jchon bei Errichtung des Theaters allein maßgebend 
gewejen jei. „Dualiftiihe Tendenzen in Spradye und Schrift" — 
hieß es in dem betreffenden Referate — „können auf einem Theater 
nicht gleich gepflegt werden; die bevorzugte Beachtung eines diejer 
beiden Intereſſen hat eine Vernachläffigung des zweiten im un— 
ausweichlichen Gefolge. Wenn jich auch die Utopien der Bitt- 
fteller in den Mantel der Bejcheidenheit hillen und nur einen 
Heinen Theil der theatralifchen Wirkſamkeit für fich in Anſpruch 
nehmen, jo fällt doch dergleichen zum Nachtheil der Intereſſen 
des deutjchen Theaters jehr in's Gewicht." Der Referent betonte 
ferner die Conſequenzen, welche jich bei dem notorischen Raum: 
mangel aus einer durch vermehrte Cechiiche Vorftellungen bedingten 
Vermehrung der Proben ergeben müßten, wies auf das Recht 
der Rogeneigenthiimer, täglich eine deutiche Vorſtellung zu haben, 
und auf die nad) Verminderung diefer Vorftellungen zu erwarten: 
den gerechten Remonjtrationen hin und beantragte jchließlich, die 
Ditte des Hrn. Fingerhut Tediglih mit dem Hinweis auf die 
bereits ausgejchriebenen Concurs- Bedingungen und Contracts- 
Punctationen abzumeijen; eine nähere Begründung diefes ablehnen: 
den Bejcheids fei jchon deshalb zu unterlafjen, um weiteren 
Beitungspolemifen vorzubeugen. 

Die techifchnationale Strömung aber war bereits mächtiger 
geworden, als der Landesausihuß annahm: die Parteiprejje wurde 
nicht müde, die fecundäre Stellung des eechiſchen Theaters in 
feiner bisherigen Verbindung mit dem deutjchen Mutterinftitute 
zu beleuchten, Mit Beginn der Sechziger Fahre brachte die wieder: 
entfachte und verjtärfte nationale Bewegung auch neue Bewegung in 
die Theater-Agitation. Statthalter Freiherr von Kellersperg 
geftattete die Berjtärfung des Comites um 200 Perſonen, die 
Sammlungen wurden allerort mit Feuereifer betrieben, und eine 
vorläufige Vermehrung der öechiſchen BVorjtellungen im Landes» 
theater mit verdoppeltem Nachdruck angejtrebt. Im Jahre 1861 
forderten nationale Blätter das Aufhören der Cechifchen Nachmittags— 
Vorjtellungen und die Gleichjtellung der Abendvorjtellungen mit 
den deutjchen. Die Eechifchen Opernabende wurden als unmögliche 
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„Schülerproben“ charakterijirt, und Kober's „Obecene Listy“ be- 
Ihworen Kolar, „mit aller Energie die Attentate auf das mus 
fifalifche Gehör der Cechen abzuwehren, dem Quaden und Krähen 
ein Ende zu machen und Thome aufzufordern, daß er den mu— 
ſikaliſchen Auf der Nation nicht vor aller Welt ruiniren laſſe“. 
Eine Borftellung des „Drätenik“ mit Zufes, Pivoda und Fräul. 
Dlazef im Februar 1861 bezeichnete man als die einzig gelungene 
jeit Jahren. Am 28. April gab man die erjte Cechifche Oper unter 
der jelbjtändigen Leitung des neuen, auc für das National- 
theater dejignirten Gapellmeijters Koh. Nep. Mayr, Flotow's 
„Stradella”, mit Reichel, Lufes, Strafaty, Rafael und Frl. Blazek 
mit vollem Erfolg. Die Bafts für eine gefunde Entwidelung der Oper 
jchien num gefunden. Am legten Juni wurde der „Troubadour“ 
zum erjten Male cechiich aufgeführt, und Frl. v. Ehrenberg 
war es vor Allen, die neben Neichel (Manrico) als Leonore der 
neuorganifirten Oper Ehre machte. Appe fang den Luna, Frau 
Thome-Günther die Azucena. Um einen geeigneten Nachwuchs 
zu fichern, beantragte Mayr die Gründung einer Cechifchen Opern- 
ſchule, welcher eine Schaujpieljchule an die Seite zu jeßen wäre; 
das Bublicum für das Nationaltheater aber jollte, wie nun immer 
bejtimmter gefordert wurde, in einem neuzugründenden „Interims— 
theater” herangezogen und gejammelt werden, einem Inſtitut, 
das baldmöglichſt die Loslöſung der techiichen Bühne vom Verein 
mit der deutjchen bewirken, die Unabhängigkeit der Cechijchnatio- 
nalen Bühne zum Ausdrud bringen jollte. Allerdings fehlte es 
auch nicht an Stimmen, welche durch einen folhen Bau den Bau 
des eigentlichen, großen Nationaltheater verzögert, Summen vers 
geudet jahen, die dem großen Werke zu Gute gefommen wären. 

Ursprünglich dachte man nad) dem Vorſchlage des Dr. Pinfas 
an die Erbauung eines jolhen provijoriichen Nationaltheaters auf 
dem SFojefsplage, dann war die Kattunhänge im Niclasflofter 
oder das Kogengebäude dafür in Ausjicht genommen — Capell— 
meifter Mayr hinmwieder wollte alle dieje Projecte verworfen wiljen 
und plaidirte in einem „Gutachten“ dafür, einftweilen das Neu: 
ftädter Theater als cehiihe Bühne zu acquiriven, im Winter 
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eventuell zwei Abende der Woche im Landestheater techiich zu 
jpielen, dann aber ein neues großes DOperntheater mit 
deutfhem und Lehijhem Repertoire zu erbauen. 
Das öeechiſche Theaterpublicum, äußerte Mayr, jet nicht aus— 
reichend genug vertreten, um allabendlic eine eigene Bühne zu 
füllen, wie e8 das Stöger'ſche Theater in der Roſengaſſe und der 
Erfolg der cech. Donnerjtag-Borftellungen unter Thome (1850) 
erwiejfen. Das neue utraquijtiiche Operntheater jollte Landes- 
theater jein wie das alte, in welchem dann Schaufpiel und 
Poſſe abwechjelnd in beiden Landesiprachen zu cultiviren wäre, 
der Operndirector, Bibliothef, Garderobe, Chor, Orcheſter und 
Ballet jollten gemeinfam fein, und im Herbſt 1862 bereits die 
Borftellungen in dem rajch zu erbauenden Theater eröffnet werden. 
Diejer Plan, jo wenig Anklang er unter den Ertrem-Nationalen 
fand, wurde doch vielfach gebilligt, und viele ernft wägende Cechen 
jelbjt jahen in einem utraquiftiichen großen Dperntheater, das 
von dem zahlreichen deutichen Stammpublicum gehalten wiirde, 
die einzige Garantie einer profperivenden, gleichberechtigten Na— 
tionalbühne. Verwirklicht wurde das Project allerdings nie. 


Ehe man ſich überhaupt mit neuen Theaterbauten befaßte, 
jollte nad) dem Willen der nationalen Bartei mit der wiederholt 
angejtrebten Stärkung des tehijchen Repertoires im alten Landes— 
theater Ernjt gemacht werden. Am 21. Sept. 1861 wurde dem 
Landesausſchuſſe eine Petition von Prager Bürgern überreicht, 
welche bis zur Eröffnung eines jelbftändigen cechiichen Theaters 
die Einführung zweier Abendvorjtellungen in diefer Sprache außer 
den cechiichen Nachmittagsvorftellungen verlangte. Zu diefem Zwede 
— führte die Petition aus — jei im Einverjtändnig mit dem 
Abgeordneten und Intendanten der cech. Bühne Dr. Rieger ein 
Verein zujammengetreten, der nach vorläufiger Berathung mit 
Dir. Thome die Aufnahme gedachter Vorftellungen im Neu: 
jtädter Theater mit 1. October anjtrebe. 

„Die Ausführung dieſes nothwendigen Unternehmens,” erklärten bie 


Petenten weiter, „erheiicht aber au dem Grunde, weil die Kräfte für dieſe 
dechiſchen Vorſtellungen erft gewonnen und gebildet, daher im Anfange aus 
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ſchon vorhandenen vollendeten Künftlern, die der cech. Spradye mächtig find, 
unterftüßt und ergänzt werden müſſen, dann weil die Cechilhe Sprache 
weber im Drama noch für die Oper ein ausreichendes Repertoire befist, 
einen ziemlich bedeutenden Fonds. in Theil desfelben wird durch Ein— 
führnng eines ganzjährigen Abonnements für Logen und Sperrſitze auf: 
gebradt, allein deshalb bleibt noch immer ein bedeutender Theil der 
nothwendigen Auslagen ungefiher. Da nun aber das biöherige deutiche 
Theater unjerer Hauptitadt nicht bloß feinen Urjprung dem gemeinfamen 
Zuſammenwirken und den Beiträgen der beutihen und jlaviihen Bewohner 
des Landes verdankt (?), fondern auch durch die ganze Zeit feines Beftandes (?) 
vom Landesausſchuſſe mit einer derzeit 10,500 fl. betragenden Summe aus 
dem gleichfall® beiden Nationalitäten gehörigen Landesvermögen unterſtützt 
wird, jo wagen die Gefertigten im Namen der übrigen ſlaviſchen Bevölkerung 
dem hoben Landesausichuffe vertrauensvoll die Bitte vorzulegen, er möge 
zum oberwähnten Unternehmen d. i. zur Begründung einer Vor— 
bereitungsjhule für das künftige Cehifhe Nationaltheater 
und gleichzeitig zur Befriedigung der dringenden und gerechtfertigten Wünfche 
der Prager Bevölkerung nad wenigstens drei dech. VBorftellungen in 
ber Woche und zwei oder drei Opernporftellungen im Monat 
vorläufig nur auf Ein Jahr nemlich bis zur Eröffnung bes eh. National- 
theater8 einen Beitrag bewilligen - .. .“ 

Thome willigte ein, im October mit diejen cech. Vorſtel— 
lungen zu beginnen, der Landesausſchuß votirte 4000 fl. 
für Adaptirung des Neuftädter Theaters, mußte jedoch davou ab- 
jehen, da Heizungsjchwierigfeiten die Unmöglichkeit der Winter: 
Vorjtellungen ergaben, jo daß man ſich entjchloß, während der 
Winterfaifon an 18 Donnerjtagen im Landestheater techijch |pielen 
zu laſſen, im Sommer 82 tech. Vorftellungen im Neuftädter Theater 
zu geben und jeden Schaufpielabend mit 200, jeden Opernabend 
mit 300 fl. Subvention zu fichern. Die Logeneigenthümer *) waren 
damit einverjtanden, wenn man fie für den Verluſt an deutjchen 
Vorſtellungen durch Beichränfung der Abende mit aufgehobenem 
Abonnement entjhädige. Das vom Comite ausgefchriebene Abon— 
nement auf jene 100 cechiiche Vorjtellungen hatte Erfolg, und 


*) Opgeneigenthümer waren 1861: Vincenz Fürft Auersperg, 
Camill Fürft Rohan, General Graf Clam-Gallas, Graf Earl Kinsky's 
Erben, Graf Oswald Thun, Ernft Graf Waldftein, Erwein Graf 
Noſtitz-Rhinek. 
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am 5. Dec. 1861 wurden die dechiichen Abendvorftellungen im 
alten Landestheater mit dem Tyl'ſchen Schaufpiel „Der blinde 
Jüngling“ aufgenommen. Die eehiihen Scaufpieler begrüßten 
dieſe Einführung mit getheilten Gefühlen: fie hatten nun eine 
ungleich jtärfere Bejchäftigung und die alte Gage; deshalb erfolgte 
im Jäner 1867 eine Mafjenkündigung von Seite des Cechifchen 
Perjonals, das erjt durch eine Beſſerung feiner Beziige wieder: 
gewonnen werden mußte. 

Mittlerweile war auch das Project des Ynterimstheaterg 
jeiner Verwirklichung nähergerücdt. Als im April 1861 der neue 
böhmische Landtag zu Prag tagte, brachten die Abgeordneten Fürft 
Carl Schwarzenberg und Graf H. Clam-Martinig ın 
der Schlußfigung einen Antrag ein, „dem Landesausſchuſſe jei 
aufzutragen, die Angelegenheit des Landestheaters im Sinne 
der Wünjche und Bedürfniſſe der beiden Nationalitäten zu regeln, 
eventuell ein Cechijches Theater zu erbauen". In feiner Sigung 
vom 21. Jäner 1862 bejchloß nun der Landesausschuß, auf Grund 
diejes zum Beſchluſſe erhobenen Antrags, an den Landtag einen 
motivirten Antrag auf Errichtung eines zweiten Theaters für 
cech. Vorſtellungen zu leiten, ferner, um den Bedürfniffen der Gegen- 
wart abzuhelfen a) auf eigene Gefahr gegen nachträgliche Ver: 
antwortung ein yYnterimstheater auf vem Joſephsplatze 
zu errichten, b) ſich wegen MUeberlafjung des Bauplages an die 
Stadtgemeinde zn wenden, c) aus der Mitte des Landesausichujjes 
eine Commiſſion zu wählen, welche alle Boreinleitungen für den 
Bau zu treffen, denjelben zu überwachen und für die raſche Durch— 
führung zu jorgen hätte. Mitglieder diefer Commijjion waren 
Dr. Pinkas, Rieger, Graf Thun und als Stellvertreter Ritter 
v. Bohuſch. Dem Landtage war folgender Antrag zu unterbreiten. 

„i. Es ift aus Landesmitteln mit Benützung des zu diefem Bwede 
gefammelten Fonds ein neues Landestheater zu errichten und anszuftatten, 
welches zu dramat. VBorftellungen in cedhifher Sprade beftimmt ift. — 
2. Der L.⸗“A. wird mit Ausführung diefes Auftrags betraut und hat lich) 
die Aufgabe gegenwärtig zu halten, innerhalb der ihm geftedten Grenzen 
eine Anftalt zu errichten, die im jeder Hinſicht ihrem Zwecke entipricht, der 


Würde des Landtags angemeſſen ıft und gleichzeitig durch künftlerisch ſchönes 
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monnmentale Bauformen zur bleibenden Verfhönerung der Landeshauptitadt 
dienen joll. — 3. Zu diefem Zmwede wird ihm die Vollmacht ertbeilt, nad) 
eigenem Ermeſſen aus dem Landesfonds big zum Betrage von 300.000 fl. 
zu disponiren. — 4. Der Landesausſchuß hat das beftehende Comite zur 
Errihtung eines böhm. Theaterd von diefem Beſchluſſe bebuf3 Uebergabe 
bez. Uebernahme de3 von ihm erworbenen Vermögens und feiner Ansprüche 
in Kenntniß zu ſetzen.“ 

Die techiihe Sache hatte nun im Landesausſchuſſe zu ein- 
flußreie Vertreter, al8 daß ihr die gewünfchte Förderung ver: 
weigert worden wäre. Als von objectiver Seite die Einjchränfung 
gefordert wurde, das neue Cechiiche Theater jolle das deutjche nicht 
an Größe überragen, blieb eine nachdrüdliche dechiſche Zurüd- 
weifung diefer jedenfalls auf das Gleichberechtigungsprincip ba— 
firten Wunſches nicht aus. Die Cechifche Prejje hatte ja diejes 
Princip, das urſprünglich jo laut proclamirt worden war, längjt 
aufgegeben und jtellte num ganz unverhüflt jogar die Forderung 
nach zwei dechiſche Theater oder einem Nationaltheater auf, 
welches das deutjche zweifach an Größe überragen jollte. 

In der Sache handelte es jich jegt um den Bau des großen 
Nationaltheater und des kleinen Interimstheaters, dag — ein 
„Danagörgeſchenk“ nannten es extrem-cechiſche Blätter — vorläufig 
die Stelle jenes langjam in Scene gejegten Werfes vertreten jollte, 
Die Wahl des Joſephsplatzes als Banplag für das Interims— 
theater begegnete übrigens bald mächtiger Oppofition. Rieger 
proteftirte dagegen und jtellte den Antrag, auf dem für das Na- 
tionaltheater erfauften Baugrunde am Quai einen kleineren 
Bau aufzuführen, der einjtweilen als Theater, nach ertigjtellung 
des Natiovnaltheaters aber als Comcertgebäude zu benügen und 
mit diefem Amftitute zu vereinigen wäre. Obwohl der Antrag 
abgelehnt wurde, ftellten jih doch der Wahl des Fojephsplages 
jo zahlreiche Hindernifje von Seite der Militär, Stadt: und 
Kirchenbehörde entgegen, daß man die Idee aufgeben und auf 
das Rieger'ſche Project veflectiren mußte. Auch hier allerdings 
gab es Hemmnifje zu überwinden, die in erjter Linie vom techijchen 
Nationaltheater-Baucomite ausgingen, welches in dem Interimsbau 
eine Beeinträchtigung des definitiven Baues jah; jelbjt Rieger 
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mußte e8 fich gefallen laſſen, als Schädiger der großen Sache ange- 
griffen zu werden, da jein Snterimstheater-Project die Vollendung 
des großen Nationaltheaters in unabjehbare Ferne hinausjchiebe, 
Schon erwog der Landesausſchuß den Plan, bei fortgejegter Weigr- 
rung des Baucomitis einen Theil des Nationaltheater-Terraing 
für das Interimstheater zu überlajjen, das legtere auf dem Roß— 
marfte zu erbauen, als endlic) eine Vereinbarung zu Stande fam. 
Der Pla für das Interimstheater wurde gegen bündige Zu: 
fiherungen betveffs der Förderung des Nationaltheaterbaues durch 
das Land vom Comite dem Landesausichuffe zur Verfügung ge: 
ftellt, nur eine fleine Minorität des Comites, geführt von dem 
ultranationalen Prinzen Rudolf Thurn und Zaris, beharrte 
auf dem Proteſt gegen das Interimstheater mit der Behauptung, 
bis 1863 könne das große Theater jelbjt vollendet fein. Welcher 
Optimismus zu einer ſolchen Hoffnung gehörte, follte bald Far 
werden. Das Interimstheater, das jelbjt nad) der Meinung peſſi— 
mijtischer cechifcher Bollsmänner nur drei Jahre Dienste leiten 
und hierauf dem großen Theater als Probe: oder Concert: 
ſaal angereiht werden jollte, hat eine lange Reihe von Jahren 
den künſtleriſchen Bedürfniſſen der dechiſchen Nation Rechnung 
getragen und jowohl das Kinjtlerperjonal als das Publicum für 
das Nationaltheater großgezogen. 

Am 18. November 1862 öffnete das neue Interimstheater 
zum erjten Male jeine Pforten. Es präfentirte ſich nicht übel, 
wenn es auch den modernen Begriffen über die Feuerſicherheit 
eines Theaters wenig entjprach. Ueber mehrere Treppen fam man 
aus dem Veftibule zu den verfchiedenen Plägen. Die Decoration 
des Saales war einfach aber freundlid. Zur Fejtvorjtellung 
brachte man einen von Simanovsky vorgetragenen Prolog von 
Jahn, eine Feitouverture von Vojacet (Mitglied des Petersburger 
Hoftheaters) und eine neue Tragödie „Kräl Vukasin“ von Bitez- 
jlav Halef. Im Zwifchenact jpielte das Orchefter unter Jubel 
die „Kovärskä*. Faſt alle Notabilitäten Prags waren anmwejend, 
auch das deutiche Element war keineswegs jpärlich vertreten. Der 
erſte Opernabend brachte Cherubini’s „Wajjerträger” mit den 
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Damen Ehrenberg, Machäcef, Bollard, den Herren Lukes, Schwarz, 
Rafael, Bolaf. Die Spaltung des Prager Theaterweſens 
war hiemit im Großen und Ganzen durchgeführt: nur in Ber- 
jonalunion blieb das öeechiſche Theater — officiell hieß es nun: 
„Krälovske zemsk& Ceske prozatimni divadlo v Praze“ (fgl. 
böhm. Landes-nterimstheater in Prag) — während der Di- 
rectiong-Aera Thome’3 mit dem nunmehrigen deutjchen Landes: 
theater vereinigt, und lediglich die Zuziehung deutjcher Chor: 
und Orcheftermitglieder zur Lechijchen Oper deutete äußerlich 
noch eine gewiſſe Zuſammengehörigkeit an. Die erjten Mo— 
nate des neuen Theaters verliefen übrigens feineswegs in unge 
trübtem Frieden. Das Abonnement und der Beſuch des eriten 
jelbjtändigen cechifchen Theaters waren mäßig; die Ertremen 
hielten fi) aus Demonftration gegen das „Interim“ fern, Andere 
fanden die gebotenen künſtleriſchen Genüſſe unzureihend — man 
verjuchte e8 mit „utraquiftiichen" Concerten im neuen Hauſe (wir 
erinnern an das verunglüdte Concert Nachbauer-Weiß), anderer: 
ſeits proponirte man auch Cechiiche Nachmittags-Dilettanten-Bor- 
ftellungen im — deutjchen Theater! Ein conjequent leeres, kleines 
Theater jollte das Bedürfniß nach einem großen demonjtriven! 
Nur die Oper erwarb dem neuen Haufe Freunde: in einer Vor 
ftellung der „Zauberflöte“ (13. Jäner 1863) fang jogar Rofitansky 
den Saraftro in tehifcher Sprache, wobei allerdings die Proja 
eliminirt werden mußte; in einem jungen Sänger, Herrn Vecko, 
war ein „phänomenaler” Tenor gewonnen, der mit einer Jahres— 
gage von 300 fl. das heroiſche Fach ausfüllte. Von gediegenen 
cechiichen Schaufpielern dagegen waren mehre, vor Allem Kolar 
im Verbande des deutjchen Landestheaters verblieben, und die 
Eonfolidirung des Perjonals ließ umjomehr auf ſich warten, als 
ein Directionswechjel unmittelbar bevoritand. 


* * 
* 


Die Tage der Direction Thome im deutfchen wie im Cechijchen 
Landestheater waren gezählt. Am 24. April 1863 hatte der Landes— 
ausſchuß beichlojjen, daß die Directionen des deutjhen 
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und descehiihen Theaters in Zukunft vollfommen 
getrennt und daher für jede ein jeparater Concurs für die Zeit 
von Palmjonntag 1864 bis Palmſonntag 1870 bei einer Jahres— 
jubvention von 10.500 fl. auszujchreiben jei. Bei dieſer Gelegen- 
heit verjäumte die Prejje nicht, für einen endlichen Syſtemwechſel 
in der Vergebung des Prager Theaters, für die Organifation des 
deutjchen Landestheaters als wirkliches Landesinftitut d. h. für 
die Führung der Bühne in eigener Negie zu plaidiren, wodurch 
allein Stabilität und fünftleriiche Solidität in das Prager Theater: 
wejen gebracht werden könnte. — Erfolg hatten dieje Nathichläge 
allerdings nicht, und es blieb bei dem bisherigen Verleihungs— 
Modus. Als Candidaten für die Direction des deutichen Theaters 
jtellten fich der bisherige Bühnenleiter Thome, der Director des 
Leipziger Stadttheaters Rudolph Wirjing, Director Hoffmann 
in Wien und Dir. Gundy in Belt vor — ernitlich in Betracht 
aber famen nur Thome und Wirfing. Daß das Wirken des Erfteren 
trog aller Mängel und Fehler fein erfolglojes gewejen, mußte der 
unparteiiiche Beobachter zugeben; gerade in den legten Jahren 
war in das Repertoire Syitem gebracht, das Perjonal conjolidirt, 
Schaufpiel und Oper wejentlich gehoben worden. Die finanziellen 
Berhältniije Thomé's allerdings ſchienen mitunter eine bevenfliche 
Wendung nehmen zu wollen. Im Februar 1862 war jogar über 
den Director der Concurs verhängt worden. Der Paſſivſtand 
betrug 166.000 fl., die Activen wurden mit 90.000 fl. (40.000 fl. 
der Fundus instructus, 50.000 fl. das Neuftädter Theater) be- 
ziffert; von den Gläubigern hatte der Kaufmann Xiegert für eine 
Poſt von 17.862 fl. bereits das erite, Herr Röhrs für 9000 fl. 
das zweite Pfandrecht auf das Neuftädter Theater erwirkt, aud) 
war das Verbot Liegerts auf die Landesjubvention für die Cechi- 
sche Bühne im Zuge, doch war von einflußreicher Seite ein 
Dergleih angebahnt und die Behebung des Concurjes bewirkt 
worden: ein Gläubigerausfhuß führte die Caſſaverwaltung 
Thome’s. Sprachen die Fünftleriichen Zuftände im Großen und 
Ganzen nicht gegen Thome, jo ſahen die Finanzverhältnijje, wie 
man ſieht, nicht gerade ermuthigend für eine Erneuerung jeines 
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Eontracts aus. In der enticheidenden Sigung des durch die Logen— 
eigenthiimer verjtärkten Landesausſchuſſes vom 21. Nov. 1863 *) 
machten ich jtarf differirende Anfichten geltend. Graf Erwein 
Noſtitz beantragte, von einer definitiven Bejegung abzufehen und 
nur ein dreijähriges Proviforium unter Thome einzuführen, wäh- 
end deſſen ſich der Landtag zu entjcheiden hätte, ob nicht das 
Theater in die eigene Negie des Landes zu nehmen wäre. Der 
Antrag wurde abgelehnt; die Frage war num: Wirfing oder Thome. 
Für legteren trat jein Intendant Ritter v. Bohuſch, der auch 
der Sitzung präfidirte, ein, während der Neferent und die Mehr- 
heit für die Verleihung des deutjchen Landestheater8 an Director 
Rudolf Wirſing aus Leipzig jtimmten, über welchen Graf Thun 
und Dr. Schmeyfal in Leipzig jelbjt jehr befriedigende Aufſchlüſſe 
erhalten Hatten. Die Entjcheidung fiel mit 9 gegen 4 Stimmen 
zu Gunften Wirfings gegen Thome aus: Der Erjtere war für 
ſechs Jahre zum Leiter des nunmehrigen deutjchen Landestheaters 
ernannt. Eine Folge dieſer Entſcheidung war die Nejignation 
des Intendanten v. Bohuſch, an deſſen Stelle Dr. Pinkas trat. 

Auch die dechiſche Theaterfrage hatte mittlerweile ihre Löſung 
gefunden. Als Directionswerber hatten ſich für die jelbjtändig 
gemachte cechiihe Bühne eingefunden: Regiſſeur Smwoboda, 
Director Wallburg aus Piljen und ein aus dem Dramaturgen 
Spanda vd. Semdic, Capellmeifter Mayr und Kaufmann 
Liegert beftehendes Conſortium. Dieſem Conjortium nun, dejjen 
Seele der deutjche Seidenhändler Liegert war, wurde die Di- 
rection derart übertragen, daß der eigentliche, dem Landesaus- 
ſchuß gegenüber repräjentivende Director Liegert wäre, während 
v. Spanda die artijtische Leitung des Schaufpiels, Mayr jene der 
Dper führen follte. Binnen kurzer Friſt löfte indeß Liegert die 
Contracte mit feinen Conforten in gütlicher Weife und blieb auch 





*, Da unter dem früheren Regime zu einem folchen Act ftet3 der 
fogenannte „verftärkte Landesausſchuß“ einberufen worden war, entitand 
diesmal die Frage, ob nicht — dba die neue Landesordnung einen ſolchen 
verftärften Landesansihuß nicht kannte — die Erfagmänner mitjtimmen 
follten, Nach dem Botum Schmeykals wurde dies verneint. 


— 583 — 


thatfächlich alleiniger Director der dechiſchen Bühne, für welche 
er auf der Schüßeninjel eine eigene Arena zu erbauen gedachte, *) 
feine Genofjen behielten die ihnen angewiejenen Bofitionen, jedoch 
im vollen Abhängigkeitsverhältniffe zu Liegert, der nun — obwohl 
Deutfcher nad) Sprache und Abjtammung — mit einem wahren 
Feuereifer die Reorganiſation der jungen Cechiichen Bühne betrieb, 
einen big dahin unerhörten Gagenetat (man ſprach von 60.000 ft.) feit- 
jegte und ein neues Abonnement **) ausjchrieb. Am 19. März 1864 
empfahl ſich im dechiichen Amterimstheater mit einem Quodlibet 
und einem von Neruda verfaßten, von Frl. Maly gejprochenen 
Epilog die Direction Thom — das Theater war nun vollends 
losgelöft vom deutſchen Meutterinjtitute, e$ war auf eigene Füße 
gejtellt und hatte jich ohne Succurs von der Stamm-Anjtalt mit 
eigenen Mitteln fortzubringen. 

Thome war, von beiden Bühnen Prags gejchieven, noch 
feineswegs von Prag jelbjt ausgeſchloſſen. Noch verfügte er über 
ein Theatergebäude, das Neuftädter Theater, als Eigenthum, 
und das Schidjal diejes Theaters wurde in der Prejje eifrigjt 
erörtert. Thome hatte eine Conceſſion erhalten, „in Böhmen mit 
Ausnahme von Prag" Vorftellungen zu geben; da nun das Neu: 
ftädter Theater außerhalb der Linien Prags ſelbſt lag, war die 
Möglichkeit vorhanden, daß ſich vor dem Roßthore ein neues 
jelbjtändiges Theater etablire, ja man erzählte bereits, daß hiefür 
von Thome in Gemeinjchaft mit Dir. Wallburg ein franzöftjches 
Ballet und eine Wiener Poſſe erworben worden fei. Ein ſolches 
Etablijjement hätte die Intereſſen der beiden Landestheater auf 
das Schwerjte jchädigen und diejelben überdies der fo nothwen— 


*) Bedenken aller Art, die Rüdficht auf den Schießftand des Scharf: 
ſchützencorps, auf die Waflergefahr und die Injel-Anlagen brachten bald 
von dem Projecte ab. 

**) Das Abonnement umfaßte 250 VBorftellungen; für eine Loge 1. Rangs 
oder PBarterre zahlte man im Sommerhalbjahr 250 fl., im Winterhalbjahr 
450 fl., für einen Sperrfig mit derfelben Unterſcheidung 50 bis 80 fl. Eine 
ganzjährige Loge 1. R. koftete 600 fl., 2. R. 500 fl., ein Sperrfik ganzjährig 
100 fl. 
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digen Sommerbühne berauben müfjen. Allerdings hatte Thome 
vor ſechs Jahren, al3 er die Prager Direction übernahm, dem 
ftänd. Ausichuffe gegenüber einen Revers ausgejtellt, wodurch 
demjelben das Recht vorbehalten war, das Neuftädter Theater 
um den durch jeine Organe erhobenen Schägungspreis anzufaufen 
oder gegen 5°/, von diefem Schäßungswerthe zu pachten. Diejer 
Nevers wurde indeß, als gegen Thome das Bergleichsverjahren 
eingeleitet worden war, nicht zur Anmeldung gebracht und viel 
fpäter bücherlich eingetragen. Thatſächlich curfirten Gerüchte 
von der jelbjtändigen Verwerthung des Neuftädter Theaters, bis 
eine Vereinbarung zwijchen Wirfing und Liegert einerjeit3 und 
Thome andererjeits zu Stande fam, wornach den beiden Landes- 
theatern die Benugung des Neuftädter Theaters auf die 6 „Sommer: 
monate” des Jahres um einen Pacht von 6000 fl. zugejtanden 
wurde. Thome jelbjt wird uns noch bei einer jpäteren Streifung 
durch die Gejchichte des cechiichen Theaters begegnen. Mit ihm 
tritt der legte Director der ungetheilten Prager Bühne vom 
Schauplatze unjerer Geſchichte ab. 
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XXIV. 


Director Wirfing und fein Schaufpiel. 
(1864— 1876.) 


(Rudolf Wirſing als Bühnenleiter und Schriftiteller. — „Das deutjche 
Theater” in Wirſing'ſcher Beleuchtung. — Wirfing als Director in Prag. 
— Das neue Berfonal: Volkmar Kühns, Marie Kefler, Ludwig 
Barnay und Edmund Sauer, die Damen Lamſefsky, Francisca Rottmayer. 
— Berlufte: Marie Frey, Elife Rohrbed, E. Fiſcher und Wilh. Walter f. 
Die Regie: Wohlſtadt, Kühns, Oberländer. — Die Perjonalbewegung 
jeit 1866; Heldenpäter: 2%. Simon, Pittmann, Deck, Arnau, Jul. 
Simon; Liebhaberinen, Heldinen, Salondamen u. ſ. w.: Damen Fränzel, 
Zink, Nollet, Verfing-dauptmann, Caroline Seitler, Yina Hahn, Emma 
v. Jakubowska, Hermine Claar-Delia, Olga Lewinsky-Precheiſen, Luife 
Martorel, Clara Hrabowska, Toni Hiller u. A.; — Mütter: Gje- 
göffy, Sievers, Wollrabe, Poſinger; — Soubretten: Grün, Kaler, 
Bufe, Pagay, Nittinger, Frühling, Schenf-Ullmeyer. — Abſchied Hallen- 
ftein’s und Oberländer's. — Regie: J. und 2. Simon, Kühns, Dolt, 
Emil Claar. — Sauer als Heldenfpieler. — Neue Darfteller: Theodor 
Steinar, Arthur Vollmer, Joſef Geiger, Carl Dolt (7), Eduard Lunzer. 
— Da3 Repertoire; Gäfte,) 


Rudolf Wirjing, der neue Prager Bühnen:Regent, genoß 
zur Zeit, als ihn der böhmiſche Landesausſchuß an die Spige 
des Prager Theaters berief, bereits den Auf eines der erfahrenjten, 
intelligentejten und glüclichften deutſchen Bühnenleiter. Ein ge- 
borener Sachſe, hatte er feine theatraliiche Laufbahn als Capell: 
meijter begonnen, die Bühnen zu Magdeburg und Leipzig mit 
Umſicht geleitet und auch als Schriftiteller volles Verſtändniß fir 
die Bedürfniſſe des deutjchen Theaters ſowie geläuterte Kunit- 
anfichten bekundet. „Es ijt eine allgemeine und leider nur zu jehr 
begründete Klage" — jo harafterifirte Wirfing 1862 in feinem 
Buche „Das deutihe Theater“ *) die künſtleriſche Situation jeiner 


) „Das deutj he Theater“, eine Darftellung der gegenwärtigen 
Theaterzuftände nebit Andeutungen zu einer zwedmäßigen Reform und 
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Zeit — „daß gegenwärtig auf dem Gebiete der dramatischen 
Kunft, in der dichterifchen und muſikaliſchen Production jowie be- 
züglich der praftiichen Ausübung auf der Bühne, ein bedeutender 
und höchſt bedenklicher Nückjichritt gegen früher jich Fundgebe, daß 
die Schaubühne mit mächtigen Schritten ihrem gänzlichen Verfall 
entgegengehe . . . .“ Das Buch jchildert jo ziemlich naturgetren 
den thatjächlichen Zuftand und ſpart nicht mit Nathichlägen und 
Vorſchlägen zur Beſſerung. Wirfing fordert u. A. Staatsſchutz 
und Staatsauflicht für das gejammte Bühnenwejen, die offictelle 
Anerkennung der Schaubühne als öffentliche Anjtalt zur Bildung 
und VBeredlung des Volkes, der dramatijchen Borjtellungen als eines 
integrirenden Theils des Staatslebens, er fordert die Eintheilung 
der Länder in gewiſſe, unter ftaatliher Oberaufſicht jtehende 
Theater-Diftricte, damit auch die Wanderbühnen geregelten Ber- 
hältniffen zugänglich gemacht, dem ganzen Volke eine bejjere dra- 
matijche Kot geboten würde, er verlangt endlicd die größte Ge— 
wiljenhaftigfeit und die Zuziehung von Sachverjtändigen bei der 
Wahl neuer Directoren: „nur Männern von bürgerliher Un— 
beicholtenheit, von Eharafterfejtigfeit und Solidität, die neben voll- 
fommener Kenntniß des Bühnenwejens und des Gejchäjtsganges 
bei dem Theater auch eine umfajjende, allgemein wijjenjchaftliche 
Bildung bejigen, jowie mit einem von der Staatsregierung zu 
bemejjenden Betriebscapital follte ein für die Geſammtheit jo 
bohwichtiges Amt, wie es das eines Bühnenvorjtandes ijt, ans 
vertraut werden." Die Nepertoires der Bühnen follten entweder 
von Negierungswegen oder von den jtädtiichen Behörden nad) 
ihrem inneren Werthe ftreng geprüft, der jugendliche Nachwuchs 
in ftaatlichen Confervatorien herangebildet werden, welche am 
beiten in Wien, Berlin, Dresden oder München zu errichten und 
den betreffenden Hofbühnen zu aggregiren wären. Auch dem Ver- 
jorgungswefen, einem wichtigen Factor zur Stabilijirung und 


Bühnenleitung von Rudolf Wirjing, Dir. des Stabttheaterd zu Keipzig. 
Leipzig, Verlag von Carl Geibel 1862. Sr. Maj. dem König Johann 
von Sadjen gewidmet. 
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Hebung des Bühnenmejens jelbjt, gilt feine Aufmerkſamkeit, und 
ihon 1862 jtellt er in jeinem Buche den formellen Antrag auf 
Bildung einer „allgemeinen deutjchen Theaterpenjionsanftalt”. Ein 
bejonderer Abjchnitt des Werkes bringt „Andeutungen zu einer 
zwedmäßigen Bühnenleitung,” welche feinen praftiichen Blick, die 
vornehme Auffafjung feines Berufs, den Ernjt feines Strebens 
bezeugen. Daß Wirfing in feinem Wirken als Bühnenleiter in 
Prag an den in jeinem Werfe ausgejprochenen PBrincipien überall 
und allezeit fejtgehalten habe, wollen wir feineswegs behaupten: 
die Verhältniffe bejtimmen den Menjchen und eben jene jeit fahr: 
zehnten von den aufrichtigen Freunden der Prager Bühne be- 
klagte Organijation, welche den „ſtändiſchen“, won einer Intendanz 
beeinflußten, vom Lande jubventionirten Director Jchließlid doc) 
zum Gejchäftsmann degradirte, mochte wejentlich dazu beigetragen 
haben, daß die jchöne Wirfing’sche Theorie in Prag nicht immer 
in die Praris übertragen wurde. Gleichwohl wird Rudolph Wirfing 
den achtbarften und erfolgreichiten Prager Bühnenleitern zu: 
zuzählen fein: die Intelligenz und perjönliche Diftinction des Di- 
rectors war in der ganzen Bühnenleitung zu erkennen, das Theater 
näherte jich unter feiner Führung in Fünftleriicher Hinficht ſowie 
im inneren Berfehr dem Charakter eines Hoftheaters. Fehlte es 
auch in den zwölf Jahren feiner Wirkjamfeit nicht an bedenklichen 
Erjcheinungen, an Symptomen der Stagnation und des Rück— 
ichritts, an beflagenswerthen Verluften und offenen Mißgriffen, jo 
folgten diejen trüben Momenten doch immer wieder Jahre der 
Erhebung, erfreuliher Entfaltung, und die Summe der Fünjtle- 
rischen Ergebniſſe am Schluſſe diejer zwölfjährigen Periode war 
feineswegs gering. Das Verhältniß zwijchen Chef und Perjonal 
ift felten jo angenehm und innig gewejen wie in diejer Zeit. 
Hinter den Couliſſen herrichte ein feiner, vornehmer Ton, das 
gemüthliche „Sächjeln” des Herrn Divector8 benahm der ent- 
ſchiedenſten Rüge ihre Schärfe, und die bedrohlichjten Differenzen 
wurden auf dem Wege friedlicher Vereinbarung beglichen. Auf 
dem Gebiete der Oper Fachmann von Rang und Renommee, mußte 
Wirfing mit Ausnahme vorübergehender Störungen gediegene Regie- 
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fräfte für das Schaufpiel zu gewinnen, das namentlic) zur Zeit 
jeines Abgangs auf einer achtunggebietender Stufe jtand. 

As die Wahl des böhmischen Landesausſchuſſes auf Wirfing 
gefallen war, galt es, die Verpflichtungen zu löfen, die ihn noch 
an Leipzig fejlelten. Nach Ueberwindung mander Schwierig. 
feiten gelang es, den Leipziger Stadtrat zur Entlaſſung des 
Directors aus feinem VBertragsverhältnijje zu vermögen, jo daß 
die Eröffnung der Prager Bühne unter der nenen Leitnng pro— 
grammmäßig am 28. März 1864 vor jich gehen konnte. Man 
gab Goethes „Fauſt“,*) und eine Reihe neuer Kräfte trat vor 
das Publicum, von denen allerdings nur zwei, der Mefiſto des 
Hrn. Kühns und das Gretchen des Frl. Kepler, wahrhaft 
Gnade vor feinen Augen fanden. Jeder folgende Schaujpiel- 
Abend — man gab das „Glas Wafjer“,**) „Die Annaliſe“, 
„Die Carlsſchüler“ — brachte nun fernere Debuts. Der neue 
Director hatte ſich mit folgendem, allerdings erſt der Sichtung 
harrenden PBerjonal eingejtellt: 

„Herr Dees, Heldenvater, Frl. Boſt, muntere Liebh., die Herren 
VBarena, Scheerenberg, Barnay, Hannftein, ſämmtlich Debutanten 
für das Fach trag. Liebhaber und jug. Delden, Frl. Kepler, trag. Heldin 
und jug. Liebh., mit der fih die Damen Galleau und Suhrland 
in das Fach theilten, Hr. Bürde, Heldenvater Wohlftadt (Oberreg.) mit 
Frau, Hr. Kühns, EChar.-Spieler, Czaſchke, kom. Väter, Beringer, 
Kom., Shönau und Prokſch, Kom,” 

Wie Wenige von diejen „Neuen“ jich dauernd behaupteten, 
wie groß die Mühe des Directors war, das Thome’sche Eujemble 
zu erjegen, follten ihm jchon die erjten Monate zeigen. Einen 
durchwegs günftigen Eindrud machte zunächſt Kühns, dem es ein 
Leichtes wurde, in dem ſeit Jahren ungenügend vertretenen 
Charafterfahe Fuß zu faſſen. Er jpielte den Mefifto, Chevalier 


*) Fauft-Hallenftein, Wagner-Czaſchke, Mefifto-Kühns, Gretchen-Frl. 
Keßler, Marthe-Frau Frey, Valentin-Hr. Scheerenberg, Froſch-Kolar, 
Brander-Eichenwald, Siebel-Seiffarth, Altmeier-Frey, Schüler-Siege, böſer 
Geiſt-Frl. Fries, Hexe-Szegöffy, Erdgeiſt-Fiſcher. 

*) Anna⸗Frl. Galleau, Herzogin-Fr. Wohlſtadt, Bolingbrofe-Hallen- 
ſtein, Maſham-Frey, Abigail-Frl. Boſt, Marquis Torcy-Kolar. 
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Rocheferrier, Silberfalb und Alba mit Glüc, imponirte durch geift- 
volle Auffaffung und feine Ausarbeitung jowohl der Rollen des 
ſtrieten Intriguantenfachs als fein-komiſchen Chargen, wurde eine 
Stütze des Wirſing'ſchen Schauſpiels und einer der angeſehenſten 
Künſtler Prags, welcher Stadt er eine lange Reihe von Jahren 
treu blieb; er hat ſie in ſpäteren Tagen nach mehrjähriger Unter— 
brechung wieder aufgeſucht und wirkt noch heute im Verbande 
des deutſchen Landestheaters.“) Nächſt ihm hatte Marie Keßler 
von den neuen Erſcheinungen den beſten Erfolg.**) Eine edle, 
jugendliche Erjcheinung, Darftellerin von jchönen Mitteln und 
eigenartiger, ftarfer Begabung, führte fie ſich als Gretchen, Bar- 


*) Volkmar Kühns it im 3, Decennium dieſes Jahrh. zu Berlin 
geb., wandte ſich nad ab}. Gymn.-Studien fofort der Bühne zu, entwidelte 
fih auf dem berühmten Berliner Liebhabertheater „Urania“ im Fache der 
Naturburſchen und jug. Liebh., fand jchon mit 20 Jahren Eng., ein Jahr 
jpäter eine fefte Stellung am Deſſauer Hofth., deſſen artift. Director in 
ihm eine feltene Beoabung f. d. Char.⸗“Fach erkannte und ihn darauf hin— 
wies, jo daß er fih bereitö mit 22 Jahren al3 Franz Moor, Burleigh, 
Perin verjuchte. Von Deſſau fam K. über Lübeck nah Cöln a. Rh. und 
dann nad) Leipzig zu Wirfing ; er gehörte Wirfings Gejellibaft in Leipzig 
und 12 Jahre in Prag an, um dann, wie er jelbit jchreibt, „nach 18jähriger 
Bufammengehörigkeit, während der Künftler und Director ftet3 Hand in Hand 
gingen, ohne daß ſie fich gegenfeitig mit einer Klage zu nahen braudten, 
im Frühjahr 1876 Abichied zu nehmen.” „Diefem Maune“ — jchreibt der 
Künftler — „der meinem Talente ein jo eifriger Gönner und Förderer 
gewejen, gebührt für feine liebevolle Führung mein unauslöſchlicher Dant, 
ein pietätvolled Andenken.” Kühns erbielt während jeines erften Prager 
Engagements Gaftipielanträge nad) Berlin, Stuttgart und Wien (Stadt: 
theater), wo er mit Erfolg fpielte; ein Engag. an leßterer Bühne wurde 
bald gelöft, aus Gründen, die Kühns jelbit aus Rüdfichten auf das An— 
denken Laubes nicht gern erörtert. 1876 ging er nad Wiesbaden, 1880 an’3 
Thaliatheater in Hamburg, bis er 1883 nah Prag zurückkehrte. 

**) Marie Keßler, geb. 1845, 17. Nov. zu Detmold ald Tochter des 
Schaufpielerd und Theater-Dir. Keßler, betrat 1859 zum 1. Male die 
Bühne, fam 1860 and Hoftheater zu Hannover, nahm wegen mangelhafter 
Beihäftigung im ernten Fache ihre Entlaffung und ging nad Prag, wo 
fie big 1866 wirfte, worauf fie nach erfolgreichen: Gaſtſpiele ein geichäßtes 
uud hervorragendes Mitglied des kgl. Schaujpielhaufes in Berlin wurde. 
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thenia und in Luſtſpielrollen glücdlid ein und wurde den Beten 
der „alten” Mitglieder gleichgehalten. Auch Czaſchke behauptete 
in Bäterrollen jeinen Platz, und einer der neuen Komiker, Carl 
Beringer, der ich über eine hervorragende künſtleriſche Ver— 
gangenheit feineswegs ausweiſen konnte, zeigte fich durch gejunde, 
trodene und ungefünftelte Komik in Poſſe und Luſtſpiel gleich 
verwendbar. Abgejehen von diefen und einigen anderen Kräften 
ihien fi) aber das neue Enjemble in Prag durchaus nicht 
acclimatijiren zu wollen; Wirfing hatte unter dem Thome’jchen 
Perfonal zu gründlich aufgeräumt und Künftler ziehen lajjen, auf 
deren Erhaltung Kritik und Publicum gleih großes Gewicht 
legten. Hallenftein, Frey, Kolar (welcher — wie ſchon er- 
wähnt — bei der nationalen Spaltung des Prager Theaterwejens 
der deutjchen Bühne vorläufig treugeblieben war), die Veteranen 
Fiſcher und Walter, die Damen Frey, Hallenftein, Rohr— 
bed, Szegöffy, Fries waren geblieben, aber Sauer, Ober: 
länder, Haffel, Dolt, Hedwig Raabe, Augufte Burggraf, Elije 
Brand waren dem Enjemble verloren gegangen und jchienen nicht 
jobald zu erjegen. An Stelle Sauer’s jah man zuerjt die Herren 
Sceerenberg und Varena, aber erjt ein dritter Debutant, Ludwig 
Barnay, fchien berufen und auserwählt. Sein Name tjt be 
fannt in der deutjchen Bühnenwelt; auf Eleinen Wanderbühnen 
Böhmens hatte er jeinerzeit als Heldenjpieler geglänzt *) — 1864 
fam er von Mainz, gaftirte im Burgtheater nicht ohne Erfolg 
und fand auch bei feinem erften Auftreten in Prag eine mwohl- 
wollende Aufnahme. 

„Ein junger Mann von ftattlihem Aeußeren“ — jchrieb die Kritik 
— „mahnt in der Erfheinung einigermaßen an Sauer, nemlich als diefer 
zu ung kam; er hat ein ausdrudsfähiges Gefiht, eine heldenhafte Geftalt 
und ein volles kräftiges, ſonores Organ, welches ihn auch mehr zum Helden 
ald zum Liebhaber qualificirt; er gibt fih noch edig und rauh in Spiel, 
Gang und Haltung, aber Talent jpriht aus jeinem ganzen Wejen, er 








*) Ludw. Barnay, 1842 geb. zu Peſt, machte unter dem Namen 
„Zacroir“ feine erften theatr. Verjuhe zu Trautenau und Braunau unter 
Dir. Feichtinger, kam 1861 nad Veit, dann nad) Graz, Mainz und Prag 
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macht den Eindruck eined ungejchliffenen Diamants. Schwung und Teuer 
find da, nur die Form fehlt, es ift ein Ringen nad Geftaltung, welches 
die beten Hoffnungen anregt und eine fhöne Zukunft verfpridt. Herr 
Barnay jpielte den Ludovici in den „Deutſchen Komödianten” und errang 
einen achtbaren, oppolitionsfreien Erfolg.“ 

Auch als Deſſauer (neben der Annalije des Frl. Keßler) 
blieb Barnay diejer Erfolg treu, doch hatte Wirfing mittlerweile 
ihon einen jchweren Fehler gutgemacht und den nach Berlin ent- 
führten Sauer zurüdberufen, der nad einem am Berliner HoF: 
theater glüdlid) abjolvirten Probegaftjpiel am 2. Mai 1864 als 
wieder engagirtes Mitglied in jeiner Glanzrolle als Schiller in 
den „Carlsſchülern“ in Prag auftrat und mit Beifallsftürmen und 
Blumenjpenden begrüßt wurde. Barnah follte zwar neben Sauer 
fejtgehalten werden, jah aber das Bedenkliche eines folchen En— 
gagements ein, trat mit 24. Mai von jeinem Vertrage zurüd 
und nahm, da ihm eine Abjchiedsvorjtellung verweigert wurde, 
Ihriftlih Abjchied von dem Publicum, das ihn als Anfänger 
ehrlich gewürdigt hatte. Die Karriere des Kiünjtlers ijt befannt. 
Gegenwärtig fungirt er als Bühnenleiter am Walhallatheater in 
Berlin, wo fein einjtiger Prager Rivale Sauer nun als hervor- 
ragendes Mitglied des fol. Schaufjpielhaujes wirft.... Noch 
früher als Sauer hatte Hafjel den Rückweg auf die Prager 
Bühne gefunden: er trat am 27. April wieder auf, wurde herz- 
lich begrüßt und füllte nun vorläufig mit Czaſchke gemeinfam, 
das Fach der hHumoriftiichen Väter aus jowie er auch die Regie der 
Dper nach wie vor trefflich führte. Auch Dolt wurde reengagirt 
und damit der Poſſe eine gediegene Kraft erhalten. Dolt wirkte 
num neben Haſſel, Beringer und Eichenwald vorwiegend in älteren 
komiſchen Rollen und als Poſſen-Regiſſeur. 


Bon den Damen erhielten ſich nad) mehrfachen Debuts 
Frl.Lamſefskhy, die ſich als Laura in den „Carlsſchülern“ günftig 
eingeführt hatte, und Frl. Borth, weldhe im September 1864 
als Jeanne d' Arc, Iſaura in „Schule des Lebens“ und Helene 
in Wolfjohns „Nur eine Seele“ für das Fach der jugendlichen 
Heldin debutirte und ſich durch impojante Erjcheinung, edle Action 
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und warmen Gefühlsausdrud empfahl. Gleichwohl war damit 
no immer nicht die durch das Ausjcheiden von Augufte Burg» 
graf ins Enjemble gerifjene Hlaffende Lücke ausgefüllt. Man hatte, 
um leichter Erjaß zu jchaffen, die Fächer der Anftandsdame und 
jugendlichen Heroine getrennt; für erjteres hatte Frau Wohl: 
jtadt, die Gattin des von Wirfing mitgebrachten Oberregijjeurs 
Jacob Wohljtadt, debutirt, ohne jich endgiltig behaupten zu fönnen, 
jo daß auch ihr Gatte aus dem Engagement jchied — als jugend- 
lihe Heroine war nun nad den unentjchiedenen Erfolgen des 
Fl. Suhrland in>-Frl. Porth eine begabte Darjtellerin ges 
funden, die aber für die gleichzeitige Verwaltung des Yachs der 
Salondame nicht ausreichte. Für diejes debutirte im Februar 1865 
Elife Bethge-Truhn, eine der ſchönſten Damen, welche je die 
Prager Bühne betreten", *) als Phaedra, Jeanne d’Arc, **) Donna 
Diana, Widerjpenjtige mit großen Erfolgen, welche indeß jene 
der Burggraf nicht erreichten — ein Engagement fam nicht zu 
Stande, und nun herrjchten dennoch die Damen Port und 
Kepler das Gebiet der Heroinen und Salondamen allein. — 
Für das Fach der munteren Liebhaberin war Frl. Boft aus- 
erjehen, doc) gelang es erjt Francisca Rottmayer im Aug. 1864, 
da8 Andenken der unvergeplichen Naabe joviel als überhaupt 
möglich zu verwijchen. Frl. Rottmayer, die Tochter des einjtigen 
Prager Oberregifjeurs, hatte ſchon in den Kinderjchuhen die Prager 
Bühne bejchritten, die fie nun — ein friſch blühendes Talent — 
von Breslau fommend, als Siegerin wieder betrat. Als Evchen 
im „verwunjchenen Prinzen” und als Francisca in „Minna von 
Barnhelm“ bezauberte fie durch ihre niedliche Erjcheinung; ihr 
friiches, nedijches Spiel, ihre allerliebfte Detailmalerei die Prager, 

*) Eliſe Bethge-Truhn, Tochter des Muſikdir. Truhn in Berlin, 
durch Sofie Schröder ausgebildet, 1854 in Stettin, dann Schwerin eng., 
wo fie ſich mit dem Hofihanipieler Betbge vermälte, 1864 in Coburg, 1865 
Breslau, dann auf Gaftipielen thätig, bis fie abermals in Schwerin ihren 
Wohnfis und jpäter die Direction einer Bühne übernahm. 

**) Belegung: Sauer-Lionel, Frey-König, Fiſcher-Burgund, Keßler— 
Sorel, Kühns-Talbot u. ſ. w. 
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denen jie nun mehre Jahre als ausgejprochener „Liebling werth 
und theuer blieb. 

Ein anderer langjähriger Liebling der Prager, Marie Frey, 
feierte, noch immer in geijtiger und körperlicher Vollkraft wirkend, 
am 4. Mai 1864 ihr dreißigjähriges Jubiläum als Mitglied der 
Prager Bühne, die ihr jo viele künſtleriſche Genüffe dankte; 
hatte fie als Heroine derart zu ergreifen und zu rühren ver- 
ſtanden, daß z. B. während einer Deborah-Vorjtellung (1850) 
Frauen vor Erjchütterung ohnmächtig wurden, fo erzielte fie als 
bürgerliche und Helden- Mutter viefelben Wirkungen. Erfolgreich 
hatte jie alle Stadien der Kiünftlerjchaft durchlaufen. Einft eine 
entzückende Königin von jechzehn Jahren oder Preciofa war fie 
zu einem kaum übertrefflichen „Fräulein von Belle-Isle,“ einem 
virtuojen Vicomte von Letorriere8 geworden, dann glänzte fie als 
Adrienne Lecouvreur, Eboli, Weib aus dem Volke, Deborah, und 
endlich jtand fie imponirend da als Thusnelda im „Fechter“, 
Elifabeth in „Ejjer”, Lea in den „Maccabäern". Director Wirfing 
widmete der Yuhilarin, die nahezu dreitaufendmal auf der Prager 
Bühne gejpielt hatte, eine Feſt- und Benefizvorftellung, in welcher 
fie die Elifabeth in „Eſſex“ jpielte und Gegenftand zahlreicher 
Dvationen war. Im Verein mit ihrem würdigen Gatten Friedrich 
Frey, welcher ebenfalls unter wechjelnden Directionen und in 
wechjelnden Fächern — nunmehr vorwiegend als Bonvivant — 
mit jtetS gleichem Pflichteifer und Gelingen feinen Mann jtellte, 
wirkte Marie Frey noch einige Jahre, bis fie am 24. Aug. 1870 
im 55. Lebensjahre aus dem Leben jchied „Mit Marie Frey" — 
jagt der „Prager Theateralmanach“ zum Jahre 1871 — „verlor 
das Prager Theater eine feiner edeljten Zierden, ein Mufter treuer 
Pflichterfiillung, der glühenden Liebe und Begeifterung für die 
Kunft, der fie bis zum Tod treu blieb, auf der Bühne bewundert, 
im Leben geachtet und verehrt!" Ihr Name verdient es, fejt- 
gehalten zu werden in der Geſchichte des Prager Theaters als 
einer der beiten, den jie zu nennen weiß!.... 

Zwei Jahre früher jchied eine andere wiürdige Veteranin 
der Bühne, Elife Rohrbed, aus dem Leben. Einſt eine ge- 
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feierte Soubrette, für welde Raimund die Roſa im ‚Verſchwen— 
der" gejchrieben hatte,*) war jie jpäter eine vortreffliche komiſche 
Mutter geworden, die der Poſſe, dem Xuftjpiel und der Operette 
gleiche Dienjte that. Nachdem jie noch kurz vorher ihre Glanz- 
rolle, das alte Weib im ‚Verſchwender“ gejpielt hatte, verjchied 
fie am 14. Aug. 1868 an Waſſerſucht im 65. Lebensjahre. 

Ein Jahr nad) den Jubiläum der Frey beging man ein 
anderes Künjtlerjubiläum. Am 6. Mai 1865 verabjchiedete jich 
in einer Felt: und Benefizvorftellung („Wallenſtein's Tod") der 
Beteran Fiſcher als actives Mitglied der Prager Bühne. Rüſtig, 
an alte Kraft und Herrlichkeit gemahnend, ſchritt diefer Wallen- 
jtein, vom Publicum mit Jubel begrüßt, über die Bühne: er 
erinnerte an die entjchwundene Aera Bayer-Bolawsfy, und eine 
Tochter jener Zeit Marie Frey, überreichte ihm denn auch mit 
wohlgejegter Rede den verdienten jilbernen Zorbeerfranz. **) Fiſcher 
wirkte noch einige Zeit als Penſionär, auch ließ er 1866 in einer 
von ihm veranjtalteten Schiller-Akademie noch jeine unvergleichliche 
Meifterfchaft in der Declamation Schiller'ſcher Verſe bewundern ; 
feine legten Lebensjahre verbrachte er in Aumal, dann in Leit: 
merig, wo er ſich mit kleinen Lieblingsbejchäftigungen (er war 
einſt ein leidenjchaftlicher Maler) die Zeit vertrieb, auch ab und 
zu am dortigen Stadttheater gajtirte, bis er am 10. Sept. 1873 
an Erjchöpfung der Kräfte jtarb — eine ehrmürdige Ruine aus 
Prags glänzender Theaterzeit . . .. Ein anderer Veteran, nicht 
ebenjo hervorragend wie Fiicher, aber Jahrzente hindurch ein be- 
rufseifriges Mitglied der Prager Bühne, Wilhelm Walter, war 
mit 1. Mai 1864 in den Penſionsſtand getreten, hatte im nächjten 
Jahre die Eoncefjion zur Errichtung des erjten deutichböhmijchen 
Theatergejchäftsbureaus zur Vermittlung von Engagements und 
Aufführungsrechten erhalten, wirkte aber noch als Penfionär auf 


*) Damit rectificirt fih die durch einen lapsus calami verurfachte 
Angabe auf Seite 421, wornach Elife Rohrbeck das alte Weib in der eriten 
„VBerihwender“ Aufführung in Wien gewejen wäre. 

++, Mar-Sauer, Buttler-Kühns, Thekla-Keßler, Tercziy- Frl. Porth, 
Herzogin-Frey. 
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der Bühne und jtarb, nachdem er in feinem legten Lebensjahre 
noch den Schulmeiſter in „Mannſchaft an Bord“ für Prag „creirt“ 
hatte, am 29. Oct. 1866 zu Neichenberg. So fielen Blatt für 
Blatt vom alten Stamme, und aller Kunſt und Kraft bedurfte 
e8, in der jungen Generation Erjag für jo viel Gutes zu 
finden. 

Wie groß die Schwierigkeiten waren, welche ſich der Bildung 
eines entſprechenden Enſembles, der Bafis geregelten Bühnen— 
wirfens entgegenjtellten, beweijt die Thatfache, daß von den neu- 
engagirten Mitgliedern fchon 1864 die Herren Barnay, Profi, 
Scheerenberg, die Damen Bojt, Eichenwald, v. Franken, Galleau, 
v. Nordheim, Suhrlandt und Wohlftadt auf der Lifte der „Ab- 
gegangenen” figurirten. Die Regie übernahm nah Wahljtadt 
mit Oftern 1865 Kühns, trat fie indeß im September an 
Oberländer ab, der fih mit Mühe feiner Verbindlichkeiten 
gegen die Weimarer Hofbühne entledigt hatte und zurüderobert 
worden war: er trat am 8. Juli 1865 zum erjten Male als 
Chantal im „Fabrikant“ wieder auf und wurde mit allen Ehren 
und Auszeichnungen empfangen, die jeiner vornehmen und jym- 
pathischen Kinftlerichaft gebührten. Damit war dem Schaufpiel 
die Lebensbedingung zu einer wahrhaft künſtleriſchen Entfaltung, 
die Stabilität und Conjequenz in der Leitung geboten — als 
Schaufpieler machte Oberländer Hrn. Czaſchke entbehrlih. Der 
PBerjonaljtatus des Schaufpiels hatte fich mit Ende 1865 folgenver- 
maßen gejtaltet: 

Herren: Beringer, kom. Charakterrollen; Dolt (Reg.) ältere fom. 
Rollen; Eihenmwald (auh Op.), fom. O.; Frey, Liebh. und Bonviv.; 
Grauert, II. Charafterr. u. Chargen, Stöger (f.Op.), Repräſ.-Rollen; 
Hallenftein, I. Helden und gel. Kiebh.; Hafjel, hum. Charakterr. und 
fom. Väter; Rolar (sen.) Väter und Chargen; Kühns. I. Charafterr, und 
Sutrigu.; Oberländer (Reg.), ernfte und humor. Väter; Römer, Heine 
Chargen; Sauer, L jug. Helden und Liebh.; Siege, II. Liebh. und 
Naturburſchen; U. Walter, II. jug. kom. Gefangsr., I. und III Liebh. 
und Chargen; W. Walter, II. Väter und ältere Chargen. — Damen: 
Fr. Frey, Heldenmütter und ältere Anft.-Damen; Frl. Fries (ſ. Op.), 
1. Anft.:Damen; Fr. Hallenftein (j. Op.), Luftip., Soubr.; Frl. v. 
Kaler, Localgefangsp.; Frl. Kepler, I. jug. trag. Liebh.; Frl. Borth, 
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I. Held. und jug. Anft.-Damen; Fr. Rohrbed, kom, Alte; Fräulein 
Rottmayer, I. jug. naive Liebh.; Frl. Rüdauf (f. Op), H. Rollen; 
Fr. Szegdffy, Mutter. 


Welche Uenderungen diefes mühevoll gewonnene Enjemble im 
Laufe der Wirfing’schen Directionsperiode erfuhr, wird ung eine 
Skizze der Perjonalbewegung in den nächiten Jahren darlegen. 
Das Jahr 1866 *) ri die erften Lüden in das neue Enjemble. Mit 
Dftern ichieden die Damen Kepler und Lamſefsky aus dem 
Engagement. Erjtere verabjchiedete ji) am 29. März im „Warte- 
jalon 1. Claſſe“; jie ging einer großen künſtleriſchen Zukunft ent- 
gegen und hatte nicht umfonft um ein freundliches Andenken 
Prags geworben. Die Erjagverfuhe waren jchwierig und lang— 
wierig genug. Frl. Fränzel vom Augsburger Stadttheater, 
in welcher man nad) mehren anderen Debuts (Frls. Engeljee, 
Carlſen u. }. w.) eine Remplagantin für die verlorene Keßler ge- 
funden zu haben glaubte, jchied nach einigen Monaten noch 1866 
aus dem Prager Bühnenverbande. Auch Frl. Zink, eine inter- 
ejlante Schauspielerin, die namentlih als Rojamunde im „beiten 
Zon" und Thusnelde in den „zärtlihen Verwandten" durchge- 
griffen Hatte, gehörte der Prager Bühne nur vorübergehend aı. 
Daß ein derartiger Wechjel im Damenperjonal dem Enjemble 
nicht eben förderlich war, läßt fich begreifen; dazu fam der an— 
dauernde Mangel eines Heldenvaters nad) dem Verlufte Filchers, 
der in der That umerjeglich ſchien. Im April 1866 jtellte jich 
als Ajpirant auf diejes Fach Ludwig Simon vom Stadttheater 
in Hamburg als Herzog in den „Carlsſchülern“, Oberförjter in 
den „Jägern“ und Dranien vor; feine ganze künſtleriſche Indi— 
vidualität wies ihn jedoch von vorneherein in das Fach der bürger- 
lihen Väter, in welchem er denn aud eine lange Reihe von 
Jahren eifrig und verjtändnißvoll wirkte; jeine Bühnenerfahrung 
und feine Kenntniffe machten ihn auch als Regifjeur vielverwendbar 
— er wurde jozujagen zu einer Perle für die wechjelnden Directionen 


*) Im Juni deb. aud Frl. Hedwig Stein, damald eine begabte 
Anfängerin, nahmals eine befannte Schaufpielerin, ald Jane Eyre. 
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und wußte jich auch in der bürgerlichen Geſellſchaft durch feine 
poetischen und humoriftiichen Gelegenheits-Productionen Sympa- 
thien zu erwerben. Seine Gattin, eine in manchen Fächern ver: 
wendbare Schaufpielerin, gehörte mehre Jahre dem deutjchen 
Landestheater an und etablirte ſich nachmals als — Zahntechni- 
ferin in Prag. Nach dem Abbruche der Kreibig’schen Direction 
überjiedelte das Ehepaar Simon nad) Hamburg. — Das Helden- 
väterfach wurde erjt nach mehren weiteren Verjuchen (Herren 
Werther, Sulzer, Mofer) im November 1866 durh Pittmann 
bejegt, der ji) ald General Morin im „Pariſer Taugenichts", 
Ddoardo Galotti und Götz einführte und durch folide, jchlichte 
Darjtellungsweije für jich einnahm, ohne jich jedoch dauernd in 
dem von Fiſcher jo vorzüglich verwalteten Fache behaupten zu 
fünnen. Schon 1869 ſchied Pittmann wieder aus dem Prager 
Engagement; nad) einem Probegaſtſpiel eines alten Bekannten, 
Paetſch, der als Heldenvater fein Liebhaberglüd in Prag nicht 
wiederfand, und des nachmaligen Hofburgjchaufpielers Noetel 
debutirte Dee als Nathan, Goe und Chorführer („Braut von 
Meſſina“) mit vollem Erfolge, konnte jedoch in Prag leider nicht 
dauernd feitgehalten werden (Dee wurde jpäter Director des 
Berliner fol. Schaufpielhaufes), jo daß bereits im Sept. 1870 
ein neuer Ajpirant auf das zum wahren Schmerzensfad) ge- 
wordene Heldenväter-Fach erichien: Earl Arnau. Er fam von 
Leipzig aus Laube's Schule, ftand in dem jugendlichen Väter— 
Alter von 27 Yahren, wagte fi) aber, von Laube an diejes Fach 
gewiejen, muthvoll an den Lear, mit welchem er am 1. Sept. 
einen entjchiedenen Erfolg erzielte, der durch die weiteren Probe- 
rollen (König in „Zopf und Schwert” und Stauffacher in „ZTell“) 
noch verjtärft wurde. Seine Mittel waren nicht imponirend, 
deſtomehr aber imponirte feine ſaͤbſtändige Auffaffung, fein durch— 
geijtigtes Spiel, jo daß Wirfing, die eigenartige Begabung des 
jungen Mannes erfennend, ihm ein zweijähriges Engagement als 
Heldenvater und Charafterjpieler bot: er hat diejes Fach, raſtlos 
vorwärtsjtrebend und mit nie ermattendem Eifer ausgefüllt, folgte 
aber nach Ablauf feines Contractes (Auguft 1872) einem Rufe 
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Laube's an das Wiener Stadttheater und übertrat jpäter an das 
Hofburgtheater, wo er noch heute in voller Kraft (nebenbei als 
Profeſſor am Eonjervatorium) wirkt und der kleinſten Rolle Intereſſe 
zu verleihen weiß. Den von ihm aufgegebenen Boften in Prag 
füllte Julius Simon aus, der im Mai 1871 (von Schwerin 
fonımend) als Ajpirant auf das nad) Hallenftein’s Abgang vacante 
Heldenfady als Eifer, Fauſt und Poſa debutirt hatte, ſich aber 
unter neuen Verhältniſſen willig die Verſetzung in das ältere 
Fach gefallen ließ. Eine jtattlihe Erjcheinung, ein Organ von 
Fülle und Kraft und jchaufpielerisches Verſtändniß befähigten ihn 
für die Tragödie, doch litten ſelbſt jeine beten Leiftungen unter 
den Mängeln feines Gedächtnijjes; das Wohlgefallen an ver 
Schönheit des eigenen Organs drängte ihn nicht jelten im ein 
hohles Pathos, welches den äußeren Wirkungen mitunter förder— 
lih war, über den inneren Werth der Leiſtungen aber faum hin— 
wegzutäufchen vermochte. Wir werden Julius Simon noch wieder: 
holt begegnen. 

Das Jahr 1867 hatte endlich auch dem Damenperjonal die 
dringend nöthigen Verſtärkungen gebradt. Am 23. März jtellte 
ih als Maria Stuart*) eine, wie es jchien, berufene Ajpirantin 
für das Fach der tragischen Liebhaberin und jugendlichen Heldin, 
Fräulein Emma Nollet vom Kölner Stadttheater, vor. Ihre 
zarte und diftinguirte Erjcheinung, schlichte, ungefünftelte und 
dennoch ergreifende Darftellung, ein ſympathiſches, wenn auch 
minder umfangreihes Organ nahmen für fie ein und jicherten 
ihr einen vollen Erfolg, der ihr als Julia, Gretchen, Käthchen, 
bezähmte Widerjpenftige, Luiſe treu blieb, jo daß fie bald die 
Anna in „Richard IT." als engagirtes Mitglied ſpielte. Nun 
galt es, diefer jugendlichtragiichen Liebhaberin eine zum mindejten 
ebenbürtige Heroine und Anftandsdame an die Seite zu jegen, 
und auch in diefem Streben hatte die Biühnenleitung Erfolg. 
Nach einem minder geglücten Probegajtjpiel der Frau v. Plitters— 


*) Eliſabeth⸗Fr. Frey, Burleigb-Kühns, Mortimer-Sauer, Leifter: 
Hallenftein, Shrewsbury-Pittmann. 
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dorf, einer namentlich durch Zoilettepracht hervorragenden, ge- 
wandten Darftellerin, debutirte am 30. Mai 1867 Anna Verſing— 
Hauptmann, die der Prager Bühne längft nicht mehr fremd, 
ja jhon in früher Jugend mit ihr vertraut war, als Pom— 
padour (neben dem Nareiß Kühns’), hierauf als Donna Diana 
und beſtärkte durch ihre geiſtvollen Leiftungen nur das günftige 
Urtheil, das frühere Gaftjpiele über ihre künſtleriſche Indivi— 
dualität erwecdt hatten. In Prag geboren und für die Bühne 
gebildet, eine Tochter des in diefen Blättern nach Verdienft ge- 
würdigten Baſſiſten Verjing und der ihrerzeit berühmten Augufte 
Lauber-Bering (F 31. Jäner 1880 zu Ullersdorf in Mähren), 
hatte Anna Berjing eine jorgfältige Erziehung genojjen. Am 
18. Dec. 1848 war die jugendliche Kunftuovize, nachdem fie jchon 
in Olmüg auf einem Gaſtſpiel Lorbeeren gepflüdt, als „Königin 
von jechzehn Fahren”, einige Tage jpäter als Käthchen von Heil: 
bronn am Prager Landestheater aufgetreten *) und hatte das Pu— 
blicum bezaubert. Ihr erjtes Engagement nahm jie in Brünn, 
wo jie dem Buchhändler Hauptmann die Hand reichte, ver: 
lieg — ehrenvolle Anträge an die Burg umd nad Hannover 
ablehnend — die Bühne und lebte bis 1854 Tediglih ihrer Fa— 
milie, bis die Sehnfuht zur Kunft fie nicht länger daherm 
duldete. Nun gaftirte fie an den erjten Bühnen Deutjchlands 
und Oeſterreichs und feierte in ihren Glanzrollen (Philippine 
Welfer, Maria Stuart, Donna Diana, Julia, Mirandolına, 
Gretchen u. ſ. w.) Triumphe. 

„Ein Bouquet von Sonnenftrahlen 

Iſt Dein holdes Angeficht, 

Jedes Lächeln Deine? Mundes 

Iſt ein blühendes Gedicht“ 
fang Oettinger der ſchönen Frau und Künftlerin zu. Sie nahm 
Engagement in Coburg, wo fie Mojenthal als Pietra jah und 
als die befte Darftellerin diefer Nolle bezeichnete, gaftirte 1864 
längere Zeit erfolgreich in Petersburg, worauf jie ihr lebens» 


*) Siehe Seite 398 diefes Bandes. 
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längliches Coburger Engagement löſte und auf Gajtjpielen neue 
Lorbeeren erntete, bis fie 1867 in Prag eine bleibende Stätte ihres 
fünftleriichen Wirfens fand. Anna Berjing- Hauptmann gehört 
zu den interefjanteften Erjcheinungen in der jüngjten Gejchichte 
des Prager Theaters. Hervorragend durch glänzende Gaben der 
Natur, durch großes und reiches Talent, fejjelnd durch geift- und 
temperamentvolle Darjtellung, war fie berufen, die höchſten Auf: 
gaben der Kunjt durchzuführen; ihre hoheitsvolle Erjcheinung, der 
„wahrhaft clajjijche, wie aus einem Stüd Marmor gehauene Kopf", 
das volle, ſympathiſche Organ prädejtinirte jie gewiljermaßen zur 
Heroine, zur Darjtellerin idealer Frauengeftalten, tragiſcher Char: 
aftere; ihr Temperament und ihr felbjtändig jchaffender Geiſt 
einten fich diejen jeltenen Mitteln und machten fie zur gleich werth— 
vollen Kraft für das Converſationsſtück wie für die Tragödie. 
„Eine impojante Geftalt, eine Stirn von Adel und Meajeftät, ein 
Auge, dejjen Zuden der Blig niederjchmetternder Verachtung, das 
Aufflammen wilder Leidenſchaft und das leichte Spiel neckiſcher 
Schelmerei nach ihrer Willfür zu Gebote fteht, feinfte Tournure 
und Kenntniß der edeljten gejellichaftlichen Form, Volltönigfeit 
des Organs mit freilich verhältnigmäßig geringer Modulation,” 
dies waren, wie ein anerkannt niüchterner Prager Kritifer von 
1867 jchreibt, die bejonderen Vorzüge diefer Darjtellerin, welche 
nun dreizehn Fahre eine bedeutende Kraft der Prager Bühne blieb 
und hier in wechjelnden Rollenfreijen mujftergiltige Leiftungen bot. 
Ihre Lady Macbeth, Phädra, Milford, Pompadour, Fphigenia, 
Orfina, Donna Diana, Marlborougb, Autreval, Antigone, Medea, 
Sappho, Marwood wurden in Prag wie anderswo bewundert. 
Ihre erjte Rolle im Heldenmutterfache, die Lea in den „Macca— 
bäern“, fpielte fie Ende 1870, doch war damit keineswegs ein 
förmlicher Fachwechjel vollzogen, der erjt allmälig und ohne Nöthi- 
gung eintrat. Auch als Schriftjtellerin hat fich Anna Verſing— 
Hauptmann wiederholt verſucht; ſie jchrieb mehre interejjante No: 
vellen („Aus einem Franenleben” u. A.), gab 1861 bei Wigand 
in Leipzig und 1882 bei Rosner in Wien Gedichte heraus und 
war als Feuilletonijtin für mehre Journale thätig. Ein Drama 
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aus ihrer Feder, „Verwirrt und geldt," fam im Dec. 1877 auf 
der Prager Bühne zur Aufführung und erregte begreifliches In— 
terejje. Der Name und das Wirfen diejer Kinftlerin wird ung 
noch zu bejchäftigen haben. Ihr Engagement trat Frau BVerjing 
als Eboli an; mit ihr und der Nollet (man jah Beide mit Befrie- 
digung als Sittah und Recha in „Nathan“ nebeneinander wirken) 
waren der Tragödie und dem bürgerlichen Schaufpiel werthvolle 
Kräfte gewonnen. Bald follte jich ihnen ein dritter Gewinn an— 
reihen. 

Als Erja für Francisca Rottmayer, die ji am 30. Juni 1867 
unter herzlichen Ovationen empfahl, war eine Naive von zweifel- 
lojer Jugendlichkeit, ein Talent von jeltener Frifche und Urjprüng: 
lichkeit, gewonnen worden, welches bald den jejtgewurzelten Glauben 
an die Unerjeglichfeit ihrer VBorgängerin erjchütterte. Am 22. Juli 
debutirte als Hermance im „Kind des Glücks“ Caroline Seitler, 
und alsbald wandten ſich der mit größtem Mißtrauen erwarteten 
„Neuen“ Aller Sympathien zu. Frl. Seitler hatte feine große 
Bühnencarriere hinter ſich. Ein echtes Wiener Kind, hatte fie 
im Alter von 10 Jahren die Hofmann im Burgtheater bewundert 
und ſich's in's Köpfchen gejegt, eine zweite Grille zu werden. Im 
Jahre 1862 ſpukte die neue „Grille“ zuerit in Wiener-Neuftadt, 
1863 bis 65 bewunderte man ihr erjtaunliches künſtleriſches Ge— 
deihen in Iſchl und Salzburg, 1865 bis 67 unter Kreibig in 
Graz, und dort traf fie der Ruf Wirfing’s nach Prag. Nicht 
leichten Herzens 309 fie aus der Murjtadt von dannen, und 
leichten Herzens ließen jie auc die Grazer nicht ziehen — man 
petitionirte jogar in aller Form bei der Direction, „Wildfeuer“ 
mit dieſem unerjeglichen Nene vor dem Abjchied im großen Thalia- 
theater zu geben, damit ein größerer Kreis von Bewunderern 
Gelegenheit fände, die Scheidende nochmals in dieſer Glanzrolle 
zu jehen. Wie fejtgegründet auch die Bofition der von früher 
Jugend in Prag gefannten und beliebten Rottmayer jchien, 
ihre Nachfolgerin verfügte über Schäße, die jener in demjelben 
Maße nicht gegeben waren: frijche, volle Natürlichkeit, reiches, 
tiefes Gemüth. 
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„Der friihe Ton, die echte Farbe der Naivetät” — fo dharafterifirt 
ein Prager Referent diefe Künftlerin — „warmes poötifche3 Gefühl waren 
Garoline Seitler in die Wiege mitgegeben worden, und mit energiichem 
Geiſte und unermüdlichem Fleiße bat fie diefe fchönen, natürlihen Gaben 
verwertbet.... Durd originelle Anmutb, ichalkhaften Humor und einen 
friihen Herzenszug hatte fie fich gleich zu Beginn ihrer Brager Wirkſam— 
feit zum Liebling des Publicums aufgeſchwungen; aber fichtlid und raſch 
wuchs die Energie ihrer geiftigen Auffaffung und die PVielfeitigkeit ihres 
Darftellungsvermögens. Was Schaufpielerinen jo jelten verliehen tft, die 
Gabe kräftiger Charafterifirung, drüdte allen ihren Leiftungen ein echt 
fünftlerifches Gepräge auf.... Wer fie als Francisca (‚Minna v. Barn— 
beim“), Dorinde („Zartuffe‘), Käthehen von Heilbroun, Precioja oder 
Aichenbrödel gejehen, der weiß, wie fie Charaftere zu marfiren verſteht, 
wie realiftifher Humor und poötiicher Zartfinn, findlihe Naivetät und 
ergreifendes Gefühl bier die Blätter derjelben duftigen Blüthe bilden. Für 
das Luſtſpiel war die Künftlerin eine belebende Kraft; zahlreihe Rollen 
gewannen erjt durch ihre liebevolle Darftellung Bedeutung, ja mandes 
Stüd verdankte ihr in erfter Linie den Erfolg...“ 

AS Franeisca in „Minna” erjpielte ji) Caroline Seitler den 
erjten entjchiedenen Sieg in Prag, der „Pariſer Taugenichts“ und 
die „Grille“ reihten jih an; den Nene im „Wildfeuer” ſpielte jie 
bereits als engagirtes Mitglied, und nunmehr war ihr Wirken in 
Prag nur mehr eine Kette von Erfolgen. Der Ruhm der Seitler 
war in Prag in Aller Munde, und auc nad) auswärts drang er. 
1368 machte ihr der Intendant Baron Mündy-Bellinghaujen (Fried. 
Halm) den Antrag, während einer Krankheit der Frau Hartmann 
im Burgtheater auszuhelfen, und fie acceptirte, nachdem fie ji 
über entfchiedenes Verlangen der Prager Bühnenbehörden, ja jelbit 
des Oberſtlandmarſchalls mit Nevers verpflichtet hatte, weder am 
Burgtheater nody an einer andern Bühne Wiens Engagement zu 
nehmen. Sie fpielte nun 1869 mehre Wochen an der Burg, und 
jede Rolle brachte ihr Triumphe. Als fie — einen längjt gehegten 
Herzenswunfch befriedigend — die „Grille“ jpielte, war ihre 
Aehnlichkeit mit ihrem erſten Ideal, der Goßmann, fo groß, daß 
Mama Haizinger als „Mutter Barbeaud“ in den Ruf des Staunens 
„Jeſus, das ift ja die Goßmann!“ ausbrah. Mit Beifallsjtürmen 
grüfßte Prag bei der Rückkunft den treugebliebenen Liebling, welchen 
in Prag mittlerweile Francisca Rottmayer vertreten hatte: 
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die Rottmayer war nun rujjiiche Hofichaufpielerin, hatte in ihren 
alten Glanzrollen brillirt, die Seitler aber war nicht vergefjen 
worden, und Blumenſpenden in reicher Fülle gingen auf die Ge— 
treue nieder; einige fahre jpäter jedody wurde auch jie ungetreu 
und ging dem Enjemble der Prager Bühne verloren. Eine Reihe 
glänzender Engagementsanträge hatte Caroline Seitler abgelehnt, 
als ſich aber die Liebe in ihr Herz einjchlich, da wurde auch ihre. 
Treue für die Kunſt wantend Im Badeorte Wartenberg bei 
Turnau hatte fie den Herzensbund mit Hauptmann Miünzberg, 
der jie nie auf der Bühne gejehen, gejchloffen, ein Jahr jpäter 
(1872) fand in der Stephanskirche zu Prag ihre Trauung ftatt. 
Diejem Acte war der Abjchiedsabend von der Bühne vorange- 
gangen und wenigen Künftlern iſt ein jo feierlicher und ſchmerz— 
licher Abjchied in Prag geworden. Alles wollte die Seitler, welche 
„unübertroffen dajtand in dem Ausdrud wahrer Anmuth und 
frauenhafter Holdfeligfeit”, welche durch die berühmteſten Säfte 
nicht in Schatten geftellt worden war und manche Glanzrolle 
(3. B. Benedix' Aichenbrödel) in Prag gejchaffen Hatte, nochmals 
jehen. Die Bühnenräume waren in einen Blumengarten verwandelt, 
und Blumen und Kränze regnete e8, als das „Kind des Glücks“ — 
und ein joldyes war die Seitler in Wahrheit während ihrer ganzen 
zehmjährigen Bühnenlaufbahn geweſen — erjchien. Frl. Seitler 
mußte zum Schluß nad ungezählten Hervorrufen eine Abjchiedg- 
rede halten, auf der Bühne aber ſprach Regiſſeur Jul. Simon 
im Namen der verfammelten Collegen Abjchiedsworte und über: 
reichte ein Album mit den Bildern des Perſonals. Aus den 
Kreifen der beiten Gejellichaft Prags waren zahlreiche und koſt— 
baren Spenden in der Garderobe der Scheidenden eingelangt. 
Ihr Abjchied war eine Trennung von der Bühne überhaupt: 
feine Bitte konnte ihren Gatten bewegen, Caroline anderswo als 
in ihrer neuen Heimat Tetfchen auftreten zu lafjen, dort aber hat 
fie feit 15 Jahren oft ihr reiches Talent in den Dienjt der Wohl- 
thätigfeit geftellt; dort traf fie in einzelnen Fällen wohl auch nod) 
auf der Bühne mit alten Prager Eollegen (Sauer, Haſſel) zu- 
fammen, und jedes Feſt gelang, dem fie präfidirte oder dem jie 
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ihre künſtleriſche Mitwirkung weihte. Wie groß auch die Wandel- 
barfeit des Enjembles war, gerade in der Zeit der Seitler dankte 
man dem Zuſammenwirken gediegener Kräfte wahrhaft künſtleriſche 
Genüjje. Die Bühne verfügte über die Damen Berjing, Nolfet, 
Seitler, Szegöffy, die Herren Hallenjtein, Sauer, Kühns, Ober- 
länder, Simon, Dolt, Eichenwald (der im April 1867, wegen 
GagenDifferenzen gejchieden aber jchon im Juni zurücgefehrt 
war), Beringer u. }. w. 

Die erjte Brejche riß im das Enjemble der Abjchied von 
Emma Nollet, die fih am 9. April 1870 als Iſabella Orfini 
unter mannigfachen Dvationen empfahl; zum Glüd war diesmal 
der Erſatz rajch zur Stelle; jchon am 9. Mai jtellte jich in 
Fıl. Lina Hahn vom Stadttheater in Bremen eine „Jeanne 
d'Are“ von großer, vielverjprechender Begabung vor,*) deren 
Erfolg umjomehr überrajchte, als man von der jugendlichen Schau— 
jpielerin wenig erwartet hatte; man bemwunderte die Frıjche, den 
Schwung, die edle und ernjte Auffaffung der mit einem klang— 





*) Dina Hahn iſt am 6. Oct. 1847 zu Neuftreli geb. ald Tochter 
der medlenburg. Kammerjängerin Caroline Hahn und des auch als Maler 
bekannten Sängerd Eduard Hahn (F 1870 zu Stuttgart); die Minifterd- 
Gattin von Bernftorff, diejelbe, welche einft Karoline Jagemann als geiftes- 
verwandte Freundin nabeftand, war ed, welde fie in das Verftändniß 
unferer großen Dichter einführte und zu reinem fünftleriichen Streben an— 
regte. Den erften Verſuch machte fie mit einer Declamation bei Hofe und 
überrafchte dabei durch den jeelenvollen Bortrag der Dichtungen und ihr 
unverfennbares Daritellungstalent derart, daß man fie zu einem Bühnen 
debut bewog, nad deſſen Erfolge fie ſich zuerft unter C. U. Görner in 
Hamburg, dann bei Dir. Hein in Berlin dem dramatiihen Studium wid— 
mete. Ihre eigentliche theatraliihe Laufbahn eröffnete fie im Sept. 1867 
zu Lübeck, wo auch Emanuel Seibel fördernd und läuternd auf fie wirkte. 
Nah 5 Monaten mit dreijähr. Vertrage nah Schwerin eng., löfte fie 
wegen ungenügender Beichäftigung die Eng., folgte 1868 einem Rufe nad) 
Bremen, wo fie unter fortgejegtem Streben nad Vervollkommnung ihrem 
Repertoire die edelften claffiichen Frauengeftalten einfügte und ihr fein 
durchbildetes, mit fchöpferiiher Kraft ausgeftattetes Talent immer mehr 
entfaltete. Unter mehren Eng.-Anträgen, die fie in Bremen erreichten, gab 
fie 1870 jenem von Prag den Vorzug. 
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vollen und modulationsfähigen Organ begabten Darftellerin, welche 
mit einfachen Mitteln zu ergreifen und zu begeiftern wußte. Ihre 
weiteren Debuts als Desdemona, Minna von Barnhelm, be- 
zähmte Widerfpenftige u. j. w. befeftigteu fie in ihrer raſch ge- 
wonnenen PBofition, welche fie num mit jtetS gleichem künſtleriſchem 
Eifer und vollem Gelingen bis 1872 behauptete. Eine lang- 
wierige Krankheit entzog bereit im Winter diejes Yahres Lina 
Hahn dem Repertoire; man mußte Umfchau nach einer Bertre- 
terin halten und glaubte diefe in Emma von Jakubowska 
gefunden zu haben. Frl. v. Jakubowska, eine Dame von impo- 
fanter, üppiger Schönheit, welche nach Angabe des Theaterzettels 
von Frankfurt a. M. kam, trat am 17. Mai 1872 als Deborah 
auf und interejjirte durch einnehmende Erjcheinung, das bligende 
Auge, das jchöne, wenn auch etwas umflorte Organ, das aller- 
dings den höchjten Anforderungen der Tragödie nicht gewachjen 
Ihien; nach einigen weiteren glüdlichen Debutrollen (Stuart, 
Clärchen u. ſ. w.) wurde fie Mitglied der Prager Bühne mit der 
Beitimmung, im Fache der tragijchen Liebhaberinen und jugend- 
lichen Heldinen mit Lina Hahn zu alterniren, im Converjationg- 
ſtück und Luſtſpiel auszuhelfen und dem Volks- und Bauernftüd, 
für das jie als Vroni im „Meineidbauer“ bejonders frijche, ur- 
fprüngliche Begabung geoffenbart Hatte, eine „weibliche Stütze“ 
zu bieten. Da Frl. Hahn jedod einige Monate fpäter definitiv 
aus dem Verbande der Prager Bühne jchied, nahm Emma von 
Jakubowska vorläufig „unbejchränft" deren Platz ein. Lira Hahn 
reichte dem Xheaterarzt Dr. Smoler (nahmals Director des 
allg. Kranfenhaufes, dann Statthaltereivatd und Sanitäts-Nefe- 
venten bei der Prager Statthalterei) die Hand zum glüdlichen 
Ehebunde. 

Eine weitere Verſchiebung im Damenperjonal des Schau— 
jpiel3 war durch den Tod der Frey nothwendig geworden. Anna 
Berfing- Hauptmann trat in mehren Glanzrollen der Frey 
erfolgreich deren Erbſchaft an, ohne daß fie deshalb ihren Rollen- 
ihag im „jüngeren Genre” vollfommen preiszugeben hatte. Um 
aber das Enjemble dennoch gegen alle aus diefer Situation reſul— 
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tirenden Zufälligfeiten zu jchügen, hatte Wirfing eine neue Re— 
präjentantin der jüngeren „Anſtands-Damen“ und Converjations- 
Schaujpielerinen verjchrieben und in Hermine Claar-Delia 
die willkommenſte Aequifition gemacht, eine Acquiſition, die noch 
bedeutfamer dadurch wurde, daß jie das gleichzeitige Engagement 
eines gediegenen, die fünjtlerifche Hebung der Bühne verbürgenden 
Oberregifjeurs, Emil Elaar, in fih ſchloß. Hermine Delia 
ist am 8. April 1848 in Wien geboren, hatte bei Lewinsky ihre 
dramat. Studien und auf den Bühnen zu Bet, Hamburg (Thalia— 
theater), Berlin (fgl. Schaufpiel), Schwerin rajche Earriere ge- 
madıt. Im Theater a. d. Wien feierte fie als Minona in Laube's 
„Böſe Zungen“ Zriumphe, trat ins Leipziger Engagement, gaftirte 
hierauf vielfach) und folgte endlid) im Sommer 1872 mit ihrem 
Gatten, dem jie am 19. Nov. 1871 die Hand gereicht hatte, 
Wirſing's Rufe nad) Prag. Emil Claar fungirte am 4. Juli 
in einer Aufführung des „Störefried" zum erjten Male als Ober- 
regifjeur, jeine Gattin betrat am 6. Juli als Leopoldine von 
Strehlen im „beiten Ton” zum erjten Male die Prager Bühne 
und errang damit einen Erfolg, wie ihn — nad) dem Urtheile 
der Kritit — „seit Fahren Fein Gait gehabt hatte". Man 
bewunderte die „blendend jchöne Bühnenerfcheinung, das klang— 
volle, biegjame Organ, das geiftvolle Spiel, den an feinen Nuancen 
und Pointen reihen Dialog, das fejte, jichere Dareingehen der 
Debutantin, und dieje vom Auditorium getheilte Bewunderung 
überdauerte die Neihe der Debutrollen (Donna Diana, Gräfin 
Autreval u. j. w.); man begrüßte in der neugewonnenen Künſtlerin 
die berufenjte Interpretin ausgeſprochenſter Converſations- und 
„Salon“-Rollen, von welcher man auch Vortheile für die Tra- 
gödie erhoffte. Das Zuſammenwirken der Damen Berjing und 
Claar konnte fi ebenſo innig als erfolgreich gejtalten, doch er- 
gaben jich bei dem Verſuche einer zwecentjprechenden Abgrenzung 
des Nollenkreifes zwijchen den Frauen Verſing und Claar jo be- 
deutende Schwierigkeiten, daß das Repertoire und das Enjemble 
nicht jelten ernftlid) bedroht und gejchädigt erſchien. Ein gleich— 
zeitiges Auftreten diefer beiden Damen wie 5. B. in „Coriolan" 
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(Bolummta-Berjing, Baleria-Claar) wurde jozufagen Theater- 
ereigniß, und erſt allmälig founte ein harmoniſches Nebeneinander: 
wirken diejer zwei an künſtleriſcher Bedeutung ebenbürtigen, viel- 
fach ich ergänzenden Kräfte ermöglicht werden. Ein weiterer 
Gewinn für das Enjemble, wurde mit dem Engagement einer 
boffuungsvollen, veichbegabten Tragödin erzielt, die ſich mit der 
Zeit den erjten Heroinen der deutjchen Bühne anreihen follte. 
Die neue Erwerbung war Olga Precheiſen, weldhe nad 
mehren anderen Debuts (Frls. Marion, Behre) im Augujt 1873 
als Gretchen, yulie, Magdalene Werner und Donna Diana de: 
butirte und mit ihren glänzenden Mitteln, ihrer eigenartigen und 
ftarfen Begabung jofort ihre Berechtigung für die fünftlerijche 
Pofition erwies, für welche fie auserjehen war. Olga PBrecheifen *) 
fam damals vom Hofburgtheater, wo ihr Stern glänzend auf: 
gegangen war; ihre blendende Erjcheinung — eine hohe, impo- 


*) Diga Lewinsky-Precheiſen, geb. in Graz 7. Juli 1853 als 
Tochter eine Beamten, betrat mit 15", Jahren in ihrer Vaterftadt zum 
erften Male ald Folanthe in „König Reneis Tochter” die Bühne, mit 
weldem Debut ein jeltener Erfolg verbunden war; zwei Jahre jpäter de— 
butirte fie am Wiener Hofburgtheater als Jungfrau v. Orleans und Gret- 
hen und wirkte, von Publicum und Kritif als eine der hoffnungsvolliten 
Talente begrüßt, an der Hofbühne zwei Jahre im Face der jugendlich 
tragiihen Liebhaberinen. Widerwärtigkeiten aller Art ließen fie, trogdem 
ihr Contract noch fortlief, die Löfung desjelben wünſchen und fuchen, jo 
daß fie 1873 das Prager Engagement annahm. m diefe Zeit fällt auch 
ihre Bermälung mit ihrem früheren Lehrer und Collegen Joſeph Lewinsky. 
Nach dreijährigem Engagement in Prag und einem zu aftipielen ver- 
wendeten Jahre folgte fie einem wiederholt an fie ergangenen Rufe an das 
fol. Theater zu Caſſel, wo fie fünf Jahre verblieb — eine Zeit, die fie 
jelbft als die glüdlichite Phafe ihrer künftlerifchen Entwidelung bezeichnet; 
fie wurde als KRünftlerin und Frau in der Gejellihaft gefeiert und erwei— 
terte die Grenzen ihres Könnens auferorbentlih. Ihr Repertoire umfaßt 
faft alle bedeutenden Rollen ihres Faces im deutſchen Schanfpiel, im 
mod, franzöf. Drama und feinen Auftipiel (Iphigenie, Prinzeflin Adelheid, 
Stella, Stuart, Jungfrau, Phädra, Iſabella, Hermione, Beatrice, Lady 
Macbeth, Orfina, Marwood, Minna, Sappho, Hero, Medea, Donna Diana, 
Adrienne, Autreval u. |. w.). Nunmehr (1886—7) wirkt Frau Lewinsky als 
erste Heroine in Leipzig. 
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jante Frauengejtalt mit veichem, goldenen Haar, das große, wenn 
auch im erjten Eindrud hart und fremdartig Flingende Organ, 
edle und ideale Auffafjung und Fünftleriiche Ausführung ihrer 
Partien erwarben ihr raſch Sympathien. Am 12. October trat 
fie ihr Engagement an und theilte ſich nun gewijjermaßen mit 
Frl. dv. Jakubowska in das Fach der jugendlichen Heldin und 
tragiſchen Liebhaberin, wobei ihr ziemlich regelmäßig der befjere 
Theil zufie. Schon am 1. Mai 1875 aber ſchied Emma von 
Jakubowska aus dem Bühnenverbande,*) und Olga Precheiſen 
war num neben Frau Claar-Delia Herrin auf ihrem Gebiete. 

Für das Fach der munteren und naiven Liebhaberinen hatten 
jih nah dem Abgang der Seitler zwei begabte Candidatinen 
eingefunden: am 3. Mai 1872 vebutirte Frl. Luiſe Martorel 
vom Stadttheater zu Bremen als Grille, eine junge, interejjante 
Darftellerin, deren große, glänzende Augen lebens- und geijtvoll 
in die Welt blidten, und wurde nach weiteren Proberollen en- 
gagirt; fie wog den Verluſt ihrer Vorgängerin zwar feineswegs 
auf, füllte jedoch ihren Pla im Enjemble gewifjenhaft und mit 
achtbarem Erfolge aus. Noch entjchiedeneres Glück hatte wenige 
Tage |päter eine andere Debutantin, Frl. Clara Hrabowsta, 
vom Wallnertheater in Berlin, welche — urjprünglih nur für 
zweites Fach in Ausjicht genommen — rajch adancirte und bald 
als erſte Kraft geichäßt wurde. Friſches, rejolutes Spiel, leb— 
haftes Temperament und Gejtaltungsfraft ebneten ihr raſch die 
Pfade. Hatte fie fich als Annalife mit vielverjprechendem Erfolge 
eingeführt, jo wuchs fie mit jeder neuen Rolle; „jo viel Anmuth 
und Natürlichkeit" war, wie man verficherte, jeit der Seitler nicht 
dagemejen; Frl. Hrabowska war gern gejehen in jeder Rolle. 
An Stelle des Frl. Martorel, die ſchon 1873 abging, debutirte 
im October 1873 Toni Hiller vom Wiener Stadttheater als 
Frou-Frou, die Tochter des Kölner Meifters Ferdinand Hiller, 
eine Schaufpielerin mit „niedliher Figur, ſympathiſcher aber 

*) Sie gaftirte an mehren Bühnen, nahm auch vorübergehend Enga- 
gement in Hamburg, worauf fie längere Zeit in Prag privatifirte, bis fie 
einem Arzt die Hand reichte und der Bühne definitiv entiagte. 
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dünner Stimme, pifanter aber nicht regelmäßiger Phyſiognomie“, 
fünftleriihem Streben und eigenartiger Begabung, die ihr auch 
eine von ihrem jtrieten Fachkreis abweichende Bejchäftigung anmwies 
und namentlich im Converjationsjtüd ihren Plaß ficherte. — Bon 
den LXiebhaberinen, welche mit mehr oder weniger Glüd im jenti- 
mentalen, munteren und naiven Fach aushalfen und das Enjemble 
ergänzten, nennen wir die Fräulein Pauſer, Klein (1866—68), 
Neder (1868), Raday (1868—9), Hedwig Mayer (1868—71), 
Altmann (deb. als Leonie im „Frauenkampf“ und Annalife, eng. 
und mit Glück in verjchiedenen Sphären bejchäftigt 1869—72), 
Dgris (eng. 1870, F 1871), Groß (1872), Hartig (1873—76, 
vorwiegend in zweiten naiven Rollen, auch in Operetten ver: 
wendet), Scheller (1873-74), Berl (1871-73), Bertha 
Braun (vorwiegend für jentimentale Partien, nachmals erſte 
Liebhaberin und Heldin am Landestheater in Graz, in Prag 
1872—73), de Bauli (1874—75, Naive, nachmals als erſte 
muntere und naive Liebhaberin eine der hervorragenditen Kräfte 
des Cechischen Landestheaters), Mitjcherling (1874—76). Die 
Damen Hallenjtein, Gattin Conrad Hallenfteins, und Lehmann 
(die nachmals berühmte DOpernjängerin Lili Lehmann, welche in 
beiden Hemijphären Zriumphe feiern jollte und 1866—68 unter 
den Augen ihrer Mutter, der Harfenfpielerin des Theaterorcheiters, 
ihre erjten theatraliichen Gehverſuche machte), fanden in Schau- 
jpiel und Oper gleichviel Verwendung: Frau Dallenftein war eine 
anmuthige und liebenswiürdige Lujtfpiel-Soubrette und kam auch 
der Operette jehr zu Statten; Lili Lehmann, ein bezauberndes 
junges Mädchen, wurde auch in den fleinften Partien bemerkt und 
nahm manches aufmunternde Wort von Prag mit in ihre Car: 
tiere. AS „zweite Anjtandsdame” fungierte während der ganzen 
Dauer der Wirjing’schen Direction Frl. Fries, eine Darftellerin, 
die der Prager Bühne jchon unter drei anderen Negenten gute 
Dienjte geleijtet hatte und mit Eifer jede Aufgabe erfaßte, die ihr 
im Intereſſe des Ganzen zugedacht war. Außer ihr wirkte 1874—76 
befanntlih Frau Dttilie Simon. 

Im Mutter-Fahe waren drei jchwere Verluſte zu be— 
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Hagen. Außer der unerjeglichen Frey und der jchwer vermißten 
Beteranin Nohrbed verlor die Bühne 1873 auh Frau Sze- 
göffy, jeit 1854 eine der pflichteifrigften und ſolideſten Dar- 
jtellerinen, der e8 gelungen war, nach der unvergeßlichen Binder 
auf dem jchwierigen Boden der Prager Bühne Fuß zu fallen; 
am 1. April verabjchiedete ſich die Veteranin, trefflic im Fache 
der fomifchen und bürgerlichen Mütter, mit zwei ihrer Glanz— 
tollen, in Scenen der „Bärble" („Dorf und Stadt”) und als 
Köchin Ehriftine in dem Einacter „Die Dienjtboten", und war 
der Gegenjtand Iebhafter Ovationen; die würdige Frau nahm 
auch als Penſionärin ihr Domicil in Prag, ertheilte dramatiichen 
Unterricht und jtarb am 18. Nov. 1881 im Bade Haujchfa bei 
Brandeis in bejcheidenen Verhältniſſen. — An Stelle der Frau 
Rohrbed war 1868 Frau Sievers in den Verband der Bühne 
getreten, dem fie vier Jahre angehörte; 1870 aber wurde mit der 
Beitimmung, in einem gewiſſen Nolfenkreife die Frey zu erjegen 
und in anderen Partien Szegöffy zu entlajten, Frau Minna 
Wollrabe engagirt; fie fügte fich als wadere Darftellerin bürger- 
liher und komiſcher Mütter, komischer alter Tanten u. j. w. 
verdienftlich ins Enjemble und gehörte demjelben bis 1877 an, 
um 1886 nochmals an die Prager Bühne zurücdzufehren — wir 
werden ihren Namen noch zu nennen haben. 1873, aljo in dem: 
jelben Sabre, das Frau Szegöffy dem Bühnenwirfen entzog, de— 
butirte Frau Thereſe Bofinger (Gattin des Komifers und 
zeitweiligen Directors des Prager deutjchen Sommertheaters Jul. 
Pofinger) als Eglantine in „Nachtigall und Nichte‘, Madame 
Freund in Kogebue’s „Unglüdlichen" und Köchin Chriſtine, eine 
Scaufpielerin mit Routine, einem gewiljen gedämpften Humor 
und raſtloſem Eifer, der fie felbjt in Partien, welche jenſeits der 
Grenzen ihrer Begabung lagen, nicht verunglüden ließ; fie wurde 
aud zu einer achtbaren Kraft für Poſſe und Operette und blieb 
lange Jahre ein gejchäßtes Meitglied der Prager Bühne. Die vor: 
züglichen Dienjte, welche Anna Verſing durch opfermuthige 
Uebernahme der bedeutendjten Aufgaben des Heldenmutterfaches 
leistete, Jind an anderer Stelle erwähnt. 
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Soll die Bewegung im Damenperjonale des Schaujpiels 
vollftändig ſtizzirt jein, fo dürfen auch die Vertreterinen eines Faches 
nicht vergefjen werden, das durch die jüngjte Nepertoire-Specialität, 
die Operette, eigentlih in directe Verbindung mit der „Oper“ 
gebracht worden war: die Zocaljängerinen der Bühne. Sie waren 
allmälig zu „Zocal- und Operettenſängerinen“ geworden, und außer 
der heiteren Laune, dem Temperament und der Gejtaltungskraft 
der Soubrette famen nun mehr denn je die Gejangsmittel und 
die Gejangsfunjt der Localſängerin in Betracht. Die erjten Acqui- 
fitionen Wirfings auf diefem Gebiete brachten Feine dauernden 
Erfolge. Frl. Grün, welde an die Stelle der mit Thome ab» 
gegangenen Sternau (der nachmaligen Gattin des Dperettenjängers 
Eppich) getreten war, machte ſchon nad) einem Fahre der Local 
jängerin Frl. v. Kaler Platz, welche nun bis 1869 ihr heiteres 
Amt verwaltete und u. A. den Ganymed in der „Ichönen Galathee”, 
die Boulotte in „Blaubart”, die Großherzogin von Gerolitein, 
die Sufi in Bergs „Nr. 28" creirt hat; fie wurde 1869 durch 
Frl. Ida Buſe erjegt, die vor ihrer Vorgängerin eine ſympa— 
thiiche Bühnenerjcheinung voraus hatte, an Begabung aber ſtark 
hinter ihr zurückzuſtehen jchien. Schon 1870 begrüßte man denn 
aud) eine neue Soubrette, die den höchjtgejteigerten Anforderungen 
entiprah — Joſephine Pagay; fie fam im Februar, jiegte 
als Fanny („Localfängerin und Poſtillon“), „leichte Perſon“ 
Helena und Großherzogin und hielt einige Wochen jpäter abermals 
als Großherzogin und Boulotte triumphirend ihren Einzug als 
engagirtes Mitglied. Ein vielverjprechendes Stumpfnäschen, feurige 
Augen, friiche Laune und „reiches" Temperament empfahlen jie 
für ihr Fach; in Erjcheinung, Liebenswürdigfeit, Humor und jchau- 
fpieleriicher Begabung ihre beiden VBorgängerinen weit überragend, 
wußte fie ſich auch mit den jtimmlichen Mitteln hinlänglich zu— 
rechtzufinden. Mit ihr kam erjt das richtige Temperament in 
die Prager Poſſe und Operette; fie wußte — eine gefährliche 
Kraft für das ernjte Repertoire — das Intereſſe für die leichtejte 
dramatische und muſikaliſche Koft zu beleben und dieje in den 


Mittelpunkt der theatralifchen Ereigniſſe zu ſtellen. Offenbach's 
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„Toto“ und „Kakadu“ wurden durch ſie genießbar; jie „ſchuf“ 
die Negine in der „Prinzejjin von Trapezunt“, wußte aber auch 
durch die taufendfochen Capricen einer modernen Dperettendiva 
die Eleine Chronif des Theaters unausgejegt zu bereichern und 
der Bühnenleitung Verlegenheiten zu bereiten. So war jchon im 
Sommer 1871 offene Fehde zwiſchen Soubrette und Direction 
ausgebrochen; Frl. Pagay überjchritt ihren Urlaub, weigerte ſich 
— angeblih wegen zu geringen Beifalls für irgend eine ihrer 
Operettenleiſtungen — wieder aufzutreten, verjchwand jchließlich 
sans adieu, fand in Wien Engagement und ähnliche Conflicte, 
hat aber als Localjoubrette und Operettenfängerin ihre Carriere 
unter wechjelnden Erfolgen in beiden Welten weiter verfolgt 
und zählt zu den befannteften und beiten Vertreterinen ihres 
Faches. Als Erjag rüdte 1871 Irma Nittinger, bei welcher 
die Güte des Organs den Ausihlag gab, ins Treffen; jie trat 
nad glüdlihen Debuts als Eurydife in „Orpheus“ ihr Engage: 
ment an, gab dem „Fantaſio“ Offenbach's und dem Gaſton in 
Brandl's Operette „Des Löwen Erwachen” das Leben, ging aber 
Ihon 1873 nad) Wien, wo jie mit Glück debutirte — von Wien 
nad Peſt überjiedelt, wurde jie 1881 ſogar am ungar. National: 
theater zur Ortrud. In Prag führte jih nach einem einjährigen 
Intermezzo des Frl. Frühling und Gaftipielen der Damen 
Luiſe Stauber und Quandtner eine Soubrette ein, weldhe an 
Popularität in der Moldauftadt fait alle ihre Vorgängerinen jeit 
der Brauneder-Schäfer überbot: Minna Schent-Ullmeyer, *) 
diejelbe Ullmeyer, welche 1861. als Candidatin für das muntere 
und naive Fach auf der Probe verunglückt und durd eine Col: 
lectiv-Erflärung jämmtlicher Mitjpielenden gelyncht worden war.**) 
Sie hatte mittlerweile jene Richtung eingejchlagen, in welcher ſich 
ihre jeltene Begabung glänzend entwideln konnte: fie war Soubrette 

*) Minna Schenf-Ullmener it ald die Tochter eines Wiener 
Wisblatt-Redacteurs in Wien geb., war im SHofburgtbeater ein vielver- 
wendetes und verwendbares Theaterfind, aus dem fi naturgemäß eine 
routinirte Schaufpielerin entwidelte. 

**) Siehe ©. 516. 
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geworden, hatte an einer Wiener Borftadtbühne und mehren 
Bühnen der Provinz, zulegt am Grazer Stadttheater (Direction 
Nobert Müller) reiche und ftetS wachjende Erfolge erzielt und 
ihren Ruf als eine der talentixtejten Soubretten Gallmeyer'ſchen 
Genres begründet. Am 27. Sept. 1874 ftellte fie fich als Thereſe 
Krones den Pragern vor und jchlug fo entjchteden durch, daß 
jelbjt die Bagay-Erinnerungen verlöjchten; als Sufi in „Nr. 28”, 
Gräfin Falcon im „Karneval in Rom” u.j.w. verftärfte fie die 
guten Eindrücde diefer Debuts und erwies ſich nicht nur als 
Gewinn für Poſſe und Volksſtück, jondern auch für die Operette, 
für welche fie ihr Organ in der tüchtigen Schule des Prof. Rep 
in Prag ausreichend bildete. Ihre nie veritegende Laune, der 
friſch-ſprudelnde Quell ihres Humors, ihr reſolutes, „ſchneidiges“ 
Spiel und eine durch blendende Toilette unterjtügte einnehmende 
Erſcheinung ficherten ihr volle Erfolge, den Poſſen und Operetten 
eine bedenklich dominirende Stellung im Repertoire. Ihre ſchau— 
jpielerifche Kraft kam aber auch einer werthvollen Bereicherung 
des Repertoires, der Anzengruber’ichen Bauern-Komödie, wejentlich 
zu Statten. Wir werden Minna Schenf-Ullmeyer noch in der 
folgenden Directionsperiode als einem der beliebteften Mitglieder 
der Prager Bühne begegnen. 

Die Bewegung im männlichen Schaufpielperjonale war im 
Berlaufe der Aera Wirfing ebenfalls ziemlich lebhaft und be- 
deutungsvoll geworden. Das Yahr 1871 beraubte die Bühne 
zwei ihrer Zierden, der Herren Hallenjtein und Oberländer. 
Der letztere jchied am 1. April als Magijter Neisland im „alten 
Magifter" und Kämmerer Froebel, und jchier endlofe Ova— 
tionen zeigten, wie jchmerzlid man jein Gehen empfand — 
Oberländer mußte ſich zu einer Abjchiedsrede bequemen und das 
feterliche Verſprechen leijten, jo oft als thunlich der Gaſt der 
Prager Bühne zu fein. Mit ihm war ein ganzer Künftler, ein 
gebildeter Schaufpieler, veih an SKenntniffen und Gemüth, ein 
waderer Regifjeur verloren, der trog zahlreicher Hemmniſſe manche 
gute Künstlerische That vollbrachte. Daß ſich das Prager Theater 
im Jahre 1866, wo ein fgl. preußischer Auditeur das Repertoire 
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überwachte, auf anftändiger Höhe und ohne ernjte Störung erhielt, 
war nicht zum Geringjten Oberländer's Berdienft. Schon im 
Mai des legtgenannten Jahres war der Künjtler zu einem Probe» 
gajtipiel an’s Wiener Hofburgtheater berufen und engagirt worden, 
hatte indeſſen dieſe Poſition nicht angetreten, da er ſich überzeugte, 
daß neben Beckmann und La Roche jein jugendlicher Eifer wenig 
Spielraum zur Bethätigung finden würde; 1870 hatte er im 
fol. Schaufpielhaufe in Berlin gaftirt und diesmal nicht gefäumt, 
die angebotene ehrenvolle PBofition anzunehmen. Er überjiedelte 
mit jeiner Gattin, der Opernfängerin Laura Zaufer (F 1884), 
nach Berlin und zählt, lebenslänglich an das Hoftheater gebunden, 
zu den gediegenditen Kräften diefer Bühne. — Sein College Conrad 
Hallenjftein trat mit 1. Mai aus dem Berbande der Prager 
Bühne, welcher er dreizehn Fahre angehört und zum Stolje ge— 
reicht hatte. Seit jeinem erjten Auftreten ald8 Egmont (6. April 1858) 
hatte er an 1296 Xheater-Abenden in Prag gewirkt, aljo etwa 
hundertmal im Jahre. Bon feinen Glanzrollen waren am häufigſten 
Kerbriand, Carl Moor, Fauft, Uriel Acofta (den er durch feine 
perfünlihe Verwendung beim Statthalter Forgad) vom Banne 
der Genjur befreit hatte), Leiceſter, Poſa, Eſſex, Petrucchio, Bo- 
lingbrofe, Othello und Hamlet wiedergefehrt. Eine jeiner legten 
Nollen war die Titelrolle in Anzengruber's „Pfarrer von Kirdh- 
feld". Sein Abjchiedsabend (1. Mai) war geradezu ein theatra- 
liches Ereigniß: Hallenftein jpielte den Ottofar in Grillparzer’s 
„König Ottokar's Glüd und Ende" — „unter dem Schutze der 
Bajonnete”, wie Cechijchnationale Blätter, denen die Tendenz der 
Tragödie als „feindlich und antinational” verdammenswerth erjchien, 
ironiſch bemerkten. Das Haus war überfüllt, die „Schlaraffia“, 
deren thätiges Mitglied der Scheidende war, beſetzte das Orcheſter, 
an ſilbernem und grünem Lorbeer aller Art fehlte es nicht. Am 
nächſten Tage nahm Frau Kathi Haſſel-Hallenſtein mit drei 
Einactern, in denen ihre liebenswürdig-heitere Begabung hervor— 
trat, ehrenvollen Abſchied; das Ehepaar überfiedelte nah Wien, 
wo Hallenjtein am Burgtheater eine erjte künſtleriſche Stellung 
fand. — Die Bemühungen, zwei Kräfte diefer Bedeutung zu er— 
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jegen, waren nicht gering. Die Schaujpielregie überging von 
Oberländer vorläufig auf Julius Simon, während Ludwig 
Simon (feit 1870 nad) Hafjel) die Regie der Oper, Poſſe und 
des VBandevilles, Volkmar Kühns jene des Luſtſpiels, Dolt jene 
der Wiener Poſſe führte. Als Darjteller blieb Oberländer zu- 
nächſt unerjegt; „Papa“ Hafjel half, jederzeit gerüftet, allenthalben 
aus und verdedte die Tide, die in das Enjemble gerifjen worden 
war. Außerdem wurde 1871 ein junges, für fomijche Luftipiel- 
rollen bejonders geeignetes Talent, Hr. Edert, gewonnen, das 
allerdings jchon im nächſten Jahre verloren ging. 

Die fehlende Einheitlichleit der Regie brachte erſt das 
Engagement Emil Elaar’s als Dberregijjeur. Der neue Leiter 
des Schaufpield war im Gegenjage zu feinen Vorgängern dazu 
berufen, lediglich als Regiſſeur und nicht als Schauspieler zu 
wirfen — und die Regie der Prager Bühne forderte in der That 
einen ganzen Mann. Emil Claar*) brachte Geiſt, Fünftlerijchen 
Geſchmack und Umſicht mit in jein verantwortungsreicyes Amt, 
das umſo fchwerer auf ihm laſtete, als der Zujtand der Prager 
Bühne gerade zur Zeit feiner Berufung ein keineswegs erfreulicher 
war. Hatte ſich doch jogar der böhmifche Landtag bereits mit den 
feit Abgang Oberländers eingerijjenen Theaterzuftänden bejchäftigt 
und ohne Debatte eine von Wolfrum beantragte Nejolution an: 


*) Emil Elaar, geb. 7. Oct. 1843 zu Lemberg, ftub. in Wien Me— 
dicin, ging 1860 zum Theater und trat im Burgtheater unter Laube unter 
dem Namen „Ralk“ auf, machte größere Verfuche in Graz und Linz, fette 
unter Loewe und Lewinsky feine dramat. Studien fort, fpielte während 
des Gaftipield Hendrich's am Theater a. d. Wien und erregte Aufmerkſam— 
keit, fam 1863 an's Berliner Hoftheater, wo er ald Bellmaus gefiel, nad) 
einem. halben Jahre nach Leipzig, wo er 5, Jahre unter Witte und Laube 
mit großem Erfolge fom. Char.-Rollen, Geden, Bonvivants fpielte, 1870 
nah Weimar ald Regiffeur, dann nad) Prag, worauf er 1876 Director de3 
Berliner Refidenztheaterd wurde. Heute wirft er mit Ehren und großen 
fünftlerifchen Erfolgen ald Intendant des Stadttheaters zu Frankfurt a. M. 
Claar war auch ald Schriftfteller thätig. 1860 erichienen von ihm „Ges 
dichte“, ferner fchrieb er ein Drama „Shelley“, die Luftfpiele „Simfon und 
Delila“, „Auf den Knien“, „In Homburg“, Feitipiele u. ſ. w. 
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genommen, wornady „der Landesausſchuß aufzufordern war, den 
Director des deutjchen Landestheater zur genaueren Einhaltung 
jeiner contractlichen Verpflichtungen mit allen zu Gebote jtehenden 
Mitteln zu verhalten!" „m der Budgetcommiljion des Land: 
tags" — jagte die Nejolution — „jeten Klagen laut geworden, 
daß das deutjche Landestheater gegenwärtig nicht auf jener künſt— 
lerifchen Höhe jtehe, die man mit Recht von ihm beanfpruchen 
fünne; nachdem das Land das Theater jubventionire, habe der 
Landtag aud ein Recht, darauf einzumirfen, daß das Theater 
einer Stadt wie Prag würdig jet." Mit der Negie Claar kam 
denn auch der erwinfchte und erjehnte Umſchwung zum Bejjeren. 
Bald war die energische Hand und der Geijt des „neuen Mannes“ 
überall zu verjpüren. Die Claſſiker jowie die beiten Vertreter 
des modernen Lujtjpiels famen zu Worte: man jah im October 
Schillers „Demetrius" mit Laube'ſcher Fortfegung in ausgezeich- 
neter Scenirung;*) unter den Darjtellern ragten Sauer als 
Demetrius und Anna Berjing als Marfa hervor; Frau Berjing 
erichien in diefer Rolle nach faſt einvierteljähriger Abftinenz 
(welhe durch Rollenconflicte mit Frau Claar-Delia veranlagt 
war) wieder auf der Bühne. Man jah ferner Schon in den erjten 
Monaten als Novität Wilbrandt's „Maler“, Kneiſels „Tochter 
Belials“ mit Hermine Claar als Clara Wallfried, Grillparzer's 
Tragödien „Die Jüdin von Toledo“ und „Ein Bruderzwiſt im 
Hauſe Habsburg“, Paul Lindau's „Maria und Magdalena“ 
(Damen Claar und Jakubowska), eine Reihe intereſſanter Neu— 
belebungen Shakeſpeare'ſcher Werke: „Maß für Maß" in Vincke— 
ſcher Bearbeitung, „Die luſtigen Weiber von Windſor“, „Co— 
riolan“**) u. ſ. w. Als Schauſpieler trat Emil Claar, wie ſchon 
bemerkt, gefliſſentlich in den Hintergrund, ſo oft er ſich aber eine 








*) Demetrius-Sauer, Erzbiſchof-Simon, Sapieha-Jul. Simon, Ma— 
rina-Braun, Odowalski-Steinar, Komla-Claar, Axinia-Jakubowska, Boris- 
Kühns, Schuiskoi-Haſſel, Patriarch-Frey, Marfa-Verſing, Olga-Wollrabe, 
Fiſcher-Vollmer. 

**) Volumnia-Verſing, Menenius-Kühns, Anfidius-Simon, Coriolan— 
Sauer, Valeria-Claar Delia, Virgilia-Jakubowska. 


ten 


Partie zutheilte — und dies war nicht oft — mußte er fie fein- 
jinnig auszuarbeiten und als ein Fünjtleriiches Cabinetsjtüd dar- 
zustellen; jo jah man ihn als Schumrich, Fenton, Lucio, Kloſter— 
bruder in „Nathan“, Advocat in Björnſon's „Falliſſement“, und 
jelbjt als Wurm half er aus der Berlegenheit. 

Den Bemühungen des neuen Oberregijfeurs, Ordnung und 
Ichwungvolle Thätigfeit in das Walten der Prager Bühne zu 
bringen, fam ein glückliches Arrangement in der ſchwierigen Erjaß- 
frage Hallenftein zu jtatten. Nady mehren mißglüdten Debuts 
war befanntlih Jul. Simon als Heldendarfteller engagirt, aber 
bald in das Heldenväterfach iiberfegt worden. Dagegen faßte man 
den glüdlihen Entihluß, Sauer zum Heldenfache emporzuheben, 
für das ihn feine großen und jympathiichen Mittel, jeine Er— 
jcheinung und feine ganze künſtleriſche Individualität vorzüglich 
eigneten; der Ejjer und Earl Mcor waren die erjten Partien des 
neuen Faches, mit denen er fich als berufener Nachfolger Hallen: 
jtein’S vorjtellte, und ſeit jener Zeit (Herbft 1871) iſt Sauer auch 
in diefem Nollenkreife eine Zierde der Bühne geblieben. 1873 
durch eine langwierige und lebensgefährlicye Krankheit dem künſt— 
leriihen Wirken entzogen, wurde Sauer mehre Monate hindurch 
von Stanislaus Leſſer (einem als Gaſt an den meiften deutjchen 
Bühnen befannten polnijch-deutjchen Heldenfpieler, nunmehr Di: 
rector des deutichen Theaters in Peſt) in intereffanter Weije ver- 
treten, bei jeinem Wiedererjcheinen aber (2. October, Uriel Acojta) 
mit Beifallsdonner, zahllofen Blumen- und anderen Spenden 
empfangen. — In der Sphäre der jugendlichen Helden und Xieb- 
haber wurde Sauer von einem begabten, emſig ſtrebenden Dar: 
fteller, Theodor Steinar,*) erjegt, der am 29. Auguſt 1871 





*) Theodor Steinar ift 1847 ald Sohn eines angefehenen Kauf: 
manns in Breslau geb., widmete ſich (nach dem frühen Tode feiner Eltern) 
im Geſchäfte jeines Vormunds dem Kaufmannsftande, doch wedte ein Gaft- 
ipiel Emil Devrients in Breslau eine unbezähmbare Leidenſchaft fürs 
Theater in dem Füngling; da er, ald Grenadier im 2. Garbe-Regt. zu 
Berlin feiner Militärpflicht genügend, in einer Soldatenvorftellung vor dem 
König „brillirte”, war jein Entihluß gefaßt, Schaufpieler zu werden, Vorher 
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als Leopold in der Annalife, dann als Schiller in den „Carls— 
Ihülern", Reinhold in den „NRelegirten Studenten” und Romeo 
debutirte und mit feiner liebenswürdigen, edlen Erjcheinung, feiner 
friſchen und verjtändnißvollen Darjtellung ſich bald in NRapport 
zu dem Publicum Prags zu jegen wußte. Das eherne, funft- 
begeijterte Streben des neuen Liebhabers jicherte ihm eine ftetige 
Beſſerung jeiner künſtleriſchen Poſition; hemmte ihn auch jein 
etwas jprödes Organ in der Erreichung der äußerſten Effecte, jo 
wußte er doch durch andere Vorzüge und namentlich einen ge— 
wiſſen idealen Schwung feinen Zeitungen Eindrud und Wirkung 
zu verleihen. Sein Repertoire umfaßte allmälig faft alle Rollen 
der jugendlichen Helden im elaſſiſchen Drama jowie alle „Salon— 
helden“ der neueren deutjchen und franzöfischen Literatur: zu feinen 
beiten Rollen zählte man den Ferdinand („Kabale und Liebe"), 
Pfarrer von Kirchfeld, Veilchenfrejjer, Romeo, Bolz, Carlos u. ſ. w. 
— Ein Jahr vorher war ein anderer reichbegabter und viel- 
verjprechender jugendlicher Schaufpieler, Arthur Bollmer,*) ins 


rief ihn der ausbrechende Feldzug 1866 von der Kunſt ab; er wurde jchwer 
verwundet, trat aber, faum geheilt, ind Dresdener Conſervatorium, wußte 
Emil Devrient für fih zu intereffiren und durch deflen Empfehlung ein 
Engagement an's Schweriner Hoftheater zu erlangen, wo er 1869 mit 
Erfolg fpielte; von Schwerin ftrebte er wegen mangelnder Beihäftigung 
weiter, fam nah Hamburg und Leipzig, wo ihn Wirfing’3 Ruf nach Prag traf. 

*) Arthur Bollmer, geb. 2. März 1849 zu Königsberg in Pr. ala 
Sohn des Heldenjpielerd Vollmer und deſſen Gattin geb. Baroneß Dad, 
als Sängerin unter dem Namen „Marie v. Marra” berühmt; mit dem 
Pater kam Vollmer frühzeitig nah Frankfurt a M., wo Vollmer sen. 
27 HYahre Oberregiffeur blieb, bejuchte, zum Muſiker bejtimmt, drei Jahre 
das Leipziger Confervatorium, erhielt dann aber, da ſich fein fchaufpielert= 
fches Talent immer überzeugender regte, von jeinem Vater in Frankfurt 
täglicd auf der Bühne dram. Unterricht, jo daß er am 1. Nov. 1869 jein 
erfte8 Engagement zu Speyer antreten konnte. Er gehörte diefer auch 
Zweibrüden und Neuftadt bereijenden Bühne bis Oftern 1870 an, war 
dann Mitglied des jogenannten Hoftheaterenjembled3 de Hrn. Wittmann 
in Bayreuth, Hof und Gera und folgte dann dem Rufe Wirfingd nach 
Prag, wo er am 15. Aug. 1870 als Romano in Ficeco debutirte. Im 
Mai 1874 übertrat B. an das Berliner Hoftheater, dem er feither als eines 


— 619 — 


Engagement getreten, der zuerjt in Ziebhaberrollen verwendet wurde, 
aber bald jeine bejondere Befähigung für feinkomiſche Chargen 
darthat und durch eine Reihe trefflicher Leiftungen auf diejem 
Gebiete zum Liebling Prags wurde; fein Junker Schaum in 
„Maß für Maß“, das böje Weib in dem altveutichen Spiel „Der 
Teufel und das böje Weib” u. j. w. waren Leiſtungen, die des 
jungen Künjtlers eigenartige Begabung für das heitere Fach über: 
zeugend darlegten. Sein Auf erweiterte jich bald, und im Aug. 1874 
mußte ihn Prag an das Berliner Hoftheater abtreten, dem er noch 
heute als werthvolle Kraft angehört. — Um den zum Helden 
avaneirten Sauer in einem Theile jeiner Quftjpielvollen zu er: 
jegen, hatte man im Sommer 1373 einen neuen Liebhaber und 
Bonvivant, Joſeph Geiger,*) verjchrieben, der jih am 10. Juli 





der beliebteften Mitglieder, ftet3 erfolgreich in feinfomiihen Rollen, humo— 
riftiichen Liebhabern, Bonvivantd, und jugendl. Ehar.-Rollen, angehört. Zu 
jeinen bedeutendften Nollen zählen der „verwunjchene Prinz“, Valentin im 
„Verſchwender“, Zettel im „Sommernadtätraum“, Antolycus im „Winter: 
märden“, Köbfte in Lindaus „Johannistrieb“, Kobih in Bürgers „Frau 
ohne Geiſt“, Grignon im „Damenkrieg“, Gibfon im „Bibliothekar“, Winkel— 
ſchreiber u. ſ. w.; Gaftipiele in München, Frankfurt a. M., Lübeck, Nürn: 
berg u. ſ. w. erweiterten feinen Ruf. 

*) Joſ. Geiger ift in Wien geb., entwidelte ſchon in früher Jugend 
einen großen Hang zum Theater und verwendete, als ihn die Eltern aus 
der entlegenen Vorſtadt, die fie bewohnten, mit einem ©eldbetrage fürs 
Mittageffen zur Schule fandten, nicht jelten diefen Betrag dazu, ſich ein 
Burgtbeater-Entree zu erfanfen. Die Entdeckung diefer Praxis trug ihm 
das erſte Martyrium für die Kunft ein; als jedoch im Geſchäfte des Vaters 
eine Kataftrophe eintrat und das Geld zur Yortieguug feiner Studien 
mangelte, mehrten fich die Chancen für die Erfüllung jeiner Theaterprojecte; 
er durfte fi, obwohl ihn die Mutter ald Biſchof geträumt hatte, für die 
Bühne ausbilden d. h. vom hoben Dlymp des Burgtheaters herab die 
.» Mufterleiftungen einer Rettich, eines Anſchütz, Loewe, Wagner, Fichtner u, ſ. w. 
ftudiren, und namentlich Fichtner war ed, der mit feiner unnahahmlichen 
Natürlichkeit großen Eindrud auf ihn madte.... Im fürftl. Sulkovsky'ſchen 
und im Pasqualati'ſchen Privattheater oder des Sonntags im Meidlinger 
Theater verwerthete er praftiich, was er „gelernt“, und nach faum vollen- 
detem 17. Lebensjahre trat er hoffuungsfroh fein erſtes Engagement in 
Trieft an; die deutihe Truppe in der halb-italieniihen Stadt verunglüdte 
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als Otto Randolph („Mit der Feder”) und Zinnburg in den 
„Bekenntniſſen“ vorstellte und durch jein einfach-vornehmes Spiel, 
feinen Luftipielton und gewandte Manieren als berufener Ver: 
treter von Bonvivants:Rollen legitimirte Gleich günstig verliefen 
jeine weiteren Probeleiftungen, jo daß jein Engagement alsbald 
perfect wırde und mit 1. Augujt in Kraft trat. Die Krankheit 
Sauerd bot dem neuen Darjteller jofort ein weites Feld der 
Thätigfeit; ev jptelte den Bolz, Kerbriand und andere Nollen-aus 
Saner’s Eigenthum; als diefer aber genejen in die Neihe der 
Combattanten zuricfehrte, schienen alle Erfolge für Geiger ver- 
loven, er gab feine Demiſſion, wurde jedody von Wirfing feſt— 
gehalten und im das durch Vollmers Abgang verwaiite Gebiet der 
Naturburichen und komiſchen Luftipielhargen gedrängt, in welchem 
er ich bald ebenjowohl befand als in der verlajjenen Sphäre. Das 
Publicum ratiftcirte den Wechjel und bewahrte Geiger während 
jeines ganzen, vieljährigen Engagements jeine Sympathien. — 
Neben Sauer und Geiger war Friedrich Frey noch immer mit 
nie verjagender Berufs: und Pflichttreue in Bonvivants- und Lieb— 
haberrolfen thätig, während Siege ald Naturburjche und Lieb— 
haber zweiten Ranges aushalf. Vorübergehend wirkten in Lieb- 
haberrolfen: Walter jun, Steuden, Mylius (1866—67), 


wie fo viele ihrer Borgängerinen u. Geiger folgte dem Scholz'ſchen Komiker 
der Gefellihaft nah Eifenftadt in Ungarn, wo in einem Gafthausgarten 
das Bühnenzelt aufgeichlagen wurde. Al eines Tags die Summe von 
10 fr. auf jeinen „Antheil“ fiel und der Souffleur überdieg mit dem von 
Geiger entliehenen Leberzieher nah Wien entihiwand, feste ihm der Künftler 
nah und fuchte von der Metropole aus neue Stätten zur Bethätigung feiner 
Künftlerihaft. Er machte Raab, Znaim, Wiener-Neuftadt, Innsbruck und 
Linz mit jeiner Perfönlichkeit und Kunſt befannt, jpielte am Joſephſtädter 
Theater in Wien und ging von hier wie aus den meiften feiner früheren 
Engagement3 „durch“, ala ihm ein Theateragent einen verlodenden Antrag . 
an das Friedrih-Wilhelmftädtiihe Theater in Berlin verichafft hatte, das 
damals eine Heimftätte des guten deutichen Luſtſpiels war, aber nicht lange 
mebr blieb, jondern der Operette die Herrihaft einräumte. G. wandte ſich 
nad Leipzig, wo er dem Auftipielenjemble Friedrih Haaſes eine willkom— 
mene Kraft ward. Dort traf ihn der Ruf nadı Prag, und als Defterreicher 
folgte er ihm willig, um in fein Vaterland zurüdzufehren. 
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Norrenberg, Eihheim, Ludwig (der fpäter die Di- 
rection des deutichen Sommertheaters im Pitroß’schen Garten 
führte). 

Im Charafterfahe war nah dem Engagement Kühns' 
eine wohlthätige Stabilität eingetreten. Während des kurzen Inter— 
me3308, da Kühns am Wiener Stadttheater wirkte (1873), vertrat 
Mar Streben, ein denfender und emjiger Schaufpieler, der nach— 
mals der Bühne entjagte und als Profeſſor der Schaufpielfunft 
in Wien eine rege Thätigfeit entfaltete, proviſoriſch das Fach, in 
welches befanntlich auch die Begabung Haſſel's und Dberländer’s 
biniiberreichte. Bis 1866 nahm ji auch Kolar sen., der lange 
zögerte, ehe er dem nationalsczechischen Inſtitute jeine fünjtleriiche 
Kraft widmete und das Mutterinftitut verließ, mancher Charakter: 
rollen mit Erfolg an; ebenfalls im Charafterfache und als fleißiger, 
jolider Epifodenspieler ftand jeit 1865 Iſidor Grauert, der 
Sohn Louis Grauert's, zur Dispofition, welcher der Prager Bühne 
jeither unter allen Wechjelfällen ihrer jüngjten Gejchichte treu: 
geblieben iſt. In Nebenrollen jah man „allezeit getreu" Römer, 
dann vorübergehend Haeger, Handrid, König, Keller, 
Kupfer, Weirelbaum, Walter jun, Werther, Müller 
(legterer von 1872—78). 

Bon den drei Komifern, welche Wirſing's Poſſen-Enſemble 
aufrechterhielten (Beringer, Dolt, Eichenwald), beſchloß der Senior, 
der in langjähriger Bühnenwirkjamfeit erprobte Carl Dolt, 1872 
jeine fünjtlerische Thätigkeit, nachdem er noch in den legten Fahren 
die Regie der „Wiener Poſſe“ geführt und Glanzrollen wie der 
Wurzel im „Bauer als Millionär" mit vollem Gelingen gejpielt 
hatte. Im October 1872, im 64. Lebensjahre, 40 Jahre nad) 
jeinem erjten Auftreten in Prag, jchied er jtill von der Prager 
Bühne — zwei Jahre jpäter erjt ſollte die feierliche Abjchieds- 
vorjtellung ftattfinden, nad) der er fo dringend verlangte: die 
Sallmeyer und Brauneder- Schäfer hatten ihre Mitwirkung zuge- 
jagt, eine Krankheit des Künſtlers aber vereitelte den Abend, und 
Dolt lebte nun als jchlichter Benfionär in Königſaal, geſchätzt von 
Allen, die ihn Fannten, bei befonderen Anläſſen feine Kunft in den 
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Dienſt der Wohlthätigkeit jtellend. Zunehmende Kränklichfeit ver- 
anlafte ihn 1882 zur Ueberjiedlung nad) Prag-Smichov, wo er 
am 12. März desjelben Jahres im 74. Lebensjahre verjchied. 
Noch bei jeinem Leichenbegängnijje trateu die alljeitigen Sympa— 
thien deutlich zu Tage, deren ſich der Veteran, ein trefflicher 
Kiünftler und Menſch, erfreute. Eine Nichte, der er Vater war 
(die Gattin war ihm 1873 im Tode vorangegangen), und zahl- 
reiche Freunde betrauerten Dolt, einen der Legten der alten Prager 
Künftlergarde. — As Erjagmann rüdte noch 1872 Eduard 
Lunzer*) ins Treffen. Er hatte feine große fünftleriiche Ver- 
*) Ed. Qunzer ift geb. im October 1843 im Dörfchen Karlburg bei 
Preßburg, wo fein Vater einen Heinen Kränterladen beiaß. 1848 überfiedelte 
die Familie in den Wiener Vorort Simmering; der Knabe befuchte zuerft 
bie Ortöichule, dann die Schule „bei den Auguſtinern“ auf der Wiener 
Landftraße und die Realfchule, was ohne die größten Opfer der Entiagung 
von feiner Seite nicht zu ermöglichen war. Der erfte Theaterbejud in der 
Sojephitadt, den ihm ein Freund ermöglichte, machte ihn fofort zum Theater 
Ihwärmer; die Größen der Joſephſtadt, Leuchert und Weiß, wurden jeine 
Ideale und die fühnften Ideen jette er in Thaten um, um fid ein Ein— 
tritt3billet zu verſchaffen. Endlich glückte es ihm aud, durch eine führe 
Escamotage mit jeinem Schulgeld die Koften eines dram. Unterricht bei 
Frau Therefe v. Sochowska zu beftreiten. Als die Eltern von der eigen 
artigen Verwendung ihres Schulgeld8 erfuhren, trat eine Kataſtrophe ein. 
Eduard „blieb vom Elternhaufe weg“, ließ fih im Joſephſtädter Theater 
für das Ausſtattungsſtück „Die Zauberroje” als wilde Beftie zu 30 Er. 
per Abend engagiren und kämpfte fi unter Hunger und Thränen bis 
zu feinem erften Debut im Meidlinger Schultheater des Dir. Groll durch, 
wo er im ber Heinen Rolle des Martin der Räuberkomödie „Schinderhannes“ 
zum eriten Male auftrat, jeine Rolle tapfer abjolvirte und nur den Schluß— 
effect, da3 Erjtechen feines Directors, verdarb. Num ging es an das Enga— 
gement-Sudhen. Dur ein Verſehen wurde er in fein’ erftes Engagement 
nah Stadt Steyer ald — Capellmeifter gefandt und nad) voller Confta= 
tirung feiner muſikaliſchen Ignoranz als Amipicient behalten. — Als fich 
auch jeine Unfähigkeit zum Inſpicienten glänzend erwied und den völligen 
Schiffbruch eines Stüdes verjchuldete, wurde ihm eine mehr ald ungnädige 
Entlafjung zu Theil; er ging auf die Wanderjchaft, lernte das Elend des 
Komödiantenlebensd kennen, bis ihn ein Engagement ald Komiker nach 
Salzburg aus diefer Sphäre riß. Von Salzburg ging es zu Pirector 
Sallmever an’3 Fofepbftädter Theater, von dort nah Baden und Wiener 
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gangenheit hinter ſich; in Baden bei Wien hatten ihn einflußreiche 
Perjönlichkeiten gejehen und als entjchiedenes, aufftrebendes Talent, 
als wirfjamen Localkomiker nad) Prag empfohlen. Die erften 
Debuts ſchon als Melchior in „Einen ur will er ſich machen“ 
und Gabriel Brunner in „Kampel“ entjchieden fein Engagement, 
das er als Knieriem in „Zumpacivagabundus" antrat. Die Kritif 
begrüßte den Nachfolger Dolt's freundlich, conjtatirte fein ent- 
jchiedenes Talent für die Komik und fein anfpruchslofes, feines- 
wegs vordringliches Spiel. Lunzer wirkte hauptjächlicy durch eine 
gewiſſe breite, trodene Komik; derb-tomische Partien in der Poſſe, 
im Volksſtück und in der Bauernfomddie gelangen ihm faſt 
immer, in der Operette fonnte nur ein auffallender Ueberfluß 
an Stimm-Mangel jeine Leijtungen ftören, doch fam jeine fomijche 
Kraft mandyer modernen Operette in erjter Linie zu ftatten. — 
Eihenwald, der Dritte im Bunde, war nach einem mehr: 
monatlichen Ausfluge an’s Berliner Wallnertheater (Sommer 1867) 
wieder an Prag gefejjelt worden und beging am 14. Dct. 1873 
jein 25jähriges Bühnenjubiläum mit allen Ehren eines gediegenen, 
allbeliebten Künſtlers. 


* 


Dies war das Perfonal,*) mit weldem Wirjing feine 
Schlachten ſchlug; das Repertoire der Jahre 1864— 1876 [ehrt 
uns in itberzeugender Weije die großen Umgeftaltungen kennen, 


Neuftadt zu Dir. Plerr, wo er zwei Jahre unter allgemeinem Beifall 
wirkte. Dort traf ihn der Ruf nad Prag. Sein drittes Auftreten war 
bon einer aufregenden Scene begleitet. In der befannten Schlaficene in 
„Zumpacivagabundus” fing fein Halstucd Fener, ohne daß X. es merkte. 
Das Publicum wurde unruhig, erft; der Referent der „Prager Zeitung” 
Prof. E. M. Sauer, flärte die Situation auf; der Komiker, der ſich ſchon 
„ansgeziicht“ mwähnte, konnte den Brand löichen, das Publicum von feiner 
Angft befreien, und hatte einen ganzen Erfolg. 

*) Der Perfonalftatuts im legten DPirectionsjahre (1875—76) 
war folgender: Dir. und Unternehmer Rud. Wirfing, Ritt. d. preuß. 
Kron.=DOrd., des jächl. Albrecht: und Erneftin. Haus: Ord. 2. Cl., Inh: der öftr. 
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welche in diejer Periode die Verhältniſſe der deutjchen Bühne 
überhaupt erfahren haben, Verhältniſſe, deren Einfluß ſich die 
deutjche Bühne Prags jelbjtverjtändlih nicht entzog. Die volle 
Theaterfreiheit allein jchon die mit den-politischen Ereigniſſen, mit der 
conjtitutionellen Aera Defterreih8 gefommen war, mußte gewaltig 
einwirfen auf Bejtand und Reichthum des Nepertoires, fie hat 
aber auch eine Verjtärfung der Reizmittel zur natürlichen Folge 
gehabt, welche das Publieum an das Theater fejjeln konnten. 
Die Neuigkeiten mußten raſcher, zahlreicher und prunkvoller als 
ehedem kommen, die jromme Denfungsart des alten Stamm- 
publicums, welches feine Clafjifer mit Andacht genoß, an einem 
foliden Luſtſpiel feine Freude fand und durch eine harmloje Wiener 
Poſſe feine Lachmuskeln in Thätigfeit jegen ließ, war halb und halb 
verloren gegangen. Der Ausſtattungs-Luxus erreichte feine Höhe, 
legte der Bühnenleitung gejteigerte Laften auf und brachte im 
Verein mit der franzöfiihen und Wiener Operette dem alten, 
ſoliden Repertoire große Gefahren. In der Schauſpielkunſt wie 
in der dramatijchen Literatur hatte der Realismus nad) lang- 
wierigem Ringen den Sieg errungen, aber aud) das PVirtuojen: 
thum war immer mehr in den Vordergrund getreten, und einer 


gold. Med. „viribus unitis“, d. bad. groß. gold. Med. f. Kunft und Wifl., 
d. coburg. u. deffau’ichen großen Med. f. K. und Wiſſ. — Kanzlei: Hr, Keric, 
Secr., Wildner, Bibl. und Actuar, Sniſchek, Arhivar, Seidler, Oek.Inſp. 
— Caſſa: Hr. Schramm, Obercaflier, Seltmann, 2. Caſſ., Suiſchek, Contr. 
— Theaterärzte: Reg.-Rath Prof. Dr. Maſchka, Docent Dr. Smoler. 
— Rechtsauwalt Dr. Marterer, Theaterbuddruder Steinhaufer & Nomal, 
Theaterbuhhdlr. Emil Weil, Theatermechaniker Franz Hajek, Pianolief. 
Hr. V. Mido, Orgel: und PBianoftimmer Hrn. Sciffner und Eichler. — 
Regie: Oberreg. Hr. Emil Claar, zugl. Reg. d. Schaufp. und Luftip., 
Regiff. d. Op. und Poſſe Ludw. Simon, Juſpie. Weiß. — Soufflenre: 
Hr. Alb. Kepler und E. Stern. — Darftellendes Perfonal: Shaujpiel 
Hrn. Beringer, Claar, Eichenwald, Frey, Geiger, Grauert, Haſſel, Kühns, 
Lunzer, Müller, Römer, Sauer, 8. und %. Simon, Siege, Steinar; 
Damen Fr. Claar-Delia, Frls. Fried, Hartig, Hiller, Hrabowska, Fran 
Lewinsky⸗Precheiſen, Frl. Mitiherling, Frauen Bofinger, Schenk-Ullmeyer, 
Berfing-Hauptmann, Wollrabe; Kinderrollen: Marie und Anna Simon, 
Das Opernperjonal jiehe im nächſten Abjchnitt. 
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jtarfen geijtigen Kraft bedurfte es, die Einheitlichkeit und Har- 
monie des Enjembles zu wahren. Die perjönlihe Neigung 
Wirjings, feine Vergangenheit als Capellmeijter, mochte ihn mehr 
nad) der Oper als nach dem Schaufpiel hinziehen, daß er aber 
die Bedürfnifje au des Schaujpiels zu erfaſſen wußte, macht 
uns ja der Inhalt feines „deutihen Theaters”, machen uns die 
darin ausgejprochenen und bewiejenen Lehrjäge Far, Trotzdem 
bediente jich der Director in der Leitung des Schaufpiels vor- 
wiegend der Vermittlung des Oberregiſſeurs, welcher, wenn er 
mit allem Nacdrud die materielle Unterjtügung der Bühnen- 
leitung zu fordern und zu erreichen verjtand, auch der Bühne 
künſtleriſche Erfolge zu fichern vermochte. So erjcheinen uns auch 
die einzelnen Phaſen im Bejtande und in der Güte des Neper- 
toires wejentlich von dem Einflujje der wechjelnden Oberregijjeure 
abhängig. Sowohl in der Pflege des claffiischen deutichen Schau: 
jpiels und der Werfe Shafejpeares als in der Berwerthung der 
neueren deutjchen und fremdländischen dramatischen Production 
finden wir die Prager Bühne in der zwölfjährigen Directions- 
periode Wirfings mit jtarfen Erfolgen thätig. Leſſing, Goethe und 
Schiller, Shafejpeare, die Claſſiker der alten Griechen, joweit fie 
in diefer Periode in neuer Bearbeitung der modernen Bühne 
zugänglich gemacht wurden, Moliere und Nacine, fie Alle erfcheinen 
um Prager Repertoire gebührend vertreten, allerdings nicht mit 
Gleichmäßigkeit auf die einzelnen Abjchnitte der Directions-Nera 
vertheilt, auch an einer Wiedererwedung Kalidaſa's („Safuntala“ 
in Wolzogen’scher Bearbeitung), an hiſtoriſchen Lujtjpielabenden 
u. ſ. w. fehlte e8 nicht. Von den Neueren, deren Bedeutung für 
die Bühne längjt feititand, fanden Grillparzer, Hebbel, Laube, 
Halm, Freytag, Dtto Ludwig, Mojenthal, Banernfeld, Butlig, 
Gutzkow, Brachvogel, Gottjchall gebührende Pflege, die jüngeren 
Errungenschaften des Nepertoives jind durch die Namen Paul 
Lindau, Adolf Wilbrandt, Spielhagen, Baul Heyje, Albert Lindner, 
Rud. Genee, Wichert, Joſ. v. Weilen, Robert Byr, Schauffert, 
L'Arronge, Friedrih Schüb, durch die fruchtbaren Luſtſpiel- und 
„Luſpiel-Poſſen“Dichter G. dv. Moſer, Gürner, Girndt, Kneiſel, 
40 
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Julius Roſen,“*) Schweiger, welche Benedir wirkſame Concurrenz 
machten, bezeichnet; andere flüchtigere Erjcheinungen werden 
wir bei genauerer Belichtigung des NMepertoives fernen lernen. 
Als „Specialität" des neueren Repertoires traten die Bauern- 
fomddien Anzengrubers — der fi Anfangs unter dem ſchüchternen 
Namen „Gruber barg — auf, welche neben dem vielfach unge- 
junden oder unnatürlihen Volks- und Bauernjtüd der legten 
Jahrzehnte durch) die jcharf-realiftiihe Zeichnung der Charaktere 
und eine gewilfe der Zeitjtrömung angepaßte Tendenz jtarfe 
Wirkung machten. Die ausländische dramatiiche Production war 
namentlich durch die Franzoſen vertreten: gerade in diejer Pe— 
riode traten Dumas, Sardou, Feuillet, Augier u. ſ. w. beherrichend 
auf den Plan, und die Prager Bühne jtellte den durch genialen 
Bau und die Schärfe der Charafteriftif jiegreihen Franzofen 
feineswegs Barrieren entgegen, räumte ihnen vielmehr den wei: 
teften Spielraum und einen Einfluß auf das Repertoire ein, der 
für die deutjche Production gefährlich wurde. Neben den Frans 
zojen erjichien auch das halb-franzöfifche Divskfurenpaar Erdmann- 
Chatrian, Björnſon, der Hauptvertreter der neuen jfandinavifchen 
Schule, der Pole Fredro u. U. auf der Prager Bühne. Das 
Spectafel- oder Ausſtattungsſtück erreichte in der „Reife um die 
Erde” nach Berne den Culminationspunft feiner Wirkung. Eine 
furze Revue wird uns den Charakter des Nepertoires, feinen 
mejentlichiten Inhalt in chronologijcher Folge fennen lehren. 


*) Jul. Roſen (Nicolaus Duffet) hatte in dem Kriegsjahre 1866 
in Prag ald Beamter der Staatöpolizei die preßpolizeilihen Ngenden 
bei der Prager Polizeidirection zu verjehen, verließ aber infolge einer „miße 
verftändlichen Verfügung“, welhe ihn zur Räumung feiner Amtswohnung 
zwang, den Staatädienft und Prag und widmete fih nun ganz der Bühne. 
Zur Feier jeined Abſchieds gab das deutiche Landestheater in Prag am 
23. Sept. 1866 das Luſtſpiel „Ein jchlechter Menſch“. Uebrigens berrichte 
zwifchen dem Prager Theater und Roſen längere Zeit ein geipanntes 
Berhälmmiß, das gelegentlich auch zu einem offenen Conflict führte und Rojen 
zu einem Interdict gegen diefe Bühne bewog. In dem Fritiferamte der 
„Bohemia“ wurde Jul. Rojen durh Jul. Gundling (Rucian Herbert) 
erjeßt, dem 1867 ©. Heller folgte. 
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Das erfte Directiondjahr Wirfings (1864) brachte an Neuigkeiten u. A. 
„Unfere Alliirten“, „Bietra” von Mofenthal (mit Frl. Porth), Benedir „Ein 
Luſtſpiel“, Feuillet’3 „Montjoye“ (mit Hallenftein in der Titelrolle), Roſen's 
„Die Männer von heute” und Weilen’3 „Edda“ ; — 1865 erichienen „Nein“ 
(Benedir), „Recept gegen Schwiegermütter”, „Sie hat ihr Herz entdeckt“ 
(Müller v. Königswinter) mit der Rottmayer, Roſen's „Ein fchledhter 
Menih”, „Hans Lange” von Paul Heyfe,*) „Im Wartefalon 1. Claſſe“ 
(Hugo Müller), „Brinzeffin Montpenfier” von Brachvogel, „Flatterſucht“ 
von Sardou, Sacher-Maſoch „Die Berfe Friedrich des Großen“, Girardin 
„Die Schuld der Frau”, Sardou „Die alten Junggeſellen“. 

1866: „Die zärtlichen Verwandten” von Benedir,**) Gerftäder „Die 
MWilderer”, „Die Eſelshaut“ (Spectafelftüd), Weilens patriotifches Feſtſpiel 
„An Tag von Oudenarde“, dad gerade Angeficht3 des drohenden Krieges 
Beifallsftürme wedte, „Ein Pelikan“ von Augier, „Syſtematiſch“, Luft: 
ipiel von Friedr. Schüß, einem Prager Autor, deſſen reiche Begabung raid) 
erfanıt wurde und der deutſchen Bühne noch mauche willkommene Be- 
reiherung zuführte. ***) 

Das Novitäten-Repertoire von 1867 bradte u. A. Sardou „Die 
braven Landleute“, Otto Ludwig „Die Makkabäer“, Friedr. Halm „Wild- 
feuer” (20. März zum Benef. des Frl. Zink), Berg „Die alte Schadhtel“, 
Putlitz „Spielt nicht mit dem Feuer“, „Gringoire“, Benedir „Epigramme” 
und „Wichenbrödel”, Goethe „Das Jahrmarktsfeſt zu Plundersweilen“, 
bearb. von Pohl, Laube „Der Statthalter von Bengalen“, Jul. Kehlheim 
(Untonie de Gtorgi) „Jacobäa v. Jülich (Tr.), Mofenthal „Der Schulz 
von Altenbüren“., 

1868 erjchienen u. U, 4. Jäner: Bauernfeld „Aus der Gejellichaft“, 
Alb. Lindner „Brutus und Collatinus“, Laube „Böje Zungen“ (der Autor 
hatte jelbft die letten Proben geleitet, bei der Premiere erreichten die Bei- 
fallsftürme und die Rufe nach Laube eine ſolche Heftigkeit, daß die Polizei 
den’ Autor zum Erjcheinen bewegen mußte), Rud. Gende „Bor den Ka— 


* Hans LangerHaffel, Henning-Frey, Dörte-Rottmayer, Bugslaff: 
Sauer, Maſſow-Kühns, Herzogin-Porth, Henoch⸗Eichenwald, Krokow-Fiſcher, 
Gertrud-Fr. Frey. 

**) 10. Febr., Barnau-Kühns, Irmgard-Frey, Ottilie-Rottmayer, 
Adelgunde-Szegöffy, Wismar-Hallenſtein, Offenburg-Sauer, Schumrid- 
Eichenwald, Thusnelda-feßler. 

**) Friedr. Schüß wurde von Prag, wo er auh ald Journaliſt 
wirkte, in die Redaction der „Neuen freien Preſſe“ nah Wien berufen, zu 
deren hervorragendften Mitarbeitern er gehört. Seine Gattin ift bie emer. 
f. k. Hofopernfängerin Frau Bertha Shüt-Dillner (f. Op.). 
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nonen“ (hiſt. L.; der Autor hielt auch in Prag unter befonderem Beifall 
Shafespeare-Borlefungen), Unton Langer „Der Gevatter von der Straße“ 
und „Vom Land und von der See”, Otto Devrient „Zwei Könige“ (Sch.), 
Dugo Müller „Fürft Emil“, Berg „Nr. 28%, Sophokles-Donner „Anti— 
gone“, Benedir „Die relegirten Studenten”, Ad. Wilbrandt (Preisluftipiel) 
„Die Neuvermälten” (der Autor-Name galt damald noch vielfach ald Pſeu— 
donym), Grillparzer „Eſther“, Hugo Müller „Adelaide* (Beethoven - Kübns). 

1869 kamen: Schauffert „Shah dem König“, Sardou „Unjere 
Frommen“ (Serafine- VBerfing, Agathe-Nollet, Monne-Seitler), „Die 
Familie Benoiton“, Dumas „Die Dame mit den Camelien“ (15. Mai, 
Armand Diwal:Sauer, Duval Vater-Kühns, Maguerite Gauthier-Frau 
Erhart von Berlin a. ©), Rud. Gottihall „Satharina Howard” (Lila 
v. Bulyowszky i. d. Titelrolle), Schüs „Täuſchung auf Täuſchung“ Chift. 
Sch.), Bradvogel „Die Harfenichule”, Roſen „Des Nächſten Hausfrau“. 

1870: Bauernfeld „Moderne Jugend“, Mofer „Kaudels Gardinen 
predigten“, Feuillet „Julie“, Putlitz „Die Zeichen der Liebe“ (L.), Hugo 
Müller „Bon Stufe zu Stufe” (Lifette:Buje, Marte-Nollet), Mofentbal 
„Iſabella Orfini“, Ant. Langer „Der lette Jeſuit“, Meilhac-Halevy „Frou— 
Frou“ (26. Mai, Sartorys:Hallenftein, Gilberte:Seitler), Georges Sand 
„Der. Marquis von Billemer“ (16. Juli, mit Sonnenthal als Gaëtan), 
Henrik Herz „Der Liebeszauber“, Bauernfeld „Landfrieden” (Arnau: Mari- 
milian, Eichenwald-Kunz v. d. Rofen). 

1871: ®. v. Hillern „Der Autograpbenfammler“, Gondinet „Gavaud, 
Minard & Co.” (mit Oberländer, Eichenwald und Beringer), Grillparzer 
„Ein treuer Diener ſeines Herrn“ (4. Februar, König-Hallenſtein, Ger: 
trude:Berfing, Herzog Otto-Sauer, Banchanus-Kühns, Erny-Hahn), Friedr. 
Spielhagen „Hans und Grete” (Sc.), 8. Gruber (Anzengruber) „Der 
Pfarrer von Kirchfeld” (4. März, Wurzelfepp-Saner, Pfarrer-Hallenftein, 
Anna Birkmeier-Seitler), Berla-Görlis „Drei Baar Schuhe” (Leni-Pagay), 
Grillparzer „König Ottakars Glück und Ende“ (9. April, Ottafar-Hallen- 
ftein), Eman. Geibel „Brunbild“ (mit Clara Ziegler, 15. Juli), Kalidafa- 
Wolzogen „Sakuntala” (Frl. Hahn i. d. Titelr.), Friedr. Schütz „KRabale“, 
Anzengruber „Der Meineidbauer” (Mathias-Kühns, Franz-Steinar, Jacob 
Sauer, Broni-Hahn). 

1872: Mofer „Das Stiftungsfeft”, Artbur Müller „Die Verſchwörung 
der Frauen“, Kleiſt „Hermannsſchlacht“, Wichert „Ein Schritt vom Wege” (2), 
Sardou „Fernande“ (27. Juni), Rojen ‚Feinde‘, ‚Demetrins‘ v. Schiller-Yaube, 
Wilbrandt „Die Maler“, Shakespeare „Maß für Maß“ (bearb. von Binde), 
Kneifel „Die Tochter Belials“ (Preistuftip., Clara Wallfried-Claar Delia), 
Örillparzer „Die Jüdin von Toledo“, Paul Lindau „Maria Magdalena“. 

1873: Wilbrandt „Der Graf von Hammerftein“ (1. Jän), Grillparzer 
„Ein Bruderzwift im Haufe Habsburg“ (15. Jän.), Anzengruber „Die 
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Krenzelichreiber” (18. Jän.), Moſenthal „Madeleine Morel”, Shakespeare 
„Die luftigen Weiber v. Windfor” (Eichenwald-FFalftaff, Damen Claar und 
Verfing), Rofen „Ein Engel”, „Tricoche und Cacolet” (mit Blajel), A. 
Mels „Heine’3 junge Leiden“ (Harry-Geiger), Wichert „Die Realiften“, 
Barriere und Preboi3 „Die Gräfin von Sommerive”, Schauffert „Ein 
Erbfolgefrieg“, Kneiſel „Die Antirantippe”, Erfmann-Chatriau „Der pol- 
niihe Jude“ (Volksſch.), Fredro „Die einzige Tochter“ (L.). 

1874: Mofer „Der Elephant“, Sardou „Andrea“ (24. Jän., Stephan- 
Steinar, Andrea-Claar D.), Schweiter „Epidemifh“, Rob. Byr „Der 
wunde Fleck“, Laube „Prinz Friedrich“ (in Defterreich bi3 dahin noch nie 
gegeben, Steinar-FFriedrih, Friedr. Wilhelm 1.:%. Simon, Wilhelmine- 
Precheifen), Rneifel „Der liebe Onkel”, Kaifer „General Loudon“ (Volksſt.), 
Mojentbal „Die Sirene”, Roſen „Schwere Zeiten”, Dumas „Das Weib 
des Claudius“, Feuillet „Die verzauberte Prinzefiin“, Fritz Manthner *) 
„Anna“, Lindau „Diana“, Bjdrnfon „Die Neuvermälten“, Wilbrandt 
„Arria und Mejjalina” (Damen Elaarund Berfing), Mojer „Ultimo”, Dumas 
„Alfons“ (mit Fr. Gallmeyer ald Mad. Guichard), Feuillet „Sphinr“, 
Anzengruber „Der G'wiſſenswurm“, Berg „Die Pfarrersköchin“, Sardou 
„Rabagas“ (Kühns i. d. Zitelr.), „Samfon“, Tragoedie von Carl Thomas 
(Carl Thomas Richter, damals Univ.:Profeffor in Prag, Gatte der Frau 
Moriz-Richter, Tochter des ehemaligen Prager und Stuttgarter Schau: 
ſpielers und Regiſſeurs Moriz, welhe nad) dem Tode ihred Gatten 
einige Zeit als dram. Lehrerin am Conjervatorium wirkte). 

1875: L'Arronge „Mein Leopold“ (Ieigl-Eichenwald), Spielhagen 
„Liebe für Liebe” (Sch.), L'Arronge „Der Regiftrator auf Reifen“ (Eichen- 
wald), Murad Effendi (Werner) „Marino Faliero“, „Die Reife um die 
Erde“ (nad) Verne, Spectafelft.), Wichert „Biegen oder Brechen“ (2.), 
Mojer „Der Beilhenfreifer” (2), Schweiter „Die Darmwinianer” (2.), 
Börnjon „Ein Falliſſement“ (Advocat Berent-Claar, Tjälde-Kühns), Lindau 
„Tante Thereje”, Schweiger „Großſtädtiſch“ (Schw.). 

1876: Shafespeare „König Richard II.“ (Sauer-Rihard), d'Ennery 
und Garmon „Die beiden Waiſen“ (Bolksih.), Barriere „Der neuefte 
Scandal”, Sardou „Ferreol”, Feuillet „Dalila“. 

Die Gäjte, welche in der zwölfjährigen Directionsperiode 
Wirjings die Prager Bühne betraten, repräfentiren jo ziemlich die 
Blüthe, die Ariftokratie der deutfchen Künftlerichaft, und nur die 

*, Fri Mauthner, damals in Prag ald Journaliſt wirkend, führte 
fi) mit einem Bändchen Sonette und diefem Drama in die Literatur ein 


und zählt nunmehr zu den gelejenften dentichen Feuilletoniften und Ro— 
manciers. 
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leider ebenjo zahlreihen Engagementswerber, denen der Name 
„Gaſt“ ebenfalls gebührte, ftörten die Harmonie in diejem glän: 
zenden Kreife. Das zunehmende Virtuoſenthum hatte jelbjtver- 
jtändlich auch einen „Aufſchwung“ des Gaſtſpielweſens zur Folge, 
nicht zum Vortheil des Enjembles der ftabilen Bühnen — immerhin 
zeigte jich diesmal gerade die Prager Bühne weniger als andere 
beivrt durch dieſe Erjcheinung der Zeit, ja manche wertbvolle 
Errungenfchaft des Repertoires war eben der Intervention her- 
vorragender Gäſte zu danken. 

Gleich im erjten Divectionsjahre Wirfings erjchten Fanny 
Janauſchek — zum erſten Male jeitvem fie in Prag künſtleriſch 
flügge geworden — in ihrer DVaterjtadt, ließ ſich als Medea, 
Deborah, Elifabeth (Eſſex), Autreval u. ſ. w. huldigen und ver- 
abfchiedete jid) mit einem an ihren Prager Urjprung erinnernden 
Spruche, um im nächſten Jahre wiederzufommen. Außer ihr jah 
man in den Jahren 1864—76 Gabriele Allvam, Friedrid 
Haafe, Aicher, Emil Devrient, Jaffe, AugujteBaudius,*) 
Pauline Ullrich,**), Francisca Rottmayer, Frau Erhart 
(Gräfin v. d. Goltz, Prags erjte Cameliendame), Carl Sontag 
(wiederholt), Friederife Bognar im Verein mit Förfter umd 
Kraftel (1869, „Kabale und Liebe”, „Adrienne Lecouvreur“, 
„Goetz“, „Earlsihüler"), Lila v. Bulyowszfy, Clara Ziegler 
(wiederholt), Jauner (1870, u. U. als Beethoven nnd Jules 
Franz), Emerich Robert (1870 und 72, in den Tagen jeines 
jungen Ruhms), Sonnenthal (creivte den Verarmten Edel— 
mann und Marquis von Billemer),, Dr. Förjter (FFriedrid 


*) Aug. Baudiug, Pflege Tochter des ehem. Prager Oberregiffeurs 
und Schauſpielers Baudius, wegen jeiner kunſtvollen Naſen der „Najen: 
Baudins” genannt, war von ihrem Pflegevater in Leipzig ald junge: 
Mädchen mit großer Strenge für die Bühne gebrillt worden und fam 1868 
als vollendete Künftlerin nah Prag, wo fie ald Marianne, Hermance, 
Käthchen, Jane Eyre, Annalife, Marg. Weftern, Flora Feldern, Lucie 
(Tagebuch), Mirandolina u. f. w. zur Bewunderung binrif. 

**) Pauline Ullrich erihien 1868, 69, 70, 71, creirte u. A. bie 
Georgette in „Fernande“, fpielte in der Bluette „Gegenfeitig” von Schütz. 
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Milhelm in „Zopf und Schwert"), Dettmer, Mitterwurzer 
(1871 von Leipzig, Bolz, Kean, Egmont u. ſ. w.), Ober: 
länder (1872), Lewinsky (wiederholt), Dr. Förfter mit dem 
Ehepaar Hartmann, Hallenftein (1875), — jerner Marie 
Geijtinger (u. U. als Frau v.d. Straß in „Böje Zungen“), 
Joſefine Gallmeyer (wiederholt*), Knaad, Lina Mayer, 
Blafel (wiederholt), Anna Shramm, Matras (1875, u. N. 
als Weigl in „Mein Leopold" und WRegijtrator), die Gallmeyer 
mit Schweighofer, Tewele — Enjemblegaftipiele (zumetjt 
im Neujtädter Theater) gaben Director Fürſt ınit feiner Wiener 
Poſſen- und Operettengejellichaft, Adelaide Riſtori mit ihrer 
italien. Gejellichaft (1865), Erneſto Roſſi ebenfalls mit einer 
italien. Gejellichaft (Kean, Dtello, Ludwig XI., Lear, Romeo u. ſ. w.); 
auch jah man im Neujtädter Theater 1865 Blondin, den 
„Helden des Niagara", den berühmten Schlittihuh-Tänzer Jackſon 
Haines (1875), ja jogar eine „arabijche Künjtlergejellichaft aus 
der Sahara" verirrte ji) in die Räume des weiten „Muſen— 
tempels". 

Aus dem zwölfjährigen Nepertoire des Schaujpiels, das wir 
bier in flüchtigen Zügen jkizzirt, heben wir nur noch einige mar- 
fante Borjtellungen hervor. Im Frühjahr 1865 concentrirte fich 
das Intereſſe auf eine Vorſtellung zu Gunften des geijtig um- 
nadteten Gutzkow: man gab „Das Urbild des Tartuffe“ mit 
Devrient als Moliere, und das zahlreiche Auditorium erjchöpfte 
ji) in Ovationen fir den Dichter und den Gaft. 1866, da Mars 
den Mujen verderbliche Concurrenz machte, fpielte man nicht 
jelten vor einem Parterre preußiicher Krieger. Am Tage des 
Einmarjches der preußischen Armee hatte das Theater Benedir’ 
„Stiefmutter" und das einactige Luſtſpiel „Eine Ohrfeige“ auf 


*, Bei ihrem Gaftipiel im Aug. 1872 machte Jofefine Gallmeyer 
durch einen Exceß auf der Bühne Aufjehen; fie widmete mehre Couplet- 
ftrophen dem damaligen Kritiker der „Bohemia” S. Heller und rief das 
Publicum zum Richter gegen die Kritik auf, was zu bewegten Scenen im 
Theater führte. S. Heller erwiderte mit einer Erklärung in dem ge- 
nannten Blatte. 
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dem Repertoire; das Commando der Decupationstruppe nahm 
einen ftarfen Einfluß auf die Führung der Bühne, übte die Cenfur 
aus, trat aber der Bühne jelbit feineswegs feindlich entgegen. 
Am 17. Auguft 1866 fonnte das Theater ungehindert mit ge- 
wohnter eitlichfeit den Vorabend des Fatjerlichen Geburtstags 
begehen, die Volkshymne wurde unter Beifallsftirmen gejungen, 
und die anmejenden preußijchen Militärs bezeugten durch Erheben 
von den Sigen ihre Achtung vor diejer Kundgebung treu-patrio- 
tiicher Geſinnung. Im October Fam der Monarch jelbjt, begleitet 
von Beujt und anderen Miniſtern, nach Prag und wohnte einer 
Fejtvorjtellung bei. In den Jänertagen des Jahres 1868 blieb 
das deutjche Theater wie andere deutiche Häufer Prags nicht 
unberührt von der politiichen „Strömung” der Zeit; die „Beuſt— 
Herbit-Scandale" pflanzten fih auf dem Pla vor dem Theater 
fort, Fenſterſcheiben flirrten und Infanterie marjchirte zum Schuß 
der bedrängten Bühne auf, dem Publicum die Bahn freimachend. 
Im Jahre 1871 veranlaßte der 80. Geburtstag Grillparzer’s 
ein fejtliches Ereiguiß auf der Bühne: nad) der Euryanthe— 
Duverture ſprach Frau Verſing einen Prolog von A. Klaar, 
worauf Medea mit Anna Verſing in der Titelrolle, Lina Hahn 
als Kreuja, Hallenjtein als Jaſon, Kühns als Kreon in Scene 
ging; den 70. Geburtstag E. E. Ebert's feierte man in demjelben 
Kahre durch eine Neuſcenirung jeines „Bretislav und Jutta‘ 
und Ähnliche pietätvolle Erinnerungsfefte wurden in jedem Fahre 
mit wohlthuender Negelmäßigfeit begangen. Das Prager Theater 
behauptete jich eben, von vorübergehenden Erjchütterungen und 
Schwankungen abgejeben, unter Wirfing ſtets auf würdiger künſt— 
lerifcher Höhe, hielt fi im innigen Contacte mit den Meiſter— 
werfen der dramatischen Literatur, mit den Traditionen der beiten 
Zeiten und mit den Errungenjchaften der Gegenwart; darım wurde 
auch der Abgang Wirfings als jchwerer Verluſt für die Prager 
Bühne empfunden; feierlich und herzlich gejtalteten fich, wie wir noch 
jehen werden, die Abjchiedsabende des Wirſing'ſchen Schaufpiels. 


=. 


XXV. 
Die Oper unter Wirfing. — Wirfing’s Adfdied. 
(1864— 1876.) 


(Die erſten Vorftellungen. — Capellmeifter Richard Gente; fein Wirken 
und fein Abſchied. — Mus Briefen Flotow's. — Die Capellmeifter Rap: 
poldi, Slansky, Sitt und Skraup. — Das PBerjonal: Bachmann's Ab- 
ſchied, Vincenz Vedo, Sigmund Häjos; lyriſche und Operettentenore; die 
Barptoniften Robinfon, Eghardt, Krejct, Adalbert Schebefta; die Bafliften 
Eifer, Siehr, Chandon, Eichberger, Dobſch, Lück, Uttner u. A.; — die 
dramtatifchen Sängerinen Kainz-Prauſe, Therefe Schneider, Gabriele Szegal, 
Adele Loewe, Marie von Steinitz-Moſer; die Goloraturjängerinen Terey, 
Jenny Brenner, Deichmann, Erhart; Witiitinen und Mezzojopraniftinen 
Lang, Perehon, Plodek, Löjcher, Burenne; jugendliche und jugendlich dra— 
matiihe Sängerinen: Carla Huttary, Panocha, Yauffer, Bertha v. Dillner, 
Ida Jäger, Marie Scrötter, Marie Schmidt, Katbi Hallenftein, Lili 
Lehmann u. N., die Soubretten Grün, Kaler, Jofefine Pagay, Irma 
Nittinger, Frühling, Minna Schenk-Ullmeyer; das Ballet; Status 1875—6. 
— Dad DOpern:-Repertoire; Opern Ereigniffe: Die Africanerin, 
Mignon, Meijterfinger, Hamlet, Nomeo und Julie, Maflabäer, Aida. — 
Die Operette: Offenbah'3 ſchöne Helena, die jchönen Weiber von Ge- 
orgien, Großherzogin, Pariſer Leben, Trapezunt u. j. w., Nenigfeiten von 
Zaitz, Suppe, Brandl, Hopp, Jonas, Lecog, Joh. Strauß. — Gäſte. — 
Der materielle Lebendgang der Direction; ungünftige Finanzverhältniife; 
das Theater im Kriegsjahr 1866; das Neuftädter Theater; Reform des 
Theaterpenfionsinftitut?; Wirfing und „jeine” Intendanten: Pinkas, Görner, 
Graf Wolkenftein, Baron Peche; Contractöverlängerung; Theater-Reno- 
virung. — Directionsverleihung an Eduard Kreibig. — Abſchluß der 
Wirfing’ihen Aera.) 


Wie das Schauſpiel, jo bedurfte auch die Oper Wirfings 
mehrer Monate zu ihrer Sammlung und Stabilifirung. Das 
Perjonal, mit dem ſich der neue Director auf diefem Gebiete ein- 
führte, konnte in feiner Mehrheit feine Gnade vor den Augen 
eines Publicums finden, das an die Leiftungen jeder neuen Opern: 
gejellichaft den höchſten Fünjtleriichen Maßſtab anzulegen gewohnt 
und gewiljermaßen auch berechtigt war. Die erfte Opern-Vor— 


—— 


ſtellung (31. März 1864) brachte das „Nachtlager in Granada" 
mit einer den Pragern von ihrer muſikaliſchen Hochjchule her be- 
fannten jugendlichen Sängerin, Frl. Beitl al8 Gabriele; am 
Dirigentenpulte jaß ein neuer Capellmeifter, Richard Genee — 
man verhielt jich wohlwollend aber zumwartend. Die nächſten Opern- 
abende brachten einige entjchieden günftige Momente. Als Elvira 
in „Ernani” begrüßte man Fran Kainz-Prauſe mit Blumen 
und Beifall als Vermittlerin zwifchen der abgejchlofjenen und der 
neuen Yera, der Dame aber jtand in Don Carlos-Kobinſon 
ein jugendlich friiher Baryton mit warmem Vortrag, verjtändiger 
Darftellung, jchönen Mitteln zur Seite — eine ausgefprochene 
„Errungenschaft" des neuen Directors. An dem neuen Dirigenten 
war es nun vor Allem, das ſchwankende Enjemble zu conjolidiren, 
Syitem in die operiftiiche Arbeit zu bringen, und an Verſtändniß 
für feine Aufgabe fehlte es Genée keineswegs, wenn ihm auch 
die nöthige Energie für die Bewältigung aller Schwierigkeiten 
unter ungünftigen Perfonalverhältnifjen nicht zu Gebote jtehen 
mochte. Richard Genee (geb. 7. Febr. 1823 zu Danzig) war 
jeit 1848 als Operndirigent an den Bühnen zu Reval, Riga, 
Cöln, Düſſeldorf, Aachen, Danzig, Mainz, Schwerin thätig und 
aus der medlenburg’schen Hauptjtadt als Nachfolger Jahn's nach 
Prag berufen worden. Unter jeiner intelligenten Leitung brachte 
die Prager Bühne von eingebürgerten Werfen namentlid) „Tann— 
bäufer* und „Lohengrin” zu glanzvoller Aufführung; daneben 
wandte er jeine ganz bejondere Fürſorge der Pflege moderner 
Production zu: Abert's „Aſtorga“, Bruch's „Loreley“, „Santa 
Chiara“ vom Herzog Ernſt zu Sachſen-Coburg, Weſtmayer's 
„Wald bei Hermannſtadt“, Käsmeyer's „Landhaus zu Meudon“, 
Sulzer's „Johanna von Neapel“ u. ſ. w. wurden von ihm ins 
Repertoire eingeführt. Er ſelbſt ſtellte ſich den Pragern als Opern— 
componiſt zuerſt 1868 mit einer einactigen Oper „Der ſchwarze 
Prinz" (Text nach Kogebue) vor, die eine bejonders freundliche 
Aufnahme fand. In inniger Freundichaft und Sympathie war 
Genee Flotow verbunden; „mit Liebe" jtudirte ev deſſen „Zilda“ 
ein, die Oper „Am Runenſtein“ aber war die Frucht gemeinfamer 
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Arbeit der Beiden. Und Flotow trat mit ganzer Energie für den 
Freund und Mitarbeiter ein, als locale Verhältniſſe und Diffe- 
renzen deſſen Stellung in Prag erjchütterten, ihn einer that- 
kräftigen Intervention bedürftig ericheinen ließen. Aus dem Nach— 
laſſe Wirfing’s liegt mir*) eine Reihe von Briefen Flotow’s vor, 
die jich durchaus mit Angelegenheiten Genee’3 bejchäftigen und 
das innige Freundſchaftsverhältniß der Beiden in nicht uninter- 
eſſanter Weile illuftriren. Es war im Frühling des J. 1868, 
nicht lange nach der erjten Aufführung der Flotow-Genee’fchen 
Dper „Am Runenſtein“ in Prag, al8 die Stellung Richard 
Genee's als Prager Opern-Capellmeijter bedenklich in's Schwanfen 
gerieth. Genee hatte feine Widerfacher im Orcheſter, im Sänger: 
perjonal, im Publicum und — in der Directionsfanzlei, und feine 
Erjegung durch Rappoldi, den die Prager bereits als DViolin- 
virtuojen jchägen gelernt hatten, galt als ausgemachte Sache. 
Genee hatte noch zwei Jahre Contract für Prag, feine Beifeite- 
jegung kam ihm äußerſt ungelegen, jein Künſtlerſtolz war auf das 
Tiefſte gefränft, da ihm nicht einmal Gelegenheit geboten werden 
jollte, jic) al$ Dirigent von den Pragern zu empfehlen. In 
diefen jchweren Tagen war e8 Flotow, welcher fich bei dem ihm 
jehr verpflichteten Prager Xheaterdirector Wirfing für feinen 
Freund und Mitarbeiter Genee einjegte. Friedrich v. Flotow war 
ihon früher mit Wirfing in Correjpondenz gejtanden; er hatte 
diefem im November 1866 direct feine Verwendung angeboten, 
daß die nach Salvi’s Abgang erledigte Stelle des Hofopern- 
directors ihm zufalle; jeine Syinpathien für den Prager Director 
leuchten am deutlichjten aus einem Briefe hervor, den er am 
27. Jäner 1867 an Wirfing richtete. 

„Meine Anerkennung,“ jchreibt Flotow, „für das fast Unglaubliche, 
wa3 Sie mit Ihrem Fleiß geleiftet und was wohl jo bald fein zweites 
Theater aufweisen kann! Alle Hiefigen (Wiener) Blätter theilen diefe An— 
erfennung für Sie, und ich bin überzeugt, daß vielleicht nur ein einziges 





*) Vermittelt duch die Güte des Hrn. Palme, derzeit Directors 
be3 deutlichen Sommertheaterd? im Pitroß’shen (Heine'ſchen) Garten zu 
Prag. 
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Publicum dies nicht erfennt und zwar dasjenige, welches von ihrem 
Wirfen den meiften VBortheil und die größten Genüße hat. Es pflegt ja 
immer fo zu fein, und dieje Erfahrung habe ich perſönlich gemacht, als ich 
den Schweriner Mufentempel dirigirte . . .“ 


Zugleich kündigte Flotow für den legten Jäner fein Ein 
treffen in Prag an. Von nun an galt es energijche Vorbereitungen 
für den „Nunenjtein”, der am 13. April mit jtarfem äußeren, 
aber keineswegs andauerndem Erfolge in Scene ging. Die Triumphe 
Genees als Autor hinderten nicht, daß die Arbeiten zu feiner Be- 
jeitigung als Capellmeifter fortgefegt wurden, was weder dem 
Bedrohten noch Flotow verborgen blieb. Sofort begann der 
Letztere feine thätige Intervention bei der Direction. 


„Die Anſicht“ — Ichreibt Flotow am 3. Mai 1868 an Wirfing — 
„dab Sende in Prag ald Dirigent unmöglich geworden ſei, jcheint mir durd 
den Erfolg Ihres neuen Gapellmeifterd (Rappoldi) noch nicht geredt- 
fertigt. Jebenfalld würde ein Aufgeben von Genee'3 Stellung im dieler 
Weile, abgefehen von der ihm perfönlich zugefügten Kränfung, feinen Ruf 
in der mufifaliichen Welt jo gefährden fönnen, daß ein neued Engagement 
bedeutend erſchwert würde. Eine andere Schwierigfeit würde auch die: 
jenige Berpflichtung bilden, welhe wir Drei der Schweriner Bühne 
gegenüber übernommen baben. Ach fehe fehr gut ein, daß Sie 
zwei erfte Gapellmeifter faum beichäftigen fünnen und daher aud 
gern das Gehalt des Einen erjparen möchten, auch ift wohl vorauszujehen, 
daß die wohl manchmal etwas zu nadhjlichtige Freundlichkeit de3 Einen und 
das vielleicht etwas jchroffe Auftreten de3 Anderen unerquidliche Bartei: 
ungen beim PBerfonal, ja jelbit noch anderweitig hervorrufen würden. Hiedurd) 
wäre Ihr Wunſch, fih mit ende abzufinden, allerdings gerechtfertigt; 
bedeufen Sie aber aud, lieber Herr Director, daß Sie verlangen, Genie 
follte nicht allein ein fihered Engagement von nody zwei Jahren plöglich 
aufgeben, jondern müßte dann auch eine für jeine Berhältniffe immerhin koft: 
Ipielige häusliche Einrichtung verjchleudern und feine einträglichen Pectionen 
verlaffen, um in anderen Orten erjt Jahre und Mühe daran zu jegen, fich 
ähnliche zu erringen. Dasjelbe von Gene verlangte Opfer, verbunden mit 
den durch mich garantirten Rüdzahlungen an die Schweriner 
Bank (man fieht, Flotow war Wirfing aud finanziell beigefprungen), 
würde Ihrerſeits auch ein Opfer nothwendig machen“ wenn Ihnen die 
Löſung des Genee’ihen Contracts wünſchenswerth. Geben wir aljo, die 
verjchiedenen Intereſſen im Auge bebaltend, im Uebrigen Har und offen 
zu Werfe, wie unjere frenndichaftlichen Beziehungen erheiſchen, um eine 
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Einigung zu erzielen. Meiner Anfiht nad gibt es hiezu zwei Wege: 
entweder Sende geht in fein Engagement zurüd und gibt dasjelbe erit auf, 
wenn ihm ein anderer annehmbarer Contract angeboten wird, oder — und 
dies ſcheint Ihren Briefen nad) das Ihnen Wünſchenswerthere — er nimmt 
eine Abfindungsiumme von Ihnen fofort an, auf das Rifico, früher oder 
jpäter ein paflendes anderes Engagement zu finden. Das Lettere würde 
fih ihm für das nächſte halbe Fahr jchwerlich darbieten; die Saiſon ift 
vorgerüdt, und Sie felbft erwähnten mir in Prag, daß es in Deutichland 
96 vacante apellmeifter gebe. Aus allem Diefem werden Sie am beften 
ermejlen, welche reelle Propofitionen Sie zu machen hätten, ſoll ich auf 
Grund derjelben mit Genée reden. Ihrer freundlichen Antwort entgegen 
ſehend Flotow.“ 
In dieſer Weiſe ſetzte ſich die Correſpondenz noch längere 
Zeit fort. Flotow wies darauf hin, daß die künſtleriſche Poſition 
ſeines Schützlings durch ſeine letzten Thaten, namentlich durch die 
Einſtudirung der „Franzoſen von Nizza“, welche Kittl ſelbſt warm 
anerkannt hatte, eher gehoben als erſchüttert erſcheine und Rappoldi 
ſchwerlich das Wunder vollbracht haben könne, jo raſch einen Mann 
unmöglich zu machen, „der Jahre hindurch dazu beigetragen habe, 
die Aufmerkſamkeit aller deutſchen Componiſten auf die Prager. 
Oper zu lenken“. Das abfällige Urtheil der Orcheftermitglieder, 
das Wirfing anführte, könne dabei doch wahrlich nicht in Be— 
tracht fommen. Flotow erbot fich geradezu zu einer Neije nach 
Prag, um durch Intervention beim Landesausſchuß für feinen 
Freund die restitutio- ad integrum zu betreiben, er ſchlug Wirjing 
vor, Genée jchlimmftenfalls außer der Abfindungsfumme von 
1000 fl. nody ein Abjchiedsbenefiz mit dem „Runenſtein“ zu be- 
willigen. Schließlich wurde denn auch die Affaire zu beiderjeitiger 
Zufriedenheit erledigt. Flotow theilte Wirfing mit, daß ſich Senke 
durch das liebenswirdige Entgegenfommen und die Berficherungen 
fernerer ungeftörter Freundichaft von Seite Wirfings zum Verzicht 
auf die Abjchiedsvorjtellung habe ‘bewegen laſſen — derjelbe fam 
nad) Prag, nahm feine Abfindungsjumme in Empfang, und die 
Löjung des Vertrags wurde vollzogen. Den Schlußpunft diejer 
Correjpondenz, welche dazu beiträgt, eine interne aber auch inter- 
ejjante Affaire in der Prager Bühnengefchichte aufzuhellen, bildet 
folgendes Schreiben Flotow’s an Wirfing vom 20. Juni 1868: 
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„Empfangen Sie meinen herzlidhiten Dant, daß Sie den „Runenftein“ 
zur Feſt-Oper (für die Anweſenheit des Kaiſers in Prag) beftimmt haben; 
ed freut mich umfomehr, daß Sie diefe Oper wählten, weil dadurch jeder 
Glaube an perfönliche Animofität gegen Gente vernichtet ift und Sie, mie 
Sie es mir veriprodhen, in Allem auf die edelfte und ehrenhaftefte Weile 
Ihr Wort gehalten haben. Solche Charaftere, wie der Ihre, findet man 
heutzutage jo ſchwer, daß es wirklich wohlthuend ift, deren zu begegnen, und 
daß ich mich glüdlich ſchätze, Ihnen mein volllommenes Bertrauen in der 
Genee'ſchen Angelegenheit geichenkt zu haben. Hiefür nochmals meinen beften 
Dank und meinen wärmften Händedrud!“ 

Die Feltvorjtellung am 22. Juni 1868 bejiegelte jo die 
wiederhergejtellte Harmonie Flotow-Wirfing-Genee. Der reftgnirte 
Capellmeiſter, welcher gerade in den legten Jahren jeiner Prager 
Thätigfeit durch die VBeranftaltung von Abonnement:Concerten mit 
dem verjtärften Theaterorcheiter das Intereſſe aller Mufikfreunde 
gefejjelt hatte, jah durch die Anftrengung feines Dirigentenberufs 
jeine Geſundheit derart angegriffen, daß er in Wien einen minder 
- anjtrengenden Wirfungskreis juchte und ſich der Operette zuwandte, 
zuerjt als Dirigent und Ueberjeger, dann als Componiſt und 
Librettift. Eine Neihe von beliebten Operetten entjtanden unter 
jeiner Mitwirkung, andere wie „Der Seecadet”, „Nanon“ u. ſ. w. 
jind Werfe jeiner eigenen Compofition und trugen ihm Erfolge 
auf den meiſten deutichen Bühnen ein. 


Eduard Rappoldi, der Nachfolger Gende’s, war ein Fräftig 
und erfolgreich emporjtrebendes Talent. Am 21. Februar 1839 
zu Wien geboren, hatte er jchon im vierten Lebensjahre Clavier 
und Geige jpielen gelernt und im fiebenten Lebensjahre in ver 
dreifachen Eigenjchaft als PBianift, Violinift und Componijt in 
Wien das Concertpodium betreten — die Geige aber wurde jein 
Haupt-Inſtrument; er bildete ſich im Wiener Conſervatorium unter 
Hellmesberger und bei Prof. Böhm aus, nahm Unterricht in der 
Compofitionslehre bei Sechter, Grutſch, Rufinaticha, Bargiel u. A., 
wurde (1854—61) Geiger im Wiener Hofopernorcheſter, Concert 
meifter der deutjchen Oper in Notterdam (1861—66), Capell: 
meijter bei den Stadttheatern in Lübeck und Stettin (1866 — 68), 
von wo ihn fein Weg nach Prag führte. Am 4. Mai 1868 trat 
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Rappoldi, zunächſt alternivend mit Gende, feine Functionen an 
und leitete bi8 1870 als erjter Gapellmeijter mit künſtleriſchem 
Sinn die Prager Oper, worauf er als PBiolinprofeffor an die 
fgl. Hochſchule für Mujif in Berlin übertrat — jeit 1877 aber 
wirft Rappoldi, einer der hervorragenditen Meijter feines In— 
jtruments, als erjter Hofconcertmeifter und Lehrer am Conferva- 
torium, jeit 1886 aud) als Dirigent der Konjervatoriums-Eoncerte 
zu Dresden. Ws Kiünftler hat er (vermält mit der kgl. ſächſ. 
Kammervirtuoſin Laura RappoldisKahrer) feinen Namen durch 
zahlreiche Concert-Tourneen in Europa befannt gemacht, *) feine 
Compofitionen aber (Sonaten, Streichquartetten, Symphonien, 
Lieder u. j. w.) jind geſchätzt in muſikaliſchen Kreifen. Neben 
Jahn, Genee und Rappoldi, Mufifern von Ruf und Bedeutung, 
rang ſich ein anderer Dirigent in Prag fozufagen „von der Pike 
auf" d. h. vom Chorfnaben zum erjten Capellmeijter empor: Ludwig 
Slansfy, der ſchon unter Jahn's trefflicher Leitung in der 
Aera Thome feine befondere Begabung und Befähigung zum Di- 
rigenten dargethan hatte. Slansky war 1838 zu Haida in Böhmen 
als der Sohn eines der mujtffundigen Volksjchullehrer alter Aera 
geboren, von jeinen Eltern in die Muſik eingeführt und ſodann 
nah Brag gejandt worden, wo er als Chorfnabe an der Metro» 
politanfirche bei Sct. Veit unter Domcapellmeifter Johann Sfraup 


*) In La Mara, „Muſikaliſche Studienköpfe” V. Bd. 1882 heißt es: 
„Man höre nur das Künftlerpaar in jeinen vereinten Leiftungen, die, als 
entfprängen fie einer Muſikſeele, die einheitlichfte Gefühlsweiſe, die gleiche 
Gediegenheit befunden! Es gibt faum Vertreter feines Inſtrumentes, die 
hinreißender, eleftrifirender ald Rappoldi wirken, Mehr hohe Jutelligenz 
und ruhige Abgeklärtheit als Glut und Leidenſchaft der Empfindung jpricht 
aus feinem Spiel, und feine eminente Technik verleitet ihn nicht zur lei— 
feiten Conceſſion an den Effect, nicht zur geringften Eigenmächtigkeit oder 
Stiluntreue gegenüber dem darzuftellenden Kunſtwerk. Es ift das edel Stil- 
volle feiner Reproductionen, was wir zuförderft an ihm ſchätzen. Diejer 
feiner fünftlerifchen Art ift die feiner Gattin verwandt. Auch ihr gehen 
Herz und Phantafie nicht durch mit dem fortwährend wachen Muſik— 
verftand, ein ftarfer Wille zügelt und regiert ihr bedeutendes Können. So 
fchmiegt fi) ihre Natur harmonifch der des Gatten an.” 
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fang und 1850 (wie befannt) unter den jingenden Knaben im 
„Propheten“ die Bühne des deutichen LYandestheaters betrat. 1352 
ins Prager Eonjervatorium aufgenommen, jtudirte er unter Mildner 
Violine und macht ſchon drei Jahre jpäter in einem Conjerva: 
toriums:EConcerte Aufjehen. Ein Jahr nad) Abjolvirung (1859) 
trat der bewährte Schüler in's Theaterorcheiter, componirte zu 
zwei Poſſen, Erjtlingswerken Julius Rojen’s („Der deutjche Bund“ 
und „Die Faſchingsbraut“), welche im Sommertheater das Licht 
der Welt erblidten, die Muſik, avancirte 1862 zum Ballet-Eor: 
repetitor und Dirigenten, im nächjten Jahre nah Tauwitz zum 
zweiten Capellmeijter und Chordirector (neben welcher Stellung er 
ein Jahr noch die Violinprojeffur am Conſervatorium fupplirte), 
1868 neben Rappoldi auch zum Dirigenten von Opern, 1871 
endlich) zum erjten Capellmeijter — während jein einjtiger Lehrer 
Joh. Sfraup als zweiter Gapellmeijter und Chordirector wieder 
in den Verband der Bühne trat.*) Slansky figt nun fait 25 Jahre 
am Dirigentenpulte des Prager deutjchen Theaters, wohl hundert 
und mehr verjchiedene Opern find unter feiner gediegenen Leitung 
würdig interpretirt worden, jede Novität, die er einftudirte, hatte 
dadurch ſchon gewiljermaßen die Birgichaft eines anftändigen 
Erfolges erhalten. Muſiker durch und durch, Führt Slansfy das 
Scepter des Dirigenten mit ruhiger, fiherer und energiicher Dand; 
das Orcheſter fennt ihn und rejpectirt in ihm den jeiner Sache 
allezeit jicheren Meeijter, den aus jeiner Mitte emporgewachjenen 
Künstler und Dirigenten. Sein Einfluß machte jich jtets unter 
wechjelnden Bühnenleitungen im Sinne eines joliden vieljeitigen 
Nepertoives und ſolider Fünftlerijcher Leiſtungen geltend; er blieb 
aufreht im Zuſammenbruche, vererbte ſich von Direction auf 


*) Als 1872 die Thätigkeit Joh. Skraup's am deutichen Landestheater 
eine Unterbrechung erlitt, wirkte Hans Sitt als zweiter Capellmeiſter jolange, 
bis Skraup wieder in fein altes Engagements-Verhältniß trat (1873); 
Anton Sitt dagegen (der Name fennzeichnet die Beiden als Mitglieder 
einer befannten Prager Muſiker- und Inftrumentenmacer- Familie, der aud 
Frl. Eitt, die Primadonna der dechiſchen Oper angehört) wirkte mehre 
Fahre als erfter Orchefterdirector im Opernorcheiter. 
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Direction und wurde als Leiter großer Orcchejter-Aufführungen, 
Dratorien u. j. w. von Bedeutung für das mufifaliiche Prag 
überhaupt. ALS Liedercomponift wird Slansky oft und mit Bei- 
fall gejungen, auch zu einem Schaujpiel „Der Liebeszauber” von 
H. Herz (Bearbeitung von Dberländer) jchrieb er die Mufif und 
Tand damit verdiente Wilrdigung. 

Das Süngerperjonal, das in den einzelnen Phafen ver 
Wirſing'ſchen Direction die Prager Oper vepräjentirte, erhob ſich 
aus etwas verworrenen Anfängen allmälig zu einem Enjemble 
von achtbarer Güte, ja von Bedeutung.*) Als Heldentenor 





*) Der Statu3 der Oper war 1864/55 folgender: Regie Herr 
Wobhlitadt. Herren: Bahmann Heldentenorp., Bernard Iyr. und 
Spieltenor, Eichenwald Tenorbuffop., Eilers jeriöfe Baßp. Franoſch 
1. Baßp. Handrifch fl. Tenorp., Häger 2. Baryt. und hohe Baßp., 
Lük Baßbuffo (auch Opernreg.), Robinjon 1. Baryt. — Damen: Fıl. 
Beitl jug. Geſ.“P. Frl. Fries 2. Gefangsp., Ir. Hallenftein 2. Soubr,, 
Fr. Kainz-Prauſe 1. dram. Gei.-P., Frl. Köppe 3. Gefangsp., Frl. 
Lang Altp., Frl. v. Térey 1. color. Gefangsp., Frl, Winkler Soubr. 
und jug. Gejangspartien. — Ballet: ler. Baul Balletm. und 1. Solot., 
Alfr. Paul 2, Solot., Frl. Marie Rudolph 1. Solot., Frl. Detelberger 
2. Solot. — Balletcorps: Herren: Heb, Hyka, Kneiſel, Nolly, Suiſchek, 
Zaubeles, Frld.: Baftl, Brda, Hausdorf, Hoß, Hermine und Caroline Kempf, 
Kotrauſch, Meyer, Richter, Schmafal, Staffa, Teumer, Welſch. — Chor— 
perfonal: Herren : Bayer, Böhm, Döhler, Duchef, Dujchnes, Golditein, Häub— 
lein, Heber, Mießler, Negedly, Orth, Pakſy, Petak, Bineles, Rykl, Stiasny, 
Magner, Weit, Welleba, Wildner, Zyſenis; — Damen: Frl. Fiſcher, Frau 
Granert, Frld. Hynek, Langenberg, Lehnert, Fr. Lenners, Frls. Lindner, 
Lippmann, Malek, Myſliwiſchek, Fr. Orth, Frls. Polak, Rieß, Rückauf, 
Ruppert, Schaller, Schmidt, Smela, v. Stremberg, Swoboda, Trieb’ 
Tſchirſchnitz, Weißbach, Fr. Welleba. — Orcheſter: Herren: Altſchul, Auwalsky, 
Bendiener, Bühnert, Bauer 1, 2, 3, Bendl, Cerha, Ehrs, Dolensky, Duffek, 
Drechsler, Fiſcher, Huſak, Hlawſa, Hrabẽ, Janatka sen. und jun., Kopetzky, 
Kidery, Klima, Kunkl, Mayer, Mildner, Müller, Miklas, Mylfort, Plot, 
Petrina, Poznansky, Piſaxrowitz, Rangel, Stiebal, Stelzig, Schütz, Schmidt, 
Smita, Teske, Witek, Wittich, Wiedemann, Wilfert, Frau Lehmann. — 
Orcheſterleitung: Rich. Genee 1. Capellm., Slansky 2. Cap. und 
Chordir. Prof. Mildner 1. Ordefterdir. und Soloſp, Wedral 2. Or— 
cheſterdir, Shünemann Dirig. d. Balletmufil, Poznansky 2. Solo— 
ſpieler. 
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hatte Wirfing noch von jeinem Vorgänger Thome Hrn. Eduard 
Bachmann übernommen -- aber gerade in diefe Uebergangs: 
zeit fiel eine anhaltende jtimmliche Indispoſition dieſes chedem 
„unverwüftlichen" Sängers; jchon im Frühjahr 1864 mußte er 
einen längeren Erholungsurlaub antreten, während dejjen Tichatjchef, 
Schnorr v. Carolsfeld, Steger, Emilio Naudin durch Gaſtſpiele 
und Bernard als heimischer Vertreter Bachmann’s den „primo 
uomo* der Prager Oper erjegten. Nach Verlauf einiger Mo- 
nate fehrte er wieder, hatte glänzende Abende, jah ſich aber im 
Frühjahr 1865 abermals genöthigt, aus Gejundheitsrückjichten 
einige Zeit der Bihnenthätigfeit zu entfagen. Er verabjchiedete 
jih am 8. April, ging von Prag zur Kräftiguug jeiner Geſund— 
heit nad) Karlsbad, wo er einige Zeit privatifirte, und dann zur 
Zeit des großen Sängerfejtes in Dresden mit durchjchlagendem 
Erfolge gaftirte. Schon damals war Bachmann zum Nachfolger 
Schnorr's in Dresden auserjehen, doch band ihn ein Contract 
vorläufig an Eafjel, wo ihm ſofort lebenslängliches Engagement 
angeboten wurde. Nach der 1866 in Kurheſſen eingetretenen poli- 
tiſchen Umwälzung und der Uebernahme des Hoftheaters durd 
die preuß. Negierung erfämpfte ſich Bachmann jeine Entlaffung 
und trat 1867 jein Dresdener Engagement an. Bon Dresden 
aus gaftirte er im Jäner 1868 in München und gefiel derart, 
daß alle Hebel in Bewegung geſetzt wurden, feinen Dresdener 
Contract zu löfen. Der König, Richard Wagner, welher Bachmann 
jhon in Prag als jeinen fFünftigen Siegfried proclamirt hatte, 
und Bülow interefjirten ſich für ihn, Wagner hatte ihm fpeciell 
den Walter Stolzing in den „Meifterfingern" zugedacht. Schließlich 
wurde auf perjünliche Intervention des Königs von Baiern bei 
dem König von Sachſen Bachmann's Contract gelöſt, und am 
1. Sept. 1868 trat er jein glänzendes Engagement in München an, 
das widrige Gejundheitsverhältniffe allerdings bald abbrechen jolltent. 
Bachmann erkrankte zweimal an Diphtheritis, und das zweite Mal 
blieb eine nachhaltige Schwäche der Stimmfraft zurück, welche 
den Sänger veranlafte, im October 1869 einen einjährigen Ur- 
laub zu nehmen. Am 28. Oct. 1869 fang er zum legten Male. 
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Obwohl nichts unverfucht blieb, die verlorene Stimmkraft wieder 
zu gewinnen, gelang dies doch nicht mehr. Bachmann befam zum 
dritten Male Diphtheritis, und die Aerzte erflärten die Abreiſe von 
München, dejjen Klima weder ihm noch jeiner Familie erträglich 
fei, al$ geboten. So ließ ſich denn Bachmann in der Vollkraft 
feines Alters, 1871, penjioniren und bejchloß feine Thätigfeit als 
Sänger. Seitdem lebte er einige Zeit in Tirol, von dem dortigen 
Klima vergeblicd; Rückkehr der Stimme erhoffend, zog dann nad) 
Karlsbad in die Vaterjtadt feiner Frau und übernahm dort, um 
jein der Kunft geweihtes Streben nicht aufgeben zu müſſen, die 
Directtion des Karlsbader Theaters, die er unter jchwierigen Ver— 
hältnifjen mit Erfolg führte, bis ihn der Tod noch in der Voll 
fraft feiner Jahre der Kunft und dem Leben entrückte. 

Die Frage des Erjages für den verlorenen Bachmann wurde 
nad) einigen anderweitigen Verſuchen in ınterejjanter Weiſe gelöft. 
Im Berbande der cechifchen Bühne jtand jeit 1862 ein junger, 
mit außergewöhnlichen Mitteln begabter Sänger, der in Leitmerig 
entdedtt worden war und bei Thome freundliche Aufnahme ge- 
funden hatte: Bincenz Vecko, der Neu-Entdecdte, machte in den 
cechischen Opernvorftellungen Aufjehen, jeine Gage fteigert ſich 
auf — 100 fl. monatlih und 6 fl. Honorar, wovon ihm aber 
ihuldenhalber etwa die Hälfte „auf die Hand gegeben" wurde. 
Differenzen mit Director Liegert jowie Weberanftrengung und 
finanztelle Rückſichten ließen ihm jedoch einen Tauſch mit dem 
deutjchen Theater, den Wirfing im Auge hatte, jehr wünſchens— 
werth erjcheinen, und troß anfänglicher Einwendungen des Landes: 
ausſchuſſes gegen den ordnungswidrigen Uebertritt eines Mitglieds 
des einen Landesinjtituts an das andere wurde der Vertrag perfect, 
ale eine Directionsfataftrophe am techijchen Theater alle Be- 
denfen zerjtreute. Vecko trat am 7. Sept. 1865 als Manrico 
zum erjten Male im deutichen Landestheater auf: jeine Gejtalt 
war keineswegs imponirend, jeine Darjtellung etwas naiv, jeine 
Ausiprache des Deutjchen ohrenbeleidigend, dies Alles aber machten 
jeine wahrhaft glänzenden Stimm-Mittel, ein Tenor von Edel: 
metall, von jeltener Schönheit und Kraft, wett. Die Stretta wedte 
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Beifallsjtiirme, die befürchteten cechiichen Gegen-Demonjtrationen 
blieben aus, der Abend brachte dem bejcheidenen Neuling einen 
vollen Triumph. Die folgenden Debuts (Edgar, Mafaniello, 
Raoul, Robert, Herzog in „Rigoletto) verliefen in ähnlicher Weiſe: 
das helle, große Organ, die natürliche Zonbildung, die fichere 
Amtonation in den höchſten Intervallen, die hübſch nuancirte Vor— 
tragsweije jicherten Vecko Erfolge, weldye feine bereit angedeuteten 
Mängel nur wenig beeinträchtigten. Erſt fein Zohengrin ließ die 
Grenzen feines vorläufigen Könnens deutlich erkennen, und jede 
Bartie, welche von Vecko deutſche Proja verlangte, wurde zum 
Wageſtück für ihn, Genuß und Erheiterung zugleich für das 
Publicum. Gleihwohl ift Vincenz Vecko neun Jahre eine für 
die deutjche Oper Prags werthvolle Kraft geblieben; die Mängel, 
welche ihn in den erjten Jahren hemmten, minderten ſich im Laufe 
der Jahre, fein Organ aber entfaltete ſich zu voller Kraft umd 
fam mancher Oper, auch mancher interejjanten Nenigfeit jehr zu 
jtatten: er creirte in Prag den St. Auban in „Santa Chiara” 
vom Herzog von Coburg, den Nichard in Verdi's „Maskenball“, 
den Ajtorga in Abert's gleichnamiger Oper, Dtto in Brud’s 
„Loreley“, den Vasco in der „Africanerin”, den Wilhelm Meiſter 
in „Mignon”, Verdi's „Don Carlos”, den Stolzing in Wagners 
„Meifterfingern” u. }. w. Im Jahre 1872 war durch Anſtren— 
gungen im ‘Berufe, übermäßiges Foreiren und Unregelmäßig- 
feiten in der Lebensweije des Kinjtlers das felten ſchöne Organ 
Vecko's bereits derart angegriffen, daß man jeder feiner Leijtungen 
mit Bangen entgegenjah: ein Exrholungsurlaub brachte feine Ge— 
nefung, der Sänger jcheiterte in Partien, die ihm ehedem nur 
Siege gebradjt hatten, man mußte andere Tenore (Grund, Lederer, 
Hajos) zur Aushilfe heranziehen, bis endlich fein Verluſt befiegelt 
war: Vecko 309 fi) nad jeinem Geburtsorte Rozdialowitz auf 
ein von ihm erfauftes Landgut zurüd, die Lungenkrankheit aber, 
die ihn erfaßt hatte, machte jo rapide Fortſchritte, daß er ſchon 
am 13. Juni 1874 im 40. Lebensjahre verjchied. Das Perjonal 
des Landestheaters ehrte jein Andenken durch Aufführung des 
Mozart’schen Nequiems in der Teinfirche. 
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Sein Nachfolger, Sigmund Hajos, der jtatt des jlavifchen 
den magyarifchen Accent auf die Bühne mitbrachte, Fam zunächjt 
(1873 und 74) von Xeipzig auf Gaftjpielausflüge nach) Prag, 
empfahl ſich durch ſympathiſche wenn auch nicht imponirende 
Mittel, künſtleriſche Schulung, verſtändniß- und temperamentvolle 
Darjtellung und trat am 7. April 1874 als Eleazar in der „Jüdin“ 
jein Engagement an — er war der erjte Ahadames in „Aida“ 
zu Prag und gehörte dem deutjchen Zandestheater bis zum Schluß 
der Wirfing’schen Direction (April 1876) an, worauf er jich der 
italienischen Dper zumwandte, an hervorragenden Bühnen Italiens 
fang und jchlieglih am Bester ungarischen Nationaltheater, aljo 
in jeiner Heimat, als Heldentenor ein weites und wilrdiges Feld 
für ſeine künſtleriſche Thätigkeit fand. 

Mit Bachmann war von der Thomée'ſchen Oper auch Bernard, 
.ein Sänger von äußerjter Zuverläfjigkeit und, Solidität, der über 
die ärgſten Tenornöthen kühn und ficher hinweghalf, zur Wirjing'- 
chen übertreten; fein Fauſt, Dttavio u. |. w. erwarben ihm ver: 
diente Anerkennung, aber auch den Baris in der „schönen Helena’ 
hat er in Prag creirt. Bernard behauptete ſich einige Zeit noch 
neben Becko und verließ 1866 das Prager Engagement. Kürzere 
Zeit gehörten die Tenore Neudolt, Geift, Zinfernagel, 
Henrion und Franfe*) der Prager Bühne an — erjt 1869 
fam wieder einige Stabilität in die Fächer des Iyrischen Tenors 
und Tenorbuffos. In legterer Eigenjchaft war 1868 Polenz 
ins Engagement getreten, hatte jeine bejondere Brauchbarfeit in 
der Operette erwiejen und fand in diefer Sphäre jowohl wie in 
den Buffo-Rollen der Oper ſtarke Verwendung, bis er 1873 ſich 
plöglic) verflüchtigte und durch Theodor Caffio, einen Opern: und 
Operetten-Zenor von liebenswürdigen aber bejcheidenen Mitteln, 
eleganter Erjcheinung und gewandter Darjtellung erjegt wurde. 
Caſſio (recte Kajjowig) war ein geborener Prager, hatte bei 
Meijterin Lehmann jeine Gejangsjtudien gemacht, an bedeutenden 
deutschen Bühnen Engagement als Operettentenor gefunden, worauf 


*) Franke ftand zweimal, 1863—64, dann 1867—69 im Engagement 
und jtellte al Bois-Roſt, Tamino u, ſ. w. feinen Mann. 
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er (Sept. 1373) als Nemorino, Peter Iwanow und Paris („He 
lena“) in Prag debutirte und alsbald in den Verband der Bühne 
trat. Er war der erjte Ange Piton („Angot“), Arthur Brot 
(„Sarneval in Rom”), Marasquin („Strofle") der Prager Ope 
rette, jchied 1876 von dem Theater feiner Vaterjtadt, wirkte nod 
zu Frankfurt, Wien, Brünn, Marienbad und Breslau und ftarb 
im 36. Lebensjahre zu Wien. — Als lyriſcher Tenor trat im 
Mai 1869 nach erfolgreichen Debuts als Lyonel und Mar Herr 
Hartmann, von Nürnberg kommend, in den Verband der Bühne, 
der er mit jeltenem Pflichteifer, ein weites Nollengebiet beherrjchen?, 
his zum Abjchluß diefer Directionsperiode angehörte. Sein Organ 
entbehrte nicht der Kraft und Fülle, war gleichmäßig ausgebildet 
und vortrefflich geichult; er hat den Romeo in Gounod's „Romeo 
und Julie” und David in den „Meifterfingern" in Prag einge 
führt, und fih namentlich in legterer Partie, die er durch leb— 
bafte, gewandte Darjtellung zu voller Wirkung brachte, Anerken— 
nung und Beifall gewonnen. Im Laufe der SYahre allerdings 
zeigte fein Organ merflihe Spuren der Ermüdung, verlor an 
Schmelz und Kraft und vermochte nicht mehr allen Anforderungen 
zu genügen. Auch eine Franfhaftige Kurziichtigfeit hemmte den 
raftlos ftrebenden und thätigen Sänger in feinem Berufe umd 
Ichädigte feine weitere Bühnen-Carriere. --- Die Weihe der 
Tenore in diefer zwölfjährigen Periode abjchliegend, gedenken 
wir der Vollſtändigkeit halber auch an diejer Stelle der Herren 
Hafjel und Eihenwald, die neben ihren Functionen ale 
Komiker noch immer als „Zenorbuffos, Spiel- und Operetten— 
tenore” im Status geführt wurden und dem Operetten-Enjemble 
ihre guten Dienjte leifteten. Haſſel waltete iiberdies von 1866 
bis 1869 wieder als Dpernregijjeur (1864 hatte Wohlftadt, 
1865 der Baßbuffo Auguft Lük die Opernregie geführt), worauf 
Ludwig Simon, natürli unter jteter Oberleitung Wirfing’s, 
1870—76 diejes Ant bekleidete. 

Der erjte Baryton, den Wirfing den Pragern vorftellte, 
Hr. Robinjon, ein Sänger von ſchönen Mitteln und künſtleriſcher 
Bildung, ſchied jchon vor Ablauf des erjten Contractjahres — 
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wie es jcheint, infolge acuter Differenzen mit der Direction — 
von der deutfchen Bühne, gaftirte zunächit am dechiſchen Landes: 
theater und fand fodann an anderen Bühnen jen Glüd; erjt 
1869 Eehrte er als Gaſt wieder, und ein lebhafter Empfang zeugte 
von den Sympathien, die er fich in kurzem Engagement erworben. 
Als Erjag traf ein Gaft aus Graz, Hr. Eghardt, ein, der alle 
Bedingungen für die würdige Ausfüllung des vacanten Faches 
zu erfüllen ſchien. Eghardt, der im Joſephſtädter Theater in 
Wien bei der denfwürdigen erjten Tannhäufer-Vorjtellung Wolfram 
gewejen war, jtellte fich am 15. Jäner 1865 als Luna vor, nahm 
durch Erfcheinung, rontinirte Darftellung und künſtleriſche Behand- 
(ung feiner jympathifchen, wenn auch nicht durch Sonorität und 
jugendlichen Glanz imponirenden Mittel für fih ein und trat 
am 28. April al3 Car in „Car und Zimmermann” jein Enga- 
gement an, das er unter wechjelnden Verhältniſſen faſt zwei Jahr— 
zehnte behaupten follte — er hat als erjter Baryton in Prag 
den Nene in Verdi's Masfenball, Lothario in „Mignon“ und 
den Nelusco creirt; als aber jein Organ erjchlaffte und den Ans 
forderungen diejes Faches zu genügen nicht mehr im Stande war, 
itbertrat er (1869) in die Sphäre der Baßbuffo-Rollen: aus dem 
Car wurde ein trefflicher van Bett, aus Wolfram und Telramund 
ein vorzügliher Beckmeſſer. Auf diefem Felde künſtleriſcher 
Thätigfeit finden wir Eghardt noc wieder. — Seine Erbjchaft 
als Baryton trat 1869 Krejti an, der ſich als Prinz-Negent 
einführte, durch feine Mittel und jein Können Terrain gewann, 
aber jhon im Frühjahr 1870 von dannen 309. Nun war es 
Walbert Schebejta, bisher wie Vecko eine Perle der techijchen 
Bühne, welcher mit Einem Schlage allen Verlegenheiten ein Ende 
machte. Zu Wodnian in Böhmen 1844 als Sohn armer Eltern 
geboren, war Schebejta als Süängerfnabe im Minoritenklofter zu 
St. Jacob in Prag in die Anfangsgründe der Mufik eingeführt 
worden, mußte aber zu einem „ehrlichen" Handwerk greifen, klet— 
terte als ehrſamer Schornfteinfeger in den NRauchfängen jeines 
Geburtsortes herum, verfehlte jedoch nicht, gleichzeitig als Mitglied 
des dortigen Gejangsvereins feine blendenden Stimm-Mittel geltend 
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zu maden. Er wurde bemerkt, das Cechiiche Landestheater nahm 
ihn in jeinen Chor auf, aus weldhem er jich bald zu Solo: 
Reiftungen erhob. Director Wirfing, auf den unter befcheidenen 
Sage-Berhältniffen an der kechiſchen Bühne wirkenden Barvton 
aufmerffam gemacht, beeilte fich 1870, den abgehenden Krejäi durd) 
den hoffnungsvollen Sänger zu erjegen. Am 21. April ftellte ſich 
Schebejta dem deutſchen PBublicum als Luna vor — neben ihm 
fangen Vecko den Manrico, die Damen Hofrichter und Gindele 
die LZeonore und Azucena — und das Auditorium jubelte dem 
Debutanten zu, der dur eine angenehme perjönliche Erjchei: 
nung, durch die jeltene Schönheit und Kraft feines Drganes, 
eines Barytons von hellem Timbre und großem Umfang, durch 
Reinheit der Amtonation, Wärme des Vortrags und Deutlichkeit 
des gejungenen Wortes Alles für ji einnahm. Seine weiteren 
Debuts als Wolfram, Tell, Nelusco, Balentin verftärkten noch 
dieje günftigen Eindrüce: der neue Baryton, welcher am 25. Mai 
als Nevers jein Engagement antrat, zählte zu den ausgejprochenen 
Günſtlingen der Theaterbefucher und dieje Gunjt blieb ihm that- 
jählih „treu bis zum Tode". Ein mit außergewöhnlichen Mitteln 
begabter, mufifalisch durchaus fiherer Sänger, welcher wie in der 
Oper jo auch im Concertjaale und auf dem Kirchenchore erfolg: 
reich wirfte, ein liebenswürdiger Charakter, gehörte Schebejta zu 
den angejehenjten Perjönlichkeiten nicht allein in der Bühnenwelt 
fondern überhaupt in der Prager Geſellſchaft. Mit der deutjchen 
Sprache wurde er rajcher vertraut als jein College Vecko, der 
jlavische Accent in jeiner Proſa fiel auf, aber ſtörte nicht über— 
mäßig und wurde um jeiner anderen Vorzüge willen gern über» 
hört, ebenſo wie man ihm einen gewiljen Uebereifer in der Dar: 
jtellung, eine übergroße Süßlichfeit im Vortrage Iyrifcher Partien 
gern verzieh. Schebejta creirte in der Wirfing’schen Divections- 
periode den Poſa in Verdi's „Don Carlos", Hans Sachs in den 
„Meijterjingern”, den Thomas’ichen Hamlet, Juda in Rubinſteins 
„Maffabäern”, Amonasro in „Wida” u. ſ. w. In der nächſten 
Directionsperiode war ihm noch Gelegenheit zu mancher glanz- 
vollen Leitung geboten. 
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Als eriter Baß hatte fi) von Thome 1864 Albert Eilers 
auf die neue Aera vererbt, empfahl ſich jedoch ſchon im April 
1865 gleichzeitig mit Fran Kainz-Prauſe und Bachmann unter 
Beifall und Blumen mit dankenden Abjchiedsworten von Prag. 
Sein Nachfolger war Guftav Siehr, der 1863 nad) abjolvirtem 
medicinischem Examen die Sänger-Carriere erwäbhlt, jeinen jym- 
pathifchen, kräftig md vollklingenden Baß forgfältig ausgebildet 
und in Neuftrelig jowie im Gothenburg gewirkt hatte, che er den 
ehrenvollen Auf nach Brag erhielt. Mehre Aiptvanten auf das 
nad Eiler’8 Abgang verwaiſte Fach waren bereits verunglückt, 
als Siehr am 20. Mai 1865 als Kardinal in der „Jüdin“ de- 
butirte und mit „jeines Baſſes Grundgewalt“ entſchieden durchſchlug. 
Sein Plumckett machte dasjelbe Glück, und mit 1. Juli war jein 
Engagement vollzogen, ein Sarajtro von jeltener Güte, ein ſtets 
zuverläjjiger Bertreter des erjten Ba: Faches gewonnen. Bon der 
Dienftwilligfeit und Bieljeitigfeit Siehrs zeugt es, daß er, der 
würdige Kardinal und Oberpriejter („Africanerin”), auch als Graf 
Dscar die Premiere des Offenbach'ſchen Blaubart verherrlichte, 
und das Bedauern war allgemein, als der dem Enjemble jo werth: 
volle Sänger, welcher in Brag ein ganzer Künstler geworden war, 
der Bühne im Frühjahr 1870 wieder verloren ging. Er nahm 
in „Guido und Ginevra” gleichzeitig mit Krejti und der Prima- 
donna Szegal Abjchied, nahm Engagement in Wiesbaden, wirkte 
1876 als Hagen in den Bayreuther Feſtſpielen mit großen Ehren 
mit — eine Leijtung, der von Richard Wagner das Lob einer 
„Muſterleiſtung“ zuerfannt wurde — gajtirte hierauf an den be— 
deutendjten deutichen Bühnen und in den vornehmſten Concertjälen, 
und übertrat nach einer glänzenden Abjchiedsfeier von Wiesbaden 
als erjter Bajjijt an die Münchener Hofoper. Der König von 
Bayern hat jein Verdienſt durch Verleihung der goldenen Ludwigs— 
Medaille geehrt, R. Wagner jeine Bedeutung durch die Zutheilung 
des Surnemanz im „Barjifal” erneuert anerfannt. Wie jchwer 
es in Prag hielt, einen Sänger von diefem Werthe zu erjegen, 
zeigte eine Reihe von Probegajtipielen, welche u. U. die Baſſiſten 
Zichler, Reß (einen bejonders tüchtigen Sänger von gründlicher mu— 
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ſikaliſcher Schulung), Eichberger nach Prag führten, bis man endlich 
in Joſef Chandon den rechten Mann gefunden zu haben glaubte, 
während Eihberger, ein ſehr verwendbarer, darjtelleriich ge 
wandter Sänger, als „Baſſiſt für Alles" Tange Zeit eine jchäp- 
bare Aushilfskraft blieb, der man, jo lange die Stimm-Mittel 
ausreichten, auch einen Mefijto und jonftige erſte Partien zumuthen 
fonnte. Chandon hatte jhon im uni 1869 als ardinal, 
Landgraf und Saraftro debutirt und im Verhältniß zu anderen 
Candidaten günftige Eindrüde hinterlaſſen; nach einem erneuerten 
Probegaftipiel trat er im Frühjahr ins Engagement und faßte 
allmälig Fuß, jo daß man jeinen Abgang (legtes Auftreten 
30. März 1873) als Berluft empfand. Wie im Tenor- umd 
Baryton-Fach fam aud) in diefer Sphäre der Erſatz vom tedhijchen 
Theater: ein junger, jtimmfräftiger Sänger diejer Tochter-Bühne 
des deutſchen Landestheaters, Wenzel Dobjch, debutirte am 
5. April 1873 als Kardinal und bewährte jich jofort als berufener 
Tiefbaß. Dobſch hatte eine kurze Sänger-Earriere hinter jic. 
Zu Prag (8. Febr. 1846) geboren und durch eine Yamilienftiftung 
für das Gymnaſialſtudium und eventuell den geijtlichen Stand 
bejtinmt, hatte er bald das Seminar mit der Geſanggsſchule ver: 
taufcht, nahm im Pivoda'ſchen Inſtitut zu Prag Muſikunterricht, 
verjuchte jedoch feiner bedrängten materiellen Lage wegen jchon 
nah achtmonatlihem Studium auf den Brettern der öechiſch— 
nationalen Bühne fein Glück. Sein Organ, ein mächtiger, jonorer 
Tiefbaß von edler und ſympathiſcher Klangfarbe, machte Aufſehen, 
feine muftfaliiche Begabung erleichterte ihm die Ausbildung und 
nur eine gewilje Befangenheit, von welcher er fich jelten befreien 
fonnte, übte mitunter einen jchädigenden Einfluß auf jeinen Bor: 
trag. Im Uebrigen war der neue Baß ein Muſter an Pflichteifer 
Berläßlichkeit und raſtloſem Streben — jeine edlen Stimm-Mlittel, 
eine jeinem Nollenfache durchaus entjprechende Erjcheinung und 
verftändige Darjtellung bewährten ſich tu zahlreichen Leiſtungen: 
er war Prags erjter Lorenzo in „Romeo und Julie” und Jojakim 
in den „Makkabäern“ und blieb dem Inſtitute noch in weiteren 
Directions- Perioden treu. — Bon den übrigen Baſſiſten der 
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Wirfing’schen Aera regiftriren wie die Hrn. Franoſch (1864—5, 
jang un. A. den Leporello und Faljtaff) und Brandjtöttner 
(1865—66), die in erjter Linie neben Eilers und Siehr ftanden, 
dann Haeger (1864—66), Dujchenes (1865—67), Roth, 
Rezuny, Kupfer, Weirlbaum und Heſſel (mit Firzerer 
Wirkſamkeit), endlich Mader, einen durchaus joliven, yflicht- 
treuen Sänger, der von 1866 bis 1879 in zweiten Baß- und 
Barytonpartien jenen Mann ftellte und auch bei kirchenmuſika— 
fischen Aufführungen mit Erfolg wirkte. Als Baßbuffo war nad) 
dem Abgang Kren's der Opernregifjeur Lük eingetreten, ohne 
Kren zu erjegen; er wurde nad) mehren anderen Gajtipielen (e8 
fangen u. A. temporär die Hrn. Roth und Hynek) 1866 von 
dem Buffo Adolf Uttner abgelöjt. Der neue Baßbuffo war 
(1. Dec. 1838) zu Coblenz geboren, urfprünglid) zum Maler aus» 
erjehen, 1859 für fleine Baßpartien an das Dresdener Hof: 
theater engagiert und dort von Mitterwurzer zum Sänger gebildet 
worden, worauf er den Bühnen von Hannover, Wiesbaden, Franf- 
furt a. M. und Königsberg angehörte; er debutirte als Meftjto, 
in einer Glanzrolle Kren’s, forderte mit feinem umfangreichen und 
fräftigen Organ, feiner draftifchen, verjtändigen Darjtellung Achtung 
und erſang jich als Faljtaff jein definitives Engagement. Während 
jeiner Wirfjamfeit in Prag (bis 1870) machte er jich nicht nur 
der großen und komischen Oper fondern auch der Operette dienſtbar; 
er war in Prag der erjte Laörtes in „Mignon“, „creirte" aber 
auch den PBopolani in „Blaubart" und den „Puck“ in der „Groß— 
herzogin von Geroljtein” ; nach feinem Abgang *) übernahm, wie 
bereit3 bemerkt, Eghardt das vacante Fach. 

Bon den Damen des Opernperjonals war es bei Eintritt 
der neuen Direction vor Allen Frau Kainz-Prauſe, melde 
durch ihr nie verjagendes und vieljeitiges Können dem ſchwan— 
fenden Enſemble zur Stüße wurde; jie war in Wahrheit der 


*) Uttner wirkte nad feinem Abjchied von Prag vier Jahre in 
Mainz, acht Jahre in Zürich und Baſel und ift gegenwärtig al3 „leriöfer 
Baß“ und Regiffeur in Halle a. Saale engagirt. 
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„Atlas der Brager Oper”, in dramatiichen und Coloratur-PBartien 
ſiegreich. Sie fang die Agathe,*) das Gretchen, die Donna Anna, 
Leonore in „Fidelio“ und war bereit, auch als „Koloratur- 
primadonna” einzutreten, wenn es Noth that. Aber jchon mit 
8. April 1865 jchied die „Univerfal-Sängerin” unter herzlichen 
DOpationen von Prag, und eine „Uebergangsperiove” trat ein. 
Zunächſt nahm Frl. Therefe Schneider, die im Februar als 
Donna Anna, Norma und Valentine debutirt hatte, den Plag der 
ſchwer Vermißten ein, eine jugendliche, begabte Sängerin, die Auf: 
munterung verdiente, zur Fünftlerifchen Höhe ihrer Borgängerin 
aber noch nicht hevangereift war. Neben ihr follte vom September 
Fr. Freitag, eine Schweiter der ehedem unter Stöger enga— 
girten Sängerin gleihen Namens, wirken, nad einigen Wochen 
jedoch wurde in einer temperamentvollen und interefjanten Ungarin, 
Frl. Gabriele Szegal, weldye von Lemberg fam und im No: 
vember als Elvira („Ernani”) ſovie Balentine durcchichlagende 
Erfolge errang, der bejte Erjag für die verlorene Prauſe begrüßt. 
Im Frühling 1866 trat fie als Mlice ihr Engagement an und 
belebte manche Oper durch ihre „jchneidige" Darjtellung, durch 
die Kraft und Fülle ihres Organs. Ste hat die Leonore in 
Abert's „Aſtorga“, die Loreley in Bruch's gleihnamiger Oper, 
die Selica in der „Africanerin” für Prag gejchaffen; ihre künſt— 
leriiche Individualität wies jie vornehmlich auf Partien hin, in 
denen die Gewalt und Größe ihres Organs, ihr lebhaftes Tem— 
perament zur Geltung kommen konnte — für die Darftellung 
poetijcher Idealgeſtalten, wie der Elja, Elijabeth u. ſ. w. erichien 
fie zu ungezügelt und gejund. Als Ginevra in Halevy’s neu- 
jtudirter Oper „Guido und Ginevra" nahm die Primadonna 
nad) vierjähriger Wirkſamkeit 1870 Abjchied von Prag, um ihre 
Carriere weiterzuverfolgen, und wurde von Adele Loewe ab- 


*) „Der Freiſchütz“ wurde 1864 in folgender Bejegung gegeben: 
Agathe-Kainz-Prauſe, Mar-Bahmann, Kilian-Eichenwald, Erbföriter- 
Eilers, Aennchen- Frl. Winkler, Fürft:Hr. Serpentin, Klansner-Herr vd. 
Reden, Caspar-Franoſch, erite Brautjungfer: Frl. Köppe. Dieſes Enſemble 
verlor fich indeß raſch. 
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gelöft. Schon im Mai 1869, als die blonde, blendend jchüne 
Sängerin (jie datirte ihr letztes Engagement vom Darmijtädter 
Hoftheater, gehörte aber damals der Nürnberger Bühne an) als 
Margarethe, Valentine und Leonore („Fidelio“) gaftirte, wurde 
fie mit gelindem Enthufiasmus begrüßt — man bemunderte 
den in allen Regijtern gleichmäßig ausgebildeten Sopran, den 
niemals forcirten, immer natürlichen Vortrag, zahlreiche an die 
Harriers-Wippern und Vitali erinnernde geiftreiche Züge, und dieje 
Bewunderung wiederholte ji), als fie am 6. März des nächſten 
Jahres als Elijabeth in „Tannhäuſer“ in den Verband der Prager 
Bühne trat. Adele Loewe war gewilfermaßen der lebendige Gegen- 
jaß ihrer Vorgängerin Szigal; war diefe die Verkürperung der 
„Ihwarzen, feurigen Magyarin”, jo ſah man in Jener die be- 
rufene Darjtellerin blonder, idealer deutjcher Mädchengeitalten ; 
fie war eine poötijche Elfa und Elijabeth, jie war das erite, 
liebenswirdige Evchen in den „Meijterfingern”, und Thomas’ 
„Hamlet“ verdankte ihrer Ophelia in der Hauptjache jeinen Er: 
folg. Die überjchwänglihe Gunft, welche das Publicum der 
Primadonna zumwandte, blieb übrigens nicht ohne nachtheiligen 
Einfluß auf diejelbe; fie entzog dem Repertoire ihre Mitwirkung 
öfter als gerechtfertigt war, ftrebte eine Löſung ihres Vertrags 
an, um noch höheren Zielen zuzuftreben und überjah die zarte, 
Ichonende NRitckjicht, die man um großer Vorzüge willen offenbaren 
Mängeln ihres Organs, das fich in der Höhe immer weniger dienft- 
willig zeigte, entaegenbrachte. In den legten Monaten ihres Enga— 
gements jchien fie mehr Gaſt als jtändige Kraft; am 24. April 1873 
nahm fie auch formell als Recha Abjchied, debutirte in der Wiener 
Hofoper, ohne durchzujchlagen, und nahm jodann Engagement in 
Rotterdam — fie wirkte fpäter noch an hervorragenden deutjchen 
Dpernbühnen, ohne die Prager Bühne jemals wieder zu betreten. 

Diesmal war ein mehr als ausreichender Erſatz raſch zur 
Stelle. Wenige Tage nad) dem Abjchieds-Benefiz der Loewe, 
29. April 1873, debutirte Marie von Mojer, als Gräfin in 
„Figaros Hochzeit”, nahm ſofort die volle Aufmerkſamkeit und 
Aller Sympathien für jih in Auſpruch umd entjchied mit ihren 
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weiteren Proberollen (Selica und Senta) den glänzenden Erfolg 
des Gaſtſpiels, ihr Engagement unter den ehrenvollſten Bedin— 
gungen. Sie iſt eine der hervorragendſten Sängerinen geworden, 
welche die Prager Bühne geziert haben; Wenige haben wie ſie die 
Liebe und Achtung eines ſtreng-wägenden, kalt-kritiſchen Publicums 
beſeſſen wie ſie, Wenige eine Popularität in der Moldauſtadt 
erreicht wie fie. Marie v. Moſer (1848 in Wien geb.) hatte ihre 
erite mufifaliiche Ausbildung am Wiener Conjervatorium genojjen, 
war mit jechzehn Jahren bei ihrem Austritt aus der Anftalt mit 
der Medaille prämiirt und alsbald der Bühnenthätigkeit zugeführt 
worden: jie jang in Belt und Brünn, wurde in dreijährigem 
Engagement ein Liebling der Grazer, wirkte während einer Saiſon 
mit großem Erfolg in Bremen, gaftirte in Holland und an mehren 
deutjchen Bühnen, worauf fie dem Rufe Wirfings nah Prag 
folgte. In Bremen hatte jie al8 Eva in den ‚Meiſterſingern“ 
Gnade vor den Augen Richard Wagners gefunden, der ihre 
Leijtung duch Worte und Blumen anerfannte — nachmals be 
juchte die Künſtlerin den Meifter wiederholt in Bayreuth, er jelbit 
nahm mit ihr die weiblichen Hauptpartien jeiner Werfe durd, 
erklärte jie als eine der berufenjten Anterpretinen derjelben und 
dachte ihr bei den Feitjpielen die Sieglinde zu, ein Project, das 
allerdings an der Unmöglichkeit einer längeren Entfernung der 
Sängerin von der Stätte ihres jtändigen Wirkens jcheiterte. Was 
Frau v. Moſer der Prager Bühne in drei Directionsperioden 
geleistet, wird noc) betont werden müſſen; eine Neihe neuer 
Opern dankte’ ihr in erjter Linie ihren Prager Erfolg; unter 
Wirſing creirte jie die „Aida”, die Cleopatra in Rubinſtein's 
„Makkabäern“, jpäter die „Königin von Saba”, „Carmen“, „De 
rodias", Helena in „Mefiſto“, bis fie endlich Ortrud, Brünhilde 
und Iſolde wurde. Marie v. Moſer — mit Oberjtlieutenant 
Eduard Ritter von Steinig in glüdlichjter Ehe vermält — iſt 
als Frau und Kiünftlerin jeit ihrem Kommen gleich geichägt und 
ausgezeichnet worden. Sängerin von gründlicher muſikaliſcher 
Bildung und wahrhaft Fünjtleriichem Sinn, verſchmäht jie jede 
Eifecthajcherei, wendet an jede Bartie — ob dankbar oder undant- 
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bar — diejelbe Sorgfalt des Studiums und beherrſcht das ganze 
clajjiiche wie moderne Repertoire aller Stylrichtungen; fie ift 
ebenjo Mozart: wie Wagner-Sängerin und verbindet mit künſt— 
lerischem, empfindungswarment und ausdrudspollem VBortrage jchau- 
ſpieleriſch intereſſante Auffaljung und dramatiſche Gejtaltungs- 
kraft, jo daß fie Partien aus Einem Guße zu jchaffen und wohl 
jede Leiftung harmonisch durchzuführen vermag. Ihr Organ ift 
allmälig zum umfangreichen Mezzojopran von Kraft und Wohl- 
laut geworden, ihre edle und imponirende Erjcheinung hebt nod) 
den Eindrud ihrer künſtleriſchen Darbietungen, durch welche ein 
eigener idealer, Fünjtleriich vornehmer Zug geht. Zarte poetijche 
Gejtalten wie eine Senta, Elja, Elijabeth, ein Gretchen oder 
Fidelio lagen ihrer Individualität am nächſten, doch weiß fie auch 
entgegengejegte Charaktere wie eine Drtrud oder Königin von 
Saba mit dämonijcher Gluth zu erfüllen und zu voller Wirkung 
zu bringen. Sie hat in den einzelnen Phajen ihrer Prager 
Künjtlerlaufbahn, zum Theil aber auch in einer und derjelben 
Periode ihres Wirfens die Elja und Ortrud, Bertha und Fides, 
Euryanthe und Eglantine, Wida und Amneris, die Valentine und 
Margarethe (Hugenotten), Norma, Selica, Zucrezia, Margarethe 
(Fauſt), Saba, Armida, Frau Fluth, Eliſabeth (Tannhäuſer), 
Recha, Senta, Donna Anna, Carmen u. ſ. w. geſungen, ein Re— 
pertoire, das in ſeiner inneren Verſchiedenheit allein ſchon die 
Vielſeitigkeit und das ſeltene künſtleriſche Vermögen der Sängerin 
offenbart, ja ſelbſt das Nandl im „Verjprechen hinterm Heerd“ 
lag noch innerhalb der Grenzen diejes außergewöhnlichen Könnens. 
Auch als Eomcertfängerin hat Marie v. Mojer Lorbeeren ges 
erntet, und in der beiten Gefellihaft Prags, in den erjten Kreiſen 
der Moldauftadt ijt jie als Dame und Urheberin künſtleriſcher 
Beranjtaltungen jeit Jahren geſchätzt; ihrer Anregung ijt manches 
wohlthätige Werk zu danken, das in diefen Sphären mit Hilfe 
der Kunst gejchaffen wurde. 

War im Face der dramatischen Sängerin nad) anfänglichen 
Scwierigfeiten dur den Gewinn hervorragender Kräfte eine 
gewiſſe Stabilität erzielt, jo ſollten ſich die Verhältniſſe auch im 


— 656 — 


Coloraturfache allmälig ähnlich gejtalten. Nach dem Eintritt 
der Aera Wirfing debutirten zunächft die Damen Kropp um 
Gelpke, erft im Sommer aber trat eine Coloraturfängerin, Zul. 
v. Terey, die trog künſtleriſcher Anfängerjchaft mit trefflichen 
Mitteln und einnehmender Erfcheinung ihr Publicum eroberte, 
thatfächlich ing Engagement. Sie führte fich als Roſine, Martha, 
Amina ein, wurde auch ein zierliches Zerlindhen in „Don Yuan“, 
verließ jedoch ſchou mit 1. Juli 1865 die Prager Bühne, nachdem 
fie als Margarethe noch einen blumenreichen Abjchied genommen 
hatte. Als Remplagantin war zuerjt Frl. Jelinek auserjehen, im 
September aber führte fich die verlorene Kenny Brenner, welde 
im techifchen Theater Triumphe gefeiert hatte, als Margaretbe 
von Valois wieder ein; ihre frühere Bedeutung für die Bühne 
konnte fie jedoch nicht wiedergewinnen, immer jeltener war jie zu 
hören, viele Partien des Coloraturfachs übergingen an Fräulein 
Huttary, die neue und erfolgreiche Vertreterin des „jugendlichen“ 
Faches. Am 31. Juli 1869 nahm Kenny Brenner, deren all 
mäliges „Verſchwinden“ von der Kritif lebhaft beflagt worden 
war, in einer bewegten Benefizvorjtellung Abjchied von Prag. 
Man gab Fragmente aus „Johann von Baris", „Dinorah" und 
„Lucia“; die Beifallsjtürme jchienen nicht enden zu wollen, e3 
regnete Kranzipenden, man betvauerte den Abgang einer Sän— 
gerin von jeltener Fünftleriicher Vollendung, welche in allen Re 
gijtern bis in die dreigejtrichene Detave gleiche Klangfülle des 
Organs und eine gleih brillante Technif entwidelt hatte — die 
Philine war die legte große Bartie, die fie in Prag „ereirt“ hat. Die 
Sängerin, deren Gejundheitsverhältnijje allmälig auf das Prageı 
Nepertoire ſchädigend eingewirkt hatten, jtarb am 27. Jäner 1878 
zu Hermannftadt im Alter von fünfzig Jahren. Ihr Contract war 
nod in voller Kraft, als Wirfing bereits alle Anjtalten traf, das 
Coloraturfach neu zu bejegen. Es gajtirten Frl. v. Terey (nun 
von Hamburg fommend), Frl. Bartelli, eine Schülerin Carrions, 
Pauline Caſtri von der Pariſer italienischen Oper, Natalie 
Haeniſch von Dresden, die ald Martha und Iſabella entſchie— 
dene Erfolge hatte, endlih Gabriele Hofrihter von Nürnberg, 
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welche denn auch im Auguſt 1869, alfo nach) den Abgange der 
Brenner, als Rofine ihr Engagement antrat; diejelbe Partie war 
aber auch bereit8s Ende Juni 1871 ihre Abjchiedsrolle — fie 
ging an das Hamburger Stadttheater und führte fi im September 
desjelben Jahres mit glänzendem Erfolge dort ein. In Prag 
war die Stuttgarter Hofopernfängerin Camilla Klettner, die 
befanntlih in der Prager Mufifwelt jozufagen heimatberechtigt 
war und jchon 1865 als Dinorah, Margarethe, Gilda und Su- 
janne mit entfchiedenem Glück an ihrer Heimatbühne gajtirt hatte, 
als Erjag in Ausficht genommen; fie erjchten nun als Traviata 
und nahm durch künſtleriſchen Gefchmad, Routine und vorzigliche 
Methode für fich ein, vermochte jedoch eine heftige Indispoſition 
nicht niederzufämpfen und brach deshalb ihr Gaſtſpiel ab, worauf 
Frl. Eliſe Deihmann (von Breslau) als Königin der Nacht, 
Martha, Margarethe v. Valois und Negimentstochter ihr Glück 
verjuchte und fand. Ihr helles Drgan bewegte fid) ficher und 
leicht jelbjt in der Jchwindelnden Piccolo-Region, das Diapafon 
diefe8 Organs wurde geradezu als Specialität bezeichnet, die 
Mittellage war weniger jonor, die Coloratur noch nicht vollendet, 
die große Jugend der anmuthigen und auch darftelleriich ge- 
wandten Sängerin indeß ließ weitere Fortjchritte erwarten. Eine 
entjprechende Frijt zur Entwidelung aber war ihr in Prag nicht 
gegönnt; fchon mit Ende August 1873 bejchloß ſie ihr künſtleriſches 
Wirken dajelbit. Die Remplagantin war diesmal glücklicherweife 
nicht fern. Noch in demjelben Auguſt debutirte Marie Erhart 
vom Dresdener Hoftheater als Gilda und nahm mit ihrem jym- 
pathischen, umfangreichen, in allen Regijtern ſonoren Sopran, 
ihrer correcten Eoloratur und lebhaften Temperament jofort derart 
für fi ein, daß ihr Engagement noch vor Abjolvirung der übrigen 
Proberollen perfect wurde. Sie trat es im Herbjt an und blieb 
nun bis 1878 im Berbande der Prager Bühne und im vollen 
Beige aller Sympathien; während diejer Jahre hat jie faſt alle 
Partien des Coloraturfahs mit Erfolg gefungen und eine Reihe 
neuer Rollen, u. U. die Julie in „Romeo und Julie“, Javotte 
in „Der König hat’s gejagt”, Chriftine im „goldenen Kreuz", 
42 
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Diana in „Diana von Solange”, Noemi in den „Makkabäern“ 
und Sulamith in der „Königin von Saba" für Prag creirt. 

In der Sphäre der Alt: und Mezzojopranpartien waren 
nad dem Abgang der Damen Prochazka und Zawiszanfa große 
Lücden auszufüllen. Die erfte Sängerin, die in die Brejche trat, 
war Frl. Hofer; fie löjte nach wenigen Wochen wegen einer 
Disciplinarftrafe, welche die Bühnenleitung einer Verſäumniß halber 
über fie verhängt hatte, das Engagement, und nach einigen halb 
oder ganz verunglüdten Debuts anderer Sängerinen trat im 
Herbſt Frl. Lang als Altiſtin an ihre Stelle, ohne daß damit 
die Serie jonftiger Probegajtipiele unterbrochen worden wäre: 
man hörte im Winter Frl. Minoll, eine nicht unbegabte An 
fängerin, im Frühjahr 1865 aber führte ſich Mathilde Perechon 
mit der Nancy in „Martha” als berufene Mezzojopraniftin ein 
und trat im Sommer als Fides ihr Engagement an, das jie nun 
eine Neihe von Jahren (bi8 1873) mit Ehren behaupten jollte. 
Sie war trefflic) als Ortrud und Frau Reid), Marthe in „Fauſt“, 
Pamela in „Fra Diavolo“, Magdalena in den „Meijterjingern“, 
Fatime in „Oberon", Elvira in „Don Yuan”, Eboli in „Don 
Carlos", Gertrud in „Hamlet“, Arfaces in „Semiramis", jie war 
aber auch die erjte Mignon Prags. Neben ihr wirkte von Herbit 
1866 bis 1867 als Altiftin grau Schmidt-Prochazka, melde 
in dem legteren SYahre durch einen frühen Tod der Bühne ent- 
rijjen wurde, 1868—9 Frl. Klofat, vom 1. Aug. 1869 ab Frau 
Plodek, eine muſikaliſch vorzüglich gebildete Sängerin, zuver- 
läſſig in allen Aufgaben, für welche jie herangezogen wurde, pflicht- 
eifrig in den undankbarften ſowie Partien — fie ift noch heute als 
zweite Mezzofopranijtin, fomifche Mutter in Oper und Operette 
auf der Prager Bühne und als Gejangslehrerin am Prager 
Eonfervatorium thätig; mehre Sängerinen in hervorragender künſt— 
leriſcher Poſition danken ihr die jolide Bafis ihres Könnens. — 
Die Erbichaft der Perehon trat Ende Mat 1873 Frl. Löcher 
von Notterdam kommend) an; fie abjolvirte als Fidelio und 
Drtrud glückliche Debuts, verwaltete ihr Zach aber faum ein Jahr, 
worauf eine Künjtlerin von jeltener Kraft und ungewöhnlichen 
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Umfange der ftimmlichen Mittel, Frl. Henriette Burenne, als 
Fides, Ortrud und Nancy ihre befondere Eignung für das vacante 
Fach erwies und mit 9. Juni 1874 als Maffio Orfini in den 
Berband der Bühne trat. Eine impofante Erſcheinung, ausgerüftet 
mit einem gewaltigen, marfigen Mezzojopran, hat dieje Sängerin 
in zweijährigem Engagement eine Reihe hervorragender Leijtungen 
bewundern lajjen; fie creirte mit bejonderem Gelingen die Leah 
in Rubinſtein's „Makkabäern“ und Amneris in „Wida” und 
wurde jchwer vermißt, als jie mit Schluß der Wirfing’schen Aera 
von der Prager Bühne jchied.*) 

Eine Reihe freundlicher, zum Theil bedeutender Talente zogen 
in der Sphäre der jogenannten jugendlich:vramatiichen, lyriſchen 
Sängerinen und Opern-Soubretten während der zwölf Jahre . 
MWiriing’ihen Waltens an dem Prager Publicum vorüber. Mit 
der neuen Directtion famen die Damen Beitl und Winkler, 
die ji im nächjten Fahre empfahlen, 1865 wurde in Frl. Flies 
eine vielverwendbare Kraft gewonnen, die man als Azuicena, 
Grethen, Gräfin in „Figaro“ aber aucd als die erjte „schöne 
Helena" bei der Premiere der Dffenbach’schen Operette in Prag 
jowie als erjte „Galathea“ jah — fie jchied ſchon ein Jahr jpäter 
von der Stätte eines jo vieljeitigen Wirfens. Neu-Engagements 
waren umjomehr geboten, als nun dem deutjchen Theater nicht 
mehr wie ehedem Kräfte der Cechifchen Oper zu Gebote jtanden; 
die legte hervorragende „gemeinſame“ Operntraft war Frl. v. 
Ehrenberg gewejen. So begrüßte man es denn als erfreuliches 
Ereigniß, als am 13. April 1866 ein neues Gretchen, Frl. Carla 
Huttary, mit vollem Erfolge debutirte. Die Sängerin nahm 


*) Henriette Luiſe Johanna Burenne recte Burhenne, geb. zu Kaſſel, 
war ſchon in den 60er Jahren in einem Prager Eonjervatoriums-Concert 
mit Erfolg aufgetreten, gaftirte nach ihrem Abgang von der Prager Bühne 
(1876) an der Wiener Hofoper, nahm ein Engagement am Hamburger 
Ctabttheater an, das fie aber verlieh, um fih mit Hrn. Heujer, Geſchäfts— 
leiter der Firma Waldek & Wagner, zu vermälen. Ein Puerperalfieber 
rafite fie am 21. Nov. 1878 dahin, nachdem fie einem Knaben das Leben 
gegeben hatte. 
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durch eine äußerft vorteilhafte Bühnenerjcheinung, ein angenehmes 
Organ, treffliche Methode und temperamentvolle, interejjante Dar: 
jtellung für ſich ein, erjang ſich mit jeder Partie mehr die Gunſt 
des Publicums, jo daß ihr Engagement Thatfahe wurde und 
jogar in den Kriegsmonaten des Jahres die Aufmerkſamkeit der 
Prager fejjelte. Als Page in den „Dugenotten”, Zerline in „Don 
Juan” und „Fra Diavolo”, Roſe Friquet im „Glöckchen des 
Eremiten“, Angioletta in „Aſtorga“ feierte jie Triumphe, und 
das Bedauern war groß, als jie im Sommer 1867 eine Ehe 
einging und als „Frau Bollaf-Huttary“ ihr Engagement zu 
Löjen juchte. Vorläufig jang die Neuvermälte weiter und blieb 
mit mehren kürzeren Unterbrechungen bis 1869 an der deutjchen 
Bühne thätig — im dechiſchen Theater wurde fie nachmals ebenjo 
gefeiert al8 im deutjchen, wo man jie 1874 in einer Benefiz: 
vorjtellung Eghardts noch einmal hörte. Sie hat u. A. Flotow's 
„Zilda“, die Sophie in Käßmeyer's „Landhaus von Mendon“, die 
Angioletta in „Ajtorga”, den Pagen Oscar in Berdi’s „Masten: 
ball" in Prag eingeführt. — Außer diefer Sängerin, deren 
Mitwirkung jeder Oper eine freundliche Aufnahme gewijjer- 
maßen verbürgte, jah man in der „jugendlichen" Sphäre Frl. 
Leonoff, die ſich als Siebel und Marzelline („Fidelio“) 1866 
dem Enjemble einführte und im nächjten Jahre von dannen ging, 
Fr. Panocha, die Tochter eines im Prager Conjervatorium 
gebildeten Horniften und Mitglieds der Stuttgarter Hofcapelle, 
welche jchon 1865 als Marie in „Ezar und Zimmermann" de: 
butirt hatte, aber erjt 1867 in den Bühnenverband trat, eine 
ſympathiſche Kraft für Oper und Operette (bis 1871), die Frls. 
Lauterbah und Lauffer (nahmals Gattin des Schaujpielers 
und Oberregifjeurs Oberländer), welch legtere im December 1867 
als Margarethe und Cherubin mit Erfolg debutirte und durch 
Anmuth der Erjcheinung ſowie durch Liebenswirdigkeit der Stimm: 
Mittel für fih einnahm — fie blieben beide, mit Aufgaben, die 
zum Theil weit über ihre ftricte Wirkungsſphäre hinausreichten, 
überbürdet, nur ein Jahr (1868— 69) Mitglieder der Prager 
Bühne, worauf Bertha von Dillner, eine Sängerin von jeltener 
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Begabung und Fünjtleriicher Dijtinction, mit den Aennchen im 
Freiſchütz (Mai 1869) ihre an Ehren und Berdienjten veiche 
Prager Wirkſamkeit inaugurirte. Mit ihr war der vollwerthige 
Erſatz für die verlorene Huttary gewonnen. Als Elevin an der 
Wiener Opernjchule hatte Bertha v. Dillner ihre theatralijche 
Laufbahn eröffnet, in Köln ihre erjten Triumphe gefeiert, in Prag 
veifte fie zur ganzen Künſtlerin. Schon ihr zweites Debut als 
Martha brachte ihr einen entjchiedenen Sieg; man rühmte die 
Schönheit ihres in allen Lagen gleichmäßig ausgebildeten, Hang: 
reihen Organs, die trefflihe Schule, die ſympathiſche Erjcheinung 
und Darjtellung. Ebenjo erfolgreich war ihre Gabriele im „Nacht: 
lager", im Juli aber trat fie jchon als Urbain ihr Engagement 
an. Sie hat jich während desjelben ein Repertoire gejchaffen, das 
Partien des jugendlich-vramatifchen und Coloratur-Fachs umfaßte 
und das vieljeitige Können der Sängerin am beiten illuftrirte. Die 
große Oper und die Converjations-Oper gewannen in gleichem 
Maße durch ihre Mitwirfung; wir hören jie als Frau Fluth und 
Adalgifa, Arline und Grethen, Zigaretta (in Flotow's „Indra'“) 
und Angioletta, Bertha („Prophet“), Uennchen und Agathe im „rei: 
Ihüß”, Perdita, Alice („Robert"), Mignon, Zilda, Madeleine 
(„Bojtillon"), Vineta (von Skraup), Negimentstochter, Carlo 
Broschi, Leonore in „Stradella”, Raphael in Offenbach's „Prin- 
zejfin von Trapezunt“ — einer ihrer größten Prager Triumphe 
war ihre eigenartig fejjelnde Mignon; mit diefer Nolle nahm fie 
auch am 30. December 1872 unter lebhaften und vielfachen Ova— 
tionen Abjchied von Prag, um ihre durch ein glücliches Probe: 
gajtjpiel eroberte neue PBofition an der Wiener Hofoper einzus 
nehmen, in welcher jie nun, eine in wechjelnden Rollenkreijen 
bewährte, nie verfagende Kraft, zwölf Jahre mit Fünftlerijchen 
Ehren beharrte, um ſich jodann wegen hochgradiger Nervosität 
in den Ruheſtand zurüczuziehen. Mit dem Wiener Publicijten 
Friedrich Schi, deſſen Prager Erfolge als Bühnendichter in 
diefen Blättern regiftrirt wurden,. vermält, lebt heute Bertha 
Schiüg-Dillner als Penfionärin und Ehrenmitglied der Wiener 
Hofoper in glüdlichjter Häuslichfeit zu Währing bei Wien. 


— 


Selten vielleiht war jo viel Jugendreiz, eine ſolche Fülle 
hoffnungsvoller, anmuthiger Talente im Opern-Enſemble ver: 
einigt, al8 in den letzten Jahren Wirjing’icher Wera. Neben 
Frl. v. Dillner wirkte feit 1871 bis 1873 Ida Jaeger, eine 
Sängerin von ſympathiſchen Mitteln und beftechender Erjcheinung, 
gern gejehen und gehört im Rollenkreiſe der jugendlichen Sänge- 
rinen (Urbain, Gemmy u. j. w.) wie in der Operette, nachmals 
eine beliebte Kraft der Wiener Operette und noch jpäter vermälte 
Fürftin Sulkowski; 1873—4 trat Frl. Marie Schrötter al 
Erjag für die verlorene Dillner ein, während Frl. Marie Kayfer 
die ebenfalls betrauerte Jaeger ablöfte und nunmehr bis zum 
Schluß der Direction der Oper und Operette (Clairette Angot, 
Gräfin Falconi, Pedro in Girofle, Orlowski in „Fledermaus“, 
Thereje im „goldenen Kreuz”) ihr freundliches Talent widmete. 
Frl. Schrötter wurde durch Marie Schmidt (die Tochter der 
in Prag unvergejjenen Sängerin Kellberg) erjeht, eine ebenjo 
anmuthige als jtimmbegabte und wohlgejchulte Sängerin, die ſich 
im September 1874 als Aennchen, Cherubin und Urbain einführte, 
als Mignon geſanglich und darftelleriich überrafchte und auch in 
der Operette (als Adele in der „Fledermaus“ u. ſ. mw.) ihre Mit- 
wirfung nicht verjagte — fie blieb bis zu Ende der Wirfing’schen 
Direction auf ihrem Plage und ftand auf der wirklichen Verluſt— 
lite des jcheidenden Perfonals. — Soll unjere Mujterung der 
Dperntruppen, die binnen zwölf Jahren unter Wirfing in wechjeln- 
dem Beitande manchen guten Kampf fämpften, vollftändig jein, jo 
miüjjen wir noch jener Kräfte gedenken, die in zweiter Linie fochten, 
darum aber im Enjemble nicht überjehen wurden. Fr. Hallenjtein- 
Hafjel, deren liebenswürdiges Soubretten-Talent im Schaufpiel 
und Oper gleich genüßt wurde, hat bereits bei der Revue des 
Scyaufpiels die verdiente Beachtung gefunden; fie zierte die Pre- 
miere des Offenbach'ſchen Orpheus als Venus, die Helena: Pre: 
miere als Dreftes, wuchs in „Blaubart” zur Clementine empor 
und jchied mit ihrem Gatten 1870 von Prag. Neben ihr jang 
1864—5 Frl. Köppe (nachmals Frau Schwertafjet) den Pylades 
und andere Partien zweiter Kategorie, denen der Reiz einer jugend- 
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frifchen Erjcheinung zu Statten fam. Lili Lehmann bejchritt, 
den Kinderjchuhen faum entwachjen, unter deu Augen der Mutter, 
1866—68 jchüchtern und doch jchon fiegreich durch die beftridende 
Anmuth ihres Wejens, durch den ſympathiſchen Charakter ihrer 
in der Entfaltung begriffenen Mittel, die Fünjtlerische Laufbahn ; 
auch fie bewunderte man als Venus in „Orfeus“ und in Nollen 
ähnlichen Umfangs, welche die nachmals berühmte Violetta, Carmen 
und Fluth allerdings faum vorahnen liegen und doch jchon Vieler 
Augen auf die Novize zogen. Flüchtig erjchien in zweiten Partien 
Frl. Rückauf, und auch Frl. Fries machte nach wie vor ihre 
darjtellerifche und gejangliche Routine der Oper ebenjo dienftbar 
wie dem Schaufpiel. 

Die Reihe der Local, Baudeville: und Operetten-Sängerinen 
in diejer zmwölfjährigen Periode ift befannt; fie fommen bier vor: 
nehmlich im Hinblid auf das DOperetten-Repertoire in Betracht, 
für welches überdies, wie wir gejehen haben, auch erjte Opern- 
fräfte und namentlich die Sängerinen des jugendlichen Fachs von 
der Dper herangezogen wurden. Die Eurydife, Helene und Ga- 
lathee haben Opernfängerinen „ereirt”, in „Orfeus“ jah man die 
Soubrette Frl. Grün als Juno; erjt allmälig traten die Sou- 
bretten in den erjten Gefangspartien der Operette in den Vorder: 
grund: Frl. v. Kaler wurde die erjte Boulotte und Großherzogin, 
Joſefine Bagay die erjte Regine („ZTrapezunt”), Irma Nittinger 
„creirte“ Offenbach's „Fantaſio“ und den Gafton in Brandl’s 
„Des Löwen Erwachen", Frl. Frühling die Lange in „Angot“, 
Minna Schenf-Ullmeyer die Yavotte, Girofle-Girofla, Schön- 
röschen u. f. w. und war auch als Papagena in der „Zauber: 
flöte” eine belcbende Erfcheinung in der Oper. 

Un der Spige des Ballets, das feit Jahren einen integriren- 
den Beitandtheil des Opernftatus bildete, zumal es fich zu jelbit- 
ftändigen Leiftungen nicht emporſchwang, ftanden 1864—1876 in 
chronologiſcher Folge Balletmeifter Alexander Paul (dev Nach— 
folger Neifingers), die Balletmeijterinen Frl. Kneiſel, Frau 
Kilanyi (1866—69) und Frl. Belke (jeit 21. März 1869); 
als Solotänzerinen jah man die Damen Degelberger, Rudolf, 
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Rehwald (1865— 71), Swoboda, Melzer, Schönwald, v. Dahlern, 
Roſſi (1872— 76) und Pafta. In der legten Opernjaifon Wirſing's, 
in welcher das Enjemble vorzüglich conjolidirt und zu gediegenen 
Leiftungen befähigt erjchien, notirte der Theateralmanach folgenden 


Status: 


oa Gapellm. Ludw. SIORAIN, 2. Gapellın. u, —— N N. Slrasp, 

Orch.Dir. Poznansiy, 2 Orc). Dir. Schulz, — Apr: Caſſio, 
— Eichberger, Eohardt, Hajos, — Mader, 9— efta; Sin 
erinen: Frls. Burenne, Erbart, ale Schmidt, Frauen: v. Mojer, 
lodet, — Chor: Herren: Bayer, Boreih, Böhm*, Divorat 1. und 2., 
Großlicht*, Hartig*, Huivfonsky, Hora*, Käger, Mattaufcef, Mieler*, 
ag Scerzl, Schwär, Etiadny, Tihörner, Vecko, Weiß”, Weiße 
ah, Weleba, MWildner*, — Damen: Bauer, Grauert, Hauſchka Aug. 
und Marie, Hartig, Hlamat, nebel, Koleſchowsky Marie und Wilhelm, 
Malek*, Miepler, etracet, Bolornv, Kalt ‚Potulchuit, Roſenbach, Stiasny*, 
Studeny Schikaneder. Swoboba, um, Well ebg Wildner Joſef und 
Therele. *) — uhehernerfonol: iolinen: gen: Pozuansky, Schulz, 
Stiebal. Chrs, Wittich, Blumer, Kohout, Mathy, Wedral, Bauer, Schüß, 
Möckl, Urban, — ng Müller; Bratj biften Srifcher, Schöninger, 
Schweinoba, $ ichter, Hruby, Tauſch Ceiüũu n: Wilfert, Wihan, Raͤzek; 
Contrabaſſiſten: Witek, Drechsler, Nemec, Cerny; Flötiften: Mü er, 
Piſecky; Oboijten: Prof. König, Ludwik; Slarinettiften Prof. Piſa⸗ 
— Bohat; Fagottiften: Cerha, Altſchul; Horniften: Janatka, 
Mathy Ludw., Pekarek, Hlawſa; Trompeter: Dolensiy, Trojan; Bo: 
—J—— Hlawat, Plot, Richier, Pettina; Pauken und Trommel: 
Prof. Blaha, Rangel, Marik; —— Prof. Stanek. — Ballet: 
Balletmeifterin Johanna Belke, alletdir. Stiebal, Balletinfpic. Suiſchek, 
Solotänzerinen Roſſi und Paſta, Ballet-Chor: Fri®. Fundulus, Lau, 
Muſſik 1. und 2., Pavlit, Rehmald, Rensky, Richter, Ruzek, Starf. 


* * 
* 


Das muſikaliſche Verſtändniß, der künſtleriſche Sinn und 
energiſche Wille Wirſing's bürgten dafür, daß ſich ſein Opern— 
Repertoire auf der Höhe der Zeit erhalten und niemals unter 
das Niveau des althergebrachten Prager Kunſt-Standpunkts herab— 
ſinken würde. Zeitweilige Schwankungen und Mißerfolge waren 
zumeiſt die Conſequenzen einer unglücklichen Conſtellation der 
Perſonalverhältniſſe, die zum Glück nie dauerhaft blieb. So 
mußte ſich Wirſing 1865 eine Rüge der Intendanz wegen einer 
„Figaro“-Vorſtellung gefallen laſſen, die den künſtleriſchen Tradi— 


*) Die mit * Bezeichneten wurden auch in kleineren Schaujpiel- und 
Geſangspartien verwendet. 
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tionen Prags nicht entſprach — ja jogar die Drohung einer 
Subventionsentziehung blieb nicht aus und hatte zur heiljamen 
Folge, daß fich die Anjtrengungen der Bühnenleitung, Beſſerung 
zu Schaffen, jteigerten. Im Ganzen blieb das Prager Theater 
unter diejer Leitung feinem berechtigten oder „modernen” Compo— 
nijten verjchlojfen. In der zmölfjährigen Amtsperiode Wirfing’s 
famen 100 verjchiedene Opern auf die Prager Bühne; davon 
entfielen je acht auf Verdi und Donizetti, jieben auf Auber, je 
fünf auf Flotow, Meeyerbeer und Wagner, je vier auf Mozart 
und Lorging, je drei auf Halevy und Weber, je zwei auf Adam, 
Abert, Boieldieu, Bellini, Maillart, Gounod, Marjchner, Roſſini, 
Thomas, Spoutini und den Herzog Ernſt zu Sachſen-Coburg, 
je eine auf Beethoven, Delibes, Barbieri, Bazin, Kreutzer, Ni- 
folai, Kittl, Cherubini, Gluck, Mehul, Aubinftein, Spohr, Genee, 
Günthner, Bruch, J. N. Sfraup, Käßmeyer, Sulzer, Wejtmeyer, 
Brüll. Bejondere Begünjtigung erfuhren deutjche Meifter, deren 
Werke nad) Geltung rangen, ja beinahe zu vicl der Fojtbaren 
fünjtleriichen Arbeit wurde auf Verjuche verjchwendet, die einen 
dauernden Gewinn nicht verjprachen. Die erjten Novitäten, mit 
denen Wirfing debutirte, waren 1864 „Lara“ von Maillart, 1865 
„Perdita“, (Text nad) Shafejpeare’s „Wintermärchen“ von Eapell- 
meijter Barbieri (geb. 1824 in Genua, * 1867 in Peſt) und 
„Johanna von Neapel” von ul. Sulzer, Werke von muſikaliſchem 
Intereſſe, feſſelnd durch manche Schönheit aber ohne nachhaltige 
Wirkung, denen jich „Die drei Näthjel” oder „Der Vogt von Eanter- 
bury“, eine fomijch-romantijche Oper von Herther, einem Leipziger 
Mujik-Dilettanten, anreihten. 1866 fam zunächjt die Oper eines 
der Kunjt mit voller Begeijterung ergebenen hochgeborenen Meifters, 
„Santa Chiara”, von „E. H. 3. S.“, unter welcher Chiffre ſich 
der regierende Herzog zu Sachſen-Coburg-Gotha verbarg, 
zur Aufführung und zeugte von der gründlichen mufifalischen Bil 
dung und dem feinen Geſchmack des herzoglicyen Autors, dejjen 
Partitur die Achtung des Mufifers forderte; jtärferen Eindrud 
machte neun Jahre jpäter desjelben Componijten Oper „Diana 
von Solange”, die in würdiger Vorbereitung und Belegung (mit 
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den Damen Mofer und Erhart und Hrn. Hajos) auf die Bühne ge- 
bracht wurde. Im Auguft 1866 famen Verdi's „Masfenball”,*) 
Maillart's „Slödchen des Eremiten“ **) und Abert's „Aſtorga“***) 
— eine Oper, die jowohl durch die Perjünlichkeit des aus dem 
Prager Conjervatorium hervorgewachjenen Componiften als durch 
die mit der Prager Localgejchichte verwebte Geſchichte Ajtorga’s 
das befondere Intereſſe diefer Bühne forderte und eine dauernde 
Stellung im Repertoire erlangte — auf die Bretter; das Jahr 1867 
brachte Mar Bruch's „Loreley“ (Zert von Geibel), Bazin’s 
fomifche Oper „Die Reife nach China“, Flotow's „Zilda”, „Das 
Landhaus von Meudon” von Käßmeyer, „Der Wald bei Her- 
mannjtadt” von Weſtmeyer, den Einacter „Die erjte Falte“ von 
Leichetigfy und endlich eine jeit Jahr und Tag mit Spannung 
erwartete Neuigfeit: Meyerbeer's „Africanerin" Schon am 
4. Dec. 1865 hatte eine erlejene Gejellichaft von Muſikfreunden 
im Schlik'ſchen Palais im Salon der ald Sängerin unvergefjenen 
Frau Prof. Luife Pilz-Bergauer — damals der thätigjten 
Kunftfreundin Prags — bei Clavierbegleitung „Die Africanerin‘ 
gehört, wobei Lukes den Vasco, die Hausfrau die Selica fang; 
am 8. Mai 1867 brachte die Bühne felbjt diefe Novität, von der 
die Pariſer Chronif Fabelhaftes berichtet hatte. Die Bejegungf) 
war dem Erfolge günjtig, die Aufführung jelbjt währte 4"/, Stunden, 
die großartige Ausjtattung und Inſcenirung — ein ähnliches 
Menjchenaufgebot war auf der Prager Bühne wohl kaum noch 
dagemwejen — redhtfertigte die Preis-Erhöhung; das Publicum war 
befriedigt und dankte den Solijten, dem Capellmeijter, Orcheiter 


*) Richard-Vecko, Rene-Eghardt, Amelia-Szegal, Ulrica-Berehon’ 
Oscar-Huttary, Silvdan-Haffel, Samuel-Siehr. 
**) Tpibaut-Eichenwald, Georgette-Frl. Leonoff, Belamy-littner, Syl— 
van-Zinfernagel, Roſe Friquet-Huttary, Prediger:Siehr. 
***) Herzog-Siehr, Eleonore-Szegal, Carlos-Eghardt, Aſtorga-Vecko, 
Ungioletta-Huttary, Lauriſtan⸗Uttner. 
+) Don Pedro-Branditöttner, Diego-Uttner, Ines-Brenner, Vasco— 
Vecko, Alvar-Geiſt, Nelusco-Eghardt, Selica-Szigal, Oberprieſter-Siehr, 
Anna-Frl. Lehmann. 
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und Majchinenmeifter (Barrot) in gleich ftürmifcher Weife; jogar 
ein Statijten-Strife hatte überwunden werden müſſen, ehe die 
Oper Ereigniß wurde, nun aber bildete fie eine der verläßlichiten 
Repertoire-Dpern, die jogar durch eine Doppel-Bejegung jederzeit 
„gangbar" erhalten werden mußte. 


Die Opernereignifje des Jahres 1868 konnten den Effect 
der „Africanerin” nicht überbieten. Man hörte Yafjes „Käthchen 
von Heilbronn“, die Doppelarbeit Flotow's und Gende’3 „Am 
Nunenftein” (13. April), weldye die vereinten Librettijten und 
Componiſten perfönlich unter ftürmijchen Dvationen aus der Taufe 
hoben, und die neuftudirten „Franzoſen vor Nizza" von Kittl, der 
in demjelben Jahre die Augen jchloß; im nächiten Yahre war 
„Mignon”*, von Ambroife Thomas (19. Jäner) die einzige 
große That der Opernleitung, 1870 kam „Bineta” von Johann 
Skraup unter des heimischen Componiſten perjönlicher Zeitung und 
Verdi's „Don Carlos" **), zur Aufführung, am 26. April 1871 
aber hörte man ein Werk, dem Prag mit regem Intereſſe und 
einer gewilfen Spannung entgegengejehen hatte, Richard Wagner's 
„Meifterjinger", in deren Juterpretation jich das Können der 
Wirling’shen Oper in überzeugender Weife erproben jollte. Es 
war ein fejtlicher, bewegter Abend, fein Plägchen im Hauje un- 
bejeßt, der muſikaliſche Leiter Slansky, Sänger, Darjteller***) 
und Muſiker — Alles war mit voller Kraft zur Stelle, und die: 
jelbe Empfänglichkeit, welche Prag den Werfen Wagner’s jeit 
zwei Jahrzehnten entgegengebradht hatten, fehlte auch diesmal nicht. 
Der Director, Capellmeifter und die Nepräfjentanten der maß- 
gebenden Partien hatten den Dank des Publicums wiederholt zu 


*) Wilhelm Meifter-VBecko, Rothario-Eghardt, Laertes-Uttner, Friedrich: 
Bolenz, Jarno-Siehr, Antonio-Mader, Mignon:Berehon, Philine-Brenner. 
**) Philipp⸗Chandon, Carlos-Vecko, Poſa-Schebeſta, Großinguifitor- 
Eghardt, Eliſabeth-Loewe, Page-Panocha. 
***) Hand Sah3-Schebefta, Pogner⸗Chandon, Vogelſang-Polenz, Nachti⸗ 
gal-Mader, Beckmeſſer⸗Eghardt, Kothner-Eichberger, Stolzing-Vecko, David— 
Hartmann, Eva-Loewe, Magdalene-Perechon. 
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quittiven.*) Auf den Lorbeeren diefer großen Neuigfeit ruhte die 
Prager Oper bis zum 4. Jäner 1872, welcher eine neue Gabe von 
dem erfolgreichen Schöpfer der „Mignon“, Thomas’ „Hamlet“ **) 
brachte, weldyem am 11. Sept. 1873 Gounod’3 „Romeo und Julie" 
im Novitäten-Repertoire folgte.***) Die legten Thaten der Wirjing- 
jhen Oper waren Nubinftein’s „Makkabäer“ (10. Oct. 1875), 
Verdi's „Aida“ (11. Dec. 1875 mit Fr. v. Mofer als Aida, 
Frl. Burenne als Amneris, Hajos als Rhadames und Schebeita 
al8 Amonasro), „Enzio von Hohenſtaufen“, eine Abert'ſche Oper, 
deren Erfolg jenen von „Aftorga” keineswegs erreichte, und endlic) 
„Das goldene Kreuz”, das den begabten Brüll glücklich auf der 
Bühne einführte. 


Außer der Oper war gerade in den Regenten- Fahren Wirjing’s 
die Operette zu einem wejentlichen, wenn auch nicht eben werth- 
vollen Beftandtheil des muſikaliſchen Bühnenrepertoires geworden. 
Offenbach, der jchon in der Aera Thome auch in Prag einen 
lärmenden Einzug gehalten hatte, trat nun „allmächtig“ auf, aber 
ſchon reiften neben ihm auch begabte franzöfiiche und Hjterreichijche 
Zalente wie Jonas, Lecocq, Suppe, Johann Strauß empor. Der 
Gejchmad des Publicums widerjtrebte den neuen Erjcheinungen 
nicht, und Wirjing, dejjen Sympathien der neuen Specialıtät 
durchaus nicht gehörten, mußte demjelben, durd) das Caſſa-In— 


*) 1877 Hagten die Herren E. Bol in Wiesbaden und Bat in 
Leipzig ald „Rechtsnachfolger Rich. Wagner’3* Director Wirfing „wegen 
der unbefugten Aufführung der Opern „Tannhäuſer“ und „Lohengrin“ in 
der Zeit vom 10. Febr. 1871 bis 30. Nov. 1874 und forderten 30.000 fl. 
Entibädigung nebft 6 p&t. Saumjalszinjen, jowie Erjat der Proceßkoſten. 
Die Kläger, welche ſich auf die Angabe ftügten, jene Opern feien von ®. 
für die Prager Bühne nicht ordnungsmäßig erworben worden, wurden mit 
Urtheil des Prager Landesgericht3 abgemwiejen und in die Koften verurtbeilt. 

**) Hamlet-Schebefta, Claudius⸗Thandon, Geift-Eichberger, Polonius— 
Kinsky, Laertes-Vecko, Marcello-Polenz, Horatio-Mader, Todtengräber— 
Eghardt u. Petak, Gertrude-Perechon, Ophelia-Loewe. 

***) Capulet⸗Eghardt, Julie⸗Erhart, Gertrude-Plodek, Tybalt-Vecko, 
Paris-Mader, Stefano-Frl. Kayſer, Gregorio-Eichberger, Lorenzo-Dobſch. 
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terejje gedrängt, Nechnung tragen; ja er mußte fogar allmälıg 
darauf bedacht fein, der Operette, die er großentheil® durch jeriöje 
Opernfräfte bejegen ließ, ein entjprechenderes, mehr oder weniger 
jelbftändiges Enſemble zu jchaffen. Offenbach, der „Vater“ der 
modernen Operette, ftellte fich in diefen Jahren mit der „schönen 
Helena", den „schönen Weibern von Georgien", „Blaubart”, der 
„Sroßherzogin von Geroljtein”,*) „Parifer Leben“ (mit der 
Gallmeyer als Gabriele), „Perichole“ (mit Friederife Smwoboda- 
Filcher und Albin Smoboda), „Zoto”, „Kakadu“, „Prinzeſſin 
von Trapezunt“,**) „Fantaſio“ und „Schönröschen” ein; außer: 
dem hörte man von anderen Componijten Eilers „Des Spiel- 
manns Lied”, einen Einacter (Text von Oberländer), der wohl 
nur bedingungsweije der Operette zugezählt werden fann, „Manns 
ihaft an Bord” von Zaik (November 1865), „Der geheimniß- 
volle Dudelfad" und „Morilla” von Hopp, „Die ſchöne Galathee” 
und „Die Frau Meijterin” von Suppe (1866 und 1871), „Des 
Löwen Erwachen” von Brandl (Nov. 1872), „Die Ente mit drei 
Scnäbeln”, „Goldchignon“ und „Javotte“ von Jonas, „Angot“, 
„Girofle“ und „Hundert Jungfrauen“ von Lecoca,***) „Carneval 


*) Die ſchöne Helena“ 17. April 1865: Paris-Bernard, Menelaus- 

Beringer, Helena-Flies, Agamemnon:Eichenwald, Kiytemnäftra Robrbed, 
Dreft- Fr. Hallenftein, Pylades-Frl. Köppe, Calchas-Lück, Achilles-Häger, 
Ajax-Siege u. A. Walter, Bachis-Lamſefsky; — „Blaubart“ 16. Oct. 1867: 
Boboͤche-Beringer, Clementine Hallenſtein, Hermia-Panocha, Saphir-Geiſt, 
Oscar-Siehr, Alvarez-Siege, Blaubart-Eichenwald, Boulotte-Kaler, Popo— 
lani-Uttner; — „Großherzogin von Gerolſtein“ Dec. 1867: Irene— 
Kaler, Ida-Hallenſtein, Paul-Beringer, Puck-Uttner, Bumbum-Haſſel, Ne— 
pomuk-Grauert, Fritz- Eichenwald, Wanda-Panocha. 

**) „Trapezunt“ 15. Mat 1871: Caſimir-Haſſel, Raphael-Dillner, 
Sparadrap-Beringer, Cabriolo-Eichenwald, Zanetta-Panocha, Regina— 
Pagay, Paola-Fries, Tremolini-Polenz. 

***) „Angot“ 21. Febr. 1874: Clairette-Kayſer, Lange-Frühling, Pom— 
ponnet⸗Eichenwald, Ange Pitou-Caſſio, Larivaudière-Haſſel, Trenitz-Be— 
ringer, Louchard-Lunzer, Amaranthe-Poſinger. — „Girofle“ Mai 1875: 
Girofle-Giroflä-Ullmeyer, Bolero-Haſſel, Marasquin-Caſſio, Pedro-Kayſer, 
Aurora⸗Poſinger. 
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in Rom" und „Fledermaus“ von Johann Strauß,*) — alfo 
ziemlich alle bemerfenswerthen Werke des neuen Genres, das nun 
einen übergroßen Percentjag der Nepertoire-Stüde für fich mit 
Beſchlag belegte. 

Die Gäſte der zwölfjährigen Aera Wirfing bringen uns jo 
ziemlich alle Namen von Bedeutung aus der deutjchen Opernwelt 
in Erinnerung. Man jah und hörte Zichatichef, Schnorr von 
Carolsfeld, Steger, Emilio Naudin, Fekter, die Duſtmann-Meyer, 
Ferenczy, Zelia ZTrebelli mit Bettini, Piſchek (der eine Zeitlang 
mit Wirfing wegen Uebernahme der Dpernregie unterhandelte), 
Dr. Schmidt,**) Jlma v. Murska, PBhilippine v. Edelsberg, Marie 
Geiftinger (u. A. als Roſe Friquet, Helena, Eurydike), Wachtel, 
Earrion, Frl. Tremel, Scaria, Sontheim, Bet, das Ehepaar 
Swoboda, Marie Wilt, Bertha Ehnu, Ernejtine Gindele, Mathilde 
Mallinger, Nachbaur, Frau Dr. Schmidt-Zimmermann, Marianne 
Brandt, Georg Müller, Hermine Meyerhoff, Amalie Friedrich- 
Materna, Mila Kupfer-Berger, Carlotta Grojji, Leonhard Labatt, 
Minnie Haud u. U. 


* * 
* 


Der künſtleriſche Inhalt der zwölfjährigen Periode Wirfing’- 
ſcher Bühnenleitung ift in den vorjtehenden Skizzen erjchöpft ; 
es erübrigt no ein Blick auf den materiellen Lebensgang der 
Direction, die jih im Frühjahr 1876 ihrem Ende zuneigte. Die 
Steigerung der künſtleriſchen Anforderungen und der pecuntären 
Ausgaben, welche jeit Jahrzehnten in den Büchern der Prager 
Theaterdirectoren conjtatirt worden waren, dauerte begreiflicher- 
weije in diefer Periode fort. Schon 1865 legte Wirfing jeufzend 
der Intendanz folgende Ziffern vor: 

Iahreserforderniß: Sagen: 75.154 fl. 8 Er., Spielhonorare 13.531 fl. 
41 fr., Chorperſonale 15.158 fl. 28 fr., Ballet 11.823 fl. 96 kr., Orcheiter 


*) „Fledermaus“ 21. Nov. 1875: Nofalinde-Ullmeyer, Frank 
Eichenwald, Adele- Schmidt, Orlowski-Kayſer, Alfred-Hartmann, Gabriel 
Eiſenſtein-Caſſio, Blind-Lunzer, Froſch-Beringer. 

**) Geſtorben 25. April 1873 in Wien. 
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19.596 fl., Beamte 13.420 fl. 8 fr., Diener 9719 fl. 88 kr., auf. 158.403 fl. 69 kr. 
— dazu Tageskoften durhichmittlich LO fl., macht für 348 Vorftellungen 
13.920 fl., Gas 960 fl., Miethe für Geichäfts-Rocalitäten 4000 fl., Nach: 
Ihaffungen an Eoftümen, Decorat., Bibl. 5000 fl., Benfionsfondsbeiträge 
8000 fl. Summe des Erfordernifjes 191.723 fl. 69 kr. 


Erträgniß: Abonnement 55.090 fl., Subvention 10.500 fl., Tages— 
einnahmen vom Beginne der Direction bis Ende Dec. 1864 65.108 fl. 48 kr., 
weiterd präliminirte Einnahmen bi April monatlich 9000 fl., Summa 
157.698 fl. 48 fr. Iahres-Deficit 34.025 fl. 

Die Dedung diejes DeficitS gedachte Wirfing durch eine 
Gageherabjegung und Abonnements-Erhöhung zu erreichen, und 
eine gewiſſe Berechtigung der Klagen und Wünſche des Bühnen- 
leiters, der allerdings die Prager Verhältniſſe noch nicht recht 
erfaßt hatte, mußte der Landesausichuß anerkennen. Konnte ja 
do die Entjtehung eines zweiten jelbjtändigen Theaters in Prag, 
des techiſchen Interimstheaters, nicht ohne Einfluß auf die Si- 
tuation des deutjchen Mutter-Fnjtituts bleiben. Bon dem Publicum 
zweigte jic) naturgemäß ein, wenn auch nicht impojanter Theil 
ab, die Anjprüche der Künſtler aber jtanden durchaus nicht im 
Verhältniß zu diefen geminderten Einnahmen. So beſchloß denn 
auch der Landesausſchuß mit jpecieller Rückſicht auf die Conceſſio— 
nirung des cechiichen Theaters, Wirjing eine Erhöhung des Abon- 
nements zu bewilligen, jo daß jich dasfelbe nun bei 272 Vor— 
jtellungen für Logen 1. Ranges und Parterre von 800 auf 900 fl., 
Logen zweiten Ranges von 640 auf 740 fl., 3. Ranges von 415 
auf 450 erhöhte; hinfichtlich der übrigen Sige waren dem Abon- 
nenten 50 Percent des gewöhnlichen Tagespreijes nachgelafjen, fo 
daß nun der Fanteuiljig von 150 auf 204, der Sperrjig von 
100 auf 136, das Barterre-Entree von 64 auf 105 fl. erhöht 
war; dagegen wurde dem Director eine Completirung des Opern- 
perfonals und die Herjtellung eines der Würde des Inſtituts und 
den Forderungen des Publicums entjprechenden Repertoires zur 
strengen Pflicht gemacht. Daß Wirfing von dieſen Aufbejjerungen 
wirklich Vortheil zog und die finanzielle Confolidirung des Theaters 
ducchführte, follte die ſchlimmſte Theaterzeit, die Kriegszeit des 
Jahres 1866, bewähren. Obwohl der Donner der Schlachten den 
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größten Theil Böhmens erjchütterte und die Hauptitadt des Landes 
der Sammelpunft und die Durchzugs-Station preußiicher Kriegs: 
majjen wurde, erhielt fih die Prager deutjche Bühne aufredt ; 
ihre Pforten wurden nicht gejchloffen und dadurch grenzenlojes 
Elend verhütet. Der Landesausſchuß bemilligte 3000 fl. an außer: 
ordentlicher Subvention, und mit diejer Hilfe vermochte es Wirfing 
aud) in der bedenklichjten Situation, jeine Künitlerjchaar verſammelt 
zu halten, während im cechiichen Theater troß einer Zandeshilfe 
die Kataftrophe nicht zu verhüten war. Allmälig wurden jogar 
die fremden DOfficiere und Soldaten ein theilnahmsvolles Theater: 
publicum, und nicht jelten jpielten jich die Vorjtellungen vor einem 
Barterre preußijcher Krieger ab. Auch das BVerhältnig des Neu- 
jtädter Theaters zum Landestheater erfuhr unter Wirjing eine 
definitive Regelung, indem er ſich das brauchbare jtattliche Bretter: 
haus nicht allein für die Sommer: ſondern auch für die Winter: 
monate ficherte und von Thome vollfommen in Pacht nahm, jo 
daß es ihm allezeit für Fünftlerifche PWroductionen jeder Art zu 
Gebote jtand. Unter feiner Regierungszeit vollzog ſich ferner die 
Neform des Theaterpenfions-Statuts in der Weile, daß 
nunmehr nach 30jähriger Thätigkeit die Penſionirung mit voller 
Gage (jedoch nicht über 1200 fl.) unter allen Umjtänden, nach 
24 Jahren mit der höchjt bezogenen Gage (jedody nicht über 
1000 ft.), nah) 18 Jahren mit der Hälfte (jedody nicht über 
800 fl.), nach 12 Jahren mit einem Drittel (micht über 500 fl.), 
im geringjten Ausmaße mit dem Viertel (nicht über 300 fl.) zu 
erfolgen hatte. Witwen wurde die Hälfte des Beitrags zugeſprochen 
und zugleich fejtgejtellt, daß der Penſionsanſpruch nicht erlifcht, 
wenn der Künjtler nad) jechsjähriger Thätigkeit an der Prager 
Bühne ein auswärtiges Engagement (unter Fortzahlung der ſpyſte— 
mijirten Percente an das Prager Inſtitut) annimmt. Das Ber: 
mögen des Inſtituts hatte bereits die Summe von 160.000 fl. 
erreicht. 

Die geregelte künſtleriſche Arbeit wurde nicht wenig durch 
das harmonische Verhältniß gefördert, das unter Wirſing ſtets 
zwijchen Direction und Intendanz bejtand. Der Intendant, welcher 
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den neuen Bühnenleiter 1864 eingeführt hatte, Dr. Binfas*) 
war 1865 verjchieden, und Landesausichußbeiliger Dr. Görner**) 
trat an feine Stelle; er hat fünf Jahre ein Amt verwaltet, das, 
ohne an Umfang und Bedeutung der Wirkfamfeit an die Functionen 
eines Hoftheaterintendanten heranzureichen, doch eine Fülle von 
Berantwortlichkeit in ſich jchloß und von ebenjo gedeihlichem als 
verhängnigvollem Einfluß auf das Wohl der Bühne fein Fonnte. 
Unter Görner's Amtsperiode, die der Direction und dem Inſtitute 
gleichmäßig zum Vortheile gereichte, ging der erſte Eontract Wirfing’s, 
der bis Dftern 1870 reichte, zu Ende, und jchon am 21. Dec. 1868 
hatte fich der Landesaueſchuß in einer mit Zuziehung der Logen- 
eigenthümer abgehaltenen Sigung mit der Frage einer Vertrags: 
verlängerung oder Concursausjchreibung zu befaſſen. Es zeugte 
von dem Erfolge des bisherigen Wirfens der Wirfing’schen Di- 
rectton, von dem Vertrauen in feine künſtleriſche und praftifche 
Bühnenleitung, dah der Antrag des Intendanten, das Theater 
dem bisherigen Director auf weitere ſechs Jahre, von Oſtern 1870 
bis Dftern 1876 zu überlajjen, einftimmig angenommen und nur 


*), Dr. Pinkas, geb. 27. Jän. 1800, hatte frühzeitig an der politifchen 
Bewegung in Dentichland theilgenommen und fungirte jeit 1832 ald Landes— 
advocat in Prag, wo er durch jeltene Bildung, Kenntnißreihthum und 
Nobleffe die Achtung der weiteften reife errang; 1848 ftand PB. im Mittel: 
punkte der Bewegung, trat mit Valacky in innige Fühlung, obwohl ihm 
deilen füderaliftiiches Programm zu weitgehend erihien. Im Reichstage 
zu Kremſier trat er wiederholt ald Redner auf, trat 1860 wieder in die 
politiihe Sphäre, wurde Landtagsabgeordneter und Landesausſchußbeiſ. 
und jollte wiederholt zum Bürgermeifter gewählt werden. Ceche von Geburt 
und Gejinnung, konnte er ſich nie zu den extremen Grundjägen jeiner Con: 
nationalen aufihmwingen, jo daß er wiederholt in Gegenſatz zu anderen 
Führern feiner Nation gerietb. Der deutichen Kuuſt und Bühne gehörte jein 
warmes und lebhaftes Intereſſe; er ift im diefer Hinficht hinter deutichen 
Intendanten nicht zurüdgeltanden. 

**) Dr. Anton Ritter v. Görner gehörte lange zu den Vertrauens 
männern und Vertretern des deutjch-böhmischen Volkes, wirkte überdies als 
Landesadvocat in Prag und verihied am 5. Aug. 1885 zu Seehof am 
Achenſee. Seine Gattin Nora v. Görner bat jih als Schriftitellerin 
bekannt gemacht, jein Sohn wirft als Publiciſt in Wien, 
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die Beſtimmung hinzugefügt wurde, daß die Zahl der Abonne— 
ments-Vorſtellungen künftig nach prompter Fixirung für jedes 
Vierteljahr abzuſpielen ſeien. 

In dem Verhältniß Wirſing's zu ſeiner vorgeſetzten Landes— 
behörde änderte ſich nichts, als 1871 in Folge wechſelnder poli— 
tiſcher Verhältniſſe Graf Wilh. Wolkenſtein den Intendanten 
Görner erſetzte und 1872 abermals ein neues und nunmehr 
dauerndes Regime unter Carl Joſef Freiherrn von Peche eintrat. 
Die Intendanz Peche bezeichnete eine Aera der vollſten Harmonie 
zwiſchen dieſer höheren Inſtanz und der Bühnenleitung, ebenſo 
wie ſich die beiden liebenswürdigen und concilianten Naturen des 
Antendanten und Directors merfwürdig dedten. Herr von Peche 
(feit 1873 Baron Peche) weigerte gerechten Anſprüchen Wirfing’s 
nicht deren Förderung durch Intervention beim Landesausſchnſſe; 
er erwirfte 1871 eine weitere Erhöhung der Theaterpreije und 
eine umfaſſende Nejtaurirung des Theaters, die der Bühne einen 
fenerficheren Borhang und eine eigene Waſſerleitung, dem Capell- 
meister einen eleftriichen Zajtapparat zur Berbindung mit den 
Chören hinter den Eoulifjen, dem Orchejter eine Erweiterung und 
Vertiefung, dem Saale eine neue Ausjtattung (Grundfarbe chamois, 
Arabesfen von Gold), eine Vermehrung der Ausgänge und einen 
neuen Sonnenbrenner mit 333 Flammenbüjcheln im Preiſe von 
17.000 fl., dem Stehparterre aber eine umvillfommene Einſchränkung 
brachte — das Haus wurde in diefem neuen Gewande anläßlich 
der Anmwejenheit des Kaiſers am 8. Sept. 1874 eröffnet. 

Die Erfolge Wirſing's, ſowie jeine vorzüglichen Beziehungen 
zu den maßgebenden PBerjünlichkeiten des Yandes ließen e8 feines: 
wegs unmöglich erjcheinen, daß ihm das Directionsjcepter nach 
Ablauf der zweiten Periode ein drittes Mal verliehen werden 
follte — umſo überrajchender fam 1875 de Nachricht, daß ein 
ordnungsmäßiger Concurs ausgejchrieben und Wirjing (vielleicht 
eben deswegen) nicht unter den Divecttionswerbern jet: zwei ernſte 
Eandidaten ftanden jich gegenüber, der bisherige Prager Ober: 
regiſſeur Emil Claar und der Director des Grazer Yandestheaters 
Eduard Kreibig. Sieger aber blieb der Leßtere: er war es 
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welchem in der Sitzung des durch die Logeneigenthümer verjtärften 
Landesausichufjes vom 25. März die Leitung der Prager Bühne 
bon Ditern 1876 bis Djtern 1882 anvertraut wurde. Die nächjte 
Eonjequenz diejer Entjcheidung war eine lebhafte Dvation fr die 
Familie Elaar in der Vorjtellung das „Wintermärchen“ am Oſter— 
jonntag 1875, da jic) die Nachricht von einem unmittelbar bevor: 
jtehenden Abjchiede des Künftlerpaares verbreitet hatte. Der Schrift: 
jteller- und Künjtler-Berein „Concordia“ überreichte einen jilbernen 
Lorbeerfran; mit der Widmung an den „in erfolgreicher That 
bewährten Leiter des Theaters, den jcheidenden Vertreter der 
idealen Bejtrebungen an der deutjchen Bühne Prags"; Claar 
jelbjt legte in einer Abjchiedsrede das Programm dar, deſſen Aus- 
führung ihm durch die Nichtverleihung der Direction unmöglich 
gemacht worden jei. Dieſe Scenen blieben indeß ohne die be- 
fürdhtete nächjte Confequenz — Director Wirfing conjtatirte in 
einer öffentlichen Erklärung, daß das Ehepaar Claar zwar wieder: 
holt um feine Entlajjung angejucht, diejelbe aber nie erhalten 
habe, vielmehr bis Oſtern 1876 rechtsgiltig engagirt jei: Herr 
und Fr. Claar nahmen infolge dejjen auc ihre Thätigkeit wieder 
auf, und erft im März 1876 famen die ernten Abjchiedsvoritel- 
lungen des Wirſing'ſchen Enjembles in Fluß. Am 31. März 
empfahl ſich Clara Hrabowsfa (derzeit in Mannheim eng.), am 
2. April Olga Lewinsky-Precheiſen, am 3. April brachte eine Con- 
cordia-Vorjtellung einen Mafjen-Abjchied. Man hörte ein geijt- 
volles Proverbe „Die leidige Geldfrage" von Fri Mauthner, 
Gejangsproduction der Damen Burenne, Kayjer und Schmidt, 
der Herren Häjos, Hartmanı, Dobſch und Caſſio, ein Klavier: 
concert Brüll’s, eine Scene aus „Egmont“, gejpielt von Sauer und 
Toni Hiller, und ein Scherzjpiel „Die fahrenden Komoedianten“ 
von Alfred Klaar, das in gewandter Anjpielung eine Reihe der 
beiten Schaufpielträfte nochmals vorführte — an ſtürmiſchen Bei— 
fallsfundgebungen fehlte e8 dabei feineswegs. Am 7. April hatte 
Frau Claar-Delia als Dalila (in Feuillets Drama) ihr Abjchieds- 
Benefiz, das ihr und ihrem Gatten jowie dem fcheidenden Kühns 
und Director Wirfing jelbjt vielfache Beweije allgemeiner Sympathie 
43* 
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eintrug, zwei Tage jpäter aber nahm mit „Lohengrin“ die Dis 
rectton Wirjing überhaupt unter. wiederholten Ovationen Abjchied. 
Wirſing durfte nochmals vor dem Publicum erjcheinen und deijen 
ehrliche Anerkennung dankend quittiren — auf der Bühne über: 
reichte Kühns mit einem Dank- und Abjchiedsiprucd dem Bühnen: 
leiter ein Ehrengejchenf; die Aera Wirjing, eine durch pofitive 
und gute künſtleriſche Thaten bezeichnete, fruchtbare Periode der 
Prager Bühnengejchichte, war zu Ende. 
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XXVI. 


Das eechiſche Landestheater in feiner Selbſtändigkeit. 
(1864— 1886.) 


(Director Liegert, ſein „internationales“ Repertoire und ſeine finanziellen 
Nöthen; Sommertheater im Sofieninſelſaale. — Ein Project Liegert's und 
Wirſing's für Vereinigung der deutſchen und dechiſchen Oper unter Wirſing. 
— Neues Subventionsgeſuch Liegert's; deſſen Ablehnung und Rücktritt des 
Directors. — Die Kriſis; Direction Thome. — Das Kriegsjahr 1866; 
Thome ſperrt die Bühne, das Perſonal erſucht Wirſing um Uebernahme 
der Leitung, ein Conſortium übernimmt das dechiſche Theater. — Thomée's 
Ende. — Die Confortial-Regierung. — Die Grundfteinlegung zum großen 
Nationaltheater. — Sommer-Arena auf der Baſtei. — Verfall. — Di— 
rector %. Nep. Mayr. — Der Krieg zwifchen Alt» und Jungkechen und 
die Spaltung des cechiihen Theaterweſens. — Zwei feindlihe Sommer— 
theater: Närodni arena und Nové éeské divadlo.. — Rudolf Wirjing 
ald Director des ce. Theaters. — Verföhnung der Confortien; das Fuſions— 
Conſortium, Wirfing'3 Rüdtritt und Tod. — Die Action. für den National» 
theater-Bau. — Die erſte Eröffnung des Nationaltheater und der Brand 
des monumentalen Baues am 12. Aug. 1881. — Die Theilnahme der 
deutſchen Bevölkerung. — Wolfrum und Herbft für das öechiſche National- 
theater. — Der Wiederaufbau des zeritörten Theaters. — Die Situation 
der Direction nad) dem Brande; Rüdtritt Mayr's; Director F. A. Subert. 
— Da3 Ende des Interimstheaters und die Krifi3 vor der Eröffnung des 
neuen Nationaltheaterd. — Die Gröffnungsfefte. — Das Perſonal des 
Nationaltheater und deifen Bedeutung.) 


Am 28. März 1864 eröffnete der deutjche Director Liegert 
die jelbjtändige Cechiiche Bühne; eine neue Wera war fir die 
cehiiche Nation und ihre Kunſt angebrochen, die Klagen und 
Beichwerden über die Einengung diejer Kunjt, über den nieder: 
drüdenden Einfluß des „Fremden“ hatten feine Baſis mehr, das 
„Trei”gewordene Inſtitut mußte feine Lebenskraft bewähren. In 
bejonders jejtliher Stimmung erſchienen in jener Eröffnungs- 
Borftellung die Mitglieder der Bühne, in die nationale Camara 
gekleidet, vor dem Publicum — jelbjt Liegert, der jeine Kraft 
und jein Geld in den Dienft einer fremden Nationalität gejtellt 
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hatte, 309 den nationalen Schnür-Nod an und ließ ji) ahnungs— 
los in einer Sprache huldigen, der er ein nur mangelhaftes 
Verſtändniß entgegentrug. Nach den „Faſten“ waren — jo 
jagte Eliſe Peichfa in ihrem Prolog — für die Nation Die 
„Ditern” gefommen, die neue Bühne werde von dem Fremden 
nicht mehr abhängig fein und der neue „starosta* (Vorjtand) 
werde Opfer für das Inſtitut bringen, deſſen Leitung ihm ans 
vertraut fei. „Julius Cäfar” in Ueberjegung von Doucha folgte 
dem Prolog, und „die Jüdin“ mit einem Debutanten, Deren 
Blaha, bildete die erſte Opernvorjtellung. Nicht eben ermunternd 
mochte es für Liegert fein, daß ſchon in der bedeutjamen Er- 
öffnungs-Vorftellung das Haus auffallende Liiden zeigte — Die 
Logen waren leer und mußten erjt von Theatermitgliedern gefüllt 
werden. Als Gejchäftsmann hatte der neue Director, dem die 
„heaterfreundlichfeit” des nationalen Bublicums vorderhand nicht 
eben vertrauenswiürdig fchien, das Schwergewicht auf die Oper 
verlegt; hervorragende Kräfte der deutichen Bühne wie Jenny 
Brenner, Frau Schmidt-Procdasta, Helene Zawiszanfa, Gäjte wie 
Steger, das Schweiternpaar Mardifio, die Damen Jakſch und 
Friedberg, die Hrn. Caron Price und Bean vom Wiener HoF: 
opernballet, der einbeinige Tänzer Donato, die franzöfiihe Ballet— 
gejellichaft der „Schafhareln” mit der Cancan-Virtuoſin Rigolboche, 
die Balletgejellichaft Pasqualis, die italieniſche Operngejellichaft 
Merelli u. ſ. w. waren wohl nicht eben geeignet, die abjolute 
Nothwendigkeit einer nationalen Bühne zu demonftriven, aber fie 
entjprachen dem „internationalen Cafjjazwed, zogen das deutiche 
Bublicum in das Interims- und in das Neuftädter Theater, das 
Liegert abwechjelnd mit Wirfing benüßte, jo daß man im Parterre 
des techiichen Theaters mehr „Bravo’s" als „Vyborne* hörte 
und der Eylinder dominivend wurde. Das techiiche Schaufpiel, 
deſſen Stüge Kolar junior wurde — senior war bekanntlich 
im deutjchen Mutterintitute zuricgeblieben — brachte übrigens 
im April 1864 eine würdige Shakeſpeare-Feier, veranjtaltet von 
der „Umeleckä beseda*, wobei eine Weihe Shafejpeare’jcher 
Dramen aufgeführt wurde: die Namen Schamberg, Schimanovsky, 
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Moſchna (Komiker), Maly (Heroine), Bollard u. ſ. w. bedeuteten 
die beiten Kräfte dieſes Schaufpieles, während der Oper Frl. v. 
Ehrenberg, die „eechiiche Patti”, der von bejter Seite aus dem 
deutichen Inſtitut bekannte Tenor Lukes, der junge Baryton 
Lev (deb. 16. Det. 1864 als Luna), ein Künjtler von jeltenen 
Mitteln und jeltener Dijtinetion, Helene Zawiszanka, endlich 
1865 Vecko, Polat und Hynef u. U. Zugkraft verliehen. 

Troßalledent war bereits nach den erjten Monaten der Erfolge 
und des Glanzes Entmuthigung über den Director gefommen. 
Im Auguſt gab es ſogar ernfte Differenzen mit Capellmetiter 
Mahr, da der Bühnenleiter Mahnungen zur bejjeren Pflege des 
„vaterländiichen Genies" mit der projaischen Antwort zurückwies: 
„Da gehen mir die Deutjchen nicht hinein!“ Liegert zog ſich 
ihmollend zurücd, doch Fam es diesmal noch zu einer Einigung 
und zur Erhaltung des status quo. Ernſter geftaltete jich die 
Finanzfrage. Im October 1864 richtete, Liegert eine Eingabe 
an den LZandesausfchuß, worin er das Deficit bis Anfang diejes 
Monats mit 7000 fl. bezifferte und Erhöhung der Subvention 
forderte — und thatſächlich waren feit der nationalen Spaltung 
des Prager Theaterwejens beide Bühnen übel daran; früher 
warfen die Cechiichen Vorjtellungen dem Director des einzigen 
(deutichen) Theaters einen Gewinn ab, nun konnte jich die jelbit- 
jtändige techifche Bühne kaum erhalten und die deutjche ihrerjeits 
hatte nicht minder ihr Deficit. Trotz der Thatfächlichkeit diejer 
Verhältniffe hatte Liegert fein Glück mit feiner Eingabe; fie wurde 
zurücdgemiejen, und jelbjt der Intendant Dr. Rieger jtinmte 
dagegen. Der Director ergab ſich momentan in jein Schidjal, 
lieg abermals „für feine Deutſchen“ wacker gajtiven (es famen 
u. A. Ilma v. Mursfa, Jenny Brenner, Robinjon, Reichel), 
adaptirte jogar den Sophieninfelfaal als Sommertheater (mit 
400 Sperrjigen, 22 Logen, 3 Galerien und Raum für 450 ftehende 
Perjonen im Parterre), das am 14. Mai 1865 eröffnet wurde, *) 

*) Der Eaal war bis 15. Sept. gegen einen Miethzind von 1600 fl. 
und eine entfprechende Entihädigung für den Ausfall der Gartenconcerte 
am Liegert vermiethet. 
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acquirirte die Partitur der Africanerin um 6000 Fl. mit dem 
alleinigen Aufführungsrecht für Prag und Umgebung auf jede 
Monate und fühlte jich bei al’ diefer Thätigkeit immer unbe 
baglicher, da der Erfolg der Anſtrengung keineswegs entſprach. 
Am 14. Juni jchilderten die beiven Prager Theaterdirectoren, 
Wirſing nıd Liegert, in einer gemeinjamen Eingabe an die 
dechiſche Intendanz die durch die Concurrenz geichaffenen dejolaten 
Verhältniſſe namentlich der Oper, welcher durch die Erhaltung eines 
doppelten Chors, Orcheiters und Ballets unerjchwingliche Opfer 
auferlegt jeien, und traten mit dem micht mehr neuen Projecte 
hervor, durdy eine Bereinigung der éechiſchen mit der 
deutſchen Oper all diefen Mipftänden abzubelfen. Dadurd 
würde der Director der dechiſchen Bühne in die Lage gebradıt, 
dem Schaujpiel mehr Aufmerkſamkeit zuzumenden und die na- 
tionale Gleichberechtigung wäre bejjer gewahrt als bisher. Die 
Directoren ſollten wie bis nun jelbjtändig bleiben, Liegert aber 
von der Berpflichtung zur Haltung einer Oper losgejchält und 
nur verpflichtet werden, viermal in der Woche im nterimstheater 
am Quai cechiihe Schaufpiel-Vorjtellungen zu geben; Wirfing 
dagegen würde an einem Tage der Woche eine Cechifche Oper im 
Abonnement, an einem zweiten Tage eine ſolche außer Abonnement 
im Interimstheater geben, die Einnahmen aus der leßteren in 
jeine Caſſe fließen lafjen, für die Abonnement-Vorjtellung aber von 
Liegert, dem verantwortlichen Director der dechiſchen Bühne, ent- 
Ihädigt werden. Diejes Uebereinfommen jolle für die ganze nod 
übrige Contractsdauer der beiden Directoren gelten und mit 
1. Oct. 1865 in Kraft treten. Der Intendant Dr. Rieger wurde 
demnach gebeten, bei dem Landesausichuß die entjprechenden Ver: 
tragsänderungen bis 1. Juli erwirfen zu wollen. Das Project 
Ichien in der That nicht ausjichtslos; der Intendant des deutjchen 
Landestheater Dr. Pinfas war dafiir, auch Rieger verhielt ji 
Anfangs nicht ablehnend, trat aber allmälig, da ihm die Er: 
haltung eines jelbjtändigen dechiſchen Solijten-Perjonals nicht ge 
jichert schien, der Propofition entjchieden entgegen und drohte 
jogar mit jeiner Nefignation, wenn diejelbe vom Landesausſchuß 
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genehmigt würde. Damit war ihre Ablehnung entſchieden. Liegert 
hatte mittlerweile, um jeine nothleidende Caſſa zu faniren, um 
eine Erhöhung der Fahresjubvention für das laufende Jahr um 
12.000 fl. angejucht, womit er ein Deftcit von 16.000 fl. zu 
deden hoffte, im Falle der Verweigerung aber feine Nejignation 
angekündigt. Schon im uni, ehe das erwähnte Opernproject 
eingebracht wurde, hatte er dem „disponiblen“ Thome die Ab- 
tretung der Direction angetragen; nun aber dachte der In— 
tendant jelbjt an diefen Director, der ja doch die Cech. Bühne im 
erjten Entwidelungsjtadium erfolgreich gejtütt hatte und beantragte 
die Annahıne der Liegert’ichen Kündigung und Uebertragung der 
Direction an Thome mit einer Subventionserhöhung von 6000 fl. 
Darauf ließ jich der Landesausſchuß nun allerdings nicht ein, die 
Refignation Liegert’3 aber wurde alsbald genehmigt;*) vom 1. Juli 
übernahm der Landesausſchuß die interimiftiiche Leitung bis 
zur Beendigung der Liegert'ſchen Aera, übertrug das Caſſageſchäft 
dem Landesausſchuß-Official Wolfgang (Liegert haftete für Ab- 
gänge mit jeinem Mobiliar und feiner Garderobe), die Cafjacontrole 
Hrn. Wolinsfy, das Schaujpiel dem Dberregijjeur v. Spanda, 
die Oper dem Gapellmeifter Mayr und jchrieb einen Concurs 
für die Bejegung der Direction aus. Erjt nad) Ablauf der Friſt 
aber meldeten jich zwei ernfte Candidaten, der vacante Director 
Thome und Herr Sktlenat, und obwohl der Erjtere die un- 
günftigeren Bedingungen jtellte (ev Fündigte ein Geſuch um Ver— 
doppelung der Subvention und im Weigerungsfalle jeine Des 
miſſion an), auch der cechiichen Sprache nicht mächtig war, wurde 
ihm dennoch über Antrag Niegers mit 4 gegen 3 Stimmen die 
Leitung des Cechiichen Landestheaters zugeſprochen. 

Liegert war depofjedirt. Das Sofieninjel-Theater war jofort 
nach jeinem Rücktritt von der dechischen Gejellichaft verlajjen 
worden und diente einige Zeit den Productionen eines Escamo— 


*) Um die Rechte des Landesausichufles gegenüber Liegert ficher- 
zuftellen, wurde die Bränotation auf das demfelben gehörige Hans Nr. 500—I. 
verjucht, doch war die Realität bereit? an Liegert's Gattin übertragen. 
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teurs, bis es wieder feinen urjprünglichen Zweden als Ball- und 
Concertjaal zurücdgegeben wurde; der erjte jelbjtändige Director 
der nationalscechiichen Bühne aber übernahm nachmals die Di: 
rection des altenburg’schen Hoftheaters, legte jie indeß aus finan- 
ziellen Gründen nieder und fehrte 1875 als Privatmanı nach 
Prag zurüd. " 

Auch die neue Aera Thome war übrigens nicht von langer 
Dauer. Am 2. Sept. 1865 murde jie mit Glanz eröffnet (der 
junge Componift Sebor, deſſen Oper „Templäri na Morave“ 
von feltenem Talent zeugte, hatte die Feſtouverture gejchrieben) ; 
ihon das Kriegsjahr 1866 aber bereitete ihr ein vajches und 
unjanftes Ende. Thome, der namentlich durch ein Gajtjpiel des 
berühmten Noger das cechijche Theater auch bei den Deutjchen 
Prags wieder in Mode gebracht hatte, machte unter dem Ein- 
drude der Kriegs-Panique, welche viele Prager die Flucht ergreifen 
fieß, von dem befannten Paragraphen, der den Director zur 
Löjung der Contracte feines Perjonals berechtigt, Gebrauch und 
jperrte mit 1. Juli aus eigenem Entjchluß gegen den Willen des 
Landesausjchuffes die Bühne, jo daß der legtere die für das be= 
drängte Perſonal votirte Summe von 2000 fl. den Mitgliedern 
mit Umgehung des Directors zufommen ließ. Bon dem Antrage 
des Directors, im Neuftädter Theater mit jeinem Fundus weiter: 
zufjpielen und nur den Ueberjchuß, der etwa nad) Erwerbung aller 
contractlichen Sagen erzielt wurde, an ihn abzuführen, madte das 
Perjonal feinen Gebrauch, jondern erjuchte Wirjing um die 
gleichzeitige Leitung der Cechiichen Bühne vom 1. Auguft an; der 
deutjche Director war diefem guten Werfe nicht abgeneigt, fand 
jedoch den Termin zu furz, auch fehlte ihm die Zujtimmung des 
Landesausſchuſſes, der eine jolhe Cumulirung beider Directionen 
als wenig vortheilhaft für beide Inſtitute erachtete. Ende Auguſt 
forderte die Landegjtelle von Thome entjprechende Aufflärungen 
über jeine weiteren Entjchliegungen und erhielt — deſſen Ent- 
laſſungsgeſuch. Dies wurde nun zwar nicht angenommen, da 
Thome für alle Fälle die VBerantwortlichkeit für die noch übrige 
Dauer jeines Vertrags behielt, doch jchrieb man einen Concurs 
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auf vierzehn Tage aus, der unter dei bejtehenden Verhältniſſen 
wenig Anziehungskraft übte. 

Am 14. Sept. endlih beſchloß der Landesausihuß, das 
Theater einem Conjortium zu überlafjen, das mit dem Be- 
triebsfond von 18.000 fl. die Führung der Bühne bis Oftern 1870 
übernahm; die Jahresſubvention bezifferte jich nun auf 16.500 ft., 
die bei Flaglojer Führung in Monatsraten (und zwar im Sommer 
in höheren) auszuzahlen war. Zur Sicherftellung des Landes 
wurde bejtimmt, das Confortium habe das Theater in jedem alle 
jolange zu führen, bis der Betriebsfond von 18.000 fl. erichöpft 
jet, dann wäre es-von weiterer Haftung befreit, hätte jedoch das 
Inventar auf längftens drei Monate, bis eine neue Unternehmung 
gewonnen wäre, dem Landesausjchuß zur beliebigen Benügung 
zu überlajjen; außer jenen 18.000 fl. hatte das Conſortium 5000 fl. 
zur Sicherung des Landesfonds vor etwaigen Verluſten während 
eines Regime-Intermezzos zu hinterlegen. Thome war jemit 
endgiltig vom Schauplage der Prager Bühnenführung abgetreten; 
nur durd das ihm gehörige Neuftädter Theater, deſſen Pacht 
jedem Director des deutjchen Landestheaters zur unabweisbaren 
Nothwendigfeit wurde, und durch jtarfe jociale Beziehung hing 
er noch mit Prag zufammen. 1868 übernahm er die Leitung 
des jtändischen Theaters in Xinz, fehrte 1871, nachdem er in 
Linz jhon einen Schlaganfall erlitten, nach Prag zurüd, wo 
er nach neuerlicher Erkrankung am 22. Mai 1872 verjchied. 
Die Kiünftlergejellihaft „Schlaraffia”, welde von Prag ihren 
Ausgang über die ganze deutjche Bühnenwelt nahm und in heiterem 
Gewande manche ernft-humane That vollbringt, verehrte in ihm 
ihren Meifter, den „Oberjchlaraffen” ; in zahlreihem Zuge folgte 
fie nebjt dem Perjonale der Prager Theater jeiner Bahre. Das 
Neuftädter Theatergebäude blieb bis zu feinem Uebergange an den 
deutjchen Theater-Verein im Beige der Thome’schen Erben. *) 

*) Thome war in erjter Ehe mit der Localfängerin Baumgärtner 
vermält, die auch als „Mad. Thome“ eine Zeit lang der Prager Bühne 
angehörte; in Prag vermälte er fih mit der Sängerin Frl. Günther, 
aus welcher Ehe eine Tochter binterblieb. 
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Es kann nicht unſere Aufgabe fein, eine Geſchichte des dechiſchen 
Theaters in deſſen ſelbſtändiger Geſtaltung zu ſchreiben: ſie würde 
den Umfang dieſes Buches, welchem ohnehin durch die Complicirung 
des Prager Theaterweſens ein ausgedehntes Terrain zugewieſen 
iſt, übermäßig erweitern und doch den Gegenſtand kaum zu er— 
ſchöpfen vermögen. Die innigen Wechſelbeziehungen der beiden 
nationalen Bühnen Prags, die ja ein volles Saeculum hindurch 
gar nicht zu trennen waren, haben uns eine getreue Verfolgung 
der Entſtehung und Entwickelung des cechifchen Theaterweſens zur 
Pflicht gemacht; wir dürfen auch die jelbjtändige cechiiche Bühne 
als ein ZTochterinjtitut des alten deutſchen Landestheaters, dem 
diejes Buch in erjter Linie geweiht tjt, nicht aus dem Auge ver: 
lieren, müjjen uns indeß damit begnügen, ihre Chronif in Furzen 
Zügen zu jkizziven, ohne den Fünftlerischen Leiſtungen und Ergeb: 
niffen, dem Entwidelungsgange der dramatifchen und operijtijchen 
Literatur der dechiſchen Nation, der durch das jelbjtändige Theater 
wejentlich gefördert wurde, eingehendere Beachtung zu widmen, 
So ſeien denn aucd die Ereignijje der Conjortial-Negierung nur 
mit wenigen Worten regijtrirt. Mit einem Prolog von Jerabek er- 
öffnete das Eonjortium, das 15 Mitglieder (darunter Dr. Cizek, 
Skrejsovsky, Oliva) zählte, am 27. Sept. 1866 die neue Aera; 
bald darauf trat auch Kolar senior, den die nationalen Kreiſe 
mit Mißvergnügen 2"/, Jahre im Verbande des deutſchen Theaters 
gejehen hatten, als Oberregifjeur zu dem nattonalen Inſtitute über, 
welchem jeine Erfahrung bei den zerfahrenen Berjonalverhält- 
niſſen wejentlich zu jtatten Fam; 1869 trat WU. Bozdech, einer 
der feinfinnigjten und gediegenjten dechiſchen Dramatiker, deſſen 
Komoedien Seribeihen Charakter tragen, als Dramaturg in den 
Bühnenverband. Das erjte Jahr der Eonjortial-Regierung endete 
übrigens troß der jtattlichen Subvention von 16.500 fl. (um 
6000 fl. mehr als das deutjche Landestheater bezog) mit einem 
Deficit, ein Umſtand, der jedoch auf das raftloje Streben nad) 
Schaffung eines größeren, des eigentlichen dechiſchen Nationaltheaters 
feineswegs hemmend, fondern im Gegentheil jürdernd wirkte. Dan 
ironifirte den „Mikrokosmos“, das Feine Theater am Quai, 
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forderte die raſcheſte Inangriffnahme des großen Baues, für 
welchen bereit3 1866 Material nad) Prag gebracht worden war, 
das zarte Damenhände von den Wägen abluden, erjt zwei Jahre 
jpäter aber wurde der Ban Fräftig begonnen. In feierlihen Zügen 
führte man die jieben Grundjteine von den „heiligen” Bergen 
Böhmens in die Hauptjtadt; die Grundjteine vom Georgsberg und 
Zizkaberg wurden von berittenen Bauern-Banderien, Vereinen in 
maleriſch componirter Nationaltracht und national-geſinnten Damen 
empfangen und escortirt. Am 16. Mai 1868 feierte man die 
Grundſteinlegung; vom Invalidenhausplatze bei Karolinenthal be— 
wegte ſich ein großartiger Feſtzug zum Bauplatz: die Zünfte in 
bunten Coſtümen, die uniformirten Bürgercorps, 1500 Studirende, 
die Typographen mit Setzkaſten und Buchdrucker-Preſſe, welche 
ein Feſtgedicht producirte, Palackh und Rieger ſchritten im Zuge, 
unter den Gäſten aber ſah man auch die deutſchen Mitglieder des 
Landesausſchuſſes, und Dr. Schmeyfal ſelbſt führte als Stell— 
vertreter des Oberjtlandmarjchall einen Hammerjchlag mit der 
Devije „quod faustum, felix, fortunatumque eveniat“. Den 
erjten Hammerjchlag that der Hiftorifer und „Vater“ der Cechijchen 
Nation Palacky; die Fejtrede, gehalten von dem Fungcechenführer 
Dr. Sladkovskh, knüpfte an die bejcheidenen Dilettanten-Auf- 
führungen cechijcher Bürger in einer dem nationalen Idiom un: 
günjtigen Zeit an, feierte das Cechiiche Theater als die „erjte 
Öffentliche Anſtalt, aus der die Cechiiche Sprache mächtig zum Volke 
zu jprechen begann”, und. eben diefe Rede war es, welche den 
anmwejenden minder Betheiligten die nationale Bedeutung dieſer 
Theater: Action und des nun begründeten Baues klar machte, der 
indejjen nad) Maßgabe der vorhandenen Geldinittel ziemlich jpät 
Form und Farbe erhielt. 

Noch manche Krijis war im Interimstheater zu überſtehen, ehe 
die dechiſche Kunſt in das neue, glanzvolle Haus überjiedelte. Am 
17. Juli 1869 wurde, um dem Quai-Theater im Sommer eine ent- 
jprechende „Villegiatur“, dem Bublicum eine menſchenwürdige Ertjtenz 
in den heißen Monaten zu fichern, eine neue Arena auf der Höhe 
des Roßthores eröffnet, welche mit ihren Thürmen, Zinnen und 
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Bannern den Eindrud einer ſchmucken Ritterburg machte, 200 Sperr: 
jige, 24 Logen und drei Galerien enthielt und den officiellen Titel 
„Letni divadlo na hradbäch“ (Sommertheater auf der Baſtei) 
trug. Die artijtifche Leitung übernahm 1870 Dr. Joh. Strafatv, 
1872 Joh. ©. Kolar sen., (adminiftrativer Director Dr. Gizeh), 
neben welchem Friedr. Smetana, der hervorragendjte Componiſt 
der dechiſchen Nation, als artiftiiher Opernleiter, zeitweije als 
erjter Capellmeifter fungirte, bis ihn fein hartnädiges Obrenleiden 
nöthigte, ich gänzlicd) vom Theater zurüdzuziehen — er wurde 
als erſter Capellmeijter durch Adolf Cech (Tauſſig), einen Mu: 
jifer von gründlicher und umfaſſender muſikaliſcher Bildung, erjegt, 
der die Prager dechiſche Oper zu manchem zweifellojen Siege ge: 
führt hat. Auh Franz Kolar (jun.) war an der Leitung der 
Bühne in diefen ihren Sturm- und Drang-Jahren betheiligt, doch 
hatten jich eben die vielfachen Wirren, der jtete Wechjel der leiten: 
den Berjonen von unheilvollem Einfluſſe auf die cechiichen Theater- 
verhältnijje erwiejen; man jehnte fich geradezu nach den deutjchen 
Directoren zurück und behauptete, jelbft das claſſiſche und nationale 
Repertoire habe unter diefen eine weit emfigere und erfolgreichere 
Pflege erfahren als unter den nationalen Bühnenleitern. 

In diefer Periode des Verfalls, welche in dechiſchen Kreijen 
bereits ernſte Beſorgniſſe für die Zukunft des nationalen Inſtituts 
wachrief, gelang es endlich im November 1574, in Joh. Nep. Mayr 
den rechten Mann für ein jo jchwieriges und verantwortungs- 
reiches Amt, wie es die Direction des jungen Theaters war, zu 
finden. Der Name Mayr’s war mit der ganzen bisherigen Ent: 
wicelungsgejchichte des cechifchen Theaters auf das Innigſte ver- 
webt. Mayr hatte jhon in Stöger's Roſengaſſe-Theater 1842 
als Nemorino im „Liebestranf” feine Laufbahn als Lechijcher 
Dperntenor begonnen und wurde bald eine der Stügen der tech). 
Dpernvorjtellungen; er hatte am 5. Mat 1851 im Softeninjel- 
jaale das erjte Concert „zum Vortheile das zu gründenden böhmi- 
ſchen Theaters" dirigirt, war von Thome mit der Lettung der 
bedeutend gehobenen cechtichen Opernvorjtellungen betraut worden 
das Drama leitete als jelbjtändiger Dramaturg Guſtav Pfleger) 
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und hatte dieſe Vorſtellungen auch für das deutſche Publicum 
anziehend gemacht. Als das Juterimstheater am Quai die Mifjion 
einer jelbjtändigen „National-Bühne“ übernahm, führte Mayr im 
Auftrage Thome’s die Niefenanfgabe durb, ein neues Opern, 
Ehor- und Drchejterperjonal zujammenzuftellen. Mit unermüd- 
lihem Eifer trieb der Opernleiter dieſes Perjonal aus allen 
Schichten des muſikaliſchen Volkes zufammen, juchte unter Stu: 
denten, Lehrern uud in den Eivilcapellen jeine Mufifer, jagte nach 
Sängern und Sängerinen und überrajchte mit diefem „zuſammen— 
getriebenen" Berjonal am 1. März 1863 durch eine treifliche 
Boritellung der „Stummen von Portici“. Aus dem Chore hörte 
man die Stimmen Schebejta's, Mader’s, Dobſch' u. U. heraus; 
im Orcefter jagen Anton Dootaf (gegenwärtig der meijtgenannte 
cechiiche Componift) und Moriz Anger (jegt Capellmeijter am 
tech. Nationaltheater). Mayr „erzog” fein Berjonal; unter Liegert 
galt die Oper bereits mujtergiltig, ſie blieb vorzüglidy in der 
zweiten, kurzen Aera Thome, nad) deren Abbruch fih Mayr in's 
Privatleben zurüdzog, um eben 1874, dem Rufe des Eonjortiums 
folgend, nad) einjtimmiger Wahl die Leitung des ganzen Inſtituts 
zu übernehmen. Als der neue Director zum erjten Male wieder 
am Dirigentenpult erjchten, begrüßte ihn das Publicum mit Jubel, 
und bald fam Ordnung in die etwas zerrütteten Verhältniſſe: 
trog der minimalen Einnahmen des Quai-Theaters, die bei aus: 
verkauftem Hauſe die Summe von 800 fl. nicht überjtiegen, gelang 
ihm die Regelung der Finanzen; er bejjerte die Qualität des 
Nepertoires und der Aufführungen, fonnte aber Stabilität in das 
Ganze umjo weniger bringen, als bereits wieder eine neue Aera 
des Conjortiums in Sicht war. Der politiiche Gegenjag zwiichen 
Alt» und Jungẽeechen hatte jeine größte Schärfe erreicht; und als 
1875 ein neuer Directions-Concurs ausgejchrieben wurde, traten 
zwei getreimte, einander feindliche Conjortien, das altiechijche, das 
bisher die Leitung der Bühne hatte, mit Hrn. Vincenz Bubenicef 
an der Spige und das jungcechifche unter Präfidium des Dr. Cizek, 
als Bewerber auf. Das Ießtere trug den Sieg davon; ſofort 
aber entbrannte auch die lebhaftejte Fehde zwijchen den beiden 
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Gejellichaften und den Hinter ihnen jtehenden Parteien. Die 
Spaltung trat auch im Nationaltheater-Baucomite ein und ſchädigte 
dasjelbe ın hohem Maße; die Beiträge liefen jpärlich ein, die 
Altcechen traten aus dem Comite und erflärten, ihre Beiträge dem 
Eonjortium ihrer Partei zuzumenden, das die Trage eines neuen 
jelbjtändigen cechijchen Theaterbaues erwog und bei der Prager 
Stadtvertretung um Ueberlafjung eines rundes für diefen Bau 
in der verlängerten Hibernergaſſe petitionirte. Die Jungtechen 
ihrerjeits, welche ſich zur Wetivitätspolitif entjchloffen hatten und 
den Landtag beichidten, erwirften dem Nationaltheater eine Landes— 
jubvention von 300.000 fl., was jelbjtverjtändlich eine ſtarke Förde— 
zung des Baues ermöglichte, und reichten, um den Projecten der 
Altcechen zu begegnen, bei der Stadtvertretung ebenfalls ein Gejud) 
um Gewährung eines geeigneten Territoriums zum Bau eines 
neuen Theaters und zwar eines gededten Sommertheaters im 
fünftigen Stadtpark ein. Beide Geſuche wurden im Princip ge 
nehmigt, nur die Plagfrage verzögerte die Entjcheidung. Schließ- 
lih erbauten die Altiechen auf den jogenannten Weiner’schen 
Gründen in der Nähe der Bajtei-Arena, die bei Demolirung der 
Bafteien fiel, eine neue Arena von 27° Länge, 6° ‚Breite, mit 
14 Logen, 264 Sperrjigen und Stehplägen im Parterre, 16 Logen, 
315 Sigen und 300 Stehplägen im erjten Range, „National: 
Arena” (Närodni arena), ſcherzweiſe auch „Trutz-Arena“ genannt, 
die FJungcechen aber bauten ein gededtes Sommertheater, das „neue 
cehiiche Theater” (Nove Ceske divadlo) vor dem Kornthore, 
das elegant ausgejtattet war und durd) feine Größe ın der wär- 
meren Jahreszeit ohne Rückſicht auf das Wetter einen Erjag für 
das Interimstheater bot. In der „Trutz-Arena“ jpielte eine Gejell- 
ichaft unter Direction des Hrn. Svanda v. Semsic, im neuen 
dechiſchen Theater das Perjonal des Lechiichen Landestheaters. 
Die artiſtiſche Direction der cechiichen Landesbühne übernahm zu 
Oſtern 1876 der bisherige Director des deutichen Landestheater, 
Rudolf Wirfing, der am DOjterfonntage mit Dootaf’s Oper 
„Wanda“ jein Negime eröffnete. 

Die Herrichaft Wirfings im dechiſchen Theater fiel feineswegs 
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in eine glücdliche Zeit. Die altcechiiche Preſſe eröffnete einen Feld— 
zug gegen das „deutich-jungcechische" Theater; eine große Anzahl 
bisheriger Abonnenten bejchloß, „solange das Theater der dentjch- 
jungcechischen Leitung unterftehe", nicht zu abonniren und dem 
Theater fernzubleiben, die alticchiichen Blätter brachten nur den 
Zettel des deutjchen, nicht aber des dechiſchen Landestheaters zum 
Abdrud, die nationale Bühne war verfehmt in ausgedehnten Kreifen 
der eigenen Nation, und jelbit das Perjonal konnte fih der Ein- 
wirkung diejer zerjtörenden Einflüſſe nicht entziehen. Wirfing, 
dejjen Fare, folide Directionsführung unter jo widrigen Verhält- 
nijfen die Anerkennung jedes gerecht Urtheilenden fand, hielt auf - 
treffliche Opernaufführungen (er führte u. U. Dvoräk's „Wanda“ 
und Smetana’s „Hubicka“ auf), brachte eine Reihe pompös aus- 
gejtatteter Schauftiide („die jieben Naben”, „Zum Mond und unterm 
Meer“, „Reife um die Erde") vor, um auch Deutjche in das 
von ihm geleitete Theater zu ziehen, aber Dauer verjprach er ſich 
wohl jelbjt nicht von diefem verjehlten Erperiment. Im J. 1877 
fam nad) vielen Verſöhnungsverſuchen endlich eine Einigung der 
einzelmen dechiſchen Theater-Confortien zu Stande; mit 30. April 
übernahm das neue Fufions-Confortium die Bühne, und am 
2. Juli feierte man im „neuen dechiichen Theater” das große 
Berjöhnungsfeit. Wirjing war nad Vollendung der Fujion auf 
einen neuen Bertragsabjchluß nicht mehr eingegangen. Das ge 
einte Conſortium erjuchte ihn, wenigſtens provijorisch die Leitung 
fortzuführen, doch, erichöpft durch die Widerwärtigfeiten der legten 
Monate, die jchiefe Poſition erfennend, in welche er als Leiter 
der erjten Bühne einer Nation gerathen war, deren Sprache er 
nicht verjtand und die jeinem eigenen Volke keineswegs brüderlic) 
zur Seite jtand, beharrte er auf jeiner ablehnenden Haltung. „Er: 
fülle es ihn auch mit Genugthuung“ — antwortete er auf jenes 
Verlangen — „jeine Bemühungen inſoweit von Erfolg gekrönt 
zu jehen, daß die Nathichläge, um die ihn der Verwaltungs: 
ausichuß des am 1. Mai conftituirten Conſortiums anging, zur 
Erhaltung des Inſtituts angewendet worden jeten und dadurch 
die Erijtenz desjelben für die Folge wieder einigermaßen gejichert 
44 
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jei, jo erjcheine ıhm doch feine perjönliche Mitwirkung an der 
Zeitung des Theaters nicht mehr dringlich; er ſehe deshalb jeine 
Aufgabe als gelöft an und werde jich jener von ihm jchon früher 
gewünschten Ruhe bingeben, die er nur im Intereſſe einer, wie 
ihm schien, lebensfähigen Sache und angenehmen artijtiichen Wirk- 
jamfeit unterbrochen habe." In einer jehr warmgcehaltenen Adrejje 
erkannte der VBerwaltungsausichuß die Verdienſte Wirfing’s an; 
diejer wäre in hervorragender Weije geeignet gewejen, das techiiche 
Theater auf jene Stufe zu bringen, welche es einnehmen müſſe, 
um der cultuvellen Entwickelung des dechiſchen Volkes würdig zu 
fein; alfein er habe mit jcharfem Geifte erfannt, daß die nationale 
Seite die gleiche ernjte Würdigung verdiene wie die künſtleriſche 
und daß ſich in diefer Hinficht jeiner Leitung Hindernijje entgegen- 
jtellen.” Zur Ruhe jegte jich indeß auch jegt Wirſing keineswegs; 
er nahm die Direction des Breslauer Stadttheaters an, eine lange 
jchmerzliche Krankheit aber hinderte ihn, die Saiſon dort perjön: 
lich) zu eröffnen; ev übertrug Heinvih Grans jeine Vertretung 
und erlag jelbjt am 9. Det. 1878 in feiner Billa im PBaradies- 
garten bet Prag feinen jchmerzvollen Leiden (Karbunfel) im 
64. Lebensjahre. Wirfing’S VBermögensverhältniffe zeigten jich 
feineswegs jo. glänzend wie man angenommen hatte; fein Eigen: 
thum war jtark belajtet. Unter den Gegenftänden, die nad) jeinem 
Tode zur Veräußerung famen, erregte der reihe Schag an Sou— 
venivs, Ehrengefchenfen, Ordensdiplomen u. ſ. w. Aufjehen, der 
in jeinem Beige war.*) Ein fünjtlerijch denfender, vielerfahrener 
Bühnenleiter, der auf glänzende, in wechjelnder Stellung errungene 
Erfolge zurücbliden fonıte, war in ihm aus dem Leben gejchieden. 


An Stelle Wirfing’s hatte das vereinigte Conjortium am 
23. Jäner 1878 neuerdings Hrn. Mayr zum Director gewählt, 

*, Erwähnt Set, dab fih Wirfing noch als Director des cechiichen 
Landestheaters um einen coburg’schen Hoftitel bewarb; man bedeutete ihm, 
daß ihm diefer Titel nur nad) jenem Nüdtritt von der Direction eines tech. 
Juſtituts gewährt werden könne; er möge trachten, das Frankfurter Theater 
zu erhalten. Aus Wirfing’3 nadhgelaffener Correſpondenz, im Beſitze des 
Dir. Palme.) 
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dem Kolar als artiſt. Leiter des Schaufpiels zur Seite jtand; 
Beiräthe waren die Herren V. T. Jeräbek und J. Sit. 
In diefe Aera fiel bereits die feierliche Eröffnung des großen 
Nationaltheaters, dejjen Bau unter zahlreichen Hemmmnifjen und 
Stodungen nur langjam feinem Ende entgegengegangen war. 
Der altjungeehijche Eouflict war von unheilvollem Einfluffe auf 
dieje mit jo großartigen Apparat in Scene gejegte Action gewejen, 
das Baucomite wurde decimirt, die Beiträge floſſen jpärlich, und 
nur die Landesjubvention von 300.000 fl. ließ auf einen weiteren 
Fortgang hoffen. Erjt nach der „Verſöhnung“ Fam wieder Tem- 
perament in die Action; die Nationallotterie zu Gunſten des 
Baues, welche bisher minimale Erfolge erzielt hatte, gedieh, führte 
dem Comite bedeutende Mittel zu und ficherte das Gelingen des 
Werkes. 267.571 fl. 53 fr. waren auf dem Wege der mit fieber- 
haftem Eifer betriebenen Lotterie-Action bis 1878 hereingebracht 
worden; der Reingewinn fir den Bau betrug nad) Abzug der 
Ausgaben 170.162 fl. 36 fr. Eine neue Organijation des Bau: 
comite's mit veränderter Beitragsleiftung der Mitglieder (bis zu 
500 Fl.) führte dem nationalen Werfe binnen drei Monaten aber: 
mals 200.000 fl. zu. Und mit jedem Jahre wuchjen die Summen, 
„guldenweije” und in größeren Beträgen durch Ausſchüſſe, Ver: 
eine, Sournale u. j. w. gejammelt, vermehrt durch anjehnliche 
Beiträge der Prager Stadtgemeinde, jo daß die Vollendung des 
Theaters, für welche das Schlagwort „närod sob&* (die Nation 
für ich) ausgegeben worden war, nicht mehr zweifelhaft jein konnte. 
Die Nejtbeträge wurden durch weitere finanzielle Operationen 
hereingebradht. Ende 1880 bildete ji das neue Conſortium zur 
Berwaltung des Nationaltheaters, beitehend aus 85 Mitgliedern 
unter Präfidium des Herrn Aemilian Skramlik mit einem 
Grimdungscapital von 52.000 fl.; 1881 traf es mit dem Yandes- 
ausſchuß eine Vereinbarung, wornah ihm die Verwaltung des 
Theaters bis Ende Juni d. J. 1888 übertragen wurde; zum 
Director des Nationaltheaters aber war am 21. Nov. 1880 ein: 
ftimmig und. mit erweiterter Vollmacht J. N. Mayr gewählt 
worden. Am 15. Juni 1881 wurde das vom Architekten Profejjor 
t 44* 
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Zitef erbaute prunfvolle Haus proviforiich zu Ehren der An- 
funft des Kronprinzenpaares in Anwejenheit des Kronpriuzen mit 
der Feſtoper „Libuse* von Smetana unter colofjalem Andrang 
eröffnet; man gab in demjelben Monat nod) elf Vorjtellungen, 
welche zwei Schaufpielnovitäten, das Drama „Lipany“ von Bltek 
und das Drama „Smiricti* von %. ©. Kolar ſowie Mieyerbeer’s 
„Hugenotten“ brachten. Die bei dem Zuftandefommen des Werkes 
meift-betheiligten Perſonen, darunter Rieger, Intendant Dr. Skarda, 
Bürgermeijter Skramlik und Prof. Zitef erhielten höhere Ordens: 
auszeichnungen vom Kaijer, der auch 10.000 Fl. zur Vollendung 
des Theaters widmete. 

Am 11. und 12. Sept. jollte die definitive Eröffnung mit 
„Libuse“ und 3. U. Subert's Drama „Probuzenci“ erfolgen, ein 
tragifches Ereigniß aber trat dazwiichen. Am 12. Augujt 1881 
wurde das herrliche Gebäude ein Raub der Flammen. Durd 
Unvorjichtigfeit eines Arbeiters joll der Brand entjtanden fein; 
das Verhängnig wollte e8, daß die Prager Stadt:Feuermehr, 
großentheils zu einem Leichenbegängniß ausgerüct, nicht raſch 
genug zur Stelle war — wenig war zu retten, mit Mühe wurde 
das Interimstheater, das man bereits als „abgethan“ betrachtet 
hatte und das nun wieder zu ungeahnter Bedeutung fam, vor 
dem Anjturm des verheerenden Elementes bewahrt. Da der Brand 
zwijchen 6 und 7 Uhr Abends ausgebrochen und erjt nad) einiger 
Zeit bemerkt worden war, drang die Kunde davon erjt während 
der Theaterzeit ins „neue dechiſche Theater” vor dem Kornthor, 
wo die Nationaltheatergejellichaft jpielte; jofort Fündigte Schamberg 
dem Publicum die Kataftrophe an, die Borjtellung wurde abge- 
brochen, und erjchüttert verließen die Anmwejenden das Theater, ja 
jelbjt im Neuftädter Theater lichteten fich die Neihen im Audito— 
rium ſtark. Die Verzweiflung der Lechifchen Nation, welde für 
das Theater jo gewaltige Opfer gebracht hatte und deren Ziel 
num vereitelt jah, war groß, groß aber auch die Theilnahme der 
deutichen Bevölkerung, die für den Cechiichen Theaterbau wieder: 
holt ihr Intereſſe in ſympathiſcher Weiſe befundet hatte. Als es 
ich im Mai 1875 darım gehandelt hatte, für diefen Bau 
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60.000 Fl. als Theilbetrag der Oejfammt-Subvention von 300.000 ft. 
zu bewilligen, war der Berichterjtatter der Budget-Commiſſion 
des in jeiner Majorität deutjchen Landtags, Abg. Wolfrum, 
entjchteden für dieſe Bewilligung eingetreten: „Da der Bau 
eines dechiſchen Nationaltheaters," erklärte der deutjche Abge— 
ordnete, „ein Bedürfniß it, da diefer Bau von der jlavijchen 
Bevölkerung des Landes mit großer Ausdauer angejtrebt wird 
und diefe Bevölkerung mit großer Opferwilligkeit unter ſich jelbjt 
durch freiwillige Beiträge über eine halbe Million geſammelt hat, 
da der projectirte Bau im edeljten Styl gehalten iſt und nad) 
jeiner Bollendung eine Zierde der Landeshauptitadt jein wird, 
kann die Heranziehung der Finanzkraft des Landes zu- diejem 
Bau nicht abgelehnt werden." Und Dr. Herbjt motivirte fein 
Botum in ähnlicher Weiſe mit folgenden Worten: „Die NRüchicht 
auf das Öffentliche Auterefje verlangt es, daß ein monumentaler 
Bau wie diefes Theater und eine jo wichtige Pflegejtätte heimijcher 
Kunjt nicht unvollendet bleibe, dann aber habe ich mich darum 
für berechtigt gehalten, für die Subvention zu jtimmen, weil der 
Bau des Nationaltheaters ein Herzenswunſch der cechiichen Nation 
iſt.“ 1876 aber war es wieder Wolfrum, der entjchieden dafür 
eintrat, den weiteren Theilbetrag der Subvention flüſſig zu machen, 
damit „ein jo monumentaler, der Stadt Prag zur Bierde ge: 
reichender Bau nicht als Ruine jtehen bleibe und den Herren, 
welche diejes Werk bisher jo opferwillig gefördert haben, mit Landes— 
mitteln beigefprungen werde." Die deutjche Landtagsmajorität hatte 
denn auch in diefem Sinne abgeſtimmt. In diefem Sinne nahmen 
auch jegt die Deutjchen Prags werkthätigen Antheil an dem Schick— 
jale der jlavischen Mitbürger; die deutjchen Journale beflagten 
die Kataftrophe, und als mit erneutem Eifer die Sammlungen 
für den Wiederaufbau begannen, waren die deutjchen Blätter mit 
unter den Sammlern. Am Tage nach dem Brande erjchien ein 
neuer Cechifcher Aufruf zur umfajjendjten Beitragsleijtung. Das 
Raijerpaar widmete alsbald 20.000 fl., das Kronprinzenpaar 
5000 fl., Erzh. Ludwig Victor 1000 fl., die Prager Stadt: 
gemeinde 50.000 fl., und ihr jchloßen ji) andere Städte Böhmens 
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mit verhältnigmäßtg beträchtlichen Summen an; Banken, Vereine, 
Actiengeſellſchaften, Arijtofraten, Fabrikanten, Brivate folgten, jo 
daß binnen Furzer Zeit aus Böhmen allein 634.270 fl. 70 kr. 
gejammelt waren, Mähren und Schlefien brachten 50.156 fl. auf, 
und andere öfterreichiiche Kronländer jowie auswärtige Staaten 
wiejen Beiträge auf. Hatte das ganze Bauunternehmen von 1850 
bis zum Brande 1881 die Summe von 1,824.805 fl. 31"/, kr. 
verichlungen, jo betrug der durch den Brand angerichtete Schaden 
iiber 550.000 fl., wovon ungefähr die Hälfte durch die Verſiche— 
rungsſumme hereingebradjt war. Der Neubau war gejichert umd 
jollte jofort in Angriff genommen werden, doch entjtanden mun 
Miphelligkeiten zwijchen dem Baucomite und dem künſtleriſchen 
Schöpfer des Theaters Prof. Zitef, der jeine neuen Planſtizzen 
mit jorgjamer Berückſichtigung der durch die Theaterbrände der 
legten Fahre gebotenen Erfahrungen bedächtig — bedäcdhtiger als 
es der Ungeduld der Cechiichen Nation erlaubt jchien — aus— 
arbeitete, über eine Reihe von Details, jpectell über den Faſſungs— 
raum des Theaters, mit dem Comite jich nicht verjtändigen Eonnte 
und deshalb auf die Führung des Neubaus verzichtete. Der 
Profefjor am öechiſchen Bolytechnicum, Joſ. Schulz, welder 
wiederholt mit Zitek gemeinjam gearbeitet hatte, trat an dejjen 
Stelle. Der Wiederaufbau ſchloß auch eine beträchtliche Erwei— 
terung des Theatergebäudes in fich, zu welchem Zwede das 
Nachbarhaus des Dr. Robert Polak um 98.000 Fl. angefauft 
wurde. 

Auch das Interimstheater verjchmolz naturgemäß mit 
dem neuen Bau, nachdem es jeit dem Brande des Nationaltheaters 
wieder abwechjelnd mit dem neuen Cechiichen Theater den fünitleri- 
ſchen Bedürfnijjen der jlaviichen Bevölkerung Prags gedient hatte. 
Bon einjchneidender Wirkung war dieje Brand-Kataſtrophe auf die 
Organiſation, die künſtleriſchen und finanziellen Verhältniſſe des 
Theaters gewejen. Die Errichtung eines neuen großen Theaters hatte 
natürlich auch die Erweiterung, den vollen Ausbau des Fünitlert- 
chen Apparats gefordert. Auf der Direction Mayr Taftete vom 
Nov. 1880 ab die Niejenaufgabe, das Perjonal in allen Fächern 
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zu completiven und zu vermehren, neue PDecorationen, Coſtüme 
und Requijiten zu jchaffen, die für die Eröffmumgsvorftellungen 
bejtimmten Werfe zu jtudiren u. j. w. Durch Heranziehung neuer 
Kräfte wurde der Gagen-Etat fat um die Hälfte erhöht, und 
doch mußten die Sagen noch immer aus den bejcheidenen Ein: 
fünften des Interimstheaters beftritten werden, was umjo em: 
pfindlicher war, als der Termin für die Eröffnung des großen 
Haufes erheblich verjchoben wurde und nad) den eriten erfolgreichen 
Vorjtellungen eine Pauſe eintrat, bis durch den Brand alle Hoff: 
nungen auf Jahre hinaus zerjtört fchienen. Nun galt es, das 
große Perſonale mit den fleinen Einfünften des Interimstheaters 
zu erhalten, die erhöhten Sagen der alten Mitglieder aus der- 
jelben jehr beichränften Einnahmsquelle zu bejtreiten. Der Wiener 
Ningtheaterbrand und die infolge dejjen eingeriljene Theaterpanique 
drohte dem Interimstheater verhängnißvoll zu werden; das Eleine 
Haus, dejjen „Parterre erjt erflommen werden mußte, mit jeinen 
ihmalen Gängen und mangelnden feuerpolizeilichen Vorkehrungen 
ſchien geradezu das Mujfter eines Theaters, wie es nicht jein ſoll“; 
der Bejuch nahm rapid ab, und energijche Maßregeln im Intereſſe 
der Sicherheit des Bublicums unterbrachen die Vorjtellungen im 
Winterhauje eben während der Saiſon. Trogdem verjtand es 
Director Mayr, deſſen Thätigkeit im Intereſſe des Nationaltheaters 
durd eine Dank: und Anerfennungs:Wdrejje des Conſortiums an— 
erfaunt worden war, durch jtrenge Einhaltung feiner Ordnungs— 
und Sparjamfeits-Principien den Yinanzapparat im Gange zu 
erhalten; jein Repertoire wies Werfe der beften nationalen Com- 
ponijten (Smetana, Dovotaf, Bendl, Sebor, Rozktosny, Blodek u. ſ. w.) 
und Autoren (Kolar, Vrchlickh, Bozdech, Durdif, Jekäbek u. j. w.) 
auf und entſprach den künſtleriſchen Forderungen, die man an 
das Inſtitut jtellen durfte. Mayr leitete das Theater bis zum 
März 1883, worauf er, durch ein jchweres afthmatisches Leiden 
zu abjoluter Ruhe gezwungen, jeine Reſignation einbrachte und 
fi unter erneuten Anerkennungs-Bezeugungen des Conſortiums 
in's Privatleben zurüdzog. Als einer der thätigjten und erfolg: 
reichjten Mitarbeiter an der Entwidelung des Cechischen Theaters, 
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als der erſte Director der großen nationalen Bühne hat er den 
begründetſten Anſpruch auf die Dankbarkeit ſeines Volkes.*) 

Die Direction wurde am 12. März 1883 einem jungen und 
begabten dechiſchen Schriftſteller, F. A. Subert, Mitredacteur 
des Journals „Pokrok“, übertragen, der ſich ſchon vielbemerkte 
Verdienſte um das nationale Inſtitut erworben hatte. Zu Do— 
bruſchka in Oſtböhmen 1849 geboren, hatte er in Königgrätz das 
Gymnaſium, in Prag die philoſophiſchen Studien abſolvirt und 
fich jodann der Publiciftif und Schriftitellerei zugewandt. Eine 
Reihe hijtorifcher Nomane fowie das 1881 publicirte Drama „Die 
Erwachten” hatten die Aufmerkſamkeit der cechiichen Nation auf 
ihn gelenkt. Er war e8 auch, der jene Umbildung des National- 
theater-Bauvereins anregte, welche dem Zwecke ein Plus von 
200.000 fl. eintrug. Obwohl dem praftifchen Theaterwejen fern: 
jtehend, erwarb er ſich doch durch raftlojen Eifer raſch einen 
tiefen Einblid in die Geheimnifje der Bühnenwirthſchaft und wirkte 
mit alfer Energie auf eine wiürdige Vorbereitung der neuen Aera 
hin, die mit der Vollendung des aus feiner Aſche entitehenden 
Nationaltheaters beginnen mußte. Die Schwierigkeiten, welche vor 
dem Eintritt diejes Ereigniffes zu überwinden waren, haben wir 
angedeutet. Am 14. April fpielte man- zum legten Male im 
Interimstheater, am nächjten Tage begann man mit der Demo- 
(irung des „emeritirten" Theaters, und das „neue cechiiche Theater” 
vor dem Kornthore half nun aus der VBerlegenheit; im Sommer that 
der Holzbau feine guten Dienfte, jowie aber der Herbjt herankam 
und das große Nationaltheater noch immer nicht eröffnet war, 
wuchjen die Bejorgnilje und janf der Beſuch. Im Detober 1883, 
als der Termin für die Fertigjtellung des neuen Haufes abermals 
eine Verzögerung erfahren hatte, mußte das Gonjortium dem 
Zandesausjchuffe geradezu eröffnen, daß die Vorjtellungen jtjtirt 
werden müßten, wenn binnen acht Tagen nicht eine außerordentliche 


*, Auch die Gattin Mayr’3, Emilie geb. Ugfa (F 30. Sept. 1874), 
hat zur Entwidelung des tech. Theaters beigetragen, indem fie 30 Opern 
theils aus dem Deutſchen, theil$ aus dem Ktalieniichen unter Pſeudonymen 


a 


(meift „I. Prazski“) ins Cechiſche überjegte. 
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Zages-Subvention von 200 fl. bewilligt, zurücdtatirt vom 21. Sept. 
d. i. dem Tage, an welchen die erjte Vorjtellung im neuen Haufe 
hätte jtattfinden follen. Endlih, am 18. November 1583 — 
gerade 21 Jahre nad) der 1862 erfolgten Eröffnung des In— 
terimstheaters, der erjten jelbjtändigen cechischen Bühne — war 
der Tag der definitiven und feierlichen Eröffnung gekommen. 
Die pradhtvolle Ausjtattung des neuerjtandenen Haujes feſſelte die 
Aufmerkſamkeit der Bejucher. Alle nationalen Künſtler, Brozik, 
Zenisek, Hinays, Schifaneder u. U. hatten hiebei mitgewirkt; die 
Hofloge mit den zugehörigen drei Appartements präjentirte jich 
bejonders impofant, im Ganzen aber war zu bemerken, daß der 
eigentliche Innenraum (man zählte, die Logen zu vier Sigen in: 
begriffen, 1037 Sie und 800 Stehpläge) im Widerfpruche mit 
dem mächtigen Aeußeren jtand; dafür waren die Garderoben und 
anderen Nebenräume mit geradezu verichwenderiichem Luxus aus: 
gejtattet worden, und die eleftriiche Beleuchtung hob dieje Pracht. 
Am Eröffnungstage fand Mittags eine Feſtakademie (theätre pare) 
jtatt, nachdem zuvor der Obmann des Bancomites Dr. Nieger 
die feierliche Uebergabe des Gebäudes an den durch den Inten— 
danten Dr. Sfarda vertretenen Landesausihuß und das Con— 
ſortium bewerkjtelligt hatte. Der Obmann des Conjortiums Herr 
v. Skramlik und Director Subert hielten Anjprachen. Bei der 
Akademie ſprach Frau Marusta Bittner (welche, nachdem jie 
ein hervorragendes Mitglied der Meininger Hofbühne gemwejen, 
wieder zur dechiſchen Bühne zurücgefehrt war) den Prolog von 
Vrchlickh, der das Schickſal des wie der Phönix aus feiner Aiche 
erjtandenen Theaters jchilderte, feiner Vergangenheit und Zukunft 
gedachte. Ein Orchejter-Borjpiel von Smetana, eine Fejtouverture 
von Dootaf, eine Feftcantate des Gejangvereins „Hlahol*, die 
Declamation einer Vrchlicky'ſchen Dichtung mit dem Refrain 
„Närod sob&* durch den Schaufpieler Seifert und lebende Bilder 
mit Begleitung eines geijtvollen Orchejterjages von Zdenko Fibich 
bildeten das Programm diejer Akademie. Ber der aud von den 
jtaatlichen Dignitären und dem Fendaladel bejuchten Abendvor- 


— 698 — 


jtellung jah man nach dem legten Act von Smetana’s „Libuse* 
abermals Tableaur aus der böhmischen Gejchichte. Die zweite 
Borftellung brachte ein Originaldrama „Salomena“ von Adamef, 
die dritte Dvoräak's Oper „Dimitri“. Zur Sicherung eines na- 
tionalen Nepertoires war Schon im Februar 1883 ein Concurs aus— 


gejchrieben worden, dejjen erjter Preis (der jogenannte „ruſſiſche“) 
von 1000 Rubel auf eine Tragoedie oder ein Drama aus der 
ſlaviſchen jpectell dechiſchen Gejchichte ausgejegt war; andere Preiſe 
galten den verjchiedenen Genres der dramatischen Production. Die 
Stadt Prag jchrieb einen Preis auf das bejte Drama aus der 
Prager Geichichte aus. Seither iſt das Nationaltheater unter der 
Leitung des Directors Subert mit Erfolg geführt worden. Ein 
durch Kunſtkräfte fremder Nationalität (z. B. den italienischen 
Tenor NRaverta) ergänztes Perjonal,*) ein durch große Ballete 


*) Das Perſonal des kechiſchen Nationaltheaterd gab der „Theater: 
kalender“ (divadelni kalendär) für 1834 folgendermaßen an: Intendant 
Dr. Jak. Skarda, Secretär E. Volinskh. — Conſortium: Em. 
Ritt. v. Skramlik, Präſ., Dr. Joſ. Durdik, Vicepräfident. — Director 
Fr. Ad. Subert, Secretär Joſ. Sklenat, Dramaturg Yadisl. Stroupeznickh, 
Gomponift Friedr. Smetana. — Regie: Fr. Kolär, Oberreg., F. Hynek, 
DOpernreg., Ant. Bulda, Schaufpielreg. — Orcheſter: 1. Gapellm. Ab. 
Geh, Capellm. Mor, Unger, Chormeifter Aug. Vyſkotil, 8 erfte Violinen, 
7 zweite Violinen, 4 Violen, 4 Eelli, 4 Bälle, 2 Flöten, 2 Oboen, 2 Clari— 
netten, 2 Fagotte, 4 Hörner, 3 Trompeten, 4 Poſaunen, 1 Zimpanift, 
1 Harfenip., 2 Trommelihläger. — Schaufpiel: Herren ©. Bittner, 
Fol. Brojef, Fol. Chramofta, Edm. Chvalovski, Joſ. Frankoust), Joſ. 
Hornik, J. Karbus, Fr. Kolär, J. Krtin, Heinr. Mosna, Ant. Pulda, 
F Poͤtroß, Jak. Seifert, A. Sedlaͤtek, V. Slukov, C. Simanovskh,, Joſ. 
Smaha, F. Stibitz, W. Vawra, Zdiſſaw. — Damen Maruska Bittner, 
Frl. Bollard, Frl. Krepela, de Pauli, Poſpisil, Pſtroß, Rott, Frauen 
Seifert und Sklenat-Maly, Frls. Slavinsky, Turek, Wolf, Zasmucky. — 
Oper: Hrn, Benoni, C. Geh, Doubrawskh, Hes, Hynek, Koubek, Kröffing, 
Lev, Mikoläs, Raverta, Soukup, Stropnich, Urbänef, Ant. Vawra; Damen 
v. Ehrenberg, Betti Fibih, Clem. Kalad, Joh. Kavalar, Kroupa, Laus- 
mann, Maijler, Reich, Reinl, Reifinger, Sitt, Wollner. — Chor: 27 
Derren, 31 Damen. — Balletmeift. Reifinger, Solotänzer J. Berger, Solo» 
tänzerinen Frls. v. Schöpf, Keppler und Ziegler, 20 Damen. — Die 
Theaterpreije betrugen bei Abendvorftellungen; Loge Bart. u. 1. Rang 
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und „internationale" Gäjte belebtes Repertoire ſoll der National: 
bühne ein weiteres Publicum jichern, und in der That jcheint 
dadurch dem deutjchen Landestheater eine Concurrenz geichaffen, 
die nur durch raſtloſe, energiſche und aufopfernde Arbeit abge- 
wehrt werden kann. Es wäre ebenjo engherzig als ungerecht, 
die Bedeutung der neuen cechiichen Bühne, die fi” — wie wir 
in diefer Gejchichte gejehen — aus den unjcheinbarjten Anfängen 
emporgerungen bat, die jtarfe Entfaltung der dramatiichen Lite— 
ratur der cechoflaviichen Nation, zu verfennen; die Schöpfung 
eines mächtigen Theaters, zum großen Theile aus den eigenen 
Mitteln des cechifchen Volkes, fordert unjere Achtung heraus; nur 
möge die Cechijche Nation, wenn fie in einem monumentalen Bau 
in ihrer Sprache der Kunſt huldigt, nie vergejfen, daß dieje Kunft 
aus der deutschen ſozuſagen emporgewachjen, daß das deutjche 
Landestheater das Mutterhaus der cechiichen Volksbühne ijt und 
die deutjche Bevölkerung Prags wiederholt in früheren und jpäteren 
Perioden werkthätigen Antheil an der Entwidelung des Lechiſchen 
Kunjtlebens genommen hat — waren es doc) deutjche Directoren, 
unter deren Aegide die jelbjtändige dechiſche Bühne begründet und 
auf eine jolide künſtleriſche Baſis geftellt worden ift! 


8 fl., Loge 2. R. 7 fl., Fauteuil im Part. u. 1. Balcon 2 fl., Part.⸗Sitz 
und 1. Balc. 1 fl. 50 fr., Sit am 2. Balcon 1. Reihe 1 fl. 50 kr., 2. und 
3. Reihe 1 fl. 20 fr.; 1. Gallerie 1. Weihe 1 fl., 2., 3. und 4. Reihe 
80 kr., 2. Gallerie 60, 50, 30 und 40 fr, Stehpläte Parterre 1 fl., 
1. Gallerie 50 Er., 2. Gal. 20 Er., letter Play 0 fr., Kinderbillet 40 fr. 
Bei Nahm.-VBoritellungen traten Ermäßigungen ein. 
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XXVII. 


Eduard Kreibig als activer Director. 
(1876—1879.) 


(Eduard Kreibig. — Die erften VBorftellungen. — Das Schauſpiel— 
Berjonal: Anton Roll, Sauer, Emil Huvart, Jul. Simon, 2. v. Erneſt, 
Friedr. Wilb. Weller, Raberg, Ludwig Martinelli, „Bapa Haſſel's“ und 
Frev's Abſchied; Chargenipieler; die Komiker Schlefinger und Lunzer. — 
Damen: Roſa Keller-Franuentbal, Margaretbe Jantſch-Ziegler, Marie 
Swoboda, da Trautmann, Emmy Rigol, Minna Bichler, Adele Wienrich, 
Iſabella v. Bünau, Jrma v, Jelenska, Banla Bafte, Mojer-Sperner, Irma 
v. Rovella, Helene Born, Julie Kröffing, Anna Berfing-Hanptmann, Theod. 
v. Fiedler-Wurzbach, Minna MWollrabe und Therefe Poſinger. — Das 
Opernperfonal: Marie v. Steinig:Mojer, Marie Erhart, Caroline 
Eharles-Hirfh, Marie Lehmann, Melanie Puls-Haedel-Ermarth, Adele 
Benetti, Minna Boree, Marie Storh:Zoder, Minna Schenk-Ullmeyer, 
Luiſe Seeberger-Martinelli; — Sänger: Kaminski, Griſa, Martend, Ang. 
Stoll, Walter, Wilh. Jund, Fritz Schrödter, Adalb. Schebeita, Eghardt, 
Grengg. — Das Repertoire: Schaufpiel und Oper: Gäſte. — Ktünft- 
leriiche und finanzielle Verhältniffe. — Director Ednard Kreibig beurlaubt; 
Edmund Kreibig Director-Stellvertreter.) 


Der Director, welden der Landesausſchuß dem deutjchen 
Landestheater als Nachfolger Wirſing's gegeben hatte, war nicht 
unbekannt in der deutichen Bühnenwelt: er zählte zu den gewand- 
tejten Leitern größerer Provinztheater in Oeſterreich, und jpeciell 
das Grazer Landestheater, das zulegt feinem Scepter gehorcht 
hatte, hat zu dem Prager Landestheater ſtets innige Beziehungen 
unterhalten, waren doc) zwei der beiten Prager Bühnenleiter, Stöger 
und Thome, als jolche auch in Graz unvergejjen gewejen! Eduard 
Kreibig, ein geborener Prager, Sohn des ehemaligen Theater: 
directors Joſef Kreibig, war ſchon in der Wiege zum Scaus 
jpieler bejtimmt; fein Vater leitete jeine Ausbildung nad) diejer 
Richtung, und neben der gewöhnlichen Schulbildung wurde auf 
den Unterricht des Sohnes in der Muſik und Malerei, in fremden 
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Sprachen, Reiten, im Tanzen, Fechten bejonders Gewicht gelegt. 
Schon mit jechzehn Jahren betrat der Directorsjohn als Anton 
in Kotzebue's „Verwandtjthaften" zum erjten Male die Bühne; 
Holbein's „Fridolin“, eine Reihe komischer Gejangspartien wie 
der Adam im „Dorfbarbier“ u. j. w. bezeichneten die weiteren 
Etapen jeiner Künjtlercarriere, wobei eine entjprechende Mit: 
wirkung im Ballet nicht vergejjen war. Mit zwanzig Jahren 
war der Jüngling jchon bei dem Ferdinand in „Kabale und Liebe“ 
und Jaromir in der „Ahnfrau“ angelangt, bald war er aud in 
Zujtjpielen ein feuriger, gern gejehener Liebhaber, ſchwang ſich 
jodann zum Bolingbrofe im „Glas Waſſer“ und Perin in „Donna 
Diana“ empor umd verfäumte nicht, in der Oper als Seneſchal 
in „Jean de Paris“, Papageno u. f. w. Dienjte zu leiten, wie 
es einem echten Directors-Sprößling ziemt. An den Stadttheatern 
zu Kronftadt, Hermannftadt und Temesvär war er als Liebhaber, 
Bonvivant und Sänger, in chargirten und Charafter:Rollen der 
erklärte Liebling der umterjchiedlichen Funftliebenden Bevölkerung. 
Auch an düjteren Momenten fehlte e8 dem Jugendleben diejes 
Theater-Mannes feineswegs. AS jein Bater in Bufarejt ein 
neues deutjches Theater hergejtellt hatte, brannte es nach einer 
Dilettanten-Vorjtellung gänzlich ab, und Kreibig, der im Gebäude 
wohnte, wäre bald cin Opfer der Flammen geworden. Ein Jahr 
jpäter hatte jein Vater in der Hauptjtadt der Moldau, in Jaſſy, 
das damals dem deutjchen Einfluß noch fehr zugänglich war, in 
einem Bojaren-Palais ein neues Theater arrangiert, und wieder 
wurde es bei dem Brande, der im Juni 1828 die halbe Stadt 
vernichtete, ein Raub der Flammen. Bald darauf jtarb Joſef 
Kreibig und hinterließ feinem Sohn die dürftige Theater-Erbichaft 
und die Sorge für feine Familie. Zum Glüd wußte ſich Eduard 
Kreibig als guter Tänzer in Bufareft duch Tanz-Lectionen eine 
neue Erwerbsquelle zu erjchließen, bis ihn die Ruſſen und die 
Cholera aus der „Wallachei” nach Kronjtadt vertrieben; von dort 
ging es nach Hermannftadt, wo er jih in einer Beneftzvoritel- 
fung zum erjten Male wieder jeinen alten „Gönnern“ vorjtellte 
und mit Jubel begrüßt wurde — zum Unglüd gab es in der 
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Borjtellung zum Schlufje ein Duell, das jo natürlich ausgefochten 
wurde, daß Kreibig eine Tebensgefährliche Wunde davontrug, drei 
Tage mit dem Tode rang und ein volles Jahr der Bühne ent 
zogen blieb. Unter ſolchen Wechjelfällen des Glücks hatte der 
junge Schaufpieler fein 24. Lebensjahr erreicht. Nah Wieder: 
beritellung feiner Gefundheit übernahm er die von feinem Pater 
geführte Leitung der vereinigten Theater von Temesvär, Arad 
und Hermannjtadt — damals noc durchwegs Städte von unbe: 
jtritten deutjchen Charakter — überjtand in Temesvär die heißen 
Tage der Belagerung im Jahre 1849, wobei er im Humanitäts— 
dienst große Regſamkeit entwicelte, leitete jodann 3 Jahre die 
Bühne zu Preßburg, jieben Jahre das anjehnlich jubventionirte 
Zandestheater zu Linz, das unter ihm künſtleriſch gedieh, von 
1864 dis 1876 aber das Landestheater in Graz, in weldem eine 
Reihe hervorragender deutſcher Biühnenfünftler unter feiner Di: 
recttion den Grund zu ihrer nachmaligen Bedeutung gelegt hat.*) 
Eduard Kreibig ftand, als ihn der Landesausſchuß an die Spike 
des Prager Theaters berief, bereits in jehr vorgerüdten Jahren, 
hatte jich aber feine volle Niüjtigfeit bewahrt, jah im Bewußtſein 
vieljähriger Directionserfahrung mit Beruhigung der neuen, ſchweren 
Aufgabe entgegen, die er übernommen, und traf im Frühjahr 1876 
mit einer Künftlerichaar von ausnehmender Stärke, deren Kern 
eine Anzahl trefflicer Kräfte aus der Wirfing’schen Aera bilden 
jollte, in Prag ein. Routine und praftiicher Blick war bei einem 
Bihnenleiter, der „beim Theater” aufgewachjen und alt geworden 
war und in zwölfjähriger Thätigfeit in der ſteiermärkiſchen Haupt: 
jtadt die Fünftleriichen Bedürfniſſe und den Geſchmack eines an: 
ſpruchsvollen Publicums kennen gelernt hatte, vorauszufegen: er 
hatte fie auch in Graz bewährt und das dortige Theater, ohne 
durch hervorragende Leitungen zu blenden, in jolider Fünjtleriicher 
Verfaſſung erhalten. Seinem Perjonal war er, obwohl ihn jein 





*, Marie Wilt hat in Graz unter Kreibig's Direction ihre tbeatral. 
Laufbahn begonnen, ebeuſo war Bertba Ehun dort zwei Jahre engagirt 
und bat unter Gapellmeifter Stolz‘ Anleitung ihr künftleriiches Repertoire 
begründet. 
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Temperament zu manchem eruften Conflict hinriß und manche 
„heater-Affaire” herauf bejchwor, ein gütiger Chef; es bildete 
ji) ein gewiſſes „patriarchalifches" Verhältniß, wie es in der alten 
Theaterzeit häufig war, zwijchen Director und Perjonal heraus. 
Die geijtige Bedeutung aber, das umfafjende und tiefe Literarijche 
Wijjen, das man von dem Xeiter einer künstlerisch hochſtehenden 
Bühne verlangt, war dem neuen Prager Director in dem er: 
wiünjchten Maße nicht eigen; man fonnte nur hoffen, daß der 
Praktiker wettmachen werde, was der „Iheoretifer" vermiſſen ließ, 
zumal gerade literarisch bedeutende Theaterdirectoren mitunter das 
entichtedenjte Talent befundet hatten, ihre Bühne „praftiich” zu 
ruiniren. 

Die Stimmung des Publicums, welche Director Eduard 
Kreibig vorfand, war übrigens eine ausnehmend ungünſtige; man 
hatte eine andere Löjung der Directionsfrage erwartet und ſah nun 
dem Regime eines unbekannten, ungewünjchten Bihnenleiters mit 
jtarken Vorurtheilen und entichiedenem Mißtrauen entgegen. Meit 
einer Vorjtellung zum Beſten des Franenerwerbvereins, einem 
Prolog und „Donna Diana”, führte ſich am 16. April die neue 
Direction ein. Der von Ama Verſing-Hauptmann geiprochene 
Prolog wurde mit rücdjichtsvollem Schweigen entgegengenommen; 
dagegen begegnete die in Verſe gefleidete Eröffunngsrede Kreibig’s 
jelbjt bereits deutlicher Oppofition. Die Vorſtellung machte das 
Publicum mit emer Neihe neuer Kräfte*) befamut, die aber 


*) Dir. Kreibig hatte im April folgendes Perſonal in Prag ver: 
fammelt: Schaufpiel: Fran Roſa Keller vom Stuttg. Hoftb., Heldin; 
Frl. Clara Ungar von Breslau, Salondame und Gonverf.Liebh., Frl. 
v. Jelenska von Wien, jentim. Yiebh., Frl. v. Bünau von Graz, mut. 
Liebh., Frl. Minna Bihler von Berlin, naive Liebh, Frl. v. Born 
von: Th. a. d. Wien, jugendl. Liebh., Frl. Emmy Rigol vom Stadtth. 
in Graz, Liebh. und ing. Salondame, Frls. Strömer und S;öld vom 
Randesth. in Gras, Liebh., Damen: Mollrabe, Pofinger und Fries 
von Prag, Mütter. — Hr. Noll, Ehar.-Spieler u. Oberreg. vom Landes— 
theater in Graz, Hr. Keller, Charip. u. Intr. Hrn, Sauer, Haſſel, 
Geiger u. Steinar von Prag, Hr. Saar, Naturburiche u. Yiebb., 
Hr. Huvart, Bonviv., die Hrn. J. u. 2. Simon, Frey, Öranert, 


it 


nur zum Theil acceptirt, zum Theil entjchieden abgelehnt wurden. 
Das legtere Schidjal hatte die neue Donna Diana, *) Frl. Clara 
Ungar, eine Daritellerin, deren Name in Deutjchland einen 
guten Klang hatte, die aber ihren Prager Borgängerinen in diejer 
Partie feineswegs gewachlen war. Freundliche Erfolge hatten 
die niedlihe FFlorette des Frl. Bihler, in der man jofort 
ein friſches, entwicelungsfähiges Talent erfannte, die Damen 
Rigol und Born, deren interejjante und fejjelnde Erjcheinung 
der Vorjtellung jehr zu Statten fam, Hr. Huvart, dejjen Perin 
den gewandten Schaufpieler verrieth und die „heimiſchen“ d. h. 
von Wirjing überfommenen Kräfte Im Ganzen war der Erfolg 
des Abends durchaus nicht geeignet, die neue Bühnenleitung zu 
ermutbigen; ihr Untergang durch den Unwillen des Publicums 
ſchien bejchlojjen. Viel freundlicher indeß geitaltete ſich der nächſte 
Abend, die erjte Opern:Vorftellung in der neuen Aera. Man 
gab „Mignon“, und die neue Vertreterin der Titelrolle, Fräulein 
Melanie Hädl, eine junge Sängerin, die in Graz ihre erjten 
Lorbeern gepflüct hatte, jowie der neue Wilhelm Meifter, Herr 


Siege, Römer u. Müller von Prag. — Oper: Fr. v. Mojer und 
Frl. Erhart von Prag, Frl. Melanie Hädel, jug.-dram. Sängerin vom 
Yandesth. in Graz; Frl. Tomja, Altiſtin u. Mezzofopr.; Frau Stord- 
oder, Opernfoubr. u. Operettenjäng. vom Landestheater in Graz, Fran 
Schenk-Ultmeyer v. Prag, Frl. Seeberger v. Wien, Soubrette; 
Fr. Plodek v. Prag, 2. Utiftin, Hr. v. Kamiunski v. Graz und Herr 
Richter v. Nürnberg, Heldentenore, Hr. Stoll v. Graz, Iyr. Tenor, 
Walter, Operett.- Tenor, Egbardt v. Prag, Baß-Buffo, Mühe (Tief: 
baß), Eihberger u. Mader v. Prag. — Komiker: Yudw. Martinelli 
vom Th. a. d. W., Char.-Stomiker, Carl Schlejinger, Geſangskomiker, 
Lunzer von Prag, Puls von Graz, Heiter arg. Rollen. — Ballet: 
Balletmeiiterin Frl. Belke von Prag, 1. Solotänzerin Frl. Gütlic, 
Solotänzer Hr. Diese. — Regie: Ant. Roll, Oberreg. und Schauſpiel— 
regilfenr, Edm. Kreibig, Reg. d. Op. u. Operette, Yudw. Simon. — 
Gapellmeifter Yudw. Slansky (1.) und Sfraup (Ehordir. u. 2.). 

*) ‚Donna Diana” war in dieier Eröffnungsvorftellung folgender: 
maßen beicht: Don Diego-Julius Simon, Donna Diana-Clara Ungar, 
Donna Laura-Frl. Nigel, Feniſa-Frl. Born, Don Gejar-Steinar, Luis— 
Geiger, Gaſton-Saar, Perin-Huvart, Florette-Frl. Minna Bichler. 
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Stoll, entjchieden im Verein mit „alten” Kräften, wie es 
Schebejta und Frl. Erhart waren, den Sieg. Auch die weiteren 
Abende brachten manchen freundlichen Erfolg. Als Gretchen in 
„Fauſt“ stellte jich die neue Heroine, Fr. Keller-Frauenthal, 
vor und bewährte jih als Künjtlerin von Bedeutung, während 
Clara Ungar in „seenhände" ihren Mißerfolg befiegelte; die 
erjten Poſſen- und Operetten-Borjtellungen lieferten jogar den 
Beweis, daß das neue Regime auf diejen Gebieten ungleid) mehr 
und Beſſeres leiſten wirde als das verflojjene: die Komiker 
Martinelli, Schlejinger und Lunzer, der Operetten- 
tenor Walter, die Soubretten und Operettenfängerinen Schenf: 
Ullmeyer, Storch-Zoder und Seeberger verbürgten ein 
Enjemble auf dem Terrain der leichtgefchürzten Oper, wie man 
es in Prag noch nicht bewundert hatte. 


Die erjte Fünftleriiche That der neuen Dirvection war die 
Premiere des Wilbrandt’schen „Nero" (24. April),*) welche, 
ohne dem Repertoire bleibenden Gewinn zu bringen, die Prager 
mit einer interefjanten SKünftler-ndividualität, dem neuen Ober: 
regiſſeur und Charakterdarfteller Anton Roll, befannt machte. Roll 
war auf der Bühne aufgewachſen, hatte jid) in Dejterreich und 
Deutjchland den Ruf eines trefflichen Heldenfpielers erworben und 
war am Landestheater in Graz als Oberregiſſeur und Darjteller 
befonders gejchägt worden. Eine impoſante Erjcheinung, jtarfe 
äußere Mittel, die allerdings durch eine auffallende Härte in der 
Sprechweije behindert wurden, jelbjtändige fünjtleriiche Auffaſſung 
ſowohl in der Darjtellung als Negieführung liegen ihn als eine 
Kraft von Bedeutung erjcheinen; obwohl er jeine Erfolge bisher 
als Heldenjpieler gejucht und gefunden hatte, wurde er nun doc) 
dem Enjemble, das an Sauer einen trefflichen, in der Gunſt des 
Publicums feſtwurzelnden Heldendarſteller bejaß, vorwiegend als 
Charafterfpieler werthvoll, griff übrigens allmälig von dieſem 


*) Mero-Roll, Octavia-Frl. Strömer, Agrippina-Fr. Verfing, Bri— 
tannicus-⸗Fräul. Rigol, Seneca-Jul. Simon, Poppäa-Frau Keller, Otho— 
Huvart, Acte-Frl. Born, Phaon-Geiger, Lucilius-Steinar, Sporus-Heiter. 
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Gebiet auch auf jenes der Helden und SHeldenväter über und 
leiftete im Converjationsjtüd bejondere Dienjte. Als Regiſſeur 
war er, wenn jeine Kraft entjprechend verwerthet und eine be— 
ſtimmte fünftleriiche Richtung eingehalten wurde, jeiner Erfolge 
ficher, und manche interefjante Schaujpielaufführung in den Jahren 
Kreibig’scher Aera verrieth jeine kundige und glüdlihe Hand. Als 
Schaufpieler hat Roll in Prag u. A. als Nero, Richard III., 
Macbeth, Franz Moor, Antonius (Antonius und Cleopatra), Fa— 
bricius (Wilbrandt, „Die Tochter des Hrn. Fabricius“), Fromont 
senior, Marinelli u. ſ. w. interejjirt und große Erfolge errungen. *) 
Neben ihm fungierte 2. Simon nad wie vor als Aushilfs- 
Negijjeur, während Edmund Kreibig jun. der Sohn des Di: 
rectors, ein muſikaliſch gründlich gebildeter, in der Schule jeines 
Vaters aufgewachjener junger Mann, die Oberregie der Oper 
führte. Erjt in den jpäteren Fahren diejer Directionsperiode, welche 
eine Reihe von Neugejtaltungen mit jich brachte, trat eine Aende— 
rung in der artiftiichen Führung der Bühne ein. 

Eine Revue über die Schaujpielfräfte diefer Aera mag uns 
zeigen, daß es Feineswegs ſchwache Mittel waren, mit denen 
Eduard Kreibig den Kampf gegen die Antipathie des Publicums 
aufnahm. In den Händen der früheren und bewährten Vertreter 
Sauer und Steinar waren die Fächer des erjten Helden und 
Liebhabers und des Jugendlichen Helden und Liebhabers geblieben — 
dur das Engagement Rolls, der den „Helden“ nicht ganz ver- 
leugnen konnte, jtand noch ein Mann für diejes Fach zur Dis: 
pojition, und in den hervorragenditen Heldenrollen war geradezu 
ein Alterniren zwijchen Sauer und dem neuen Oberregijjeur er: 
möglicht. Fir das Converjationsjtüd jtand außer den Genannten, 
Hrn. Geiger, der nun zu den eingebürgerten Kräften zählte, 


*) Ant. Roll batte al3 Sohn eines ehemaligen Theaterdirectors in 
Baden am 16. Nov, 1850 zum eriten Male die Bühne betreten und nach 
einer mühevollen Entwidelungspertode jenen Ruf und feine fünftlerifche 
Poſition zuerft am Stadttheater in Frankfurt a. M. begründet, derielben 
Bühne, die nad jeinem Screiden von Prag abermal3 die Stätte feiner 
Wirkſamkeit werden Jollte. 


= OL = 


und dem waderen Beteranen Frey noch ein Neu-Ankömmling, 
Emil Huvart, zu Gebote, ein Schaufpieler von jympathifcher 
Erjcheinung, gutem Converjationston und künſtleriſchem Verjtänd- 
niß, das er auch als dramatijcher Lehrer in Prag verwerthete. 
Er jtand bis 1879 im Engagement und leijtete im Drama und 
Luftipiel gute Dienfte. Ein interefjanter junger Darjteller, Herr 
Saar, der fih als Gafton in „Donna Diana” einführte, ver: 
mochte in Prag nicht Fuß zu faſſen und machte ſich nachmals als 
gewandter Ueberjeger franzdjiicher Repertoire-Stüde und als Luſt— 
jpiel- Dichter einen geacdhteten Namen. Das Heldenväterfady ver- 
waltete zunächit Jul. Simon, aud) in dieſer Sphäre durch Roll 
ergänzt. Er ſchied 1878 von Prag, ging als artiftiicher Director 
an das Berliner Djtend-Theater, von dort an's Berliner Stadt: 
theater, jpäter an das kaiſerl. Theater in Petersburg, in welcher 
Stadt er am 5. Jäner 1880 im Stallhofjpitale an Typhus ver: 
Ihied. Er hinterließ eine Witwe und begabte Tochter; in feinen 
Papieren jand ſich auch ein zweiactiges Luftjpiel „Socialdemo— 
fraten”. Sein Nachfolger war Ludwig vd. Ernejt, ein Mann 
von veicher fünftleriicher Bergangenheit.*) Als Liebhaber und 
Held hatte er einer Reihe von deutſchen Bühnen in Dejterreich, 

*) Ludwig v. Erneft it am 25. Mai 1329 als Eproß des fieben- 
bürgiſch-ſächſiſchen Gejchlechtes „von Baußmern“ geb., widmete fid gegen 
den Willen feiner Eltern dem Theater, betrat in Temesvaär zuerjt die 
Bühne, trat 1847 am Theater a. d. Wien, 1848 als Melchthal in Dresden 
auf, war danı in Lemberg, Belt, Leipzig, Hannover, am Königſtädter 
Theater in Berlin, in Danzig und Darmitadt eng., wirkte von 1858 bis 
1862 in Breslau, dann am Bictoriath. in Berlin, 1863 als Reg. in Eöln, 
ferner in Hamburg, Wiesbaden, am Harmonieth. in Wien, in Danzig und 
Bremen, deb. 1871 als Herzog in den „Carlsſchülern“, Beti, General 
Morin und Othello in Schwerin, verlieh nad einem Jahre diejes Theater 
und war nun wieder je eine Saiſon in Petersburg, Nürnberg, Düffeldorf, 
New:Nork, St. Gallen eng., bi3 er 1878 in den Verband des deutſchen 
Landestheater in Prag trat. Zu ſeinen beſten Rollen zählten Uriel, Carl 
Moor, Eſſex u. ſ. w. Seine Tochter Marie v. Erneit (geb. 30. Dec. 1858 
zu Breslau) bat jih als Schriftitellerin und Scaufpielerin befannt ges 
macht, insbeiondere durch das Luſtſpiel „Mit dem Strome”, das große 
Erfolge erzielte; ſie iſt nun mit dem ital. Opernfänger de Vaſelli in om 

45° 


— 708 — 


Deutjchland, Rußland und Amerifa angehört; Mar Kurnik nennt 
ihn*) unter den bejten Mitgliedern der Breslauer Bühne; fein 
fonores Organ, dejjen Klangfülle und Klangjchönheit feinen Ver: 
gleich zu jcheuen hatte und ihm auch eine Carriere als Baryton 
ermöglicht hätte ſowie jeine impojante Erjcheinung praedijtinirten 
ihn gewiljermaßen für das Fach, das er folange vertreten und 
aus dem er den natürlichen Uebergang zum SHeldenvater voll: 
zogen hatte. In früheren Jahren bereits zum SHeldenliebhaber 
der Prager Bühne auserjehen, trat er nun in feiner neuen Eigen: 
ſchaft in's Prager Engagement, nachdem eine Reihe anderer Can— 
didaten verunglückt war; ev debutirte im Aug. 1878 als Herzog 
in den „Carlsſchülern“, Goetz, Montrichard, Nathan, wirkte be- 
fonders mit feinen jeltenen Mitteln als Rhetoriker, jpielte bald 
darauf auch den Wallenjtein und blieb nun bis zum Schluffe 
der Kreibig’ihen Direction (1885) im Prager Bühnenverbande, 
worauf er eine Stüße des deutjchen Theaters in Moskau wurde 
und auch in amderen rufjiichen Städten die deutjche Kunſt mit 
Erfolg repräjentiren half. 

Im Eharakterfacd waren mit Wirfing Emil Claar uud Kühns 
verloren gegangen. Dem neuengugirten Vertreter des Faces aber, 
Friedr. Wilhelm Keller, einem geijtig bedeutenden und inter 
effanten Künſtler, Gemal der gleichzeitig engagirten Heroine Roſa 
Keller, gelang es nicht, den Platz zu behaupten, für den ihn die 
Bühnenleitung auserjehen hatte: in dem Streben, jede Rolle in 
ihrer vollen geijtigen Tiefe zu erfaſſen und eigenartig zu gejtalten, 
verlor er fich nur zu oft in ein unfruchtbares Stlügeln und Er: 
perimentiren, dem das Publicum befremdet gegemüberjtand — er 
ichied aus dem Engagement und verfolgte jeine künftleriiche Bahn 
auf deutjchen Hofbühnen, bis ihn der Tod an der Arbeit, auf 
vermält, Die Gattin v. Erneſt's, Roſalia v. Erneft geborene Schwarz 
+3. Nov. 1870 in Budapelt ald Lehrerin der Schaufptelfunft, nachdem fie 
früber als 1. Yiebb. in Hannover und Darmftadt gewirkt hatte. (Rheden— 
Esbek, Künitlerlerifon,) 

*, „Ein Menjdyenalter Theater-Erinnernngen“ (1845 bis 1880) von 
Mar Kurnik, Berlin 1882, Verlag v. Otto Jane. 
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offener Bühne zu Schwerin ereilte.*) Als Nemplagant rückte ein 
jüngerer Schaufpieler, Hr. Raberg, an Keller’s Stelle, aber 
auch das Engagement dieſes begabten Darftellers war nur von 
furzer Dauer; zum Glück fehlte es nicht an Kräften, welche diejen 
fortdauernden Wechjel verjchmerzen ließen. Außer Roll, der eine 
Reihe ausgefprochener Charakter und Intriguanten-Rollen für ſich 
beanjpruchen konnte, war eine neue, weirthvolle Kraft gerade für dieſes 


*) Friedr. Wilh. Keller, ein Sproſſe der alten Schauſpielerfamilie 
Döbelin-Keller, gehörte von Kindheit auf der Bühne an, war in feiner 
Jugend Mitglied der angejehenen Döbelin’shen Wandertruppe, wirkte fpäter 
an den Hoftheatern zu Schwerin, Stuttgart und Wiesbaden, dem Nürnberger 
und dem Berliner Refidenz-Theater, jeit 1882 wieder an der Schweriner 
Bühne, wo er im Charakterfahhe und als Heldenvater jehr geihägt war — 
ein hochgebildeter, von jelten ernftem Streben befeelter, mit gründlichem 
Willen begabter Künftler, ein durchaus moraliſcher und gediegener Charafter. 
Lange Jahre hatte K. mit einem ſchweren Leiden zu fämpfen, erholte ſich 
aber immer wieder, big ihn eines Tages zu Schwerin zu Ende des 3. Actes 
der „Braut von Meſſina“ der Tod dahinraffte.e Während die Ritter ihre 
Feſtkränze von den Häuptern nahmen, um Don Manuel’3 Leib zu bededen, 
ſprach Keller noch voll die Verſe aus, welche den Mörder mit Rache 
bedrohen: 

„Der Themis Töchter, die nie vergeſſen, 

Die Untrüglichen, die mit Gerechtigkeit meſſen, 
Fangen es auf in ſchwarze Gefäße, 

Rühren und mengen die fchredliche Rache.“ 


Nach diefen Worten, deren lette der Künſtler in Abjägen, unter kurzen 
Pauſen ftodend, jpradh, brad er zufammen und glitt zu Häupten Don 
Manuel3 nieder, von feinen Genofjen aufgefangen — man war im Audi— 
torium verjudht, dad Ganze für Darftellung des übergroßen Schmerzes zu 
halten, und Berengar declamirte, nicht ahnend, daß neben der dargeftellten 
Reiche ein Sterbender lag, den tröftlihen Schluß der Todtenklage: 


„Leicht verfchiwindet der Thaten Spur 
Von der fonnenbeleuchteten Erde, 
Wie aus dem Antlit die leichte Geberde ꝛc.“ 


Und die Todtenklage hatte hier ihre tiefernfte Bedeutung. Friedrid) 
W. Keller verihied im Angeſichte des Chors, und erichüttert verließ das 
Publicum, da die Vorftellung abgebroden ward, das Theater. 
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Tach actionsbereit, der Charafterfomifer Ludwig Martinelli, 
dejjen ganze künſtleriſche Individualität entjchieden über die Grenzen 
jenes Rollenfreijes binausdrängte, in welchem er offictell Dienjte 
zu leiften hatte. Ludwig Martinelli wurde am 9. Auguſt 1833 
als der Sohn eines tüchtigen Decorationsmalers geboren, der als 
older am Wiener Hofburgtheater, dann an den Theatern zu Graz 
und Peſt thätig war; feine Mutter war Schaufpielerin, hatte ſich 
aber früh von der Bühne zurücgezogen. Louis Martinelli zeigte 
Ihon in früher Jugend eine ausgejprochene Begabung für jeines 
Vaters Kunjt, bezog die Afademie in Wien und wurde einer der 
fleißigften Schüler der Malerjchule des Prof. Waldmüller. Der 
frühe Tod des Vaters aber machte ihn frühzeitig zur Stüge jeiner 
Mutter: er mußte arbeiten und trat mit neunzehn Jahren jein 
ertes Engagement als — Decorationsmaler in Innsbruck an, 
wurde 1854 Gehilfe bei Moriz Lehmann am Hofburgtheater und 
reijte zwei Syahre fpäter wieder nad) Innsbruck, um im Auftrage 
der Statthalteret Decorationen für das dortige kaiſ. Theater her— 
zuſtellen. Dort war e8, wo ein glücklicher und interefjanter Zufall 
in jeine Künjtler-Carriere eine plögliche Wendung brachte. Bei einem 
Sajthaus-Disput über die jchwerjte der Künfte ging Martinelli 
die Wette ein, daß er fofort als Dariteller den Beweis für die 
„Leichtigkeit" der dramatiichen Kunſt Tiefern würde, welche die 
anmwejenden Schauspieler im Gegenjag zur Malerei als die jchwerite 
der Künſte proclamirt hatten. Der ZTheatercapellmeijter ſchlug die 
fomijche Rolle des „Tratſchmirl“ im „Tritſchtratſch“ als „Probe: 
rolle” vor; Martinelli ſchlug ein, jtudirte die Rolle, trat acht 
Tage jpäter bei ausverfauftem Haufe darin auf und hatte einen 
glänzenden Erfolg. Nun führte er die Schaufpieler in fein Atelier, 
legte ihnen fein ganzes Kunjtwerkzeug zurecht und fagte einfach: 
„So, jeßt malt!" Berblüffung und Niederlage!*) Aber Martinelli 
litt es nun ſelbſt nicht mehr im Atelier; es drängte ihn nach der 
Bühne, deren Triumphe er vorgefoftet hatte; pflichtgetreu führte 


*) Nach einer eingehenden Biographie Martinelli’sS von 2. Anzen— 
gruber, im beitandenen „Prager Familienbl.“ Nr. 18, vom 18. Juni 1882. 
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er jeine Decorationg-Arbeit in Innsbruck zu Ende und wanderte 
nad) München, um im Borjtadttheater in der Aue ein Schaufpiel- 
Engagement anzutreten. Er fam in ſeltſamem grotesfem Kiünjtler- 
aufzug; der Director hielt ihn für eine Art „Feuerfreſſer“ oder 
Circus⸗Clown und fragte erjtaunt: „Was arbeiten Sie denn eigent- 
lich?" Uber der „Neue“ fam, jah und gefiel, blieb bis 1860, kam 
an das „Grand Theater" in Amjterdam, wo er als Charafter- 
fomifer, Regiffeur und Gejchäftsleiter vier Jahre thätig war — 
in den Ferienmonaten jedoch feiner früheren Kunft nachhing und 
Aquarelle, bejonders Architefturen malte, wozu ihn Holland mit 
feinen alten Städten befonders einlud; viele jener Arbeiten wurden 
angefauft, ja jeine Pläne zur inneren Decorirung des „Palais voor 
Bolkbolijt" wurden mit dem erjten Preife gekrönt. Eine jchiwere 
Krankheit, die fein Organ ernitlich jchädigte und feine ganze Car- 
riere in Frage ftellte, fiihrte ihn aus Holland zurück; nach der Ge: 
nejung trat er ein neues Engagement am Landestheater in Graz 
an, wo er neun volle Jahre im Befige allgemeiner Sympathien 
wirkte. Nur ein Antrag Laube's an das Hofburgtheater ließ ihm 
den Abjchied von Graz möglich erjcheinen — als er jedoch frei 
war, ſtand das Burgtheater nicht mehr unter Laube's Leitung. 
1873 kam Martinelli an's Theater a. d. Wien; jeine jeltene und 
originelle Begabung erregte die Aufmerkſamkeit ernjter Beurtheiler, 
eben diefer Begabung aber bot das niedergehende Repertoire der 
Wiener Vorſtadtbühne Feine Gelegenheit zur vollen Bethätigung. 
Dies jollte ihm erjt in veichjtem Maße gelingen, als ihn Di- 
rector Kreibig 1876 nad Prag berief. Ludwig Anzengruber, 
deſſen gediegenjter Interpret Martinelli ift, hat dem Künſtler eine 
eigene biographifche Skizze geliefert: ihm, dem berufenjten Be: 
urtheiler, Tajje ich auch das Wort zur Charafterifirung dieſes 
eigenartigen Talents. 

„Das, auch für den läfligften Theater-Bejucher, Auffälligite an diejem 
Künftler ift deſſen Vielſeitigkeit“ — fo fchreibt der Verfafler des „Pfarrer 
von Kirchfeld“ und „Meineidbauer“ — „Sein Repertoire umfaßt Rollen 
wie Titus Feuerfuchs, Dr. Wespe und Wurzeljepp, Muley Hallan und Herr 


von Lips, Gaspard und Steinflopferhanns. Harpagon und Valentin, Argan 
und Nappelfopf, Meineidbauer und Kampl, Ringheim (Größenwahn) und 
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Benjamin (Balentine) u. ſ. w. Und mit diefer feiner Vielſeitigkeit hält 
fein Talent und jeine Kraft immer jo weit Schritt, daß felbit noch jeine 
ſchwächſten Leiſtungen jene der jogenannten „verwendbaren“ Schauipieler, 
„die nie etwas verderben“, hoch überragen. Dieſe überlegene Bieljeitigket 
zeigt, daß wir cd mit einem denkenden Schaufpieler zu thun haben; das 
allein würde jchon einen Erfolg in beicheidener Sphäre erklären, aber einen 
großen, einen nachhaltigen Erfolg erklärt e3 nicht; dieſer liegt in der eigen: 
artigen Begabung Martinellis: er hat ein fogenanntes ſchneidiges Talent, 
er faßt jtramm und ehrlich zu; auch wo er fehlgreift, ift der Griff ein ehr 
licher und was er erfaßt, damit befaßt er fih auch. Er weiß, dat das 
Durddringen, das Bewältigen der Aufgabe der Geftaltung derfelben vor: 
aufgehen muß, er vergift ed eben nie und nimmer, daß der Schaujpieler 
Künftler zu fein hat, was jo Manche vergefjen haben, die es einer „wohl— 
wollenden“ Kritik auf's Wort glauben, daß fie Künſtler feien und e3 einer 
unparteitichen gewaltig übel nehmen, wenn diejelbe an diefem Glauben, der 
jo beruhigend wie irgend ein anderer wirft, fegerifch zu rütteln wagt; doch 
läßt fich leider nicht anzweifeln, daß etlichen „Beliebten“ und „Unferen“ 
gegenüber, welche fih in foftbarem Reiſepelz oder Salonanzug präfentiren, 
aber vor einer ernften Kritik als Kautſchukmänner, Stimmporträtiiten, 
Bauchredner und Gefichterfchneider entpuppen, die Frage nur zu fehr am 
Plate wäre, mit welher Martinelli empfangen wurde, ald er mit Dom: 
ftof und NRudjaf vor feinen erften Director hintrat: Was arbeiten Sie 
denn eigentlih? Unſer Künftler aber kann den Weg, den er von jenem 
Ausgangspunkte bis auf den heutigen Tag zurüdlegte, mit Genugthuung 
überbliden, er verfolgte mit ernftem Wollen und redlihem Streben die 
offene, gerade Straße, die zur verdienten Anerkennung führte... .” 


Für das Schaufpiel und Luſtſpiel, für die Poſſe und Ope— 
rette iſt Martinelli ver Bühne gleich werthvoll geworden; er jpielte 
ſcharfe Intriguants, gemüthliche Luftfpiel-Väter, Raimund- und 
Nejtroy: Rollen, er brachte die Anzengruber’ihe Bauernkomödie 
in Prag zur vollen Geltung und gab ſich, wenn auch wider 
Willen, dazu her, in der Operette als Bopolani, Bumbum, Kalchas 
jeine Mägchen zu machen. So war er einer der meijtbejchäftigten 
Scaufpieler der Prager Bühne; im Leben ernft und jchweigjam, 
dabei aber der zärtlichite Vater und Gatte, war er auf der Bühne 
erfüllt von dem größten künſtleriſchen Ernſte, hingebungsvoll für 
feinen Beruf, durch feine Kenntniffe und Erfahrung gewifjermaßen 
berufen zum Berather der maßgebenden Factoren; feine Bedeu: 
tung als Regiſſeur hat er nad feinem Abgange von Brag be- 
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wiejen, als er in der Saiſon 1886—87, in einer der Fritifchejten 
Perioden des Carl-Theaters, die Oberregie führte und das vielfach 
lefe Schiff glüdlih bis zum normalen, ehrlichen Abjchluß der 
Directions-Vera Tatarczy leitete. Seine Gattin, Luiſe Martinelli- 
Seeberger, ehedem wie Martinelli jelbjt in Graz und am 
Theater a. d. Wien engagiert, iſt eine reichbegabte, friſche und 
rejolute Soubrette, die in Prag in Luftipiel, Poſſe und Ope- 
rette treffliche Diente leitete und jtetS zur Belebung der Scene 
beitrug. 

Mit ungebrochener Kraft und ftets gleichen künſtleriſchen Er- 
folgen wirkte „Bapa Haſſel“ unter dem neuen Regime, eine 
Zierde der Prager Bühne, von der er erjt am 29. April 1882 
wegen eines Gehörleidens und zwar in einer feiner Glanzrollen, 
als „Vetter“, Abjchied nahm. Es war eine bewegte Abjchieds- 
vorjtellung. Beifallsjtürme und Lorbeern begrüßten den Beteranen, 
als er erichien; ein Beifalls-Orfan erhob fich, als einer der Mit- 
jpielenden den Sat ausſprach: „Ich jehe jchon, welcher Beltebt- 
heit Sie ſich in diefem Hauſe erfreuen.” Haſſel mußte eine 
Abjchiedsrede halten, ließ ſich auch als rüſtiger Penfionär in 
Prag nieder, mit Intereſſe den Leijtungen des Theaters folgend, dem 
er nahezu ein Vierteljahrhundert angehört hatte. „Sein Wirken" 
— heißt e8 in einer Prager Kritif,*) — „war in der günjtigen 
Bedeutung des Wortes gleihmäßig. Ein Auf und Ab feiner Er- 
folge, ein Schwanfen jeiner Darjtellungsweife ein Umhertaſten 
jeiner Auffaffungen war niemals zu verzeichnen; eine milde Wärme 
ging von jeinem Spiele aus, eine wohlthuende Theilnahme wurde 
durch jede feiner zahlreichen Gejtalten erwedt. Es war bald jelbit- 
verjtändlich, von ihm Treffendes zu erwarten, jeine Darjtellungs- 
weije war jo überzeugend, daß viele hervorragende Figuren aus 
dem Lujtipiel, wie Piepenbrinf und Lämmchen, für eine ganze 
Generation typiſch geworden find." Noch in jeinem 66. Lebens: 
jahre hatte er Gejangspartien wie den Schwaben im „Waffen: 
Ihmied“, Engländer in „Fra Diavolo“, Cajus in den „Luftigen 


*) ‚Bohemia“, 
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Weibern”, Leuthold in „Zell” in jeinem Beſitz. Von feiner jeltenen 
Pflichttreue nur Ein Beifpiel: Der Tod hatte ihm feinen Sohn, den 
er mit innigfter VBaterliebe umjchloß, geraubt; am Abend aber hatte 
Hafjel den Todtengräber in „Müller und jein Kind“ zu jpielen, 
und er jpielte ihn, ehern wie der Krieger auf jeinem Poſten 
ftehend. Die Intendanz erkannte jeine hohen Verdienſte dadurch 
an, daß ſie fein Bild noch bei Lebzeiten in der Porträtgalerie 
berühmter Prager Künftler in der Theater-Conditorei anbringen 
ließ. Hafjel, der nur Freunde und Verehrer bejaß, genof feine 
Ruhe nicht lange; ſchon am 29. Sept. 1834 verichied er in Prag 
und wurde unter ungewöhnlicher Theilnahme der deutjchen Ber 
völferung Prags zu Grabe getragen: 50 Kränze zierten das 
Zrauergemah — jein Name aber ijt unvergejjen an der Stätte 
jeines vieljährigen Wirkens .... 

Gleichzeitig mit Haſſel trat Friedrich Fredy, der das Geheim- 
Mittel ewiger Jugend auf der Bühne zu bejigen jchien und nad 
dreißig Jahren Prager Bühnenwirkjamkfeit noch ein teperament- 
voller Liebhaber und Bouvivant zu fein wußte, in den Ruheſtand. 
Am 24. April 1877 hatte er fein Zdjähriges Jubiläum als Mit- 
glied des deutjchen Landestheaters gefeiert und bei diejer Gelegen: 
heit vielfache Beweiſe der Hochſchätzung erhalten, die er fich als 
Künstler und Menjch erworben — er war einer der alten Garde, *) 
ein pflichtgetreuer, kunſtbegeiſterter Schaufpieler und ein waderer 
Bürger. In einer Neihe von Fächern, zulegt auch im Charafter- 
fach, verwendet, jtellte er überall jeinen Mann und war jederzeit 
bereit, ein Opfer für die Allgemeinheit zu bringen. Nach jold 
verdienjtvoller und vieljähriger Thätigfeit trat Frey ın aller Stille 
— wie e8 dem Berdienjte kaum entſprach — aus dem Xctivitäts- 


*) Ein folider, bejahrter Schauspieler, Herr Nömer, der jeinem 
30jährigen Prager Bühnenjubiläum nahejtand, ftarb 1877 an den Blattern 
und wurde unter allgemeiner Theilnahme zu Grabe getragen; ein anderer 
waderer Epifodift 3. N. Siege trat nad 30jähriger Thätigfeit in Prag 
1835 in den Ruheſtand; Hr. Müller trat 1873 aus dem Engagement, 
dagegen war 1876 in Janaz Dorner, der zugleich als Chorführer fungirte, 
ein verwendbarer und eifriger Epijodilt gewonnen worden. 
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verhältnijje zurück, in dem er auch nach jeiner Penſionirung noch 
Dienjte leijten fonnte, und nahm in jeiner Heimat Heidelberg jein 
Ruheſtands-Domieil. 

Unter den Chargen- und Epiſodenſpielern des Schauſpiel— 
perſonals verdienen Iſidor Grauert, der fi von Direction 
auf Direction vererbte und vielverwendbar blieb, und Richard 
Heiter, ein intelligenter, routinirter Schauſpieler, der in Graz 
auch in hervorragenden Charakterrollen ſeine Erfolge hatte und 
in Prag auch als dramatijcher Lehrer wirkte, hervorgehoben zu 
werden; eine andere ſympathiſche neue Kraft war Albert Puls 
recte Ermarth. Der Sohn eines bayrifchen Generals, hatte er 
das Portepee eines bayriichen Chevauzlegers-Dfficiers geopfert, 
um jeinem Drange zur Kunjt zu folgen; er trat als Xolontär 
am Carltheater unter Ajcher ein, verjuchte jodann als Held und 
Liebhaber in Laibach, Iſchl, Franzensbad, Ejjegg und Nürnberg 
jein Glück, führte jih im Graz als vieljeitiger Schaufpteler und 
Komiker ein und übertrat mit Kreibig an die Prager Bühne, wo 
er jih als Liebhaber, Bonvivant, Operettenjänger, Komiker ver: 
wenden ließ und jehr glückliche Chargen jchuf. Sein diſtinguirtes 
Weſen, jein Eifer und künſtleriſches Verjtändnig machten ihn zu 
einer willflommenen und nüslichen Kraft im Enjemble. Diejelbe 
Berwendbarfeit ficherte ihm auch eine achtbare fünftleriiche Poſi— 
tion in jeinem jpäteren Engagement am Münchener Gärtnerplaß- 
Theater, wo er in Einer Woche den Körner in „Haſemann's 
Töchter”, den Sparadrap, „Pfarrer von Kirchfeld“ und Falconi 
(„Carneval in Rom“) jpielte. 

Als erjter Geſangskomiker fungirte mit furzer Unterbrechung 
während der Kreibigjchen Directionsperiode und darüber hinaus 
Carl Schlejinger, ein Darjteller von unmittelbarer und jtarker 
fomtscher Wirkung. Im J. 1847 zu Budapeſt als Sohn eines 
Schiffs-Capitäns geboren, war Schlefinger von jeinem Vater 
der Bildhauerfunjt gewidmet worden, hatte diejelbe raſch und 
gründlich erlernt, aber aud einen Seitenjprung auf ein anderes 
Kunjtgebiet, auf ein Dilettantentheater, gethan, bei welcher Ge— 
fegenheit Balletmeifter Stödel (Gatte der berühmten Stödel- 
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Heinefetter) ſeine Geſchmeidigkeit bewunderte und ihn mit Ein 
willigung jeines Vaters als Ballet-Eleven an das Peſter alte 
Theater eutführte. Von dort fam er 1859 als Solotänzer zu 
Director Pokorny an das Theater a. d. Wien, jpäter nad) Beters- 
burg — auf den vielen Irrfahrten des Ballettänzers hatte ſich 
indeß immer mächtiger feine Neigung für das komiſche Fach aus: 
gebildet; ein Debut als „Schnipfer” in „Eulenfpiegel” am Ofener 
Stadttheater ermuthigte ihn zu einem endgiltigen Tauſch der choreo- 
graphijchen mit der darjtellenden Kunſt, der er zunächjt an den 
deutjch-ungarifchen Bühnen zu Tyrnau, Arad, Becskeref, Comorn 
und Lugos, aljo in ziemlich harter Schule, unter raſch wechjelnden 
Berhältniffen fröhnte, bis jeine Leiftungen am Ofener Theater 
während der Krönungsfeierlichkeiten des Jahres 1867 die Auf 
merfjamfeit des arltheater-Directors Aſcher erregten, deſſen Enga— 
gementsantrage er 1868 nach Ablauf eines Wiener-Neuftädter Ver- 
trags freudig folgte. Am 12. Mai 1868 trat Schlefinger unter 
dem Namen „ Möller" in Berla’s „Unjere Lehrbuben" als Nagl 
neben Matras, einem berühmten „Wenzel“, mit entjchiedenem Er: 
folge auf, übertrat nad halbjähriger Thätigkeit unter feinem 
wirklichen Familien-Namen an das Joſefſtädter Theater, von wo 
er fih nad Rußland wandte und dort bis 1871 ein interejjantes 
fünftleriiches Wanderleben führte. Zu Oſtern 1871 kam er in 
die deutiche Arena im Pitroß’schen Garten unter Dir. v. Wallburg 
nad) Prag, wirkte dajelbit zwei Saifons mit vorzüglichem Erfolge 
und wurde 1873 als erjter Geſangskomiker und Regifjeur nad 
Peſt engagirt, machte ımter Strampfers Führung mit Joſefine 
Pagay, Gottsleben und Schweighofer einen Gajtjpielausflug nad 
Berlin (Victoriatheater), gaftirte dann in Graz und Trieſt, wurde 
1875 an die Wiener fomifche Oper berufen, wo er namentlid 
als Mehljpeismacher Fledl in der Langer'ſchen Poſſe „Wo 18 
denn's Kind" feine Begabung documentirte. In Prag führte er 
jih 1876 neben Martinelli als „Wiener Komiker" auf dad Glüd: 
lichite ein, jo daß jogar der Verluſt Beringer's, eines erklärten 
Lieblings der Prager Pofjenfreunde, verjchmerzt wurde und Gäjte 
von klangvollem Namen ihm feinen Schaden zu bringen ver- 
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mochten. In der Operette erhöhte fein jtarkes und ſympathiſches 
Organ jenen Werth; er hat eine Reihe von Operetten-Bartien 
wie den DOllendorf im „Betteljtudent”, Frimouſſe im „Eleinen 
Herzog", Lambertuccio in „Boccaccio", Izzet Paſcha in „Fatinitza“, 
Grenicheur in den „Sloden von Corneville“, Balthajfar root 
im „Lnjtigen Krieg” u. ſ. w. in Prag creirt und damit zu dem 
Glück diefer Werke wejentlich beigetragen. 1884 trat Schlejinger 
als Ollendorff auch im Theater a. d. Wien auf, löfte aber bald 
jeinen Wiener Vertrag und fehrte wieder in fein früheres Prager 
Berhältniß zurüd, in welchem er noch heute wirkt. — Eduard 
Lunzer, der von dem Wirjing’schen Enjemble auf das Kreibig’fche 
überfommen war, ergänzte dieje fomifchen Kräfte in der willfom:- 
menjten Weije; er war wie fie in der Wiener Poſſe, in der 
Bauernfomddie, im Ausjtattungsjtüd eine ſtets gern gejehene 
Erjcheinung: der Sergeant in „Fatinitza“, Mungo im „Seecadet", 
Griejinger in „Doctor Claus”, Mehlmeyer in „Mein Leopold”, 
Srillhofer im „G'wiſſenswurm“ u. ſ. w. waren vortreffliche 
Leitungen diefes Komifers, der nad) dem Abſchluß der Kreibig- 
Ihen Aera am Theater a. d. Wien fein Heim auffchlug. Im 
Ganzen ließ ſich mit Recht behaupten, daß felten das komiſche 
Fach an der Prager Bühne jo gut und wirkſam vertreten war 
als nun. 

Auch Für eine ftattliche NAepräjentation des Damenperjonals 
war gejorgt; doch machte ſich in diefer Sphäre allzubald ein 
jtarfer Wechjel im Enjemble geltend. Roja Keller: Srauenthal, 
die Heroine des nenorganifirten Schaufpiels, zählte bereits zu den 
begabtejten Tragddinen des deutjchen Theaters. Am 10. Mai 1852 
zu Wien als Tochter eines Baumeifters geboren (ihr Familien-Name 
ift „Frauenfeld“), war fie in der Kierjchner’schen Theater-Afademie 
der Reſidenz ausgebildet und auf Empfehlung Laube's nah Stutt- 
gart engagirt worden, wo ſie raſch eine hervorragende Bofition 
eroberte; zwei Jahre jpäter trat fie in den Berband des Wiener 
Stadttheaters unter Leitung Zaube’s, verließ jedoch abermals zwei 
Jahre jpäter diefe Stellung, um ſich mit dem wirttemberg. Hof: 
ſchauſpieler F. W. Keller zu vermälen und in das Stuttgarter 
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Engagement zurüdzufehren, von wo fie im Frühjahr 1876 jammt 
ihrem Gemal nah Prag berufen wurde. Man erkannte ihre 
künstlerische Bedeutung, ihre Flare und ſcharfe Auffaſſung, würdigte 
die temperamentvolle, Fräftigscharafterijirende Darjtellung, deren 
Wirkung durch blendende Erjcheinung und glänzende äußere Mittel 
unterjtügt wurde. Ihre Sappho, ihr Gretchen, ihre Widerfpenitige, 
Poppäa („Nero"), Iphigenie, Donna Diana u. |. w. waren Licht- 
punkte in den dem Schauspiel nicht eben günjtigen erjten Monaten 
der Direction. Die ungünftige Poſition ihres Gemals und andere 
Umjtände wirkten leider dahin, daß dieje Fünjtleriiche Kraft der 
Prager Bühne ſchon mit 1. April 1877 verloren ging; fie wurde 
nachmals Mitglied einer Reihe der erjten Hof- und Stadttheater 
Deutjchlands. An ihre Stelle wurde eine junge, bofmungsvolle, 
wenn auch noch künſtleriſch unfertige Heroine von impojanten 
Mitteln, Margarethe Jantſch-Ziegler (geb. 18. Febr. 1854 
als die Tochter des kgl. preußifchen Hauptmanns dv. Ziegler und 
Klipphaujen zu Rybnik in Br.-Schleftien, vermält mit dem Schau: 
jpiel-Director Heinrich Jantſch) von Leipzig berufen. Sie debutirte 
Ihon im Jäner als Jungfrau v. Orleans, Lady Milfort, Donna 
Diana, Deborah und Porzia mit großem äußeren Erfolge, trat 
einige Monate jpäter ihr Engagement an und hätte ſich bei zweck— 
mäßiger Verwendung unter fürforglicher künſtleriſcher Leitung 
zweifellos in erfreulicher Weiſe entfaltet, wäre fie nicht bereits 
nach kurzer Frift, am 28. März 1578, in der Blüthe ihrer Jugend 
und Schönheit vom Tode dahingerafft worden. Das frühe Hin— 
jcheiden der jungen Künjtlerin erregte allgemeime Theilnahme in 
den theatraliichen und fünftleriichen streifen Prags. Ihre Poſition 
war übrigens bereits dor ihrem Tode vergeben, da e8 ın Prag 
an Zeit und Gelegenheit zur Heranbildung eines großen Talentes 
fehlte: Schon im März 1873 debutirte Marte Swoboda (Gattın 
des Operettenfängers Carl Smwoboda), eine Darjtellerin von inter: 
eljanter, feſſelnder Erſcheinung, gewandter Daritellung und feurigem 
Temperament, die im Salon faſt größere Erfolge errang als auf 
dem Kothurn; auch ſie aber ſchied ſchon nach verhältnißmäßig 
kurzer Wirkſamkeit (1580) von Prag, jo daß der Verbrauch von 
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Heroinen binnen vier jahren ziemlich jtarf und der Feitigung 
des Schaujpiel-Enjembles Feineswegs zuträglicd war. 

Als Anjtandsdame (Salondame) war nah Clara Ungar 
Frl. Ida Trautmann von Xeipzig eingetreten; jie debuttrte 
im November 1376 als Catharina von Roſen, Baronin Palmer, 
Sujanne in „Barijer Sitten“, zeigte jih als Schaufpielerin von 
diftinguirter Erjcheinung und ſtarker darjtelleriicher Routine, jchied 
aber ſchon im Auguſt 1877,*) worauf eine Reihe vejultatlojer 
Debut und eine längere Vacanz diejes Faces folgte, das nun 
von Bertreterinen anderer Fächer joweit als möglich ausgefüllt 
wurde. Als jugendliche Salondame und Liebhaberin fungirte 
Frl. Emmy Rigol; fie wurde nach ihren erjten Debuts bereits 
von der Kritik unter jenen Darjtellerinen genannt, welche troß 
der wenig ſympathiſchen Stimmung des Pnnblicums ſympathiſch zu 
wirfen vermochten. In der Stierjchner’schen Theateratademie zu 
Wien gebildet, hatte Frl. Rigol (geb. zu Wien) als Salondame 
am NRejidenztheater in Wien gewirkt und diefer Bühne manchen 
Erfolg gebracht, war jodann au's Grazer Stadttheater (Divectton 
Robert Müller) als erjte jentimentale Liebhaberin engagirt worden, 
in welcher Sphäre ihre Leiſtungen Beifall und Anerkennung in 
reichen Maße bei der Kritik der jteiermärfiichen Hauptitadt fanden. 
Mit Director Kreibig kam jie an die Prager Bühne, der fie durch 
ihre jugendlich-[höne, dijtinguirte Erjcheinung, glänzende Reprä- 
jentation, ihre dem Converſations- und Volksſtück gleich dient: 
bare, auch in das Genre der Soubretten-Rollen übergreifende Be- 
gabung und ihren nie wanfenden Pflichteifer zum werthvollen Mit: 
gliede wurde. Sie hat durd) die opfermuthige Uebernahme mancher 
ihrer eigentlichen Sphäre fernliegenden Partie halb-verlorene Vor: 
jtellungen gerettet und neben der Lady Georgine („Waije aus 
Lowood"), Baronin Bellechajje („Richeliew’s erjter Waffengang“), 
Ara im „Soldbauer” u. j. w. auch Rollen jecundärer Bedeutung, 
wie die jonjt wenig beachtete franzöſiſche Tänzerin in den „your: 


*) Beitungsnadhrichten zufolge vermälte fid Frl. Trautmann nachmals 
mit einem Grafen Tattenbach. 
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naliſten“ zu überraſchender Geltung gebracht. Sechs Jahre hin— 
durch am Prager Theater in Schauſpiel, Luſtſpiel, Poſſe und 
ſelbſt Operette gleich thätig, ſchied Emmy Rigol, mittlerweile 
„Frau Rigol“ geworden, 1882 von dieſer Bühne. 

Als naive und muntere Liebhaberin ſtellte die neue 
Direction in der Eröffnungsvorſtellung dem Publicum ein ebenſo 
anmuthiges als vielverſprechendes junges Talent vor, das in der 
ſchwierigſten Zeit die Gunſt eines wenig entgegenfonmenden Publi— 
cums raſch zu erobern wußte, Es war die Fleurette in „Donna 
Diana”, Fräulein Deinna Bihler. Die Temperatur jenes Er- 
öffnungs-Abends haben wir gejchildert. Von den neuen Kräften 
fanden — abgejehen etwa von Hrn. Huvart, einem achtbaren 
Perin — nur die anmuthigen Genojjinen der jtolzen Diana, 
Laura-Rigol und TFenifa-Born, danı aber die Fleine nedijche 
Fleurette Gnade vor den Augen der jtrengen Richter: ſie war feine 
vollendete, reife Künjtlerin; in Wahrheit nur ein interejjanteg, 
fräftig-feimendes Talent, aber der natürliche, friſch-ſprudelnde 
Humor, die überzeugende Wahrheit und Lebendigfeit des rejoluten 
Spiels, die anmuthige Perſönlichkeit, die dazu gefchaffen jchien, 
Heiterfeit und frohe Laune um fich zu verbreiten, Ienfte Aller 
Aufmerkjamfeit auf die blutjunge Debutantin; jie behauptete das 
Schlachtfeld, wuchs mit ihren Aufgaben und rang ſich durch ernite 
Auffaſſung ihres Berufs, durch vajtlojes, künſtleriſches Streben 
zur SHerricherin auf dem „naiven“ Gebiete, zu einer Poſition 
empor, wie jie nur die beliebtejten Prager Darftellerinen beſeſſen 
haben. Minna Bihler hatte mit noch nicht 15 Jahren zum erjten 
Male in Bet „ihr Herz entdedt”, und zwar vollzog jich Dies 
Ereigniß zum Benefiz ihrer Mutter, der in der ungarischen Haupt: 
jtadt ihrerzeit gefeierten Schaufpielerin Fr. Bichler-Quandt. Nad) 
den glüdlichen Erfolgen ihrer eriten Debuts erhielt jte jofort ein 
Engagement an das Berliner Nefidenztbeater, wo ſie ein Jahr 
verblieb und jchon in der glücklichen Lage war, durch einen Enga- 
gementsantrag an’s Hamburger Thaliatheater in Verſuchung ge— 
führt zu werden. Bon Berlin ging fie für eine Saiſon an das 
Dresdener Kefidenztheater, von wo fie ihr Weg nach Prag führte. 
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Bald wurde ſie eine Stütze des Luſtſpiel-Repertoires, und jede 
Rolle, die ihr zur „Creirung“ anvertraut war, trug ſchon dadurch 
die Bürgſchaft des Gelingens in ſich. 

„Naive par excellence“ — heißt es zutreffend in einer ihrer künſtle— 
riihen Individualität gewidmeten Charakteriftit — „weiß fie auch den 
ernften Wirkungen der Naivetät, den fchmerzlichen Affecten einer jugend- 
lichen Mäbdchenfeele gerecht zu werden. Was die Pointirung anbelangt, 
ſteht fie im fiherften Rapport mit dem Publicum. Sie bedarf feiner un- 
natürlihen Drüder und UWeberbetonungen, fie bat fich die Aufmerkſamkeit 
erobert und wird in jeder leichten Wendung verftanden. Mit gleichem Glüde 
bat fie fi) in die treuherzigen Mädchen der hausbadenen Luftipielpofje, in 
die ahnungsvollen, leicht zur Leidenschaft überfpringenden Naiven der fran- 
zöfiichen Komödie und in die fernigen Mädchen-Charaktere des clafjischen 
Luſtſpiels hineingelebt. Ihr Doctorstöchterlein in „Doctor Klaus”, ihre 
Jeanne in „Lady Tartuffe” und ihre Francisca in „Minna von Barnhelm“ 
bezeichnen etwa die drei Gebiete, auf denen fie fich mit gleich vortreff- 
lihem Erfolge bewegt. Heute fteht fie auf der Höhe gerechter Beliebtheit, 
anerkannt in ihrem Talent und ihrem Können, gewiß eine der beften Naiven 
des deutjchen Theaters.“ 

Dieje Charafteriftif hat bis nun ihre Geltung behalten, denn 
noch immer wirkt Frl. Minna Bichler im Vollbejige des befannten, 
jtet3 erweiterten Nollenkreijes der „naiven und munteren Xieb- 
haberin" am Prager deutjchen Landestheater. — Einige Wochen 
nach dem Debut des Fräulein Bichler war eine Vertreterin des 
verwandten MNolienkreifes der „erjten jugendlich-jentimentalen und 
munteren Liebhaberin" — wie ſich die Theaterfpradhe etwas uns 
genau ausdrüdt — Frl. Adele Wienrich in den Berband der 
Prager Bühne getreten und hatte in überzeugender Weije ein künſt— 
leriſch gereiftes, interefjantes Talent geoffenbart. Frl. Wienrich, 
eine Tochter des Balletmeifters Alerander Wienrich, hatte drei 
Jahre dem Berliner kgl. Schaufpielhaufe als naive Liebhaberin 
angehört, wohin fie, nur wenige Jahre an der Bühne, vom 
Schweriner Hojtheater berufen worden war. Bon Berlin kam jie 
nach Prag, debutirte im Mai 1876 als Lorle, Elfriede ( „Aſchen— 
brödel“), Wolfgang Goethe („Königslieutenant) und legitimirte 
ſich mit dieſen Proberollen als Künſtlerin von geläuterter künſt— 
leriſcher Auffaſſung, vielſeitigem Charakteriſirungsvermögen, wirk— 
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ſamer und in jedem Detail ſorgfältiger Darſtellung. An ihren 
Leiſtungen war nichts Unfertiges, nichts Unklares; man durfte 
von ihr nur künſtleriſch ſolide, zumeiſt gediegene Darbietungen 
erwarten. Adele Wienrich, deren Meiſterſchaft als Mimikerin bald 
anerkannt war, nahm ſich auch der Fenella in der „Stummen 
von Portici“ an, die ehedem ebenfalls von Darſtellerinen erſten 
Nanges zu Ehren gebracht worden war, während ſie ſonſt als 
normales Eigenthum des BalletS betrachtet wird. Frl. Wienrid) 
gehörte dem Prager Bühnenverbande bis 1879 an, und jchied, 
alljeitig bedauert, um zunächft in Berlin, Bremen, Nürnberg u. |. w. 
zu gajtiren und jodann Engagement am Berliner Rejidenztheater 
unter der Direction Claar zu nehmen; ſie jpielte jodann einen 
Winter mit Friedrich Haafe in New-York und war zur Zeit, als 
dieje Zeilen gejchrieben wurden, erjte Liebhaberin am Lobetheater 
in Breslau. In Prag wurde diefe Darjtellerin, welche bei mancher 
Novität des modernen Luſtſpiel-Repertoires in erfolgreicher Weije 
Pathe gejtanden war, dur Frl. Iſabella von Bünau erjegt. 
Ihre fünftleriiche Individualität unterjchted ſich wejentlich von 
jener ihrer Vorgängerin; zeichnete dieje in jcharfen Strichen, Far 
und bejtimmt, jo lag es in der Eigenart diefer neuen „Naiv: 
Sentimentalen”, zart zu charakterifiren, fie wählte blajjere Farben; 
ging dabei mitunter etwas von der Tendenz des Autors verloren, 
jo verjtand fie es hinmieder, in Harmonie mit ihrer anmuthig- 
liebenswiürdigen, dijtinguirten Erjcheinung den Duft zarter Poejie 
über ihre Darjtellungen zu breiten. Als feinfinnige Künſtlerin von 
elegantem Wejen war fie prädejtinirt für das Converjationsjtüd und 
feine Luſtſpiel; in diefer Sphäre der Andrea, Dora u. ſ. w. iſt jie 
jchwer vermißt worden, ala jie 1883 aus dem Verbande der Prager 
Bühne jchied. Frl. v. Bünau war in der Kierſchner'ſchen Theater: 
Akademie zu Wien gebildet worden, hatte früh ein Engagement am 
Hofburgtheater gefunden, das fie wegen mangelhafter Beichäftigung 
bald aufgab, um am Grazer Stadt: und Landestheater und an 
mehren hervorragenden Bühnen Deutjchlands Raum für eine ihren 
Wünſchen entprechendere Thätigkeit zu gewinnen. Nach ihrem ehren- 
vollen Abjchiede von Brag wirkte jie ebenfalls wieder in Deutſchland. 
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Das ftrict-fentimentale Fach hatte mit Beginn der Kreibig- 
Ihen Direction eine interefjante Vertreterin gefunden: Irma von 
Jelenska, eine junge Dame ſüdſlaviſcher Nationalität, die mit 
ganzer Seele der deutschen Kunjt zugefchworen hatte. Als Tochter 
des croatifchen Arztes Dr. v. Ferk bei Warasdin in der ehemaligen 
öſterr. Milttärgrenze geboren, hatte fie mit fünfzehn Jahren in 
Warasdin zum erjten Male die Bühne betreten und durch ihr 
ausgejprochenes Talent Aufmerkſamkeit erregt; fie wurde an das 
neubegründete jerbijche Nationaltheater zu Belgrad berufen, wo fie 
ein Jahr wirkte, überjiedelte dann zur höheren Ausbildung nad) 
Wien, fümpfte nach dem Tode ihres Vaters unter drücdenden 
Verhältniffen in Wien den Kampf um das Dafein und die Kunſt 
mit jeltenem Heroismus, bis fie nad) einem Verſuchsſpiele am 
Wiener Rejidenztheater Engagement im Burgtheater, hierauf im 
Theater a. d. W. fand. Bon dort machte fie erfolgreiche Gaſt— 
jpielausflüge nach Graz und Frankfurt, worauf fih ihr in Prag 
eine Stätte dauernder Fünftlerifcher Wirkſamkeit zu erjchließen 
Ihien. Sie debutirte am 3. Mai 1376 als Yane Eyre und 
fejelte weniger durch ihre angenehme aber feineswegs impojante 
Erjcheinung als durch den innigen ©efühlston, den fie anzu: 
Ihlagen wußte, durch ſtarke Sfnnerlichkeit ihres Weſens und durch— 
getjtigte Auffaffung; ihr Organ war wenig umfangreid) und ergriff 
doch, jie wendete den ganzen Ernjt ihres Strebens an die Kunſt 
und widmete jich mit ehernem Fleiße dem Berufe, zu dem fie jich 
heldenmüthig emporgerungen hatte. Am 11. Juni 1878 nahm 
Irma v. Selensfa als Herzogin von Septemonts in der „Frem— 
den” unter Blumen und Lorbeern Abjchied von Prag, wurde 
nad günjtigen Debuts an's Hoftheater in Stuttgart engagirt, wo 
jie zwei Jahre wirkte, worauf jie der Bühne Valet jagte, am 
28. Nov. 1882 dem Stuttgarter Kaufmanı Eduard Lewi die 
Hand zum Ehebunde reichte und wegen zunehmender Kränklichkeit 
mit dem Gatten Aufenthalt in Spanien nahm — dort erlag jie 
in der Blüthe ihrer Jahre am 29. Dec. desjelben Jahres einem 
Lungenleiden und wurde ihrem Wunjche gemäß am Meeresjtrand 
beitattet ...... Als NRemplagantin im jentimentalen Fache trat 
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nad) Irma Jelenska eine junge Schaufpielerin von blendend jchöner 
Erjcheinung und angenehmen Mitteln, Fräul. Baula Bajte, die 
Tochter des befannten deutschen Tcheaterdirectors Bajte, ein, die 
im Mai 1878 als Philippine Weljer, Thusnelda („Die zärt— 
lichen Verwandten"), Käthehen von Heilbronn und Luije („SRabale 
und Liebe") mit Erfolg debutirt hatte, ein Jahr dem Prager 
Bühnenverbande angehörte, und jchon 1879 von Prag jcied,*) 
worauf eine noch flüchtigere Bejegung des Faches zu verzeichnen 
war: die Neuengagirte war die von den Gajtipielen des Meininger 
Hoftheaters befannte Schaufpielerin Frau Mofjer-Sperner, 
die den Pragern im Laufe von etlichen Monaten einige ihre treff- 
lichen Leiſtungen (Tochter Belials, Clärchen, Ejther u. j. w.) vor: 
führte, dabei eine an die jtricte Fach-Kategorie nicht gebundene, 
intereflante fünftleriiche Eigenart bewährte aber nur zu raſch die 
Flucht ergriff, um fern von Prag ihre Carriere zu verfolgen. 
Ihre Nachfolgerin, Frl. Irma v. Rovella, war eine Lands 
männin der verlorenen Jelenska, die Tochter des Stuhlrichters 
v. Barabasszeg in Agram. Früh verwaiſt und auf Landeskoſten 
erzogen, war jie in einer Wiener Theaterjchule und von Baumetiter 
für die Bühne ausgebildet worden mit der von Landeswegen feit- 
gejegten Bedingung, daß das hoffnungsvoll jpriegende Talent der 
eroatischen Bühne zugewendet werde. Schon von Wien aus muhte 
jie wiederholt in Agram Zalentproben ablegen und außerdem die 
Berpflichtung übernehmen, nach Vollendung ihrer Ausbildung vier 
Jahre dem Schaufpielhaufe der croatijchen Hauptjtadt zu widmen. 
Ihr Debut als Jane Eyre bedeutete einen Triumph, und viele 
Erfolge bei dem landsmänntichen Publicum mehrten fich; das 
wohllautende Organ, das ausgejprochene Vermögen, dramatiſch 
zu gejtalten, Temperament in der Darjtellung und Gluth des 
Vortrags bezeichneten die Vorzüge, deren fich die junge Schau 
jpielerin rühmen durfte. Den bejchränften nationalen und künſt— 
lerifchen Verhältniſſen Agrams, die ſich der Entwidelung ihres 
Talents hemmend entgegenftellten, entriß jie Emil Claar, der 
Antendant der Frankfurter Bühne, entführte jie unter Bezahlung 
—*) Cie it gegenwärtig Hofichanfpielerin zu Dresden. 
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des contractlichen Pönales an fein Inſtitut und entjchied damit ihren 
Uebergang zum deutjchen Theater. In Prag führte fie fih am 
8. Sept. 1879 als Jane Ehre ein, fügte ſich rajch in das Enfemble, 
ſchuf jelbjt manche interejjante Leiſtung wie die Agathe in Wilbrandt’s 
„Tochter des Hrn. Fabricius“ — entjagte aber jchon 1883 der Bühne, 
um jic mit dem Prager Landesadvocaten Dr. Eger zu vermälen. 

Bon den „Liebhaberinen”, welche jonjt noch in den erjten 
Fahren der Kreibig’jchen Direction dem Prager Bihnenverbande 
angehörten oder dieſem gewonnen wurden, tjt zunächſt Frl. Helene 
Born, eine anmuthige und begabte Schaufpielerin, zu nennen, 
welche Ausflüge auf das Nollengebiet der jentimentalen Xieb- 
haberin nicht zu jcheuen hatte, als Feniſa in „Donna Diana“ 
und Melitta in „Sappho“ ſich zuerjt bemerfbar machte, mit ihrer 
ſympathiſchen Erjcheinung manche Vorjtellung verfchönte und 1378 
durch eine nicht minder fejjelnde Bühnenerjcheinung,. Frl. Julie 
Kröſſing, abgelöft wurde. Urſprünglich cechiiche Schaufpielerin 
hatte dieje unter dem erwähnten nom de guerre. ihre künſt— 
leriſche Earriere in Deutjchland weiter verfolgt, am 30. April 1878 
als Vicomte von Lettorieres debutirt und half nun, von Haus 
aus naive und muntere Liebhaberin, in diefem Rollenkreiſe jowie 
auf dem ganzen Gebiete der Liebhaberin-Rollen aus -- eine 
routinirte, vieljeitig verwendbare Darftellerin, die bis 1885 im 
Prager Bihnenverbande blieb. Kürzere Zeit (1876—77) fun: 
girten Frl. Irma Szöld, eine junge, anmuthige Schaufpielerin, 
die nachmals in Frankfurt a. M. Gattin des Oberregijjeurs Roll 
wurde, und Frl. Strömer (Strohmeier), weld) legtere im jugend- 
lihen Alter zu Prag verichied, als Liebhaberinen. 

Im Mutterfache ſtand der Direction Kreibig bis 1879 die 
hervorragende Kraft der Yrau Verjfing-Hauptmann zu Ge- 
bote, welche nun ſowohl als Helden-Mutter der Tragödie wie als 
„bürgerliche Mutter” dem Converfationsftüd und Luftjpiel Treff- 
liches leitete und, allfeitig bedauert, aus Familienrückſichten mit 
Dftern 1879 Prag verließ, um in der Ferne (in Hamburg, am 
Wiener Stadttheater und in New-York) ihre fünftleriihe Lauf: 
bahn weiterzuverfolgen. Einige Jahre jpäter fehrte fie nad) Prag 


— 


zurück und lebt, der Bühne fern, als dramatiſche Lehrerin und 
Schriftſtellerin daſelbſt. Die Schwierigkeiten, einen Erſatz für eine 
Kraft zu finden, welche wie dieſe in Prag eingebürgert und künſt— 
lerijch erprobt war, waren nicht gering. Nach einer Reihe miß— 
glüdter Debuts gelang es endlich im Auguſt 1879 in Theodora 
von Wurzbadh-Fiedler eine Darjtellerin zu finden, die der 
von Anna Berjing verlafjenen künſtleriſchen Poſition gewachſen 
ſchien. Theodora v. Wurzbach hatte die Bretter der Prager Bühne 
bereits in den Jahren ihrer künſtleriſchen Kindheit betreten. Als 
Tochter des berühmten Lexicographen Dr. Conſtant v. Wurzbad 
am 7. Febr. 1846 zu Lemberg geboren, hatte ſie ſich frühzeitig 
der theatraliſchen Carrière gewidmet und 1862, vom Hoſſchau— 
ipieler Hof. Wagner dem Director Thome empfohlen, ihr erites 
Debut als Volontärin in Prag gewagt. Thome ließ fie in den 
Stüd „Um die Welt" auftreten, um fie jodann mit Emil Devrient 
und auf Wunjc Wagners mit Lewinsky und Friederike Bognär 
bei deren Gaſtſpiel in Heineren Partien ſpielen zu laſſen. So 
jah man fie als Thereje in „Stille Waſſer find tief" mit Devrient, 
als Fenifa in „Donna Diana”, Mirza in „Zraum ein Leben“ 
und Emilia in „Othello" ; fie wurde dann nach Altenburg, Lübed 
und Elberfeld, endlich 1869 an das Hoftheater in Defjan engagtrt, 
wo fie durch nahezu elf Fahre das Fach der Heldinen und weib 
lichen Charafterrollen ausfüllte und künſtleriſch wie gejelljchaftlid 
eine glänzende Stellung einnahm; erjt die bei dem dortigen Hol 
theater eintretenden finanziellen Einjchränfungen veranlaßten de 
Künjtlerin, ein anderes Engagement zu juchen, das fie nach ehren: 
vollen Debuts als Frau dv. d. Straße („Böfe Zungen“), Com: 
merzienräthin Schlegel („Ultimo"), Thusnelda („Fechter von Ru 
venna”) in Prag, aljo an derjelben Bühne fand, die jie einjt als 
Novize aufgenommen hatte. Man lernte fie als jehr intelligente, 
interejlant charakterifirende Darjtellerin von ernftem künſtleriſchem 
Streben jchägen; bald entjaltete jie auch eine ausgebreitete drama 
tiſche Lehrthätigkert, erhielt den früher von Frau Verfing um 
Frau Moriz-Richter eingenommenen Poſten einer Lehrerin der 
Declamation und Mimik am Brager Eonjervatorium und behauptete 
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dieje bedeutſame Doppelftellung an zwei der hervorragendften Kunft: 
injtituten Prags während der ganzen Dauer der Aera Kreibig und 
darüber hinaus (bi8 1886). Seit 1875 war Dora v. Wurzbach 
(auh „Frau Fiedler v. Wurzbach“ genannt) mit dem Schrift- 
jteller Carl Fiedler (F im Sept. 1887) vermält. --- Auf dem 
Gebiete der bürgerlichen Mittter waren 1876—7 die Frauen 
Wollrabe und PBojinger gemeinjam thätig. Frau Minna 
Wollvabe, unter deren Augen aud eine hoffnungsvolle Tochter, 
Amalie Wollrabe, die erjten Bühnenverjuche in Prag machte, *) 
Ihied jedoch jchon 1877 von Prag (um erſt 1886 unter Di- 
rector Angelo Neumann in ihre frühere Wirkungsſphäre zurückzu— 
fehren), worauf Therefe Bojinger auf dem Terrain der bürger- 
lichen und komiſchen Mütter allein zurücdblieb und mit vegem 
Eifer während diejer ganzen Periode und noch länger bis zu 
ihrer 1886 erfolgten Uebernahme in den Nuheftand wirkte. — 
Eine andere Veteranin der Prager Bühne, Amalie Fries, trat 
1878 nach dreißigjähriger, pflichttreuer und vielfeitiger Thätigkeit 
in den Genuß der Penſion, blieb aber, noch immer eine rüſtige 
Dame von jtattliher Erjcheinung, auch ferner „als Gaſt“ im 
Activitäts-Verhältniß bis zum Abjchluß der Wera Kreibig. Sie 
ſtarb, nicht lange „in-activ“, am 8. Det. 1887 im 64. Lebens- 
jahre zu Prag. 


* * 
* 


Wie im Bereiche des Schaufpiels jo war auch in jenem der 
Dper mit der neuen Direction eine jtattliche Anzahl neuer Kräfte 
auf die Prager Bühne eingezogen, die nach entjprechender Sonde- 
rung und Auswahl mit dem alten Mitgliederjtanım einen achtungs- 
werthen und leijtungsfähigen Perjonal-Körper bildeten, welcher 
allerdings gerade in den erjten Jahren ſtarken und einjchneidenden 
Veränderungen unterworfen war. Unter den dem neuen Regime 
überlieferten Kräften jtand in erjter Linie Marie von Steinitz— 
Mojer, welche im Vollbeſitze ihrer künſtleriſchen Mittel und der 

*) Amalie Wollrabe gab die Bühnencarriöre auf, vermälte ſich, wurde 
jedoch al3 junge Frau ihrem Gatten entriffen. 


—— 


Gunſt des Publicums, eine Säule des Opern-Repertoires und 
des Enſembles repräſentirte. Jene Vorzüge, die wir bereits als 
die charafteriftiihen Merkmale ihrer künſtleriſchen Individualität 
hervorgehoben haben, hatten ſich nur noch impoſanter entfaltet 
und traten in einer Neihe neuer Partien unverkennbar hervor: 
man ſah num ihre Königin von Saba, ebenjo berüdend durch die 
Erjcheinung als wirkungsvoll durd die Macht ihrer Mittel, durch 
die feinfinnige, discrete und doch temperamentvolle Darjtellung 
und die Güte der muftfaliichen Leiftung. Auch ihre Armida, ihre 
mit künſtleriſcher Selbjtändigfeit gejchaffene, interefjante Carmen, die 
Herodias in Mafjenet’s gleichnamiger Oper gehörten diefer Periode 
an: unter Abgabe einiger Bartien des eigentlichen „dramatiſchen“ 
Fachs übernahm fie jodann mit partiellem Fachwechjel eine Reihe 
von Rollen, die der Mezzojopraniftin zugerechnet werden, darum 
aber nicht minder eine dramatische Küngtlerin zur Daritellerin 
verlangen: fie jang die Eglantine, Ortrud, Fides und erzielte 
damit feine geringere Wirkung als mit den anerfannten Glanz: 
rollen ihres weiten Repertoires. Und eben diejer Nepertoire- 
Reichthum der Kinjtlerin rettete die Bühne jelbjt vor mancher 
Berlegenheit. Die Werthichägung, deren fih Fran v. Mofer in 
Prag erfreut, trat am 29. April 1883 bei der Feier ihres zehn- 
jährigen Prager Bühnenjubiläums in überzeugender Weije zu 
Zage.*) So blieb fie, trogdem ihr gerade in der Aera Kreibig 
manche trübe Erfahrung zu Theil wurde, jeder Bühnenleitung eine 
werthvolle und erjte fünftlerifche Kraft, und noch in der jüngjten 


*, Die Künftlerin fang die Königin von Saba unter ſtürmiſchen 
DOpationen. Die Jubilarin wurde hinter den Couliſſen fchon feitlich em— 
Pfangen und nahm von der Tochter der Frau Prof. Lidwinna v. Kremer: 
Auenrode einen drei Sterne darftellenden Brillantihmud, gewidmet von 
dreißig Damen der eriten Geſellſchaftskreiſe Prags, entgegen. Die an den 
Oberftlandmarfchall gerichtete Adreffe um Bewilligung eines Ehrenabends 
für die Künftlerin war von dem Comite (Rohanna Gräfin Noftis, Gräfin 
Deym, Johanna Gräfin Spord, Fr. v. Kremer und Luiſe Schmeyfal) und 
200 Damen gefertigt. Das Publicum empfing die Fubilarin mit Beifalls— 
falven und einer Blumenfülle; nad) dem 1. Acte ging ein Blumenregen 
auf die Bühne nieder. 


= 


Zeit (Divection Angelo Neumann) war fie dazu auserjehen, die 
Brunhilde in Wagner's „Siegfried" und „ötterdämmerung" *) 
jowie die Iſolde in Prag zu creiren. Ihr Name wird genannt 
werden, wenn man die Beiten nennt, welche die Bretter der 
Prager Bühne bejchritten haben. 

Als Coloraturjfängerin übernahm die Direction Kreibig von 
der vorhergegangenen Periode Frl. Marie Erhart, eine der Gunft 
des Publicums verjicherte Sängerin, welche jedoch im Frühling 
1873 aus dem Engagement jchied und zunächſt durch Frau 
Charles-Hirjch,**) eine bereits an guten Bühnen erprobte 
Künftlerin von nicht eben imponirenden Mitteln aber brillanter 
Zechnif, erjeßt wurde. Ihr folgte bereits im nächjten Früh: 
jahr Marie Lehmann, eine ganze Kiünftlerin, deren Gewinn 
der Prager Oper von außerordentlihem Bortheil werden jollte. 
Frl. Lehmann war aus echtem Kiünftlerftamm und auf der Bühne 
jozujagen groß geworden. Im Jahre 1851 zu Hamburg als die 
Tochter des Heldentenors Lehmann und der Sängerin Lehmann 
geboren, war fie frühzeitig der künſtleriſchen Laufbahn zugeführt 
worden. Ihre Mutter, welche viele Jahre in Eajjel unter Spohr 
engagirt war, dann als Harjenvirtuofin das Prager Orcheiter 
zierte und fich befanntli) des bejonderen Vertrauens und treuer 
Ergebenheit R. Wagner's erfreute, leitete fie zielbewußt auf ihren 
fünftleriichen Pfaden. Von Prag, wo fie neben ihrer Schwejter 
Lili als blutjunges Mädchen die Anfangsgründe der Gejangskunft 


*) Bei der Aufführung der „Bötterdämmerung“ wurde Fr. v. Mojer 
ein kunſtvoller Rorbeerfranz überreicht, auf dem im goldenen Blättern die 
von ihr gelungenen Wagner :Bartien verzeichnet waren. Eva Wagner richtete 
Mamens ihrer augenleidenden Mutter Cofima einen Brief an die Prager 
Brunbilde, worin diefer Dank und Anerkennung fowie Glückwunſch zur 
Erreichung diefes hohen fünftlerifchen Zieles und zu ihrem großen Erfolge 
ausgejprochen wurde. 

**) Soroline Charles-Hirſch geb. Groyß ift zu Wien 28. Aug. 1853 
geboren, eine Schülerin der Fr. Vaſſy-Cornet, Fam mit 16 Fahren zum 
Theater in Graz ald GColoraturfängerin, von dort nad) Peft, bierauf als 
Operettenfängerin an’3 Theater a. d. Wien; jeit 1874 ift fie mit dem 
Theater-Director Heinrich Hirſch vermält. 
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abjolvirte und im Niclastheater Fünftleriiche Gehverſuche machte, 
fam jie als jechzehnjähriges Mädchen zum erjten Debut in 
Leipzig, jang 1867 am dortigen Stadttheater das Aennchen im 
„Freiſchütz“, dann mehre Operettenpartien und jollte auf Antrag 
de8 Gapellmeijters wegen „conjtatirter Talentloſigkeit“ nach Ab: 
lauf der Probezeit entlajjen werden, doch wurde ihr eine weitere 
Gnadenfriſt gewährt. Als fie während diejer Zeit ohne Probe 
und mit Erfolg die Leonore in „Stradella” fang, wendete fi 
plöglih ihr Geſchick: ſie wurde zur „talentvollen Anfängerin“ 
und fand fir Oper und Operette Engagement. In aufjteigender 
Carriere, die Stufenleiter der ſchönſten Fünftlerischen Entwicelung 
emporflimmend, jang jie hierauf in Hamburg, Cöln und Breslau, 
debutirte am 22. März 1879 in Prag als Rofine im „Barbier“ 
und bewährte ſich jofort als Coloraturfängerin von ſympathiſchen 
Mitteln, brillanter Technik und gewandter Darjtellung. Ihre Gilda 
und Königin in den „Hugenotten“ verjtärften diejen angenehmen 
Eindrud, zeigten ſie als wohlgejchulte, diftinguirte und virtuoje Künft: 
lerin, jo daß ihr Engagement bald perfect wurde. Sie hat während 
desjelben alle EColoraturpartien mit Meifterichaft gefungen, u. 4. 
die Baucis in Gounod's „Philemon und Baucis“ und die Mar: 
garethe in Boito's „Meftfto" creirt und im oncertjaale ebenjo 
glänzende Erfolge errungen wie auf der Bühne. Am 15. April 1882 
hatte man das jeltene Vergnügen, die beiden Schwejtern Lehmann, 
die ja aud) als Bayreuther Rheintöchter Berühmtheit erlangt haben, 
gleichzeitig auf der Prager Bühne zu ſehen und zu hören: Lili, 
die einftige Prager Novize, fang die Carmen, Marie neben ihr 
die Micaela; auch als Mignon und Bhiline ſah man Marie 
und Lili Lehmann nebeneinander, und au Enthujiasmus für Beide 
fehlte es keineswegs. Zwei Monate jpäter verabjchievete ji 
Marie Lehmann als Margarethe in „Mefijto”, einer Partie, 
welche fie als Sängerin und Darjtellerin gleich hervortreten lich, 
von Prag, um im SHerbjt in den Verband des Wiener Hof | 
operntheaters zu treten, dem fie jegt eine ſtets bewährte, künſt 
lerijch nie verjagende und wertbvolle Kraft ift. Sie gehört zu jenen | 
Sängerinen, deren Andenken in der Moldauftadt unvergefjen it. | 
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ALS jugendlich-dramatifche und lyriſche Sängerin (nach Fräulein 
Schmidt) war mit Kreibig Melanie Hädel aus Graz nad) Prag 
gefommen und hatte in Gemeinschaft mit dem Tenor Stoll als 
Mignon der neuen Bühnenleitung den erjten glücklichen Abend 
gebracht. Melanie Häcel, eine Wienerin und Schülerin der Paſſy— 
Eornet, betrat — faſt noch ein Kind — bei Gelegenheit eines 
Gaſtſpiels Scaria’s, der fie aus der Schule mitnahm, als Pa— 
mina zum erjten Male die Bühne in Graz, hatte ſchon mit diejem 
Berjud einen ungewöhnlichen Erfolg und fam im Frühjahr 1876 
nad) Prag, wo jie fich rajch allgemeiner Sympathien zu ver: 
fihern wußte. Mit dem Schaufpieler und Sänger Albert Puls 
(Ermarth) vermält, nahm fie den Namen „Puls-Häckel“ an, wurde 
im Frühjahr 1877 durch langwierige Krankheit der Bühnenthätig- 
feit entzogen und trat aus dem Engagement. Ihr Gatte fchied 
mit 1. Augujt aus dem Verbande der Prager Bühne, trat aber 
nach einigen Wochen wieder ein, bis 1878 Frau Buls-Hädel 
unter dem Familien-Namen des Gatten, Ermarth, am fgl. Hof- 
Theater in München Engagement und eine in jeder Hinjicht ge— 
achtete Stellung fand — Frau Ermarth jang auch in den Separat- 
vorjtellungen vor König Ludwig IL. zur befonderen Zufriedenheit 
des Monarchen, übertrat jpäter an das fal. Theater am Gärtner: 
plaß, wo jie als erjte Operettenfängerin das Repertoire beherricht 
und eine Reihe moderner DOperetten-Bartien für München creirt 
hat. Als fie ſich 1887 von diefer Bühne verabjchiedete, bereitete 
ihr das Münchener Publicum eine überaus glänzende und herz- 
lihe Abjchiedsfeier. Herr Ermarth war nach feinem Abgang von 
Prag an’s GärtnerplagsTheater gefommen und eines der meijt- 
bejchäftigten und gejchäßtejten Mitglieder dieſer Bühne geworden. 
— In Prag wurde Frau Puls-Hädel im Mai 1877 dur 
Adele Benetti ahgelöſt, eine Sängerin, die ji) lange Jahre 
am deutjchen Landestheater behauptete und dort eine bleibende 
künstlerische Stellung fand.*) Eine Künftlerin von ſympathiſcher 





*) Adele Benetti (recte Benigni Edle zu Müldenberg), aus einer alt- 
italienischen Patrizierfamilie ftammend, Tochter eines verdienten kaiſerlichen 
Staböofficiers und Feitungs-Commandanten von Graz, hatte in Wien 


— 


Erſcheinung, angenehmen und ausdauernden Stimm-Mitteln, vor— 
trefflicher Schulung und unbedingter muſikaliſcher Verläßlichkeit, 
wurde ſie raſch eine Stütze der Oper und Operette; ſie ſang das 
Aennchen im „Freiſchütz“, die Zerline („Don Yuan“ und „Fra 
Diavolo“), Marie („„Waffenſchmied“ und „Czar und Zimmermann“), 
den Pagen in den „Hugenotten“ und „Figaro's Hochzeit“, Ga— 
briele im „Nachtlager“, Anna in „Hans Heiling“, Siebel in 
„Fauſt“ und Oscar im „Maskenball“ ebenſo erfolgreich wie die 
Fiametta („Boccaccio“), Lydia („Fatinitza“), Pedrita („Donna 
Juanita“), das Elschen („Luſtiger Krieg“), die Bronislava („Bettel- 
jtudent"), Roſette („Feldprediger"), wankte nie in ihrem Pflicht: 
eifer und blieb bis 1885 Mitglied des Prager deutjchen Theaters, 
das ſie infolge einer langwierigen Heiſerkeit (nach ihrer Verhei— 
ratung mit dem Buchhalter Herrn Ger!) verließ, um in den 
Ruhestand der Bühne zu treten und in Prag eine ausgebreitete und 
verdienftvolle muſikaliſch-dramatiſche Lehrthätigkeit zu entfalten. 
Schwer hielt e8 nad) dem Berlujt des Frl. Burenne, eine 
entjprechende Vertreterin des Fachs der Mezzojopranijtin zu finden. 
Die Damen Tomſa und Schmolef, welche das erjte Mitglieder: 
Verzeichniß der Direction Kreibig vegijtrirte, jchieden bald von 
der Prager Bühne, worauf Frl. Minna Boree von Hamburg, 
eine Dame, die ihre jonore Altſtimme künſtleriſch beherrichte 
und bereits einen guten Namen bejaß, im Juli debutirte und 


unter Leitung der Profefforin Caroline Prudner und des Prof. Rich. Lewy 
ihre Geſangeſtudien abfolvirt und trat 1871 als Opernfoubrette in ben 
Verband des großh. Hoftheaters in Darmitadt, wo fie die Brand-Rataftropbe 
diefer Bühne erlebte und dadurd zur frühen Unterbredhung ihrer Wirkſam— 
feit gezwungen wurde. Sie war mun ein Jahr m Würzburg, ebemjo: 
lange am Schweriner Hoftheater, das fie Familienverhältniſſe halber verlieh, 
wirkte drei Jahre am Brünner Stadttheater und hatte ſowohl in Opern- 
ald Operetten- Partien (insbeſondere als lairette Angot) volle Erfolge, 
wurde von Director Hirih an die komiſche Oper nah Wien berufen, 
machte von dort aus mit der Operngefellihaft des Directors einen Gait: 
jpiel- Ausflug nah Belt, wo fie namentlih als Regimentstochter ſtür— 
mischen Beifall fand. Bon dort Fam Fräulein Adele Benetti jodann nad 
Prag. 
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reuſſirte. Sie war bei einem flüchtigen Beſuch in Leipzig nach 
einer zufälligen Prüfung bei Capellmeiſter Guſtav Schmidt*) an 
das dortige Stadttheater und gleichzeitig zur Mitwirkung in den 
berühmten Gewandhaus-Eoncerten engagirt worden, worauf jie 
raſch und erfolgreich ihre Laufbahn bejchritt. Der Prager Bühne 
gehörte jie übrigens nur einige Monate an, worauf fie abermals 
in Hamburg ihre frühere vornehme künſtleriſche Stellung einnahm. 
An ihre Stelle trat in Prag Marie Hellmer, eine jugendliche 
Sängerin, die erjt eine Furze theatralijche Wirkſamkeit hinter fich 
hatte, am 13. März 1877 als Azucena mit entſchiedenem Erfolg 
debutirte und ſich als Mezzojopranijtin mit jugendlich:kräftigen 
und ſympathiſchen Mitteln, interejfanter Erjcheinung und tempera- 
mentvoller Darjtellung bewährte. Sie griff rajch über die Grenzen 
ihres jtrieten Fachs hinüber, jang die Sulamith in der „Königin 
von Saba”, die Venus in „Tannhäuſer“, Mignon, Lange in „Angot“ 
ebenjowie den Puk in „Oberon“, die Leah in den „Maccabäern” 
und die einzelnen Bartien des Alt: und Mezzojopran-Rollenkreijes. 
Nach ihrem Abgang von Prag (Frühjahr 1880) nahm fie Enga- 
gement als erjte dramatiſche Sängerin in Graz und war auch in 
diefer neuen Sphäre mit Glüd und Ehren thätig. — Neben ihr 
wirkte in Altpartien mit jtetS gleichem Eifer Frau Plodek. Eine 
junge Sängerin, welche 1876 für Mezzojopranpartien engagirt 
worden war, Frl. Topolanski, jchied nach kurzer Wirkjamfeit 
und wendete ſich vornehmlich der Operette zu. 

Eine achtbare Soubrette, die dazu auserjehen war, gleich: 
zeitig in der Spieloper und in der Dperette zu wirken, Frau 
Marie Storch-Zoder, früher Operetten-Primadonna des Grazer 
Landestheaters, eine Sängerin von ftattlicher Erjcheinung und an: 
jehnlichen Stimm- Mitteln, gehörte von Oftern 1876 bis ‘Febr. 1878 
dem Prager Bühnenverbande an, ohne direct erjeßt zu werden, 
da für ihren Rollenfreis die Damen Benetti und Schenf-Ullmeyer 
zur Dispofition jtanden und allen Anfprüchen zu genügen ver- 


*, ‚Hamburger Theater-Decameronce”, herausgegeben von 
Ad. Philipp u. Jul. Baron, Verlag v. F. W. Rademacher, Hamburg 1881. 


mochten. Minna Schenf-Ullmeyer war als Local: und Ope- 
rettenjängerin von Wirjing auf dejjen Nachfolger übergegangen, 
und in dem durch vorzügliche Komiker-Kräfte ergänzten Perjonal 
jowie in dem erweiterten Repertoire des heiteren Genres fand diefe 
Haupt-VBertreterin desjelben aud einen erweiterten Wirkungskreis, 
dankbarere Aufgaben: ihre Haupterfolge lagen allerdings auf dem 
Gebiete der Operette; hier jchuf fie eine lange Neihe neuer Partien, 
in deren Nepräfentation fie in Prag nicht leicht zu überbieten 
und zu erjegen war. Madame Herzog, Yatiniga (Wladimir), 
Fanchette im „Seecadet", Prinz Methufalem, Fantasca in „us 
digo”, der Feine Herzog, Boccaccio, Niſida, Schönröschen, Mas: 
cotte, die Jungfrau von Belleville, Laura („Betteljtudent"), Na- 
taliga („Apajune"), Angelo („Pfingjten in Florenz”) u. j. w. 
bezeichneten ebenjo viele Erfolge der durch überquellenden Humor, 
Temperament und Verve im Gejangsvortrage fiegenden Operetten- 
Diva, welche aljo gewijjermaßen die Trägerin diejes leichten Genres 
an der Prager Bühne war. Am 1. Juli 1884 trat Frau Schenf- 
Ullmeyer aus diefem Engagement, nahm aber erjt im Auguſt 
„als Gaſt“ mit Thereje Krones (jener Rolle, in der fie vor zehn 
Jahren debutirt hatte), Vroni im „Meineidbauer" und Annina in 
der „Nacht in Venedig" einen blumen- und beifallsreichen Abjchied. 
Im Mai 1885 trat fie noch in der „Fledermaus“ im Jauner'ſchen 
Operetten-Enjemble in Prag auf und nahm fjodann ihr Domicil 
in Wien. Bon den Soubretten, welche der Prager Bühne an— 
gehörten, haben Wenige Erfolge in folder Zahl errungen wie 
jie, Wenige ein jo lebhaftes Andenken hinterlafjen wie fie... 
Neben Frau Schenf-Ullmeyer wirfte Zuife Seeberger- 
Martinelli, Oattin Ludwig Martinelli's, eine bereits ın Graz 
und Wien bewährte refolute und temperamentvolle Daritellerin, 
welche jich an die beiten Aufgaben der Soubrette wagen durfte 
und jpeciell auch für die Bauernfomödie den vechten Ton fand, 
mit wachjenden Erfolgen 1376 bis 1885 in Prag; ihre Be— 
gabung erwies ſich in bedeutenden Partien ebenjowie in Epi- 
joden, welche jie mit ſtets gleicher Gewijjenbaftigfeit anfaßte und 
durchführte. 
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Für das Heldentenorfach glaubte die Direction am beiten vor: 
gejorgt zu haben, indem jie zwei Vertreter desjelben, die Herren 
Richter und Kaminski, vorführte,; die Wirkjamfeit Beider 
jedoch war nur eine furze: Hr. Richter, der als Lohengrin debus 
tirte, Schien mehr lyriſcher als Heldentenor und verließ Prag in 
der erjten Zeit der neuen Aera, Hr. v. Kaminsfi konnte auf 
eine interefjante fünjtleriiche Vergangenheit zuriücdbliden. Er war 
der erjte Zannhäufer in Wien (bei der Premiere des Werkes in 
dem von Hoffmann geleiteten Joſefſtädter Theater), lange Zeit 
der geachtete „primo uomo* des Grazer Yandestheaters gewejen, 
ein aus vornehmem polnischem Gejchleht ftammender, künſtleriſch 
trefflich gebildeter Sänger, dejjen helles, einjt ziemlich großes Organ 
allerdings an Friſche wefentlich eingebüßt hatte, der aber im declama- 
toriſchen Vortrage den berufenen Wagner:Sänger verrieth und bei 
einigem Entgegenfommen immerhin einen Play an der Prager 
Oper hätte ausfüllen Tonnen. Die Mängel jeines der Jugend— 
blüthe entrücdten Organs aber fielen zu jtarf in's Gewicht ; nad) 
einigen Monaten jchted Kaminski aus dem Engagentent, trat jedoch 
nochmals in einem Moment der BVerlegenheit (19. März 1877) 
als Prophet vor das Prager Publicum und nahm mit diejer 
Leiftung einen ehrenvollen Abſchied. Tie Verſuche zu einer Neu: 
Drganifation des bedeutjamen Poſtens waren bereits im Sommer 
1876 aufgenommen worden: jie führten zu einem Gaſtſpiel des 
Tenors Benno Stolzenberg und zum Engagement des Tenors 
Griſa, der als Raoul in den „Dugenotten“ im Auguft debutirte 
und durch jympathiiche Erjcheinung jowie phänomenale Stimme 
leiftungen in der höchſten Lage über eine Fülle künſtleriſcher 
Mängel hinwegzutäufchen wußte. Wo es galt, einen blendenden 
Effect zu erzielen, veujjirte der neue Heldentenor; jede neue Partie 
aber offenbarte mehr und mehr das Unvollendete, Unausgeglichene 
jeiner Leitungen, was umjomehr zu beflagen war, als ihn jeine 
glänzenden äußeren Mittel gewiljermaßen den Weg zu einer her: 
vorragenden Pofition wiejen. Er creirte den Magnus in Kretichmer’s 
Dper „Die Folkunger”, mußte aber mit immer größerer Vorſicht 
verwendet werden, litt mit einzelnen Partien Schiffbruch und trat 
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im April 1877 aus dem PVerbande der Bühne, der er bei den 
erjten Debuts einen vielverheißenden Gewinn zu verjprechen jchien. 
Im Februar hatte bereits ein Ajpirant auf den freimerdenden 
Poften, Hr. Martens von Mannheim, als Lohengrin und Dan: 
rico debutirt und fich als verftändiger, wohlgejchulter Sänger mit 
anjehnlichen Mitteln und darftellerifcher Routine erwiefen, dem 
allerdings eine gewijje Nüchternheit anhaftete und tiefere Wirkungen 
verjagte. Er blieb bis 1879 im Engagement, ohne die Tenor: 
frage völlig gelöjt zu haben. Zu dieſem Ziele trachtete man durch 
ein neues und nicht unintereffantes Arrangement zu gelangen. 
August Stoll, dejjen reiche Begabung Tängft über die engeren 
Grenzen des Iyrifchen Tenorfachs hinausſtrebte, entjchloß jich zu 
einem bedeutjamen Schritte: er ließ ſich als erjter Heldentenor 
(mit einer Jahresgage von 9600 fl.) proclamiren und wurde in 
diefer neuen Sphäre mit denfelben Sympathien aufgenommen, 
die ihm als Iyrifchen Tenor zugewandt worden waren. Stoll 
hatte — obwohl noch jung an Jahren — doc; bereits eine ehren: 
volle Fünftlerifche Vergangenheit hinter fih. Der Sohn eines 
Muſikers von trefflicher Bildung, *) hatte er frühzeitig gründliche 
muſikaliſche Studien gemacht und eine Schule abjolvirt, deren 
Erfolge ſich in feinen erjten Debuts wie in jeinem ganzen künſt— 
lerifchen Lebensgange äußerten. Sein Organ, ein Tenor von 
edlem Klangcharakter, Schmelz und erjtaunlicher Leiftungsjähigkeit, 
vereint mit diefer nie verfagenden muſikaliſchen Verläßlichkeit, 
großer jchaufpieleriiher Gemwandtheit und liebenswürdiger Er: 
jcheinung, jtellten ihm eine große Fünftleriiche Carriere in Aus 
ficht, und jchon im Landestheater in Graz, wo Stoll neben 
Kaminski wirkte, zählte er zu den beliebtejten Mitgliedern des 
Opernperſonals. Raſch rang er fich auch in Prag unter jchwie- 
rigen Berhältniffen zu einer neidenswerthen Poſition empor, 
und nur das raftlofe Streben nach jteter Erweiterung jeiner 

*) Stoll senior, einft ein hervorragender Tenor, glänzte in Wien 
fpeciell al3 Raoul, als die „Dugenotten“ Nenigfeit waren, wirkte 33 Jahre 
mit Ehren und reichen Erfolgen in Peſt als Sänger, dann als Xebrer 
und lebt noch heute in der ungar, Hauptitadt. 
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Wirfungsiphäre, die Foreirung jeines edlen Organs, das den Auf- 
gaben des Heldenfachs doc nur künſtlich und mit äußerſter Kraft: 
entfaltung dienjtbar gemacht werden konnte, erregte Bedenken über 
die Dauerhaftigfeit feiner jeltenen Erfolge. Gleichwohl knüpft fich 
die Erinnerung an eine Neihe gediegener künſtleriſcher Leiftungen 
an den Namen Stoll. Sein Afjad in der „Königin von Saba", 
Rinaldo in „Armida”, Philemon in Gounod's „Philemon und 
Baucis“, Joſe in „Carmen”, Fauft (von Gounod und Boito), 
Walter Stolzing („Meifterfinger”), Romeo, Wilhelm Meifter, 
Kung von Lahore, Adolar („Euryanthe“) u. j. w. verfehlten 
nie eine volle und nachdrüdliche künſtleriſche Wirkung. Leider erlag 
jchlieglich das nicht unverwiijtliche Organ des Sängers den jtets 
gejteigerten Anjtrengungen. Stoll mußte jich wiederholt Ärztlicher 
Behandlung unterziehen, nahm 1884, um fi der Bühne zu er- 
halten, den Webergang zur Operette vor, in welcher er jeinerzeit 
bereits in Graz Triumphe gefeiert hatte, jang am 11. Juni 1884 
zum eriten Male den „Betteljtudenten” und jchied am 30. Juli 
desjelben Jahres, nachdem er 700mal in Prag gejungen hatte, 
in der Glanzrolle des Ajjad unter großen Ovationen von Prag, 
um in den Verband des Theaters a. d. Wien zu treten. Seine 
Debuts an diejer Operettenbühne (Sept. 1884), auf welcher jich 
jeine erjtarkten Stimm-Mittel effectvoll geltend machten, erregten 
Aufjehen; die Hofoper wandte dem neuen Operettentenor ihre Auf- 
merfjamfeit zu, 309 ihm zu eimen Debut (Joſe in „Carmen“) 
heran und ficherte fich, nachdem die Erfahrung die Möglichkeit 
einer vollen Wiederaufnahme feiner Opernthätigkeit in Frage 
jtelfte, jeine fFünjtleriche Kraft und Routine in anderer Weiſe: 
Stoll wurde Opernregijjeur mit der Verpflichtung zu aushelfender 
Mitwirkung als Sänger und waltet in diefer Sphäre aud) heute 
an der Seite Jahn's mit Eifer nnd Erfolg. 

Als Operettentenor war zu Beginn der Kreibig'ſchen Aera 
Hr. Walter in den Berband der Prager Bühne getreten, ein 
Sänger, dejjen gewaltige Mittel die Partien des modernen Operetten- 
Repertoires weit überragten: ex leitete auch in der Spieloper gute 
Dienfte, trat jedoch mit Oftern 1878 aus dem Engament, um eine 

47 
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neue fünjtlertihe Stellung in Braunfchweig anzunehmen. Zum 
Erjag des verlorenen Sängers und zur Verwendung in den von 
Stoll abgegebenen Opern-Bartien wurde im Sommer desjelben 
Jahres Herr Wilhelm Junck herangezogen, ein junger Mann 
aus dijtinguirter Familie (Sohn des befannten Militärfchriftitellers 
Major Carl Junck), der, urjprünglic zum PViolinvirtuojen heran 
gebildet, al8 Geiger und Sänger jeinen Weg in der Theaterwelt 
machte. Er debutirte am 6. Juli als Paris in der „schönen 
Helena" und wirkte durch ſympathiſche Erjcheinung und wohl- 
geichulte, ſympathiſche Stimm-Mittel, obwohl er mit diefer Partie 
jeinen erjten Waffengang in der Offenbach'ſchen Operette machte. 
Mit wechjelnden Glück jegte Junck feine Thätigkeit in Oper und 
Operette, oft zu den undanfbarften und bedenklichjten Aufgaben 
gedrängt, fort, bis ihn 1880 ein Engagement am Berliner fönig- 
lichen Opernhauſe aus feiner fatalen Prager Pojition erlöjte. 
Junck hatte in Prag auch als PViolinvirtuos concertirt und in 
der Bartie des Offenbach'ſchen „Orpheus“ durch fein „natür- 
liches" BViolinjpiel ein gewiſſes Aufjehen gemacht. Er war jeither 
an einer Reihe deutjcher Bühnen diesjeits und jenjeitS des Oceans 
engagirt. Neben ihm und Walter wirkte (1876—79) ein ſtimm— 
begabter junger Tenor, Her Schwarz, der zu den jchönften 
Hoffnungen berechtigte, über glückliche Verſuche indeß in Prag 
nicht hinaus fam. Ein Sänger von jelten Schönen Mitteln, mit 
allen Vorzügen, die zu einer glüdlichen Bühnencarriere berechtigen, 
ausgejtattet, jtellte jich am 3. April 1879 vor: Fritz Schrüdter, 
vom Wiener Ringtheater fommend und auf den Plaß des Operetten- 
tenors afpirivend.*) Er fang den Marasquin in „Girofle“, Blaubart 


*, Fritz Schrödter ift in Leipzig geb., war zum Bautechnifer aus 
gebildet, ftudirte jedoh auch an der Kölner Chorichule, trat in den Chor 
des Kölner Theaters, verſuchte fih dann als Liebhaber in Hamburg und 
Bremen, wurde als folder entlafjen, machte jedoch als Naturburihe Glüd 
und übertrat nach Entdedung feines Tenors zur Operette. Er wirkte als 
Dperettenfänger in Norddentichland, dann (1876—77) am Theater an der 
Wien und am Wiener Ringtbeater, bis ihu der Ruf an das Prager deutiche 
Yandestheater traf. 
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und Lambert im „Seecadet“ mit entichiedenem Erfolge und wurde 
alsbald in den Bühnenverband aufgenommen. Schrödter, ein junger 
Manı von gewinnender Erjcheinung, deſſen Lied fchmetternd wie 
Lerchenjang und jiegreich in das Auditorium drang, wurde raſch 
ein Liebling der Prager. Er wuchs mit feinen Aufgaben, pflückte 
in der Operette, Oper (insbejondere als David in den „Meijter: 
ſingern“, Ottavto in „Don Juan“, Herzog in „Rigoletto” u. ſ. w.), 
ja jogar im Lujtjpiel jeine Lorbeern und war der Prager Bühne 
bereits ein nahezu unentbehrliches Mitglied geworden, als ev 1885 
mit dem Georg im „Waffenjchmied" bewegten Abjchied nahm, um 
einem Aufe an die Wiener Hofoper zu folgen — er gehört der- 
jelben heute als einer der Beſten im Opernenjemble, als eine der 
frifchejten und ſympathiſcheſten Kräfte, an. 

Tadellos bejegt war das Barhytonfach, jolange es Adalbert 
Schebeſta in der Vollkraft jeiner Mittel mit Feuereifer und 
fünjtlerifcher Begeifterung verwaltete. Er „ſchuf“ in diefer Pe— 
riode den Salomo im der „Königin von Saba”, den Ubald in 
„Armida“, Vulcan in „Philemon und Baucis“, wurde jedocd) 
ihon am 25. Febr. 1880 durch einen frühen und vajchen Tod 
jeinem der Bühne jo werthvollen Wirken entriffen. Seine legte 
Rolle war der Rene im „Mastenball” ; wenige Tage jpäter raffte 
ihn die Bright'ſche Nierenkrankheit dahin. Die Theilnahme aus 
Anlaß dieſes Trauerfalls war groß und allgemein: bei unge: 
heuerem Meenjchenandrange bewegte ſich der Leichenzug von der 
Stadt kgl. Weinberge über den Wenzelsplag zum deutfchen Landes: 
theater und von dort zur legten Nuheftätte auf dem Woljchaner 
Friedhofe. Ein eigenes „Schebejta-Comite” unternahm es, fiir die 
tiefgebeugte junge Witwe und die unmiündigen Kinder des im 
36. Lebensjahre verjtorbenen Sängers zu jorgen. Am 4. April 
wurde für diefen humanen Zwed im Landestheater Verdi's „Ne: 
quiem" in glänzender Bejegung*) aufgeführt und damit allein 


*) Damen Lchmann und Mofer, Herren Stoll und Dobſch, Dirigent 
Slansky, Chor verftärft durch Mitglieder des deutihen Männergeſang— 
vereins, Orchefter verftärft durch Eleven des Conſervatoriums und der 
Ravlis’ihen Miltärmufitichule. 
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Ihon ein Ertrag von 7500 fl. erzielt. Wie jchwer es wurde, 
für eine Kraft von diejer ofterprobten Güte einen würdigen Erjag 
zu Ichaffen, jollten die nächjten Jahre zeigen. 

Treu und mit immer gleichem Eifer wirkte während der ganzen 
Zeit Wirfing’scher Direction als Tiefbaß Wenzel Dobſch; in 
Barpton- und Bahpartien aber ftanden Eihberger, Mader 
(bis 1879), Puls (bis 1878), Pflug (ein notenfejter, darjtel- 
leriich gewandter, junger Mann) zur Dispofition. Der Bapbuffo 
Eghardt, der trog zumehmenden Alters noch immer jenen Dann 
jtellte und auch als Lehrer eine gedeihliche Thätigkeit entfaltete, 
verjchied 1882 und wurde ebenfalls unter vieljeitiger Theilnahme 
zu Grabe getragen. Eine neue treffliche Kraft wurde 1879 in 
dem Baſſiſten Grengg gewonnen, der im Mai als Falſtaff und 
Stadinger debutirt und mit jeinem mächtigen, jonoren Baß, ſeiner 
gewandten und humorvollen Darjtellung eine Lücke im Enjemble 
in der willftommenjten Weije ausfüllte. Er war u. W. ein liebens- 
wirdiger Jupiter in „Philemon“ und ein luſtiger Bruder Tud 
in „Templer und Jüdin“, er cereirte in Prag die Titelrolle in 
Boito’s „Mefiſto“, fowie den Canonicus Isfried in Neßler's 
„Rattenfänger von Hammeln“, brachte den Bedmefjer in „Meijter: 
finger” zu neuen Ehren und wurde jehr vermißt, als er 1832 zum 
Leipziger Stadttheater übertrat — Grengg (vermält mit Laura 
Rubin, ehemals Primadonna der Grazer Oper) ijt neuejtens als 
Baſſiſt für das Wiener Hofoperntheater in Ausficht genommen. 

% * 
* 

Dies war in ſeinem Beſtand und Wechſel das Perſonal, über 
welches Eduard Kreibig in den erſten Jahren der Direction, 
die ſeinen Namen trug, verfügte, in jenen Jahren (1876 —-79), 
in denen er das Directionsfcepter mit eigener Hand führte. *) Eine 


*) Der Prager Theater-Almanach pro 1879 verzeichnet folgendes 
Schauſpiel-Perſonal: Herren v, Erneft, Frev, Geiger, Grauert, 
Haſſel, Heiter, Huvart, Lunzer, Martinelli, Pflug (ehe Oper), Roll 
(Oberregiifeur de3 Schau: und Luftipiels), Sauer, Schlefinger, Siege, 


u 


Stabilität in den Perjonalverhältniffen, wie fie in den Traditionen 
der Prager Bühne lag, konnte allerdings nicht erreicht werden, 
immerhin aber war allmälig ein Künſtlerſtamm gewonnen und 
gejichert, mit dem eine zielbewußte, energische Bühnenleitung erfolg- 
reich operiren, auf den fie bauen und vertrauen konnte — leider 
lagen die Verhältnifje jo, daß aud) dieje Bafis des Inſtituts wankte, 
Erfolge, die jo leicht zu erreichen gewejen wären, ausblieben, das 
Gefühl der Unficherheit und Ungewißheit um ſich griff und eine 
gedeihliche künſtleriſche Arbeit nicht auffommen lief. Daß man 
nicht unthätig war und belebende Momente in das Repertoire 
zu bringen juchte, zeigt uns die Novitäten-Revue der eriten drei 
Jahre Kreibig’scher Aera. Das Schaufpiel brachte 1876 Wilbrandt’s 
„Nero“, einen „hiſtoriſchen Luſtſpielabend“,“) „Seltim III.“ und 
„Mirabeau“ von Murad Effendi (Werner), „König Erich XIV.“ 
von Koberſtein, „Die Fremde“ von Dumas,**) „Citronen“ von 
Roſen und „Die Reife in den Mond" (Muſik v. Offenbach), eine 
Novitäten:Reihe, die allerdings nur einen mäßigen und bedingten 
Nepertoire-Gewinn bedeutete: Dumas’ „Fremde“ allein behauptete 
ji) länger auf der Prager Bühne. Als erfreuliche Ereigniſſe 
waren eine Goethe-Feier mit „Iphigenie auf Tauris“, die Auf: 
nahme von Kleiſt's „Hermannsſchlacht“, Hebbel’s „Judith“, und 
Schiller’s „Räubern” und das Arrangement eines Raimund-Cyelus 
zu verzeichnen, ***) für welchen in Martinelli eine berufene dar: 


Simon (Reg), Steinar. — Damen: Bat, Bichler, Fries, Kröffing, 
Bofinger, Rigol, Schenk-Ullmeyer, Seeberger, Swoboda, Verſing-Haupt— 
mann, Wienrih. — Kinder-Rollen Lori und Paula Dorner. 

*) ‚Das heyß Eyſen“ v. Hans Sachs, „Die ehrlich Bädin mit ihren ver- 
meinten drei Liebſten“ v. Jacobus Ayrer, „Hannswurſt der traurige Kuchelbäd 
und fein Freund in der Noth“ und „Einer muß beirathen“ von Wilhelmi. 

**) Herzog: Roll, Catharina-Jelenska, Mauriceau-Haſſel, Remonin— 
Simon, Marquiſe-Verſing, Noömi-Keller, Halter-Geiger, Baron und Ba— 
ronin d' Ermelines-Frey und Frl. Rigol. 

“+, Merihwender”: Cheriſtane-Jelenska, Azur-Eichberger, Flott— 
well:Steinar, Wolf-NRaberg, Balentin-Martinelli, Roſa-Ullmeyer, Chevalier— 
Roll, Sodel-Schlefinger, Sründling-Lunzer, Amalie-Trautmann, Flitterftein= 
Sauer, altes Weib-Poſinger. 
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jtellertiche Kraft zur Dispojition jtand. — Das zweite Directions- 
jahr (1877) brachte als Neuigkeiten Döczi's poefievollen „Kup“, 
„Fromont jun. und Nisler sen.” von Daudet und Belot,*) „Dora“ 
von Sardou,**) „Freund Fritz“ von Erefmann-Ehatrian, „Ver— 
wirrt, gelöjt" von Anna Verjing-Hauptmann, die Luſtſpiele und 
Schwänfe „O diefe Männer" und „Größenwahn“ von Rojen, 
„Der Sclave”, „Der Schimmel” und „Der Hypochonder“ von 
Mojer, „Dr. Johanna“ von Curt v. Zelau (Conrad dv. Zdefauer) 
und „Reine Hände” von Deribauer, endlich die Ausjtattungsftücde 
„Die Ihöne Melufine" und „Der Courier des Czaren“. Das 
claflifche Repertoire war u. A. durch „Tell“, „Jungfrau von 
Orleans”, „Kabale und Liebe", „Emilia Galotti”, „Macbeth“, 
„Bruderzwiſt“, „Fauſt“ (Mefiſto-Roll) vertreten. Marfante Thaten 
waren die Neufcenirung bon Shakeſpeare's „Richard II.” (mir 
Noll in der Titelrolle) und „Sturm“, dann eine Aufführung der 
„Räuber“ in Dingeljtedt’ichem Arrangement mit dem Coſtüme des 
13. ‚Jahrhunderts. ***) — Auch das Jahr 1878 war durdy einige 
Thaten von Werth bezeichnet. Als Novitäten kamen u. A: Baul 
Lindau’3 „Johannistrieb“, „Eine vornchme Ehe" von Feuillet, 
„Cora“ nach Belot von Blumenreid) (Cora-Fr. Swoboda), „Mo: 
derne Stleinjtädter” von Sardou, „Haus Fourchambault“ von 
Augier, „Gräfin Egon Lohauſen“ von Emerich Graf Stadion, der 
jelbjt der Aufführung feines als „Salonftüd aus der Wiener Gejell- 
ſchaft“ charakteriiirten Stüdes beimohnte, „Haſemann's Töchter“ 


von 2’ Arronge (Meartinelli-Dajemann), „Das Mirakelkreuz“, eine 


*, 17. Mär; Fromont sen.-Koll, Jun.-Steinar, Sidonie-Trautmann, 
Claire-Jelenska, Deſirée-Wienrich, Delobelle-F. Simon, Ehepaar Chèbe— 
Haſſel-Poſinger. 

**) Dora-Jelenska, Andre: Steinar, Favrolle-Roll. Gräfin Ziska— 
Jantſch-Ziegler. 

**) Maximilian v. Moor-Grauert, Franz-Roll, Carl-Sauer, Amalie: 
Jelenska, Spiegelberg-Martinelli, Schweizer-J. Simon, Grimm Heiter, 
Scufterle-Siege, Roller-Frey, Ratzmann-Huvart, Schwarz-Geiger, So: 
ſinsky-Pohl (vom Niclastheater), Pater-Haſſel, Daniel-Müller, Paſtor— 


L. Simon. 


— 


intereſſante dramatiſche Arbeit von P. K. Roſegger, die 1872 
zuerſt in Graz eingeführt und in Prag vom Ehepaar Martinelli 
auf die Bühne gebracht wurde, „Die Dilettanten“ und „Ja, ſo 
ſind wir“ v. Roſen, „Die Augen der Liebe“, Luſtſpiel von W. 
v. Hillern, „Die Roſadominos“ von Delacour-Hennequien, „Der 
närriſche Schufter” und „Die Weiber, wie jie nicht jein jollen” von 
D. F. Berg (mit Blajel), „Die Büfte“ von Zell. Man jah ferner 
„Fiesco“, „Egmont und „Clavigo“ (Roll als Alba und Carlos) und 
zur Schillerfeier die Wallenjtein-Trilogie.*) — Im nächſten Jahre 
(1879) Famen noch unter den Aufpicien Eduard Kreibig's, Negie 
Noll „Antonius und Cleopatra“ (als Novität bezeichnet, **) „Daus 
Darnley” von Bulwer, „Der Kranke in der Einbildung” von 
Moliere, „Der Traum ein Leben” von Grillparzer, im heiteren 
Nepertoire „Dr. Klaus” von 2’ Arronge, „Unjer Zigeuner” von 
Dscar Yuftinus, „Niniche” (mit Knaad) zur Aufführung. 

As Gäſte begrüßte man in diefen Jahren u. A. im Schau- 
jpiel: 1877 Tommaſo Salvini, Clara Ziegler, Knaad, 1878 
Hedwig Niemann-Raabe, Matras, Meirner, Blajel und die Ge- 
jellichaft des Meininger Hoftheaters, eine Künjtler-Truppe, 
wie fie nur unter der Batronanz eines von edeljter Kunſtbegeiſterung 
durhglühten Fürjten, unter der geiftvollen und energifchen Führung 
Chronegk's gedeihen kann, eine Gejellichaft, welche in der minu— 
tiöjen künſtleriſchen Detailarbeit und in der Kraft der Maſſen— 
wirkung ihres Gleichen jucht,***) endlich den Tiebenswürdigen 
Dialectdichter Baron Klesheim als Vorlefer; 1874 verirrte ſich u. I. 


*) Wallenftein-Erneft, Octavio-Simon, Mar-Steinar, Buttler-Roll, 

Gräfin Tercziy-Fr. Smwoboda, Thefla-Bafte, Iſolani-Martinelli. 

**) Antonius:-Rol, Octavins-Sauer, Lepidus-Haſſel, Eleopatra-Swo- 
boda, Octavia-Balte. 

+##, Die Meininger eröffneten am 15. Sept. mit „Julius Cäſar“ 
unter Mitwirkung von Richard, Kainz, Nesper, Hellmuth-Bräm, Teller, 
Kober, Niſſen, Görner, Haflel, der Damen Berg, Habelmanı, Pauli ihr 
Baitipiel. Sie brachten ferner „Was Ihr wollt“, „Die Räuber” mit voller 
Feithaltung des hiftor. Colorits, „Ein Wintermärhen“ unter Mitwirkung 
des vom Cechiichen Theater bekannten Ehepaars Bittner, „Die Abnfrau“, 
„Fiesco“, „Käthchen von Heilbronn.“ 
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die amerikanische Negergeſellſchaft Jarret & Palmer (Jubiläum: 
Sänger und Plantagentänzer), welche „Onfel Tom’s Hütte" zur 
Darftellung brachte, auf die Neuftädter Bühne; ein in edlevem 
Sinne interefjantes Enjemble-Gajtipiel war jenes der Wiener 
Stadttheater-Gejelljhaft unter Führung Laube's;*) 
einzeln erjchienen Knaack und Meirner, der u. A. Gondinet’s 
„Der Herr Präfect" als Novität einführte. 

Die Oper bereicherte fih in dem Zeitraume, von welchem 
wir sprechen, um Kretichmer’s „Folkunger“, (Text von Moſen— 
thal), die indeß feine dauernde Pofition im Repertoire errangen 
(21. Dec. 1876), das flüchtig erjcheinende „Nixenmärchen“, eine 
zarte Igrifche Oper von dem Prager Componiften Rudolf Grafen 
Spord, Goldmarfs „Königin von Saba" (24. Jäner 1878), 
welche den größten Opern-Erfolg der ganzen Kreibig'ſchen Aera 
bedeutete, das Perjonal**) in voller Leijtungsfähigkeit zeigte und 
eine nie verjagende Nepertoire-Oper wurde; außerdem wurde mit 
Aufführung von Brüll’s Oper „Der Landfriede“ (Text von Mojen- 
thal) ein immerhin interejjanter Verſuch gemacht. Ungleich inhalt: 
reicher als das Repertoire der Oper aber war jenes der Operette, 


*) Das Wiener Stadt:-Theater-Enjemble jeste fi zufammen 
aus den Damen Albrecht, Berg, Dies, Frank, Marberg, Mellner, Schönfeld, 
Schäffel, Schratt, Tyrolt, Weiſſe, VBalberg, den Herren Bank, Bafjermaun, 
Brandt, Bukovies, Drad, Greve, Heinrih, Kadelburg, Yobe, Morvay, 
Mylius, Ranzenberg, Relly, Schönfeld, Thalbot, Tyrolt. — Heinrich Laube, 
der mit dem Vortragsmeifter Brof. Strafoih erſchienen war, wurde von 
der „Concordia” und der deutichen Gejellibaft Brags berzlich begrüßt: kurz 
nad) dem Prager Gaftipiel trat er von der Pirection zurüd. Die Geſell— 
icbaft, der es vor Allem auf ſchauſpieleriſche Correctbeit und einheitliche Durch: 
geiftigung des Enjembles anfam, bradte u. U. „Brinz Friedrih“, „Haus 
Funrhambault“, „Nathan“, „Des Meeres und der Liebe Wellen“, „Der 
vornehme Schwiegerfohn“ v. Poirier und Augier, „Der nenefte Scandal” 
von Barriöre, „Durch die Jutendanz“ (Breisiuftip. v. Fr. Henle), „Ein 
Falliffement“, „Der Statthalter von Bengalen“, „Maria Stuart“. 

++, Königin von Saba-Fr. v. Mojer, Salomo-Schebejta, Baal Hanaan- 
Eichberger, Ailad-Stoll, hoher Prieſter-Dobſch, Sulamith-Erhart, Aſtaroth— 
Benetti. Goldmark wurde bei feiner Aitweienheit in Prag lebhaft aus— 
gezeichnet und aud) durch eine aus Lorbeern geformte, prachtvolle Lyra geehrt. 
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auf welche die Direction, nicht ganz im Einklang mit der Prager 
Bühnentradition, das Schwergewicht zu legen jchien. Jedes Jahr 
brachte in diefen üppig gedeihenden Genre eine Neihe von Neuig- 
feiten, und gewiljenhajt wurde jeder dieſer Erjcheinungen zur all- 
gemeinen Kenntniß gebradt. So hörte man 1876: „Madame 
Herzog" und „Die Reife in den Mond“ von Offenbach und 
„Fatinitza“ von Suppe,*) 1877 „Cagliojtro” von Joh. Strauß, 
1878 „Prinz Methujalem" und „Indigo“ von Strauß**) „Der 
fleine Herzog” von Lecoeq und „Der Seecadet”" von Genee, ***) 
1879 „Boccaccio” von Supper) und „Cäſarine“ von Mar 
Wolf (mit Jenny Stubel). Diejen Eultus der leichtgeſchürzten 
Muje fürderten allerdings die Perjonalverhältnifje, welche ge: 
rade auf diejem Gebiete die größten „Thaten“ zuliegen. Tüchtige 
Sänger und Süängerinen wie Komiker bildeten ein im ſich ge— 
ichlofjenes, gerundetes Dperetten-Enjemble, wie es in Prag noch 
nicht bewundert worden war und dem Zeitgeſchmack bejonders 
zujagte. Much an Opern- und Operetten-Gäjten war fein Mangel. 
Man hörte u. A. Bianca Donadio und Joſef Bed junior, 
nachmals erjten Baryton der Prager Bühne, Pauline Lucca, 
Wachtel, Fräulein Widl und den ſeit Wirfing befannten Tenor 
Hajos, Caſſio (ebenfalls einen alten Bekannten), Martha Prochazfa, 
eine Prager Künjtlerin, die aus dem Concertjaal auf die Opern: 
bühne übertreten war und am Hamburger Stadttheater eine her: 
vorragende fünjtleriiche Stellung fand, Zelia Trebelli, den Baryton 
Alery von Wien, die Operettenfängerin Jenny Stubel, den Tenor 
Albert Stritt, der eben vom Schaufpiel zur Oper übergegangen 

*) 12. Auguſt 1876: Timofey-Martinelli, Lydia-Storch-Zoder, Izzet 
Paſcha-Schleſinger, Sergeant-Lunzer, Wladimir-Ullmeyer, Goltz-Walter, Di— 
rigent Kreibig jun. 

**) Prinz Methuſalem-Ullmeyer, Dulcinella-Benetti, Sigismund-Schle— 
ſinger. — Indigo-Lunzer, Fantasca-Ullmeyer, Romadur-Schleſinger, Ali— 
baba-Schwarz, Toffana-Seeberger, Janio-Junck. 

*** ‚Der Seecadet“: Königin-Benetti, Domingo-Schleſinger, Lambert— 
Junck, Fanchette-Ullmeyer, Jannario-Martinelli, Mungo-Lunzer. 

7) 23. März: Boccaccio-Ullmeyer, Fiametta-Benetti, Pietro-Martinelli, 

Lambertuccio-Schleſinger. 
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war und in Prag als Lohengrin debutirte, Amalie Friedrich: 
Materna, Bianca Bianchi; als „Specialitäten” erjchienen der 
jugendliche Biolinvirtuos Maurice Dengremont, die ſpaniſche Mu- 
jifergejellfehaft „Ejtudiantina Figaro“ und die Ullmann'ſche Eoncert- 
Geſellſchaft mit Alfred Jaëll, Emil Sauret, Ad. Fiſcher, de Vrov 
und Laura Zagury auf der Bühne. 


Inhaltslos waren, wie man fteht, die Fahre nicht, welche 
den „älteren“ Kreibig d. hd. den Mann, welchem eigentlich das 
Scepter der Prager Bühne verliehen worden war, am Steuer 
zeigten: nur das Syſtem, die Conſequenz in der Fünjtlerijchen 
Führung, eine Fräftige, energiſche Hand und eine jtarfe finanzielle 
Bajis fehlten, um das Gedeihen der Bühne zu jichern. Zudem 
kämpfte Eduard Kreibig gegen ein nachhaltiges Worurtheil, das 
manche Vorzüge jeines Waltens, manche Yichtjeiten jeiner Die 
recttionsführung überjehen, die Mängel und Mißerfolge derfelben 
aber umſo jtärfer hervortreten ließ. Verhängnißvoll wurde für 
den Director, welher — an fahren vorgerüdt — mit jugend 
lihem Feuer aber auch mit jugendlihem Optimismus an jeine 
ſchwere Aufgabe hHerangetreten war, die finanzielle Meifere, die 
nur zu bald nach jeiner Directiong-Uebernahme zu Tage trat. 
Kreibig, der in Graz als wohljituirter, ja vermögender Man 
galt, kam aus der jteiermärftichen Hauptjtadt bereitS mit emer 
bedeutenden Schuldenlajft nah Prag. Auf das geflügelte Wort 
von der „Soldgrube" des Prager Theaters bauend, unvertraut 
mit den Localverhältnijjen, die Ertragsfähigfeit der Bühne über: 
Ihägend, hatte Kreibig ein Berfonal engagirt, das in jeiner Zahl 
und Kojtipteligfeit der Leiſtungsfähigkeit der Theatercaſſa feines 
wegs angemeyjen war:*) wohl war eine Reihe erjter, namhafter 





*, (53 bezogen an Gagen u. A. die Herren Sauer 5000 Il, 
Scebeita 5000 fl, Martinelli 4504 fl., Roll und Steinar je 4000 Al. 
Schleſinger 3400 fl., Jul. Simon 3660 fl., Haſſel 2600 }l., Buls 2600 fl. 








N 


Kräfte darunter, wohl waren manche Fächer doppelt bejeßt, wegen 
des übermäßigen Gagenetats aber mußten allmälig Perjonal: 
Neductionen eintreten, die das Publicum beirrten und dem En- 
jemble feineswegs nüglich waren. Der Fundus an Decorationen, 
Garderobe, Rüftzeug u. j. w., den Kreibig mitgebracht hatte, ge- 
nügte wohl für die Eleineren Theaterverhältniſſe von Graz, forderte 
aber gleich im erſten Jahre eine bedeutende Ergänzung und Er: 
neuerung und dies umjo mehr, als die Bühnenleitung in der Aus- 
jtattung der modernen, immer anjpruchsvoller auftretenden, Ope— 
retten und der ausgeiprochenen Spectafeljtiide das Aeußerjte zu 
leiten und jede Concurrenz zu überbieten trachtete. Ein weiteres 
Moment, das für die Erhöhung der Ausgaben maßgebend wurde, 
waren die Aufführungshonorare für Autoren, welche, ehedem jehr 
unbedeutend, durch die den berechtigten Intereſſen der Autoren und 
Componijten dienende „Genoſſenſchaft“ eine anjehnliche Steigerung 
erfuhren. Es hätte jofortiger jtarfer und nachhaltiger Cajja-Erfolge 
bedurft, um der Direction eime ausreichende finanzielle Baſis zu 
ihaffen; da aber der Wechjel der Theaterleitung in das Frühjahr 
fiel und die der Caſſa jehr abträglichen Sommermonate darauf 
folgten, waren jolche Erfolge nahezu unmöglich und wurden durch 
verfehlte Kunjt-Speculationen wie es die fojtjpielige „Reife in 
den Mond" war, nicht herbeigezaubert: die Direction gerieth in 
pecuntäre Verlegenheiten; einen bedeutenden Theil feiner Prager 
Abonnements-Quote hatte Kreibig zur partiellen Dedung feiner 
Grazer Verbindlichfeiten verwendet — nun wurden Anlehen um 
jeden Preis gemacht, an deren Tilgung und Berzinjung bei den jo 


(fteigend auf 2720 und 2940 fl.), Heiter 2220 fl., Lunzer 2500 fl., Frey 
2200 fl., Müller 6—700 fl., 2. Simon 14—1500 fl., Grauert 1500 fl., 
Siege 1300 fl., Eichberger 2000 fl., Eabardt 1500 fl., 500 fl. Son. und 
Ben., Mader 900 fl., die Damen Mofer 7800 fl. (für jedes Auftreten 
96 fl.), 800 fl. Wohnzins, 1000 fl. Garderobe, Erhart 7040 fl. (davon 
2000 fl. direct an die Sparcafla abzuführen), Wienrih 3000 fl., Keller 
3740 fl., Berfing 3600 fl., Storch-Zoder 4300 fl., Schenf-Ullmeyer 4480 fl., 
Jelenska 3200 fl., Bichler 1200 fl., 5 fl. Honorar, 200 fl. Benefiz, Pofinger 
1500 fl., Rigol 1440 fl., Born 2200 fl., Buls-Hädel 3352 fl., Seeberger 
1160 fl. 


bedeutend gejtiegenen Gagen und Negiefojten mit den Theater: 
einmahmen nicht zu denken war. Da überdies die Buchführung 
und Cajjagebahrung in den primitivjten Verhältniſſen war, jo 
war jchon zwei Jahre nach ihrem Beginn die Lage der Direction 
Kreibig eine derartige, daß außergewöhnliche Maßnahmen geboten 
waren, jollte das altehrwürdige Kunſtinſtitut aufrechterhalten, das 
Abonnentenpublicum vor ernjter Schädigung bewahrt werden. Der 
Eventualität eines Prager „Theaterkrachs“, einer Kataſtrophe, wie 
jte bei einem Landesinstitut unerhört und in früheren Berioden 
mit alfen Mitteln verhindert worden war, mußte entjchteden vor— 
gebeugt werden: eine jolche Kataftrophe hätte nun, in der Zeit des 
national getrennten Prager Theaterwejens eine doppelt verhängniß- 
volle Bedeutung gehabt; ja es war zu befürchten, daß dieſe 
Katajtrophe eben zu einer Zeit einträte, da Kronprinz Erzherzog 
Rudolph in Prag jeinen militärischen Dienjt that und das deutiche 
Landestheater wiederholter Befuche würdigte. In Erfenntniß diejer 
fritiichen Situation, in aufrichtiger Dingebung für die Intereſſen 
des deutjchen Kunſtinſtituts Fand fich eine Gruppe von Theater: 
freunden und Mlaecenaten zufammen mit dem Entjchluffe, mitteljt 
eines entjprechenden Garantiefonds (100.000 fl.) die erforderlichen 
Barmittel zur Conjolidirung der Theaterfinanzen, zur Sanirung 
des Defieits zu bejchaffen, die Paſſiven der Direction von der 
bisherigen drückend-hohen Verzinſung zu entlajten und eine ſue— 
cejjive Tilgung der Gejammtjchulden zu bewirken. Mit Ge: 
nehmigung des Landesausſchuſſes übernahm dieſes Conſortium 
Ende Auguſt 1878 die Controle über die geſammte finanzielle und 
ökonomiſche Gebahrung des Landestheaters, veranlaßte, um einer 
immerhin möglichen Störung durch irgend einen Gläubiger vor— 
zubeugen, die gerichtliche Pfändung des geſammten Fundus und 
am 27. Auguſt 1879 die Sequeſtration der Geſammteinnahmen 
des Directors Kreibig. Dieſe ganze Action wurde mit äußerſter 
Discretion in Scene geſetzt und in den dichten Schleier des voll— 
fommenjten Geheimniſſes gehüllt, ohne daß ſie ſchließlich der 
Oeffentlichkeit verborgen bleiben konnte, da der Verkehr der Con: 
jorttums-Meitglieder und ihrer Functionäre mit der Direction und 
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den Mitgliedern allmälig doch einen zum mindeſten officiöſen Char— 
akter annehmen mußte. Landesrechnungs-Director Bachmann, ein 
Bruder des Tenors gleichen Namens, ein Landesbeamter, der mit 
der vollendeten Kenntniß der ökonomiſchen Gebahrung genaue Ver— 
trautheit mit den Theaterverhältniſſen und äußerſte Gewiſſenhaftig— 
keit vereinte, wurde vom Conſortium zum Adminiſtrator ernannt 
und hatte als ſolcher bis Ende December 1878 nur mit den Con— 
jortiums- Mitgliedern, nicht aber mit dem Vertreter des Landes, 
dem Intendanten, zu verfehren, wodurch jeine Miſſion als pri- 
vate d. h. lediglich durch die Intereſſen des Confortiums bejtimmte 
harafterifirt ft. Mit Jäner 1879 trat der (1887 verjtorbene) 
Landes: Advocat und Abgeordnete Dr. Zunterer als Rechts— 
freund, Vertreter und Mitglied des Conjortiums an die Spiße 
der Mominijtration; Bacımann blieb der verantwortliche Functionär 
des Conſortiums und führte mit aufopfernder Pflichttreue und 
dem lebhaftejten Intereſſe für die Bühne, zu welcher er in jo 
jeltiame und innige Beziehungen getreten war, jeine ſchwierige 
Aufgabe durch. Dieje Organijation blieb auch nach Durchführung 
der Sequejtration aufrecht: die Mitglieder des Conſortiums blieben 
„ıncognito* und enthielten fich jeder Einflußnahme auf die Amtirung 
Bachmann's, der in bedeutenderen Fragen an ihren Repräjentanten 
Dr. Zunterer gewiefen war. Der Landesausſchuß nahm von dem 
ganzen Arrangement und deſſen Entwidelung nur infofern Kennt: 
niß, als die Subventiong-Quoten und die anderen Zahlungen aus 
dem Domefticalfonds nicht mehr an Kreibig als Director und 
Unternehmer jondern an den Sequejter rejp. an den Functionär 
des Sanirungs-Conſortiums geleitet wurden. Erjt im jpäteren 
Berlaufe der Dinge mußten das Confortium ſowohl als der 
Landesausichuß aus ihrer Reſerve und in directe Verbindung 
treten. Im PBublicum gingen, wie gejagt, über dieje Gejtaltung 
der Dinge dunfle Gerüchte um; man begriff nur das Eine, daß 
eine umfajjende und energiiche Finanzoperation im Werfe war, 
die wanfende Direction und die erjchütterte Bühne zu retten und 
hoffte von diefer Sanirungs-Action auc einen heilfamen Einfluß 
auf die Fünftleriiche Situation des Theaters. Director Eduard 
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Kreibig, ein Greis von ehrenvoller Vergangenheit, jtand jelbit: 
verjtändlicy völlig unter dem niederjchmetternden Eindrud dieſer 
Krifis, welcher er mit jeltener Unbedachtjamfeit und erlahmender 
Kraft zugefteuert hatte: er ſchien unvermögend, gejtügt auf die 
rettende Hand des Conjortiums, die Erhebung der Bühne zu 
wagen. Da man jedoch weder das Theater noch die Firma 
Kreibig fallen laſſen durfte, ohne die Kataftrophe zu einem öffent: 
lichen Ereigniß zu machen, fand der Landesausſchuß (wohl im 
jtillen Einverjtändniß mit dem Conjortium) einen Ausweg: Eduard 
Kreibig blieb Director und Unternehmer, erhielt aber zunächſt 
einen einjährigen Urlaub und einen Stellvertreter in der 
Perjon feines als Opern-Regifjeur und artiftiicher Beirath des 
Baters bewährten Sohnes Edmund Kreibig, der die jchwere 
Lajt einer unabjehbaren Verantwortung auf jeine Schultern nahm. 
Am 1. Sept. 1879 zeigte Eduard Kreibig dem Landesausſchuß 
officiell an, daß er aus Gejundheitsrücichten verhindert ſei, die 
Direction weiterzuführen, feinen Sohn Edmund zu feinem Stell: 
vertreter beftinnme und diejen dem Landesausichuß als Director 
Stellvertreter dienftlich namhaft mache. Dieje Stellvertretung wurd 
am 3. Sept. 1879 genehmigt. Kreibig senior verabjchiedete ih 
in einem Circular von feinen Mitgliedern, erfuchte diejelben, jenen 
Sohn durch vertrauensvolles Entgegentommen und Eifer im Br 
rufe zu unterftügen, und zog ſich in die Stadt feiner früheren, 
glüclicheren Wirkſamkeit, nach Graz, zuriid. Das Prager Theater 
trat in eine neue Phaſe jeiner wechjelwollen Gejchichte. 
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XXVIII. 


Edmund Kreibig als Director-Stelſvertreter. 
(1879 - 1885.) 


(Edmund Kreibig als Bühnenleiter; ſeine künſtleriſche und finanzielle Po— 
ſition. — Das Perſonal. — Neue Verſuche und Acquiſitionen in der Oper; 
die Barptoniften Schütte-Harmſen, Schaffganz, Schrauff, Chriſtl, Schüßler, 
Stropnicky, Cabiſius; die Baſſiſten Grengg, Röbe, Ehrl; die Tenore Stoll, 
Soukup, Danjiczek, Streitmann, Schrödter, Prevoſt, Martens, de Grad. — 
Die Sängerinen Hellmer, Steinbach, Reuard, Regine Klein, Catharina 
Roſen, Stefanie Bermann, Jenny Alt, Fauny Talero, Lori Dorner; Capell— 
meiſter Slansky und Stolz; Joh. Nep. Skraup penſionirt. — Das Schau— 
ſpielperſonal; Neue Kräfte: Willi Gunz, Ferd. Deſſoir, Julie Schamberg, 
Fiederike Bognär als Gaſt, Dagobert Neuffer und Heinrich Prechtler, Guſt. 
Löwe, V. Kühns, Charlotte Albrecht, Marie Meyer, Frau Schenk-Thaller, 
Fr. Streitmann-Uebermaſſer, Frl. Aliprandi. — Das Schauſpiel- und Opern— 
repertoire. — Gäſte. — Das 100jähr. Jubiläum des deutſchen Landestheaters.) 


Titanenkraft gehörte dazu, die arg zerrütteten Verhältniſſe des 
Prager Theaters zu ordnen, als Eduard Kreibig vom Schauplatz 
der künſtleriſchen Thätigkeit abtrat. War Edmund Kreibig der 
Mann dazu, in ſolcher Zeit rettend, reorganiſirend, erhebend ein— 
zugreifen? Man konnte es nicht frohgemuth bejahen. Wie ſein 
Vater in der Sphäre des Theater-Lebens großgeworden, hatte 
Edmund Kreibig eine umfaſſende Kenntniß des Getriebes und der 
Bedürfnijje einer Bühne erworben. Er hatte eine gründliche Aus- 
bildung in der Muſik erhalten und war ſchon in jungen fahren 
in der Lage, eine Operette tadellos zu dirigiren. Seine militärische 
Dienstzeit in der Armee und jein Charakter als Dragoner:Officier 
der Nejerve machten ihn dem Theater, feiner natürlichen Heimat, 
nicht abtrünnig, und emjig widmete er fi in Prag den Functionen 
eines Regiſſeurs der Poſſe und Oper, die ihm fein Vater zuge- 
wiejen hatte. Er fehlte bei feiner Vorjtellung, trat, wein es Noth 
that, an das Dirigentenpult und bewährte jich in der Inſcenirung 
und Leitung neuer Operetten. Eben diefe Pflichttreue, diejes 
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Aufgeben in jeinem Beruf und der Umjtand, daß mit dem Di- 
vector nicht au die Firma Kreibig vom Prager Theater ver- 
ihwinden jollte, hatten zur Berufung des verhältnißmäßig jungen 
Mannes auf einen jo verantwortlichen und jchwierigen Poſten 
geführt. Hätte ſich jenen trefflichen Eigenjchaften ein ganzer, un- 
beugjamer Charakter, zielbewußtes und energiſches künſtleriſches 
Wollen, Feitigkeit in den Entjchliegungen und Beſtimmtheit in der 
Stellung gegenüber dem Perjonal geeint, dann wäre der Erfolg 
keineswegs ausgeblieben. Eben in diefen Punkten aber ließ die 
Haltung Kreibig junior’s Manches zu wilnjchen übrig, Wenn 
wir heute diefes und jenes ernſte Wort über ſein Negiment nicht 
zurücdrängen fünnen, fo werden wir doch auch milder urtheilen, 
wenn wir die fatale Pojition erwägen, in welche diejer Bühnen: 
leiter von Anfang an gedrängt war. Nie ift ein Prager Theater: 
Regent jo vieljeitig abhängig und eingeengt gewejen. Ohne 
finanzielle Bafis, von der Gnade des Landesausſchuſſes und des 
hilfreichen Conjortiums [ebend, konnte er fich wechjelnden äußeren 
Einflüffen, wenn fie ſich noch jo discret äußerten, nicht entziehen, 
und jchmiedete fich außerdem jelbjt neue Feſſeln, indem er ich, 
ihwach und ſchwankend in feinen Plänen und Entjchlüffen, Per: 
jonen jeiner Umgebung, denen eine größere Energie zu Gebote 
jtand, willig unterordnete und dadurch zeitweije eine Neben-Di- 
rection jchuf, deren Eriftenz und verhängnifvolles Walten von 
den Bühnenmitgliedern jchwer empfunden wurde und zu manchem 
acuten Conflicte führte. Auf dieſe Weife. gerietd Edmund Kreibig 
und mit ihm die Prager Bühne in ein drüdendes Abhängigfeits- 
Verhältniß zu Perſonen, deren geiftige Bedeutung ttef unter dem 
Niveau jener Bedeutung jtand, welche fie ſich aumaßten und welche 
ihnen von Seite der Bühnenleitung nur zu willig eingeräumt wurde. 
Perſonen aus dem Stanzleiperfonal gelangten zu künftleriichem Ein- 
flujie, der umjo verhängnißvoller wurde, weil ev nicht ordnungs- 
mäßig begrenzt war und officiell nicht anerkannt werden konute. 
Auch beſaß der Director-Stellvertreter ein jeltenes Gejchid, Con: 
jlicte zu Schaffen und zu nähren, die Sympathien der Oeffentlichfeit 
zu verjcherzen und feine Stellung gegenüber diejer Deffentlichfeit 
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wie gegenüber jeinem Perjonal zu jchädigen. Auch die finanzielle 
Abhängigkeit Kreibig jun. nahm troß der Sanirungs-Opera- 
tionen des Conjortiums und troß der zunehmenden Ordnung in 
der Finanzgebahrung nicht ab, da der „Director-Stellvertreter" 
immer neue, verhüllte Schuldpojten eingejtehen oder zur Selbit- 
hilfe greifen mußte, um fie nicht eingeftehen zu müſſen. Trotz 
alledem und alledem ift unter dem Regime diejes jungen Bühnen- 
leiters finftlerifch gearbeitet worden, und heute, da man nüchtern 
und ungetrübten Blids auf die Vergangenheit zurückſchaut, wird 
zugejtanden werden müſſen, daß bei jo traurigen und beengten 
Berhältnifien auch manche thatjächlihe Errungenſchaft zu ver: 
zeichnen war. Das Perſonale wies erprobte und emporblühende 
Kräfte auf, die nachmals ſchwer zu erjegen waren; wiederholt 
raffte fich der Divector-Stellvertreter, wenn er jeine Hände frei: 
befam und das Herz faßte, verhängnißvollen Einflüjen zu be- 
gegnen, zu achtbaren Thaten auf, um allerdings nur zu bald 
wieder an der eigenen Schwachheit, Unflugheit und finanziellen 
Ohnmacht zu jcheitern. Die Thatjachen werden diejes Urtheil 
erbärten. 

As Edmund Kreibig die Zügel der Bühnenherrichaft ergriff, 
jtand ihm ein PBerjonal zur Dispofition, das trog mancher Lücken 
eine erhöhte fünjtlerische Aetion zuließ.*) Das Schauspiel beſaß 


*, Der Almanach notirt pro 1880: Director und Unternehmer Eduard 
Kreibig, Inh. des meining’ihen Verdienſtkre. — Director: Stellvertreter 
Kreibig junior. — Regie: Oberregiffeure Anton Roll f. Schaufp. und 
Luſtſpiel und Kreibig junior f, Oper, Operette und Poſſe, Regiſſeur 2. 
Simon. — Kanzlei: Hr. Kerih Secretär, Wildner Bibl. und Abnelt 
Oek. Inſpector. — Kajla:- Verwaltung: Carl Seltmann, Hauptcajlier 
und Rednungsführer, Czadek, Oberbilleteur und Ausbilfecaffier. — In— 
jpicient: Seidl. — Souffleure: Keßler (Sch,) und Fröblidy (Op.). — 
Theaterärzte: NReg.:Rath Brof. Dr. Maſchka, Dr. Smoler, Dir. des 
allg. Krankenhauſes. — Rechtsanwalt: Dr. Marterer. — Theater: 
buhdruder: Steinhauer & Nowak. — Theatermechaniker: Hajef. 
— Bianolief. V. Mido, Orgelbauer Schiffner. — Thentermitglieder: 
Skhaufpiel: Damen Frl. Bichler, v. Bünau, Fr. Fiedler v. Wurzbach, 
Frl. Fried a, ©. und Kröſſing, Fr. Poſinger, Fr. Rigol, Frl. v. Rovella, 
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an den Damen Bichler, Biinau, Fiedler, Swoboda, NRovella, Scheuf, 
Pofinger, Rigol und Kröfling, an den Herren Sauer, Roll, Geiger, 
Steinar, Martinelli, Schlefinger, Haſſel, Ernejt, Frey u. ſ. w. in 
größerem oder geringerem Wirkungskreife tüchtige und verwend— 
bare Kräfte; in der Oper fonnte man fid) mit Sängerinen von 
der Qualität der Damen Moſer, Lehmann, Benetti, Hellmer, mit 
Sängern von der Güte der Hrn. Schebefta, Stoll, Schrödter u. ſ. w. 
an die größten Aufgaben wagen. Bald nad) Antritt jeiner Di- 
vecttion aber trafen Edmund Streibig jchwere Schläge. 

Der Tod Schebejta’s (Februar 1880) riß eine unausfüllbare 
Lücke in das Opernenjemble, und lange Jahre blieb das Baryton— 
fach Experimenten ausgejegt, die zu einem vollfommen gleich— 
werthigen Erja für den Verlorenen nicht führten, Der Verbrauch 
an Barptonijten binnen kurzer Zeit war beijpiellos. Bald nad 
Schebeſta's Tode debutirte ein junger Sänger, Herr Schütte: 
Harmjen, als Luna, deſſen ſympathiſche Mittel und künſtleriſche 
Neife leider nicht augreichten, nach Schebejta tieferen Eindrud zu 
machen: er trat gleichwohl einige Wochen jpäter in's Engagement, 
um dasjelbe jchon im Auguſt wieder zu verlaſſen. Im Mai de: 
butirte Hermann Pfeiffer, im Juni W. Schaffganz vom 
Dresdener Hoftheater, ein Sänger von fünjtlerifcher Güte, deijen 
Organ jedoch mit den friich-Fräftigen Mitteln Schebeſtas einen 


Fr. Schenf-Ullmever, Frl. Seeberger, Fr. Smwoboda. — Herren: v. Erneft, 
Freu, Geiger, Grauert, Haffel, Beiter, Lunzer, Martinelli, Pflug (j. Op.), 
Roll, Sauer, Schlefinger, Siege, Simon, Steinar. — Kinderrollen: Lori 
und Baula Dorner. — Oper: 1. Cap. Ludw. Slansky, 2. Jap. und 
Chordir. Job. N. Skraup. — Sängerinen: Frl. Benetti, Frl. Hellmer, 
Frl. Lehmann, Fr. v. Mofer, Fr. Plodef; Sänger: Dobih, Eghardt, 
Eichberger, Grengg, Jund, Plug, Schebefta, Schrödter, Stoll. — Chor- 
perfonal: 24 Damen, 22 Herren. — Ordefter: Ord.:Dir. Pozansky, 
Schulz, 12 Bioliniften, 4 Bratichiften, 3 Celliſten, 3 Contrabajliften, je 
2 Flötiſten, Clarinettiften und Fagottiiten, 4 Horniiten, 2 XQirompeter, 
4 Poſauniſten, 3 Pauken: und Trommelſchläger, 1 Harfenip. — Ballet: 
perjonal: Balletmeifterin Frl. Johanna Belke, Balletdirigent Stiebal, 
Solotänzerinen Frl. Gütlich, Frl. Babette Rehwald und Frl. Ruzek, Tänzer 
Hr. Aug. Berger, 13 Damen des Balletchors. 
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Vergleich nicht auszuhalten vermochte. Er trat im Juni den in 
Bühnenverband, inaugurirte als Amonasro fein Engagement und 
hat während desjelben manche interejjante, künſtleriſch vollendete 
Leiſtung geboten, die mangelnde Jugendfriſche jeiner Mittel aber 
ließ die Verfuche, ihm einen jüngeren Sänger zu attachiren, nicht 
ruhen. 1881 debutirte Georg Heine als „Fliegender Holländer” 
und Nene, im April Ludwig Schrauff; man hörte ihn zuerjt 
als Saint Bris, vermuthete den Nemplaganten für Eghardt in 
ihm und nahm ihn mit Kühle auf. Als Heerrufer in „Lohengrin“ 
lenkte der junge Sänger jedoch die Aufmerkjamfeit des Publicums 
auf jeine den Bargton-Charafter nicht verleugnenden Stimm- 
Mittel: er trat nun als Nevers und Wolfram neuerdings vor 
feine Richter und fand ſie entſchieden günjtig gejtimmt, jo daß 
fein Engagement al3 Baryton neben Schaffganz entjchieden war. 
Sein Organ hatte Mark und Kraft und einen ſympathiſchen 
Zimbre, jein Bortrag war correct, jein ſchauſpieleriſches Vermögen 
achtbar und entwidelungsfähig. Seine Debuts und jein Enga- 
gement bedeuteten indeß noch feineswegs die Löſung der Baryton— 
frage. Man hörte die Barptonijten Hermany und Nawiasky 
(welch legterer zu jchönen Hoffnungen berechtigte und jie nachmals 
auch an hervorragenden Bühnen erfüllt hat); Schaffganz jchien 
geopfert, trat indeß, nachdem ihn ein jchweres Leiden Monate lang 
der Bühne entzogen hatte und fein Abgang bejchlojjen jchien, im 
September 1881 wieder in Action, um im nächjten Jahre dennoc) 
aus diefem dornenvollen Engagement zu jcheiden. Auh Schrauff, 
dejjen Beichäftigung immer jpärlicher wurde, jchied 1882, nachdem 
er vorher noch mehre Aipiranten auf jeine wenig neidenswerthe 
Erbichaft erlebt hatte — er hat eine glüdlicye Karriere gemacht 
und wirft derzeit an einer der erjten deutſchen Opernbühnen. Am 
27. Nov. 1881 hatte fich in einer bewegten „Ernani“-Vorſtellung 
ein Schüler Stoll’3, Franz Chriſtl, als Carlos vorgejtellt und 
frappirende Mittel bewundern laſſen, die einer fünjtleriichen Ver— 
werthung würdig jchienen ; feine Fortbildung blieb indeß auf die 
Negelung der brennenden Barytonfrage ohne Einfluß: nach einigen 
weiteren achtbaren Debuts und kurzer Engagements: Zeit ſchied 
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der junge Sänger wieder, um auf anderen Pfaden ein raſcheres 
Fortkommen zu finden. In Prag debutirte im Juni 1882 Herr 
Schüpler und wurde in den Mitglieververband aufgenommen ; 
im December desjelben Fahres aber wurde ihm noch ein zweiter 
Barpton, Hr. Stropnicky, bisher eines der gejchägtejten Mit- 
glieder der eehiichen Bühne an die Seite gejegt, dem es jedoch 
nicht gelang, den Siegeszug Schebeſta's auf die deutiche Bühne 
nachzuahmen. Er debutirte (29. Dec.) als Luna, bewährte ſich 
als jolider, dijtinguirter Sänger, ohne mit feinen Mitteln Erin- 
nerungen an den verblichenen Stammesgenojjen wachzurufen — 
Ihon im nächjten Jahre vollzog er wieder mit allen Ehren jeinen 
Rückzug auf die cechiich-nationale Bühne. Im März 1883 führte 
jih Arno Cabiſius von Danzig als Tell ein und nahm durd) 
männlich Schöne Erſcheinung, Kraft des Organs und künſtleriſche 
Routine für jich ein, trat im Mai jein Engagement an und blieb 
mit wechjelndem Glück bis 1885 im Verbande der Prager Bühne, 
wo neben ihm bis 1384 au Schüler das Barytonfach pflicht- 
eifrig vertrat. 1884 trat noch ein junger und begabter Bary- 
tonift, Hr. Bartovsfy, im’s Engagement, der von Prag aus 
jeinen künſtleriſchen Weg machte. — Im Bahfache ergaben ſich 
1852 duch den Abgang Grengg's*) und den Tod Eghardt’s 
neue Lücken. Nur Dobſch und Eichberger waren geblieben; nun 
traten (1882) Herr Röbe, feine ausgefprochene oder hervor: 
tretende Fünftlerifche Individualität, aber ein vieljeitig verwendbarer 


*) Sarl Grengg it am 16. März 1851 zu Graz als Sohn des 
Stadtratbs Franz Grengg geb., beſuchte in der fteierm. Hauptſtadt das 
Gymnaſium und die Univerfität, widmete fi jedoch 1873 unter der Di— 
rection Kreibig der Bühne, nachdem er ſchon während feiner Gymnaſialzeit 
mufif, Unterricht erhalten und jpäter bei Capellm. Hoppe Gelangsftudien 
gemacht hatte. Bon Graz ging er nah Brünn und von dort mit Director 
Hirih an die fom. Oper in Wien. Nah je einer Saifon in Züri und 
Nürnberg folgte er 1879 dem Rufe Kreibig's nach Prag und 1882 dem 
Rufe Staegemann’s nach Yeipzig, wo günftige Opernverhältnifje jeine 
fünftleriihe Entwidelung raſch fürderten. Nach einem erfolgreichen Gaft- 
ipiele in Wien ift Grengg vom J. 1889 an die dortige Hofoper contractlicdh 
gebunden. 
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Sänger, und (1883) Hr. Felix Ehrl, ein junger, emſig empor: 
jtrebender und jtimmkfräftiger Baſſiſt, hinzu, womit zum wenigiten 
an Perjonalzahl das Verlorene eingebracht jchien, wenn aud) 
Kräfte von der Bedeutung Schebejta'8 und Grengg's unerjegt 
blieben. 

Als Säule des Tenorfachs hatte Kreibig jun. von jeinem 
Bater Auguft Stoll übernommen; Stoll ſchuf num den oje in 
„Carmen“, Boito's Faujt, den König von Lahore, wagte ſich an den 
„Zampa“, jtellte als Walther Stolzing („Meifterfinger”) feinen 
Mann und war in allen Regionen des tenoriftiichen Nepertoives 
zu Haufe; aber auch diefe Säule gerieth in’s Wanfen, als ihr 
allzuviel Tragkraft zugemuthet wurde: fie brach unter der nieder: 
drücenden Lajt und bedurfte dringend der Unterjtügung. Nun 
fam eine unerquidlic) lange Serie von Xenor-Debuts auf die 
Tagesordnung. Es fehlte vor Allem an einem entjprechenden 
zweiten oder lyriſchen Tenor, der Stoll von der Pflicht der All- 
gegenwart erlöjen könnte. Wilhelm Junck war nur theilweije 
in der Lage, diejen Anjprüchen zu genügen; nad) feinem Abgang 
(1880) erjchten dev Tenor Soufup, der ſchon in Graz unter 
Kreibig sen. jeine angenehmen, wenn auch begrenzten Mittel ver- 
jucht hatte und nun auf dem Ummege über zahlreiche deutjche 
Bühnen zu dem Sohne jeines einjtigen Chefs berufen worden 
war. Auch er vermochte jich nicht über jchwache Erfolge zu 
erheben, jchied 1882 und fand an der erjten Bühne jeiner Nation, 
dem techiichen Nationaltheater, Engagement. Ein diftinguirter junger 
Mann mit einem Organ von jeltener Friſche und Schönheit, der 
aber noch in den künſtleriſchen Kinderjchuhen einherichritt, Herr 
Danjczef half (1880—83) in den „Prinzen-Rollen“ der Oper 
und im erjten Operettenpartien aus, ohne fejten Boden zu ge- 
winnen; in der guten Scule Stol!’s vang er ſich jogar zum 
Tamino empor, dauernden Gewinn aber brachte auch dieje Ae— 
quifition der Bühne nicht. Eine ſolche Bedeutung hatte erjt das 
Engagement Carl Streitmanns, eines jungen, rveihbegabten, 
muſikaliſch tüchtigen und darjtelleriich gewandten Sängers, der 
im Februar 1882 als Spinola im „Iujtigen Krieg" zunächſt mit 
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der Beſtimmung zum Operetten-Tenor debutirte, aber allmälig 
ein weites Terrain zur Bethätigung feines Talents eroberte. 
Streitmann, der dem Wiener Boden entjprofjen, jich bereits al: 
Schaufpieler und Aſpirant auf das Charafterfach verjucht hatte, 
jang in Brag den Gafton Dufaure in „Donna Juanita“, Jan 
Janicki im „Berteljtudent”, Nitjchano in „Apajune“, Fra Bom- 
bardo in „Pfingjten in Florenz" und amdere Operettenpartien, 
ſchwang jich jedoch erfolgreich auch zu erjten Opernpartien (Stra- 
della, Aſſad in „Königin von Saba” u. ſ. w.) empor; ja mit 
den wachjenden Aufgaben jchien auch jein anjcheirend zartes Organ 
zu wachen, jo daß in ihm der Oper wie der Operette eine ſym 
pathische Kraft zugeführt worden war. In ähnlicher Weiſe wucht 
die Bedeutung Schrödters für die Prager Bühne. Bon der 
Operette, die ihm als Symon NRymanowicz (, Bettelſtudent“, 
Cüraſſier in „Jungfrau von Belleville", Marchefe im „luſtigen 
Krieg” u. ſ. w. neue Erfolge brachte, erhob er fich wiederheli 
und gern zur Oper: fein meijterhafter David in den „Meiiter 
fingern“, der nachmals auch in der Wiener Hofoper feine Br 
wunderer fand, jein Ottavio („Don Juan”), Herzog in „Rigoletto”, 
Grimaldo in „Gioconda“ u. ſ. w. entjprachen allen künſtleriſchen 
Anforderungen und wirkten überdieg durch die Frifche und Kraf 
des Organs, über das der Sänger verfügt. So konnte Stell 
in der That durch diefe beiden Tenore vielfach unterjtügt und 
entlaftet, wenn auch nicht erjegt werden. Stoll jelbjt umterzeg 
ſich, um in den vollen Wiederbefig feines leidenden und gejchädigten 
Organs zu gelangen, im SHerbit 1883 einer entjcheidenden Op 
ration durch Prof. Stoerf in Wien und blieb längere Zeit der 
Bühne fern, die fih nun um dauernde Vertreter ihres Helden 
tenors bewerben mußte. Mit einem längeren Gajtjpiel-Enflu: 
half Dir. Brevojt (Raoul, Ahadames, Manrico u. ſ. w.) aus 
der Verlegenheit; im October 1883 trat Martens, der rüber 
Prager Heldentenor, wieder in's Engagement, „ereirte” den Jo 
hannes in Mafjenet’s „Herodias“, fchied jedoch ſchon im mädhiten 
Jahre wieder. Stoll nahm am 4. December 1883 als Raoul mit 
Scheinbar erjtarften Stimm-Mitteln unter ftürmijchen Ovationen 


— 759 — 


jeine Thätigfeit wieder auf, übernahm den Maſſenet'ſchen Johannes 
nah Martens, vollzog aber bald darauf jeinen Uebergang zur 
Operette und feine Weberjiedelung nah Wien. Damit waren die 
ihönen Tage der Prager Oper zu Ende. Ein junger Sänger, 
der erjt in den Anfangsjtadien jeiner Kinftlercarriere hielt, Herr 
de Grad, follte nad) anderweitigen, vejultatlofen Debuts die Erb- 
ihaft des Verlorenen antreten, fam aber überhaupt nicht dazu, 
die Entfaltung feiner anfehnlihden Mittel in Prag abzuwarten: 
die nahende Theater-Rataftrophe brachte auch der Tenorfrage die 
einfachite und gewaltſamſte Löſung. 

Auh im Damenperfonal der Oper war bald nad) 
Eintritt der Directions-Stellvertretung Wechfel und Bewegung zu 
regijtriven. Der erjte VBerluft war der Abgang der Mezzojopra- 
nijtin Frl. Hellmer, an deren Stelle eine junge Dame von 
ſympathiſcher Erjcheinung und liebenswürdigen Mitteln, Fräulein 
Emma Steinbad, trat. Sie debutirte am 21. April 1880 als 
Fides und erweckte durch die fünftlerifch:correcte, verjtändige und wirk— 
ſame Interpretation bedeutende Hoffnungen, welche durd weitere 
Proberollen (Nancy, Hedwig in „Zell“, Amneris) gerechtfertigt 
wurden. Wiederholte Differenzen mit der Bühnenleitung legten 
indeß vorzeitig die Thätigkeit der aufftrebenden Sängerin lahm, 
führten zum offenen Bruche und wegen eines verhältnigmäßig 
geringfügigen directen Anlajjes zur Entlaſſung der Sängerin, die 
jih am 22. April 1883 in einem Concert im Convietſaal unter 
lebhaften Dvationen vom Prager Publicum empfahl. Fräulein 
Steinbady, die im Prager Eoncertjaale eine gerngejehene Er- 
jheinung war, widmete ſich zunächft dem Concertgejange, dann 
der italienischen Oper umd feierte an hervorragenden Bühnen 
Italiens Triumphe. Sie hat auch in der Wiener Hofoper mit 
Erfolg ausgeholfen. Neben ihr war übrigens bereits eine neue 
jugendliche Mezzofopraniftin emporgewachjen, die ſich mit fühnem 
Wagen noch in den Kinderjchuhen jozujagen zu einer erjten Fünft- 
leriſchen Bofition emporihwang. Marie Nenard (von Haus 
aus „Mict Pölzel”), ein blühendes Grazer Kind, erobernd durch 
die jugendliche Anmuth der Erjcheinung, Kraft und Friſche des 
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Drgans, glüdliche Schaufpielerifche Anlage, fam einigermaßen „aufs 
Gerathewohl” aus der Murſtadt in die künſtleriſch Schwierige Moldau- 
jtadt. Armer Leute Kind, hatte fie im jteiermärf. Muſikverein unter 
Leitung Prelinger’s ihre muſikaliſchen Gehverſuche gemacht, unter 
Patronanz wohlthätiger Damen der erjten Grazer Eirfel bei Frau 
Tipka-Weinlich, der einftigen Prager „Coloratur-Tipka“, einen zwei 
jährigen erfolgreichen Curſus und wiederholt fleinere Concert: 
Debuts abjolvirt. Am 30. Mai 1882 betrat Mici Bölzel, „das 
Kind von Graz”, als Azucena zum erjten Male die Bühne um 
zwar jofort die angejehene Bühne des Grazer Landestheaters um 
ſiegte vor einem zahlreichen Auditorium auf allen Linien. Kreibig jun. 
benügte die Gelegenheit eines temporären Strifes des Fräulen 
Steinbach, um die glüdliche Debutantin nach Prag zu citiven: 
die Grazer Patronefjen bejchafften die erfte Ausrüftung, und muth 
voll wagte „Mici”, mit dem Flangvollen Namen „Renard" aus 
geftattet, den erjten Waffengang in der Fremde. Am 20. Juli 1882 
betrat die Debutantin — im legten Moment denn doch etwas jag: 
haft — als Nancy die Bretter des Landestheaters, bezauberte den 
männlichen Theil des Publicums, ohne jedoch entjchieden durch— 
zugreifen. Ihre Lage war fritijch geworden: Emma Steinbad 
jtand wieder zur Dispofition, man konnte das Mädchen aus der 
Fremde entbehren, aber jtandhaft hielt jie aus, ließ fich für Oper 
und Operette ohne Fac-Präcifirung mit bejcheidenem Solde art: 
werben und wartete ihre Zeit ab. Ein Gaftipiel der Merelliſchen 
Opern-Gejellichaft, deren Altiftin verunglüdte, gab der jchmuden 
Novize Gelegenheit, als Azucena einzufpringen und damit Aller 
Blide auf ji zu lenken. Die Italiener begrüßten fie als mil: 
fommene Hilfe, und die deutjche Bühne nügte flug und weife ihr 
Kraft. Man hörte fie als Kaled im „König von Lahore“, im 
„Spigentud) der Königin“, ließ fie zur Mignon avanciren, und 
bald galt ihre Mitwirkung als Anziehungspuntt jedes Opern 
Abends. 1884 war jie bereit8 „die bezähmte Widerfpenftige“, ver 
lieh „Hoffmann's Erzählungen” bejonderen Reiz, wurde eine brabt 
Donna Elvira und eine bejtridende Carmen, — fie hatte jich einen 
Rollenkreis gejchaffen, dev in feine jtricte Formel pahte, aber ihrer 
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eigenartigen künſtleriſchen Individualität entiprady und ihr eine 
hervorragende Position in jedem Kunjtinftitute ſicherte. Sie war 
fünftleriich flügge geworden; ihr Organ hatte, ohne einen aus- 
gejprochenen Mezzoſopran-Charakter anzunehmen, an Kraft und 
Umfang gewonnen, wies fie aber geradezu auf eine eigene, ſchwer 
zu begrenzende Bahn. Der Zauber, der von ihrer Erjcheinung 
und Darjtellung ausftrömte, erjeßte, was zur Vollendung fehlte, 
und bald jchritt fie — ein Kind des Glüds wie Pauline Lucca — 
von Prag fiegreich in die große Welt. Wie nah der Lucca, 
war auc nad) ihr zuerſt von Berlin aus die Angel ausgeworfen 
worden; ein glänzender Vertrag band jie vom 1. Jäner 1886 
an das Berliner Hoftheater, wo jie bald das Schooßfind von 
Bühnenleitung und Publicum wurde, bis im Augujt 1887 ein 
Gajtjpiel am Wiener Hofoperntheater ihren Gewim für dieſe 
Bühne, das höchſte Ziel ihrer Wünſche, entfchied. Im Jahre 1838 
joll Marie Renard nad) Wien überfiedeln: fie hat in Prag ihr 
Künſtlerglück begründet. 

Ein Theil der Miezzofopranpartien, welche vor Allem an die 
dramatische Sängerin appelliren, war bekanntlich allmälig an Marie 
v. Moſer übergegangen: eben diefe Rollenverjchiebung aber for: 
derte einen Erſatz oder Suceurs fiir diefe Künstlerin im jogenannten 
dramatischen Face. Nach minder glüdlichen Debuts anderer Sän- 
gerin jchien die bejte Wahl für diefe Aufgabe getroffen, als Negine 
Klein ihr Probegajtipiel in Prag abjolvirte. Früher eine Ope— 
rettenjängerin von Ruf, die man aud) in Prag mit dem Carl» 
theater-Enjemble in diefer Sphäre gehört hatte, war fie mit ehernem 
Fleiße auf ein anderes Kumjtgebiet übergegangen, auf dem jie mit 
Berehtigung Erfolge erwarten durfte. Sie ſchuf ſich ein Re— 
pertoire als Opernjängerin und jtellte fich, nachdem eine frühere 
Proberolle wegen ſtimmlicher Indispoſition eindrudslos vorüber: 
gegangen war, am 14. Sept. 1882 als Carmen, dann als Mar— 
garethe („Fauſt“) vor. Blendende Erjcheinung, jtarfe Mittel, 
die allerdings einen dunfleren Klang-Charakter nicht verleugnen 
konnten, dramatiſche Gejtaltungskraft, ſchauſpieleriſches Talent und 
rajtlojes Streben nah Vervollkommnung einten ſich, um der 
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Künjtlerin auf dem neuen Felde ihrer Thätigkeit Intereſſe und 
Sympathien zu fichern. Sie entfaltete ſich vajch und jtand bald 
mit einem impojanten Repertoire, das die weientlichjten Partien des 
dramatiichen Faches umfaßte, der Bühnenleitung zur Verfügung. 
Sie creirte in Prag u. A. die Sita im „König von Lahore,“ 
Salome in „Herodias", Olympia in „Hoffmann’s Erzählungen“, 
fang die Euryanthe (neben der Eglantine der Frau v. Meofer), 
Aida, Carmen, Margarethe (von Boito und Gounod), Gretchen, 
die Zerline in „Don Juan“ u. j. w. 1883 fang Frl. Klein bereits 
in der Wiener Hofoper, verabjchiedete fih am 27. Juni 1884 
als Carmen von Prag und trat in den Verband des Wiener 
Hofoperntheaters, aus weldhem jie im Mai 1887 fchied, nachdem 
fie dem Freiherrn Gujtav v. Heine-Geldern die Hand zum 
Ehebunde gereicht hatte. Ste wurde in Prag durh Frl. Catharina 
Roſen, eine talentvolle und glücklich emporjtrebende Sängerin, 
erjegt, die auch unter der gegenwärtigen Direction im Bühnen: 
verbande blieb. Eine andere reihbegabte und ſympathiſche Sän— 
gerin, Frl. Stephanie Bermann (fie fam von Peſt und debutirte 
1884) vermälte jih in Prag mit dem Sternwarte-Director Weined 
und jtarb nad) furzem Eheglüd. 

Im Coloraturfache ging 1882 die künſtleriſche Kraft des 
Frl. Marie Lehmann verloren — abermals ein Verluſt, für 
welchen vollwerthigen Erjag nicht zu hoffen und zu finden war. 
Am 13. April desjelben Jahres ftellte ſich eine Aſpirantin auf 
die jreigewordene Pofition, Frl. Jenny Alt, die Tochter eines 
Wiener Arztes, als Lucia vor — ein niedliches Perſönchen mit 
friſchen, ſympathiſchen Mitteln und vortreffliher Schule, das der 
Entwidelung werth jchien. Ste hatte als Regimentstochter, Martha 
und Königin in den „Hugenotten“ entjchiedene Erfolge und trat 
in's Engagement, in dem fie bis 1884 blieb, um ſodann ihre 
erjolgreihe Karriere in Deutjchland weiterzuverfolgen — im der 
Wiener Hofoper hat jie als Lucia ausgeholfen und ſich mit Ehren 
behauptet. Mean juchte das vacante Fach in Prag mit Fräulein 
Fanıy Talero zu bejegen, ohne daß damit ein Gewinn von 
Dauer erzielt wurde. Ein junges, frisch-blühendes Talent, das 


— 


gewiſſermaßen der Prager Bühne ſelbſt entſproſſen war, hatte ſich 
dagegen raſch und plötzlich zur Geltung gebracht. Am 19. April 1882 
ſprang Lori Dorner, ſeit Jahren ein vielverwendetes und allmälig 
zu kleinen Liebhaberrollen emporgereiftes Theaterkind (Tochter des 
Chorführers und Epiſodiſten Ignaz Dorner und der Garderobiere 
Frau Dorner), al8 Urbain in den „Hugenotten“ ein, machte mit 
ihrer von dem Zauber mädchenhafter Anmuth durchwehten Er- 
fcheinung, ihren jympathiichen Stimm-Mitteln von unberührter 
Friſche und anmuthiger Darjtellung entjchiedenes Glüd. Ihr Ta- 
lent, das jchon in dem bejcheidenen Röllchen des Bärbchen in 
„Figaro“ aufgefallen war, erjchten der regiten Pflege werth; man 
fiherte e8 der Prager Bühne und verwerthete es in Oper und 
Operette; bald hörte man das verflojjene Theaterfind als Sula- 
mith in der „Königin von Saba", als Gilda in „Rigoletto”, Rita 
in „Pfingjten in Florenz“; ihre Fortichritte traten mit jeder 
Nolle überzeugender zu Tage, und als fie 1985 von dannen 309, 
bot ihr die Schweriner Hofbühne eine erjte Fünftleriiche Stel- 
lung an. Dies waren die wechjelnden Erjcheinungen im Opern: 
Perjonal in den Fahren der Divections-Stellvertretung von 1879 
bis 1885: ein reicher Wechjel, jtarfe Verluſte und doch auch 
der Gewinn manches friichen, hoffnungsvollen Talentes bezeichnen 
den Charakter des Perjonalftandes in diejen jehs Jahren. Auch 
die muſikaliſche Leitung der Bühne war nicht ganz unberührt 
geblieben in dem jtarfen Wandel. Feſt und unerſchütterlich war 
wohl die Pofition des erjten Gapellmeijters Ludwig Slansty; 
im J. 1882 aber trat an jeine Seite Eduard Stolz, ein alter, 
vielerprobter Mufifer, 1857—58 Capellmeifter der trefflichen Hoff: 
mann’schen Oper am Joſefſtädter Theater in Wien, mit welcher 
»er „Zannhäufer" zur erjten Aufführung in Wien gebracht und 
jih ein warmes Dankſchreiben Wagner’s erworben hatte. Stolz 
hatte jpäter lange Fahre am Dirigentenpult des Grazer Yandes- 
theater gejejjen, die mufifalifche Ausbildung Kreibig junior's ge 
leitet und ji) damit wohl einen natürlichen Anſpruch auf jeine 
Berufung an die von feinem Schüler geleitete Prager Bühne 
erworben. Kurz nach dem Engagement Stolz’ trat Johann Nep. 
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Skraup aus dem Verbande des deutſchen Landestheaters und 
in den Penſionsſtand desſelben. Ein Meiſter und hervorragender 
Componift auf dem Gebiete der Kirchenmufif, blieb er trog jeines 
hohen Alters von Bedeutung für das Prager Muſikleben; er 
feierte am 28. März 1885 jein 40jähr. Jubiläum als Domcapell: 
meijter bei Sct. Veit, bald darauf jein 50jähr. Künftlerjubiläum. 

Zu ähnlichen Ergebniffen wie in der operiftiichen Sphäre 
gelangen wir auf dem Territorium des Schaufpiels, wenn wir 
die Entwidelung der Perſonalverhältniſſe jeit 1879 flüchtig zu 
jfizziren verfuchen. In demfelben Jahre, da Edmund Kreibig an 
die Spige der Prager Bühne trat, ſchieden die Damen Baite, 
Wienrich, Mofer-Sperner, Verjing-Dauptmann und Emil Huvart 
aus dem Verbande derjelben, wofür allerdings zum Theil vafcher 
Erjag (die Damen Rovella, Bünau und Fiedler) zur Stelle war. 
Das nächſte Jahr brachte abermals zwei Verluſte, Fr. Swoboda 
und Herrn Steinar, aber aud) diesmal blieben glücklicherweije die 
vacanten Fächer nicht lange unbejegt. Für Steinar, dejjen künſt— 
leriiche Kraft in allen Sphären des recitirten Dramas gejchägt 
worden war,*) trat ein talentvoller junger Mann, Willi Gunz, 
ein, der im October 1879 (zuerjt als Mortimer) und April 1880 
debutirt und durch jeine jugendlich-ſympathiſche Erjcheinung, die 
friiche Urjprünglichkeit jeiner Begabung und begeijtertes Kunſt— 
Streben das PBublicum für ſich gewann. Er blieb mit kurzer 
Unterbrehung (1. Februar 1882 trat er aus dem Engagement, 
gehörte mehre Monate dem Meiningen'ſchen Hoftheater an und 
fehrte im Auguſt nad) Prag zurüd) bis 1885 im Prager Bühnen- 
verbande und hat in einer Neihe liebenswiürdiger Leiſtungen den 
Pragern den Werth und die erfolgreiche Entfaltung feines Talents 
geoffenbart. Er wurde nach jeinem Abjchied von Prag eines der 
geſchätzteſten Mitglieder des Münchener Hoftheaters. Seine Gattin, 
Toni Gunz-Günther, ajpirirte 1883 auf das naive Fach in 
Prag, debutirte (damals Frl. Günther) als Georgette in „er: 


*) Steinar wirkte fpäter am Wiener Stadttheater, ald Oberreg. in 
Brünn, am New-NYorker Thaliath, als artift, Dir. am Belle-Alliance-Th. 
in Berlin, ald Reg. und Schauip. in Nürnberg. 
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nande“ und „Wildfeuer“ — eine fejfelnde, ſchöne Erſcheinung, ein 
jtarfes und freundliches Talent — mit Glüd, doch wurde ihre 
Verbindung mit der Prager Bühne feine dauernde; ſie reichte 
bald darauf Gunz die Hand zum Ehebunde und lebt, der Bühne 
fern, an dejjen Seite in München. Einen wefentlichen Gewinn 
brachte das Engagement Ferdinand Deſſoir's. Der Träger eines 
berühmten Namens, Sohn eines der größten Künſtler der deutjchen 
Bühne, hatte Ferdinand Dejjoir bereits eine wechjelvolle und 
interejjante Laufbahn durchmeijen, als er in den Verband des 
Prager Theaters trat.*) Er galt als einer der hervorragendften 
Bertreter des humortftiichen Charafterfahs und hatte in dieſer 
Sphäre in Berlin, Weimar und Dresden gewirkt. Sein Falſtaff 


*) Ferd. Dejjoir ift 1836 zu Breslau geb,, blieb 1837 nach der 
gerichtlichen Scheidung feiner Eltern bei der Mutter, erbielt auf den Real: 
ſchulen zu Stuttgart und Mannhein feine erfte Bildung, betrat 1852 unter 
der Dir. Franz Wallner zu Freiburg ı. B. als Fürſt in „Dorf und Stadt“ 
zum erjten Male die Bühne, erhielt 1857 Engagement bei Dir. Wirfing in 
Leipzig, vollzog dort den lLlebergang vom Liebh. zum jug. Komifer, Bon: 
vivant und ZTenorbuffo, folgte 1863 einem Rufe Dingelitedt'S nach Weimar, 
wo er in’3 humor. Char.Fach überging und bei dem 300j. Shafeipeare- 
jubtläum den „Falftaff“ ipielte. 1864 erhielt D. von Hülſen einen Ruf 
an's fol. Theater in Berlin, wurde nad) der 3. Proberolle (Ambrofius in 
„Biel Lärm um Nichts“) auf 3 Jahre eng., febrte 1867 nah Weimar 
zurüd und zwar ald Darfteller und Oberreg., fand jedoch neben Döring 
nicht genügende Beſchäftigung, gaftirte 1869 in Dresden, wurde nach der 
4. Nolle (Ambrofius) auf 3 Jahre eng., gaftirte 1871, dem Rufe Dingel: 
ftedt'3 folgend, am Wiener Hofburgtb., erhielt nad) der 4. Nolle (Ambrofius 
einen 3jähr. Vertrag mit 6000 fl.; doch ließ ihn 1872 Kronprinz Albert 
von Sachſen aufs Schloß rufen, bewog ibn zum Berbleiben in Dresden 
und ermwirfte in Wien perfönlih beim Kaiſer jeine Freimahung von den 
Berpflichtungen gegen das Burgtheater. Deffoir ſchloß in Dresden einen 
neuen, glänzenden 10jähr. Vertrag mit Penfion und ftand nun auf dem 
Höhepunkte jeiner Yaufbahn; Gajtipiele in Nord: und Süddeutichland wie 
in Defterreich erweiterten jeinen Auf. Da beihloß er 1878 unbedachter 
Weiſe das 2. Theater in Dresden zu pachten, erwirkte vom König jeine 
Entlaſſung vom Hoftbeater, verlor jedoch im 1. Fahre feiner Direction fein 
ganzes Vermögen und fing 1879, zunächſt mit Gaftipteltouren „von vorne 


an“. In Brag wurde er mit 5000 fl. Gage engagirt. 
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und Ambrojius in „Viel Lärm um Nichts” waren Leijtungen 
von jchwer zu übertreffendem Werthe, und jede Partie, welche er 
in Prag vorführte, bedeutete einen entjchiedenen Fortſchritt in 
Achtung und Gunjt des Publicums, das in Dejjoir den natürlichen 
Nachfolger Haſſel's gewonnen ſah. Er debutirte im Auguft 1880 
als Rocheferrier, Schuwalinsfi (in Fredro’s „Eine einzige Tochter"), 
Bloom in „NRojenmüller und Finke", Harpagon u. ſ. w. und wurde 
alsbald Mitglied der Prager Bühne. Seine Leijtungen blieben 
nie ohne volle künſtleriſche Wirkung; jie riefen jenes heitere Be: 
hagen im Auditorium hervor, das nur natürlicher Humor, Discrete 
und doch vollgiltige Komik zu weden vermag und kamen dem 
edleren Repertoire vortrefflih zu jtatten. — Nicht jo erfolgreich 
verliefen andere Probegajtipiele des Jahres. Man juchte vor 
Allem einen Erjag fir Frau Swoboda, weldhe in Prag trog viel» 
facher Bemühungen nicht fejtzuhalten war; es debutirten Frau 
Herzfeld:Linf und Mathilde Kühle, das Engagement der 
Legteren jchien gejichert, wurde indeß gelöjt, da die Künjtlerin aus 
Familienrückſichten eine andere Wirfungsjtätte ſuchte. Endlich, 
am 11. October 1880, hatte man ein Debut zu regijtriven, das 
zu eimem dauernden Erfolg führen jollte. Der Gaſt jenes Abends 
war Julie Schamberg, einjt ein gefetertes Mitglied des techijchen 
Landestheaters (Gattin des Cechiihen Schauspielers und Bühnen: 
ichriftitellers Schamberg), das jich der deutjchen Bühne zugewandt 
und in Frankfurt a. M. raſch eingebürgert hatte.*) Site debu- 
tirte num als Clotilde in „Fernande“, Maria Stuart, Ebolt und 
zeigte jich als vollendet Schöne Frau, deren feſſelnde Erjcheinung 
bereits den Maler Brozif zu einen interejfanten „Meijalina“: 
Bilde begeijtert hatte. Ste repräjentirte den echten Heroinen— 
tupus, wußte jcharf, allerdings etwas vealijtiich zu charakterijiren 
und mit glänzenden Mitteln zu blenden. Die deutiche Sprade 
beherrichte jie vollfommen; nur ein leiſer Dialect-Anflug im 
Converſationsſtück erinnerte an ihre jlavische Vergangenheit. Ihr 
neues Engagement an der deutſchen Bühne Prag’s trat Frau 

*) Frau Shamberg war urjprünglic zur Sängerin beftimmt und 
bat al Leonore im „Troubadour“ ihre Carriere eröffnet. 
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Julie Schamberg übrigens erſt im Augujt des nächſten Jahres 
als Elotilde in „Fernande“ an, um mit gleihem Erfolge die 
„Fremde“ und „Meſſalina“ darauf folgen zu lafjen. Nachdem 
jie nody al8 Aouda die „Reife um die Erde“ gefördert hatte, nahm 
fie ihre regelmäßigen Functionen als Salondame und Heroine 
auf und wurde namentlich für das franzöſiſche Converſationsſtück 
von Bedeutung; in diefer Sphäre hat fie u. A. die Lionette de 
Hune in der „Prinzejlin von Bagdad“, Odette, Prinzeſſin Lydia 
in den „Daniſcheffs“ u. ſ. w. für Prag creirt und bis 1884 eine 
hervorragende Stellung im Enſemble behauptet. 

Nod ehe Julie Schamberg ihre Thätigfeit in Prag auf: 
genommen hatte, war vorgejorgt worden, daß die Winterjaijon 
1880— 81 nicht ohne eine Fünftlerisch entiprechende Vertreterin des 
Heroinen= und Converjationsfaches durchfrijtet werden mußte. Man 
hatte Friederife Bognar, aljo eine Künftlerin erften Ranges, 
für ein Satfon:Gajtjpiel gewonnen, und diejes Engagement ver: 
mittelte dem Publicum eine lange Weihe interejjanter und fünjt- 
feriich gehaltvoller Abende. Friederike Bognar, welche in ihren 
Kinderjahren eben auf der Prager Bühne die erjten Verſuche ge- 
macht hatte,*) war nun als vollendete Künftlerin auf diefe Stätte 


*) SFriederife Bognar fam, wie wir zur Verpollftändigung unjerer 
diesbezüglichen Mittheilungen (jiehe Seite 423) erwähnen, als Kind zu 
ihrem Onkel Brof. Habern, der damals am Confervatorium den Clavier— 
unterricht leitete, nab Prag und entwidelte früh ein großes muſikal. und 
theatral. Talent. Prof. Habern bradte fie zu Margarethe Binder, und 
diefe ftudirte der Kleinen, ald man eben gelegentlich des Neſtroy'ſchen Gaſt— 
ſpiels im „Unbedentenden” ein Kind brauchte, die Rolle ein, die fie zum 
Entzüden jpielte, Neſtroy verehrte der Heinen Collegin ein Kleidchen, eine 
Quantität von Süßigkeiten und 25 fl. im Silber, Von da an fpielte Fried. 
B. Kinderrollen und trieb Mufikitudien, für welche ſich der Conjervator.- 
Dir. Kittl jelbft ſehr intereffirte. Die feine Friederife componirte jogar 
eine Phantafie über Kittl's „Franzoſenmarſch“ und machte nad dem Ab— 
gange ihres Onfeld unter Dreyſchok's Leitung weitere Fortichritte. Ihre 
Tante, die berühmte Behrendt:Brandt, belebte diefe Talente noch 
mehr, nahm das begabte Nichthen mit fih nah München, wo ihr Haus 
der Sammelpunft der künftleriichen und literar. Kreife war. Als Friederike 
dort ein Weihnachtsgedicht vortrug, rief die Schaufpielerin Denker aus: 
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ihrer künſtleriſchen Jugend zurückgekehrt, nachdem ihr Name in 
Oeſterreich und im Geſammtbereiche der deutſchen Kunſt Geltung 
und Klang erreicht hatte. Man ſah ſie als Miß Multon, Judith, 
Adrienne Lecouvreur, Gräfin Leah, Margarethe in den „Märchen 
der Königin von Navarra“, Phädra, Marie Anne, Adelheid in 
„Goetz“, Sappho, Marwood, Chriemhild, Eſther u. ſ. w., und 
ſelten hatten die Schauſpielvorſtellungen der Prager Bühne eine 
Anziehungskraft geübt wie in dieſen Bognär-Tagen. Die Künſtlerin 
wurde von dem nächſten Director des deutſchen Landestheaters, 
Angelo Neumann, dem Mitgliederverbande eingefügt, dem ſie von 
1885—87 d. h. bis zu ihrem Abgange an das deutſche Theater 
in Berlin angehörte. Die Perjonalbewegung der nächſten Jahre, 
der legten dieſer era, jei nur kurz gejtreift: Mit Beginn des 
J. 1882 traten zur Ergänzung des Schaufpiel-Enjembles zwei 
neue „Liebhaber“ in’s Engagement, die Herren Dagobert Neuffer 
und Heinrich Prechtler, deren Erjterer, ein intelligenter, den: 
fender und eigenartig gejtaltender Schauſpieler mit glücklicher 
Bühnen:Carriere, allerdings jchon nach wenigen Monaten von 
Prag jchied. Neuffer, der in Wien, Graz, Stuttgart und anderswo 
mit Erfolg gewirkt hatte, trat aus der Schablone des Liebhaberfades 


„Das Mädel muß zum Schaufpiel! Was foll fie mit der Muſik!“ Sie 
jelbjt übernahm die Ausbildung de3 jungen Talent? und ſchon nad drei 
Monaten wurde F. B. verſuchsweiſe von dem durchreifenden Director dei 
Büricher Theaters engagirt. Der Agent Hartenfeld bradte jie von Zürich 
an's Hamburger Stadttheater. Das Theater ftand vor einer Katajtropbe: 
wegen Gagen-Differenzen hatte vor einer Hamlet Aufführung die Opbelia 
geftrift; F. B. ſprang für fie ein und obwohl man „vor leeren Hänken“ 
jpielte, wurde fie doc gejehen, denn Laube war ım Theater, fam nad 
der Wahnfinnsicene auf die Bühne und engagirte %. B. für das Bura 
theater. So war der Abend enticheidend für ihre ganze Zuknuft geworden. 
Ste debutirte in Wien als Rutland in Eifer, Opbelia und Luiſe mit ftets 
wachſendem Erfolge, trat in den Verband der Bühne, und wußte chen um 
eriten Jahre als Gretchen, Clärchen, Desdemona, Emilta Galotti derartig 
zu wirken, daß fie im 2. Jahre das Decret als „k. k. Hofichaufpielerin“ 
und einen lebenslängliben Bertrag erbielt. Diejer Vertrag wurde jpäter 
über dringende Bitten gelöft, und F. B. wirkte Jahre hindurch nur als 
Gaſt in Defterreih und Dentichland: 
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wejentlich heraus und jtrebte mit jeltenem Fleiße den höchiten 
fünjtleriichen Aufgaben zu: er führte ji als Schiller in den 
„Carlsſchülern“ ein, behielt neben Gunz einen jelbjtändig abge- 
grenzien Wirfungsfreis und ſollte allmälig gewijje Partien aus 
der Sphäre des Charafterfachs übernehmen, als ihn ernfte Diffe- 
renzen mit der Direction der Prager Bühne gänzlich entfremdeten. 
Er war nach einer „Abjage" im „mündlichen Wege entlafjen 
worden, lehnte dieſe nicht-officielle Maßregelung jedoch ab und 
ftrengte gegen die Divection einen Proceß auf Einhaltung feines 
dreijährigen Vertrags an. Der Proceß, der durch weitere Map- 
nahmen der Direction nicht vereinfacht wurde, endete durch Spruch 
de8 deutschen Bühnen-Schiedsgerichts nicht zu Gunſten der Bühnen- 
leitung und trug wejentlich dazu bei, das jinfende Anjehen der 
legteren no mehr zu jchädigen. Neuffer trat in den Bezug der 
ihm zugejprochenen Gage, nahm jedoch feine künſtleriſche Thätig— 
feit in Prag nicht wieder auf. — Heinrich Prechtler, ein junger 
begabter Dariteller, deſſen Talent aud) von Laube erfannt worden 
war,*) debutirte 1832 als Don Carlos. Nad) Ueberwindung einiger 
Hemmniſſe trat er etwas jpäter in den Verband des deutjchen 
*) Heinr. Prechtler ift 26. Jän. 1859 in Wien geb., bejuchte das 
afad. Gymnaſium bis zur 6. Claſſe, noch fleißiger aber die Niflastheater- 
ihule in der Matleinsdorfer Straße, nahm ohne Wiflen feiner Eltern ein 
Engagement in Budmeis an, von wo er durch behördliche Intervention 
nad Wien zurüdgefandt wurde. Er kam num in die Kierſchner'ſche Theater: 
Schule und in die trefflihe Schule des Prof. Strafofh, der ihn Laube 
empfahl. P. wurde auf 3 Jahre an das Wiener Stadttheater eng., batte 
jedoch dort nicht genug Gelegenheit, „Seinen Thatendurſt zu jtillen“ und 
nahm im 2. Jahre feine Entlaffung, fand in Hamburg, jodann am Theater 
an der Wien, zwei Jahre in Leipzig und Breslau einen entiprehenden 
Wirkungskreis. In Breslau vollzog er den Uebergang vom jug. Komiker 
zum jug. Delden und Liebh. und jchuf fich ein Nepertoire für den Ueber— 
tritt an die Prager Bühne. Hier fonnte nad dem erften Debut das Enga— 
gement noch nicht perfect werden, da P. früher Verpflichtungen gegen das 
Berliner fol. Schaufpielhaug eingegangen war; er trat dort ald Ferdinand, 
Romeo, Don Carlos und Officer in „NRofenmülfer und Finke“ auf, er- 
wirkte, da man einen gefegteren Liebh. brauchte, leicht die Löſung feines 
Vertrags und trat nun erjt definitiv in den Verband des Prager Theaters. 
44 
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Landestheaters und theilte ſich mit Gunz drei Jahre „brüderlich“ 
in das Fach der jugendlichen Helden und Liebhaber, das er nach 
dem Scheiden Edmund Kreibig's und Gunz' ſouverän beherrſchte — 
ein emſig ſtrebender, mit ſympathiſchen Mitteln ausgeſtatteter, in— 
telligenter Schauſpieler, dem noch eine weite Zukunft offen liegt. 
Eine andere junge Kraft, die dem Enſemble von Vortheil ſein 
ſollte, wurde in dem jugendlichen Komiker Guſtav Löwe ge— 
wonnen, der — ein echtes „Prager Kind“ — auch künſtleriſch in 
der böhmiſchen Hauptſtadt emporgewachſen war. Mit ſechzehn 
Jahren war er bereits ein hervorragendes Mitglied des Schul— 
und Dilettanten-Theaters zu St. Niklas, wurde von Dir. Ludwig 
zu einem Gaſtſpiele an das Sommertheater im Heine'ſchen Garten 
eingeladen, trat mit ſiebzehn Jahren ein Engagement in Leitmeriz 
als Gottlieb Weigel in „Mein Leopold“ an, gajtirte nun in zahl 
reihen Provinzjtädten und kam bis nad) Reichenhall, wo ihn 
Friderife Bognar ſah und dem Director des deutichen Landes 
theaters in Prag dringend empfahl. Ein Zufall begünftigte das 
Engagement. Man war duch eine plögliche Erfranfung Haſſels 
in Berlegenheit mit dem Gondinet'ſchen Schwant „Eine Ber: 
gnügungsreife" gerathen und zog Löwe, der eben wieder am 
Sommertheater „triumphirte*, zur Aushilfe heran. Raſch ent 
ihlojjen, jprang der junge Mann für den wirdigen Beteranen 
ein, ermöglichte die Premiere und reufjirte. Nun war fein Ueber: 
tritt an das Landes-Inſtitut entjchieden, und durch raftlojen Fleiß 
gelang es dem jungen Komiker, deſſen natürlicher, friſch-quellender 
Humor, dejjen ungefuchte und dennoch unmittelbar wirkende Komit 
Beahtung und Beifall fanden, ſich eine Poſition neben den ge: 
reiten Künstlern des Inſtituts zu erringen. Er war actionsbereit 
bei jeder „Abjage” und jedem Krankheitsfall, jtellte jich Kühn in 
jede Breſche und rückte dadurch bald in's Vordertreffen vor, je 
dag man ihn 1885 bereits in der vierfachen Verkleidungsrolle 
des Andreas-Eochenille-Pitichinaccio- Franz in „Hoffmann’s Er 
zählungen”, als Bürgermeifter Derrif in „Rip-Rip“, Prinz Pietro 
in „Boccaccio“ u. ſ. w. jehen konnte. Er ijt jeither Schaujpiel 
und Luſtſpiel, Poſſe, Operette und Oper (Marquis Corey, Junker 





=> 


Spärlicy) gleich nüglich geworden und zählt gegenwärtig zu din 
erjten fomijchen Kräften des deutichen Landestheaters. Sein Juſtus 
Schmählih in „Roſenkranz und Güldenjtern”, feine „Damen“: 
Leiſtung in der „Vorleſung bei der Hausmeijterin”, Necrut Stangl 
in der „Recrutirung in Krähwinkel“ laſſen ihn als einen Komiker 
von jtarfer urjprünglicher Begabung und liebenswürdiger Eigen- 
art erfennen. 

Das Jahr 1883 brachte das Wieder-Engagement des noch 
nicht vergefjenen Kühns, der am 3. Juli als Perin unter leb- 
haften Dvationen auf der Prager Bühne wieder einzog, um neben 
Roll und Martinelli eine neue Fünftleriiche Wirfungsiphäre zu 
finden. AS NRemplagantin der verlorenen Rovella trat Fräulein 
Charlotte Albrecht (eine Schweiter von Hermine Albrecht) ein, 
die im Mat als Gretchen und als Luife in „Kabale und Liebe” 
debutirte und durd) die wohlthuende Wärme und Einfachheit des 
Tons, durch ergreifenden und naturwahren Gefühls-Ausdrud für 
ſich einnahm; fie trat als Gertrud Hiller ihr Engagement an, in 
welchem jich ihr anfprechendes Talent jichtlich entfaltete, und wurde 
nahmals eine der beiten Kräfte der Prager Bühnen. An die 
Stelle des Frl. v. Bilnau trat Frau Schenf-Thaller, die 
jich als Lorle, Dora und Cyprienne einführte, jedoch nur bis 
zum nächſten Fahre im Verbande der Prager Bühne blieb. Eine 
treffliche fünftlerifche Kraft wurde in Frl. Marie Meyer (einer 
Scwefter der Duſtmann-Meyer) gewonnen, die im Juli als 
Beatrice in „Viel Lärm um Nichts", Gräfin Wutreval, Odette, 
Bompadour, Catharina v. Rojen und Minna v. Barnhelm gajtirte, 
im September ihr Engagement antrat und jich als elegante, dijtin- 
guirte und routinirte Converjations-Schaufpielerin bewährte; ihr 
Gewinn wurde von erhöhter Bedeutung, als Julie Schamberg 
Ende Juni 1884 als Mejjalina ehrenvollen Abjchied nahm. Konnte 
Marie Meyer auc) nicht daran denken, Fr. Schamberg in Rollen 
diefer Sphäre, in dämoniſchen Charakteren, welche dieſe mit der 
ganzen Gluth ihres Temperaments zu erfüllen, mit elementarer 
dramatiſcher Kraft zu gejtalten wußte, zu erjegen, jo jicherte jie doch 
dem Converjationsjtiik feinen Rang und feine jtarfe Vertretung 
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im Repertoire. Julie Schamberg wirkte nach ihrem Abgang von 
Prag in Frankfurt a. M., in Amerika, am cechifchen Theater zu 
Prag, am deutjchen Theater zu Berlin und ijt nunmehr Mitglied 
des Wiener Carltheaters. Für Rollen minderer Bedeutung war 
Frl. Uebermajjer (nahmals Frau Streitmann-Uebermajjer), 
einjt ein vielgenanntes und vielbemerktes theatraliiches Wunder: 
find, 1882 engagirt worden; fie jchied mit ihrem &atten Carl 
Streitmann 1855 von Prag. Ws Soubrette und Operetten- 
jängerin endlich trat im Sommer 1834 nah Fr. Schenk-Ullmeyer 
Frl. Aliprandi, vom Dresdener Nefidenztheater fommend, ein. 

Dieje Skizze der PBerjonalbewegung in einer Zeit, welche von 
allerlei ungünjtigen Berhältnifjen finanzieller und anderer Art auf 
das Nachtheiligſte beeinflußt war, beweijt uns doch das Eine, daß 
es bei aller Unficherheit und Unbeftändigfeit in der Leitung nicht 
an „glüdlichen Griffen“, an erfolgreichen Verſuchen zur würdigen 
Ergänzung des Perjonals gefehlt hat. Noch in den legten, kriti— 
Ihen Phaſen diefer Aera waren Kräfte vorhanden, weldye als 
Bajis für neugeordnete Verhältniffe, als folide Grundlage zu 
einem achtbaren Neubau dienen Fonnten.*) Und auch nicht ohne 


*) Der Prager Theateralmanad) pro 1885 notirte folgenden Perſonal— 
ftand: Dir. und Unternehmer Eduard Kreibig. — Director-Stellver- 
treter Hr. Kreibig jun., führt fpeciell die Negie der Oper und Operette. — 
Regie: Oberregiſſeur Hr. U. Roll; Oberreg. und Dramaturg Hr. Carl 
Sfraup; Reg. 2. Simon. — Kanzlei: Carl Skraup, Dir. Secretär 
und Adminiſtrations-Chef, Hr. Wildner, Bibl. und Actuar, Siege, 
Dek.-nipector. — Caſſaverwaltung: Hr. E. Seltmann, Hauptcafl., 
Hr. Czadek, Caſſier. — Inſpic. Hr. Seidl; Souffl. Hrn. Keßler (Sc. 
und 2.) und Tardon (Op., Optte. und Poſſe). — Theaterärzte: Reg.— 
Rath Prof. Dr. Maſchka, Dr. Smoler. — Theatermitglieder: 
Schauſpiel: Damen Frl. Albreht, Frl. Bihler, Fr. Fiedler v. Wurz— 
badı, Frl. Fries a. G., Frl. Kröffing, Fr. Martinelli, Frl. Meyer, Fran 
Pofinger, Fr. Streitmann; Herren Deffoir, v. Erneft, Geiger, Grauert, 
Gunz, Heiter, Kühns, Löwe, Yunzer, Martinelli, Pflug (j. Op.), Prechtler, 
Roll, Sauer, Sclefinger, Siege, Simon. — Kinderrollen: Bertha und 


Erneſt Kurſa, kl. Friedmann und Job. — Oper: 1. Capellm. Ludwig 
Slausky, 2, Capellm. Stolz, Chordir. Prar. — Sängerinen: Danten 


srl, Aliprandi, Bermann, Dorner, Frau Gerl-Benetti, Frau v. Mofer, 
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ernjte fünftleriiche Wrbeit, ohne gute künſtleriſche Thaten verlief 
diefe Periode in der Prager Theatergejchichte, welche mit einer 
Ratajtrophe endigen follte. Die Wandlungen in den künftlerifchen 
Berhältnijjen waren allerdings groß; fie hingen mit der äußeren, 
der materiellen Lage eng zujammen und wollen daher aud im 
Zujammenhange mit diefer betrachtet werden. Unter den Neuig- 
feiten, welche das Nepertoire des recitirten Dramas vom 
September 1879 bis zum Ende der Directions-Stellvertretung 
und der Aera Kreibig überhaupt (1885) aufwies, ragten hervor: 
eine Aufführung der Grillparzer’jchen Trilogie „Das goldene 
Vließ“ („Der Sajtfreund" und „Die Argonauten“ am 16. Yäner, 
"„Medea” am 17. Jäner 1880 mit Frau Swoboda als Medea, 
Sauer als Phryrus, Steinar als Jaſon, Noll als Nietes), die 
Scillerfeier des %. 1880 mit dem „PDemetrius"- Fragment und 
dem „Lied von der Glode”, eine Darjtellung des 2. Theils von 
„Heinrich IV." mit Dejjoir als Falftaff und Roll als Northumber- 
land, jowie der Dingeljtedt’jchen Bearbeitung von „Heinrich V." 
und des zweiten Theils von „Fauſt“, endlich die erjte Aufführung 
von Grillparzev’s „Weh’ dem, der lügt" (17. Jäner 1884).*) 
wenn jeine Pflege auch bei den jchwanfenden Berjonalverhält: 
nijjen feine gleihmäßige war; im Ganzen vergaß man den Cultus 
unferer Heroen niemals vollfommen, und bezeichnete manchen ihrer 
Gedenktage durch ein weihevolles künſtleriſches Opfer. Einzelne 
Zeitabjcehnitte in diefer Wera brachten jogar eine rege Pflege des 


Frls. Renard und Rofen, Fr. Plodek. — Sänger: Hrn. Bartowsky, 
Cabiſius, Dobſch, Ehrl, Eichberger, de Grad, Pflug, Röbe, Schrödter, 
Streitmann. — EChorperjonal: 25 Damen, 22 Herren. — Ordeiter- 
perjonal: 1. Ord.-Dir. Poznansky, 2. Ord.-Dir. Baudis, 12 Violi— 
(iften, 4 Bratichiften, 3 Celliften, 2 Contrabaffiften, 3 Flötiften, 2 Oboiſten, 
2 Clarinettiften, 2 Fagottiften, 4 Horniften, 3 Trompeter, 4 Pojauniften, 
3 Pauken- und Trommelfchläger, 1 Harfenipieler. -- Balletperjonal: 
Balletmeifterin Frl. Johanna Belke, Balletdirigent Herr Stiebal, Solo- 
tänzerinen Frls. Gütlih, Ruzek, Stembera, Ziegler; Balletcorps 10 Damen. 

*, Biihof Gregor-Kühns, Attalus-Prectler, Leon-Gunz, Kottwald— 
Martinelli, Edrita-Bichler, Galomir-Roll, Sigrid:Simon. 
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Künſtleriſch-Schönen; jo ſah man, wie ſchon erwähnt, mit Fried. 
Bognar eine Reihe der hervorragendften Werfe unjerer Literatur 
— u. A. Hebbel's „Nibelungen”-Trilogie,*) Goethes „Götz“ in 
jorgfältiger Vorbereitung**) u. j. w.; 1880 wagte man eine Neu: 
jeenirung des „Hamlet“ nach der Urjchrift, wodurd die Tragödie 
dem allgemeinen Verſtändniß nähergebracht wurde. ***) Im Novi: 
täten-Repertoire waren die Bejten der „Jüngerea“ und Jüngſten 
vertreten: Wilbrandt mit der „Tochter des Herrn Fabricius“ 
(20. Nov. 1880) und „Aſſunta Leoni” (mit Charlotte Wolter, 
April 1883), ©. Freitag mit der „Brautfahrt” oder „Kunz v. d. 
Roſen“ (mit Baumeifter), Wildenbrucd mit „Väter und Söhne”, 
„Die Carolinger”, „Harold“, „Der Mennonit", „Opfer u. Opfer“, 
Fr. Nifjel mit der Volksdrama „Die Zauberin am Stein” (mit 
Charlotte Wolter), Butlig mit „Rolf Berndt”, Martin Greif mit 
„Prinz Eugen”,z7) Richard Voß mit der Tragödie „Die Patri— 
zierin“, Baul Lindau mit „Verſchämte Arbeit” und „Gräfin Leah” ; 
ferner jah man als Novitäten von Emanuel Bozdeh das in 
Scribe'jchem Styl gehaltene Luſtſpiel „König Cotillon“, eine vom 

*, „Chriembild’3 Rache“ 23. April 1881. Chriembild-Bognar, 
Ute-Fiedler, Günther-Frey, Hagen-Roll, Volker-Geiger, Gifelber-Guns, 
Etzel-Sauer, Rüdeger-Erneſt, Werbel-Deſſoir, Gudrun-Bünau. 

**) Zur Feier des 10jähr. Beſtandes des Schriftſt.“ und Künſtler— 
vereins „Concordia“, mit Prolog von A. Klaar, 15. Jän. 1881. Götz— 
Erneft, Elif.Fiedler, Marte-Bünau, Carl-Paula Dorner, Georg-Rovelfa, 
Biſchof-Granert, Weislingen-Sauer, Adelheid-Bognär, Liebetrant-Schrödter, 
Bruder Martin-Simon, Selbit:Defioir, Sikkingen-Geiger, Franz-Gunz, 
Lerje-Martinelli. 

***) Hamlet-Saner (alternivend mit Roll), König-Erneit, Ophelia— 
Rovella, Königin-Fiedler, Polonius-Haſſel, Laertes-Gunz, Horatio-Geiger, 
Geiſt-Grauert, Schauſpieler-Simon, Roſenkranz u. Güldenſtern-Frey, Heiter, 
Fortinbras-Pflug, Königin der Komödie-Frl. Rigol, Todtengräber-Lunzer, 
Schrödter. 

7) 13. Dec. 1883 zur Feier des 200jähr. Namens-Jubiläums des 
Tragoner-Regiment? Prinz Engen v. Savoven Nr. 13. Prolog v. Friedr. 
Schwab, geiprohen von Fran Schamberg al! „Auftria“. — Prinz Engen- 
Kühns, Carl IV.:Roll. Das Barterre bildeten Officiere des Jubelregiments 
und anderer Waflengattungen. 
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Autor ſelbſt beſorgte Ueberjegung aus dem Cechiſchen, von 
Graf Moy: „Ein deutjcher Standesherr”, Emil Arter (Reitler): 
„Duelle", C. Wartenburg: „Die Schaufpieler des Kaiſers“; Louis 
Nötel: „Der deutſche Michel”; Hugo Bürger: „our fir", „Die 
Fran ohne Geiſt“, „Gold und Eiſen“; Gujtav Trieſch: „Neue 
Verträge", „Der Herenmeifter” und „Der Anwalt" (Schaufpiel, 
Eompagnie-Arbeit mit Sonnenthal); von ©. v. Moſer: „Der 
Bibliothekar", „Krieg im Frieden" (Meif-Reiflingen-Geiger, Apo— 
thefer-Scyrödter, Ilka-Bichler), „Glück bei Frauen" ; Moſer-Schön— 
than: „Unjere Frauen”; 9. dv. Schönthan: „Schwabenjtreidhe”, 
„Die Spagen“, „Roderih Heller“, „Die goldene Spinne"; P. 
und F. v. Schönthan: „Raub der Sabinerinen” (Dejjoir-Strieje) ; 
Dscar Blumenthal: „Der Zeufelsfelfen", „Der Probepfeil”, „Die 
große Glocke“; L'Arronge: „Wohlthätige Frauen”, „Haus Lonei“, 
„Die Sorglojen", „Der Compagnon"; Michael Klapp: „Roſen— 
franz und Güldenſtern“; Jul. Roſen: „Mädchenſchwüre“, „Starke 
Mittel", „Sport“, „D diefe Männer”, „Halbe Dichter"; Marie 
v. Ernejt: „Mit dem Strome“; %. Groß und Mar Nordau: 
„Die neuen Journaliſten“; Genfichen: „Die Märchentante” ; Emil 
Granichjtädten: „Die Witwe Scarron” (Dramolet, mit Friederike 
Bognar); Frau Henle: „Der Erbonfel"; Leop. Günther: „Der 
Leibarzt”, „Der neue Stiftsarzt”, „Die Tochter des Commerzien- 
raths" ; Earl Caro: „Die Burgruine” (2, Preisgekrönt von der 
Prager „Concordia"); Stobiger: „Der Sternguder" (2.); Joſef 
Willomiger (Mitredacteur der „Bohemia” in Prag): „Die Kritik 
der reinen Vernunft" (8); Kneiſel: „Chemie für's SHeirathen“ ; 
Friedrich Schwab (in Prag, 7 8. Oct. 1887): „Um den Preis“ 
(2.); Carl Albert (Graf Bompbelles, Oberjthofmeijter des Kron- 
prinzen Rudolf): „Ein Aprilfcherz”, „Der Weihnachtsabend" ; 
Nedam (Gräfin Johanna Spord-Mader in Prag): „Satans: 
masfe" (2.); Carl Skraup: „Drei Syſteme“ und „KRataftrophen“ 
(Sch., leßteres in Compagnie mit jeiner Gattin Hermine Skraup— 
Leuthner). Die Bauernfomddie war vertreten durch „Die Trugige 
von Anzengruber, den „Herrgottichniger von Ammergau” von Gang: 
hofer-Nenert, „Im Austragsjtüberl" von Hans Nenert, „Der 
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Progenbauer” von Frau Hartl-Mitius nnd „'s Nullerl“ von Earl 
Morre; von Poſſen erjchienen u. A. „Die Näherin” von 2. Held 
(mit Girardi), „Ihr Corporal” von Cojta (mit Joſ. Gallmeyer), 
„Die Gipsfigur“ von Taube; von Ausjtattungsftüden „Die Kinder 
des Capitän Grant”, „Die Reife um die Erde in 80 Tagen“ 
(neufcenirt, mit dem — gelehrten Elephanten Pepi) und „Der 
Weihnachtsbaum". Von fremden Autoren jah man im Novi« 
tätenrepertoire: Henrik Ibſen („Die Stügen der Gejellichaft“), 
Dumas jun. („Die Prinzejjin von Bagdad"), Delpit „Der Sohn 
der Eoralie” (Mad. Dubois-Bognar), Nus und Belot („Mis Mul: 
ton”), Augier-Sandeau („Die Goldprobe“), Augier „Der Schier— 
ling”, „Der vornehme Schwiegerjohn”, Feuillet („Ein Parijer 
Roman"), Ohnet („Der Hiüttenbefiger"), Sardou („Odette“, 
„Feodora“), Pailleron („Die Welt, in der man ſich langweilt“ und 
„Der zündende Funke"), Meilhac-Halevy („Die Eleine Mama“), 
P. Newsky („Die Daniſcheffs“), Erdmann-Ehatrian („Die beiden 
Rantzau“) u. ſ. w. . 

Wenn diejes Repertoire jo ziemlich alle Namen aufweijt, welde 
dem modernen Bühnen-Pepertoire überhaupt fein charafterijtiiches 
Gepräge verleihen, jo blieb auc das Opern-Repertoire bemerkens— 
werthen Neuigkeiten nicht verjchloffen. Am beten und conjequen- 
tejten aber hielt die Bühnenleitung Schritt mit der rafchen und 
fruchtbaren Dperetten: Production. Die Novitäten dieſes Genres 
fehrten vollzählig in Prag ein und beherrjchten mitunter das 
Gejammt-Repertoire — eine Erjcheinung, welche einerjeitS in dem 
friſchen, conjolidirten Dperetten-Enjemble der Bühne, andererjeits 
in der finanziellen Situation ihre natürliche Erklärung fand. Eine 
Direction, die ſich fortgefegt in drüdenden finanziellen Nöthen befand, 
mußte mit Eifer eine Kunftgattung pflegen, die immer neue, vor: 
wiegend djterr. Componijten in die Arena rief und dem Gefchmade der 
Menge, daher auch den Forderungen der Caſſa am meiften zu ent- 
jprechen jchien. So hörte man vom Sept. 1879 bis Juni 1885 fol- 
gende Operetten-Neuigkeiten: Joh. Strauß „Der Iuftige Krieg“ ,*) 


*) 12. Februar 1882: Artemifia Frau Martinelli, Violetta-Schent: 
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„Das Spigentuh der Königin”, „Eine Naht in Venedig”; von 
R. Genee: „Die legten Mohikaner“, „Der Seecadet", „Nifida” ; 
von dv. Suppe: „Donna Juanita“ und „Leichte Cavallerie* ; von 
Millöder: „Die Jungfrau von Belleville”, „Der Betteljtudent”, 
„Apajune”,*) „Sasparone”, „Das verwunjchene Schloß”, „Der 
Feldprediger”; Scharnagl und Haberzettel:**) „Kinftlerftreiche” ; 
Alf. Ezibulfa:***, „Pfingſten in Florenz"; Plangquette: „Glocken 
von Eorneville” u. „Rip-Rip"; Audran: „Mascotte" ; Offenbadh: 
„Hoffmann's Erzählungen" (am 17. Februar 1884). Die Auf- 
führungen konnten den höchiten Anforderungen genügen; die In— 
jcenirung bejorgte der Bührnenleiter perſönlich, und die Darjtellung 
übertraf Alles, was auf diejem Gebiete bisher in Prag geleijtet 
worden war. Auch die ernjte Oper hatte übrigens ihre Ehren- 
abende in diefer Saifon: So brachte man Ende 1879 neujtudirt 
Gluck's „Armida” (Frau dv. Mofer in der Titelrolle, Stoll als 
Rinaldo, Ubald-Schebejta), Rubinftein’s „Makkabäer“ unter Zeitung 


Ullmeyer, Marcheſe Filippo» Schrödter, Spinola- Streitmann, Balthafar 
Groot-Schlefinger, Elje-Benetti. 

*) ‚Bettelftudent” 17. Febr. 1883: Ollendorf-Schlefinger, Balmatica- 
Fr. Martinelli, Laura-Ullmeyer, Broniflava-Benetti, Jan Fanichi-Streit- 
mann, Symon Rymanovicz-Schrödter, Muſikgraf-Lunzer, Cornet-Löwe, 
Enterih-Pflug. — „Apajune“ %6. April: Prutichesto-Martinelli, He- 
loife-Fr. Martinelli, Ilinka-Benetti, Nitihano-Streitmann, Natalita- Frau 
Ullmeyer, Marcu-Schlefinger, Jozo-Lunzer. 

**) Librettiſt und Componift wurzelten auf Prager Boden und in dem 
Mufitleben Prags. 

***) Alfons Czibulka, geb. zu Kirchdrauf in der deutichen Grafichaft 
Zips in Oberungarn, hatte in Prag eine Reihe von Jahren ald Militär: 
capellmeifter gewirkt und durch fünftlertfch geleitete Concerte Aufmerkſamkeit 
erregt, von dort aus die Capelle des 36. Inf.-Regts. zur internat. Militär- 
mufif-Concurrenz geführt und den erjten Preis errungen. Nachdem zahl: 
reiche feiner Compofitionen, namentlich die „Stephanie: Gavotte”“ Popularität 
errungen, betrat er mit der Operette „Pfingften in Florenz“ (3. 1. M. am 
Theater a. d. Wien aufgef.) glüdlich die Carriere des Bühnencomponiften 
und lebt gegenwärtig nur der Compofition in Wien. Nah „Pfingiten in 
Florenz“ Fam jein „Jagdjunker“ auf die Berliner und Wiener Bühne, dem 
die Operette „Der Glüdäritter“ folgt. 


Be 


des Componijten, der eben eimen intereflanten Concert-Eyflus in 
Prag abjolvirte, eine Neprije von Goldmarf’3 „Königin von Saba“, 
ebenjall8 unter des Componijten eigener Zeitung (20. Dec.), 1880: 
Gounod's „Philemon und Baucis“ (1. Jäner, Philemon-Stoll, 
Baucis-Lehmann, Jupiter-Grengg, Vulcan-Schebeſta, Bachantin— 
Benetti), Bizet's „Carmen“, Marſchner's „Templer und Jüdin“ 
und Meyerbeer's „Hugenotten“ in neuer Scenirung; 1881: Boito's 
„Mefiſtofele“ als Novität und „die Meiſterſinger“ neujtudirt; 1882: 
Meyerbeer’s „Nordſtern“ neuſcenirt,“) Nepler’s „Nattenfänger von 
Hameln" als Neuigfeit mit dem Dresdener Baryton Paul Bulß, 
einem der treiflichjten Sänger jeines Faches, welcher den Pragern 
den Mangel eines eigenen, hohen Anfprichen geniügenden Bary- 
tons klarmachte, Maſſenet's „König von Lahore“, eine Novität, 
mit welcher Prag einer Neihe großer Opernbühnen zuvorfam, 
1353 „Euryanthe“ in neuer Scenirung, (Euryanthesftlein, Eglans 
tine-Mojer, Adolar-Stoll, Lyſiart-Schüßler), Glud’s „Orfeus und 
Eurydife” mit den Damen Papier und Klein, Goetz' „Der Wider: 
jpenjtigen Zähmung“ (neu) mit zwei Dresdener Gäjten, Frau 
Schuch-Proska und Bulß, Mafjenet’s neue Oper „Derodias",**) 
ebenjalls eine That, für welche die Prager Oper eine gewiſſe 
Priorität vor anderen in Anſpruch nehmen fonnte, 1334 Pon— 


*) 29. März: Carmen:Fr. v. Mofer, Don JoſeStoll, Escamillo- 
Darmien, Zuniga-Örengg, Moralös- Pflug, Lillas-Grauert, Dancatro-Herr 
Schrödter, Remendado-Junck, Frasanita-Benetti, Mercedes: Frl. Hauſchka. 
— 19. Febr.: Mefiftofele-Örengg, Margarethe-Lehmann, Martbe:Plodel, 
Wagner-Schrödter, Helena-Mofer, Panthalis-Steinbach, Nereus-Danjczek. 
— „Meifterfinger”: Hand Sahs-Schaffganz, Vogner-Dobſch, Nachtigall: 
Schrauff, Kotbner-Eichberger, Bedmefler-Grengg, Evchen-Moſer, David- 
Schrödter, Stolzing:Stoll, Magdalene-Steinbah. — „Norditern": Catha- 
rina-tehmann, Peter-Schaffganz, Danielovic-Danjczef, Gritzenko-Grengg, 
Prascovia-Wenetti. 

**) König von Labore-Stoll, Scindia-Schüßler, Timur-Dobſch, Indra— 
Eichberger, Sita-Klein, Kaled-Renard. 29. Oct. — „Die Widerſpenſtige“ 
29, Juni: Baptiſta-Röbe, Catharina-Schuch, Bianca-Lori Dorner, Hortenfio- 
Eichberger, Lucentio-Streitmann, Petrucchio-Bulß, Grumio-Pflug. — „He: 
rodias“ 3. Nov.: Herodes-Cabiſius, Johannes-Martens, Phanuél-Dobſch, 
Vitellius Ehrl, Hoherprieſter-Eichberger, Herodias-Moſer, Salome-Klein. 


— 779 — 


chielli's „Gioconda“ (mit den Damen Mojer, Renard und Roſen, 
den Herren Eabijius, Schrödter und Dobſch), 1885 „Antonius 
und Cleopatra" von Graf F. E. Wittgenftein. In der Berück— 
fihtigung neuer Erjcheinungen auf dem internationalen Gebiete 
der Oper blieb die Prager Bühne aljo nicht oder wenigjtens nicht 
anffälliger zurüd als andere Bühnen; von dem Rückgange in der 
Leiftungsfähigfeit, welcher vornehmlich durch die Verlegenheiten in 
der Beihaffung entjprechender Nepräfentanten der erjten Tenor: 
und Baryton- Partien bedingt war, zeigte allerdings die abnehmende 
Pflege des Wagner-Repertoires,*) dem gerade in Prag jeit dei 
Einführung Richard Wagner’s auf die deutjche Bühne bejondere 
Aufmerkſamkeit gewidmet worden war. Und dies war bedenflicd) 
in einer Zeit, da das cCechiiche Landestheater in feinem nenen 
großen Heim jpeciell der Oper die regite Pflege zumandte, glanz- 
volle Aufführungen zu Wege brachte, die „große Oper”, die ſich 
auf den Brettern des Ynterimstheaters nicht zu entfalten ver- 
mochte, mit einem impojanten fünftlerifchen und ſeeniſchen Apparat 
cultivirte und fich jelbjt an den „Lohengrin“ heranwagte. Fir 
die Spieloper dagegen hatte man in Prag nicht oft ein jo ent- 
Iprechendes Perjonal vereinigt als in einzelnen Phaſen diejer 
Directions:Aera, da Kräfte von der Güte der Damen Lehmann, 
jpäter Klein und Renard, der Herren Stoll, Schrödter, Streit- 
mann zur Dispofition ftanden. 

In Ziffern ausgedrüdt, ftellte jih am Schluße der neun— 
jährigen Uera, welche mit dem Namen Kreibig bezeichnet wird, 
das Nepertoire, die Summe des Gebotenen, in allen Zweigen 


*) Der Tod Rich. Wagner's rief ſelbſtverſtändlich auch in den Fünjt- 
leriichen Kreifen Prags ſchmerzliche Eindrüde hervor. Im deutichen Yandes- 
theater fand am 27. Febr. 1883 eine Trauerfeier jtatt, wobei nady einem 
Brologe von U. Klaar der Trauermarſch aus der „Götterdämmerung“ und 
„Zannbäufer” aufgeführt wurde. Die „Bhilharmonia” ehrte das Andenken 
Wagner's durd ein großes „Wagner-Concert“, deifen Programm die Fauit- 
Duverture, das Siegfried-Idyll, den Walfürenritt, den Trauermarſch aus 
der „Hötterdämmerung”, das Waldweben aus „Siegfried“, den Charfreitags— 
zauber aus „Barjifal” und die Tannhäuſer-Ouverture umfaßte. 
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des dramatischen Schaffens folgendermaßen dar: Im Ganzen 
wurden während diefer Directionsperiode 663 verjchiedene Werke 
in 4033 Aufführungen zur Darftellung gebracht. Von diefen Auf- 
führungen betrafen 646 Schau: und Trauerjpiele, 1139 Lujtjpiele, 
Schwänfe und Poſſen, 513 Volks- und Ausjtattungsjtüde, 1061 
Opern, 674 Operetten. Die ernjte Richtung in Oper- und Schau: 
jpiel war dur 1707, die heitere durch 2326 Aufführungen ver- 
treten. Von den 663 Werfen entfielen 462 auf deutſche Autoren 
mit 2515 Aufführungen, 201 Werfe mit 1518 Aufführungen auf 
fremdjprachige Autoren. Den Franzojen jpeciell wurden 25 Opern 
mit 409 Aufführungen, 20 Operetten (193 Auff.), 45 Schaujpiele 
(190 Auff.), 46 Lujtipiele (210 Auff.), 16 andere dram. Broducte 
(154 Auff.) zugerechnet. Die Claſſiker waren mit 71 Stüden 
vertreten, 

Um über ſchlimme Zeiten hinwegzuhelfen, wie jie leider mitunter 
die Perſonalverhältniſſe und andere Umftände mit ich brachten, hatte 
die Bühnenleitung nur Ein Mittel, die Heranziehung von Gäjten, 
und von diejem wurde zeitweije ein ausgiebiger Gebrauch gemacht. 
Sp war in den langen und bangen Tagen der Baryton-Krifis 
der Baryton des Dresdener Hoftheaters, Paul Bulß, ein Sänger 
von jelten jchönen Mitteln und künſtleriſcher Dijtinction, der Netter 
des Nepertoires. Mean hörte und bewunderte ihn, wie jchon theil- 
weiſe erwähnt, 1882 als Zampa, Rigoletto, Fliegenden Holländer, 
Wolfram, Rattenfänger von Hameln; im nächſten Jahre kehrte er 
mit Fr. Schuch-Proska wieder und ermöglichte u. U. die Auf: 
führung der Goeg’schen Oper „Der Widerjpenjtigen Zähmung“ ; 
1884 hörte man Theodor Neihmann und Sommer, nunmehr 
die rivalifivenden Barytons der Wiener Hofoper, in ihren Glanz: 
rollen — eine gefährliche Concurrenz für die einheimischen Sänger! 
Die Tenor-Kriſen führten eine Neihe von Gäjten und Debutanten 
nad) Prag: jo hörte man im December 1852 den erjten Tenor 
des Carlsruher Hoftheaters, Alfred Oberländer,*) ver als 


*) Alfr. Oberländer, 1851 geb., war nach abiolvirten Studien im 
Wien zuerst bei der Hochbauunternehmung der öfterr. Nordweitbahn, dann 
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Manrico, Raoul und Arnold mit jtarfem Erfolge gajtirte und zu 
den Bejten zählte, welche Stoll zu vertreten oder zeitweije zu er- 
jegen berufen waren. Im Sommer 1883 hörte man Nachbauer; 
der ftimmreihe franzöfiihe Tenor Prevoſt wirkte 1883 und 
1384 einige Zeit hindurch als Gaſt; Gudehus brachte während 
eines Sommergajtipiels (1884) das Wagner-Repertoire, das aller: 
dings die Nibelungen-Tetralogie conjequent ignorirte, wieder zu 
Ehren. Nach dem Abgange Stoll’3 kehrten die Tenor-Gäjte und 
Debutanten zahlreich) in Prag ein: man hörte die Tenore oje 
Lederer, Memmler, Zobel, Erdmann, Walther, Neydthardt (nach— 
mals engagirt), Ferenczy; ob dieje Abwechslung der Bühne jonder- 
lid) nüßte, war allerdings zu bezweifeln. Die übrigen Gäjte auf 
dem Gebiete der Oper und Operette mögen tim chronologijcher 
Folge Nevue pajjiren. Die Dper erhielt 1880 den Beſuch von 
Bianca Bianchi, Minnie Haud, 1881 von dem Ehepaar Artöt- 
Padilla (Frau Artöt-PBadilla fang u. U. die Carmen, der ihre 
äußere Erjcheinung nur wenig mehr entſprach), 1882 von Lilt 
Lehmann und der italienischen Operngeſellſchaft Merelli mit den 
Damen Emma Nevada, Adini-Aramburo, Zelia Risley, Pascalis, 
den Herren Aramburo, Gasperini, Re, Nolli, VBajjelli, Benfratelli, 
deren Stagione ſich allerdings unter Abbrödelung mehrer Kräfte 


als techn. Bauleiter der Union-Bau-Materialiengejellihaft und als Bes 
amter der Kronprinz Rubolf-Bahn thätig; als Mitglied des Eijenbahn- 
Geſangvereins veranlaßt, feine Stimme ausbilden zu laſſen, abjolvirte er 
dad Wiener Conjervatorium als Schüler Gänsbacher's, wurde an das 
Hofop.-Theater eng., überfiedelte jedoch nad acht Monaten wegen Mangels 
an entiprechender Beihäftigung als 1. Heldentenor nad Linz, wurde nadı 
erfolgreihem Gaftipiel vom Herbft 1882 an das Carlsruher Hofth. eng., 
fang vorher nod in der Kroll'ſchen Oper in Berlin, wo fein frifches, Schönes 
Organ Aufjehen machte, entfaltete in Carlsruhe unter Felix Mottl's Leitung 
auf das Belt: feine Anlagen, gaftirte nahmals in Frankfurt a. M., Cöln, 
Mannheim, Stuttgart u. j. w., wirkte in der Sommerfaifon 1884 im Covent 
Garden: Theater in London unter Hans Richter's Direction, wo er den 
Stolzing, Lohengrin, Erif, Floreſtan mit großem Erfolge fang. Jm Sommer 
1886 ab}. er in Prag nochmals ein längeres Gaſtſpiel; über ein Eng. 
jedoch wurde feine Einigung erzielt, jo daß D. in jeinem ebrenvollen Carls— 
ruber Eng.-Berbältniß bebartte. 
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und unter fleineren Unglüdsjällen entwidelte — das Doppel: 
Geſtirn der Gejellichaft war das Ehepaar Adini-Aramburo (Prima— 
donna und Tenor); 1883 erjchienen außer den früher Genannten 
Lili Lehmann, die einjtige Prager Kunjtnovize, welche eınjt mit ihrer 
Schweiter Marie in dem Miniatur-Theater zu S. Niclas gejpielt 
und auf den Brettern des Landestheaters ihre jchüchternen Wer: 
juhe gemacht Hatte, Roſa Papier von der Wiener Hofoper 
(Amneris, Orfeus u. ſ. w.) und Marie Wilt, (man ſah u. U. 
die „Königin von Saba" mit der Wilt als Sulamith, Fr. Papier 
als Königin von Saba), 1884 Marie Lehmann, nunmehr bereits 
al8 „Fremde“, und Minnie Haud. Das Operetten:-Reper 
toire bedurfte der Auffrifchung und Belebung nicht; trogdem 
hatte man auch auf diefem Gebiete mehrfachen Beſuch. 1880 ließ 
iih das Carltheater-Enſemble Tewele's mit den Damen 
Klein und Schläger (nachmals Hofopernjängerinen), Streitnann, 
Horty, Schäfer, Marberg, den Herren Tewele, Knaack, Blajel, 
Eppich, Druder u. ſ. w. mit mehren Specialitäten ihres Luſtſpiel-, 
Poſſen- und Operetten-Pepertoires jehen („Donna Juanita“ als 
Novität), ferner ſah man Girardi, Carl Schenf (Gatten der Frau 
Schenf-Ullmeyer), im nächjten Jahre Hermine Meyerhoff und 
Bertha dv. Ejepefanyi, 1884 Marie Getjtinger (u. A. als Symon 
im „Betteljtudent‘). 

In der Reihe der Schaufpielgäjte jehen wir zunächit 
im Herbft 1879 die Meininger mit einem inhaltreihen und 
intereflanten Repertoire (Tell, Ejther, Lindner's „Bluthochzeit”, 
„Hermannſchlacht“, „Käthchen von Heilbronn", Cäſar, Björn— 
ſon's „Zwiſchen den Schlachten”, „Räuber“, Molière's „Ge— 
lehrte Frauen“, „Ahnfrau“, „Prinz Friedrich v. Homburg“) und 
ſtets geſteigerten Erfolgen, die ſich in einer Brutto-Einnahme 
von 45.000 Fl. und großen künſtleriſchen Eindrücken ausprägten 
und aufs Neue von Chronegk's Feldherrnblid zeugten; das Neu— 
jtädter Theater, für welches die herzogliche Gejellichaft 12.000 ft. 
Zins an das Landestheater abführte, hatte felten glänzendere 
Beiten gejehen. Schon im nächſten Jahre repräfentirte die Mi— 
mikertruppe Martinetti's mit ihrem Paradejtüde „Mongo der Affe 
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von Braſilien“ und eine „ſpaniſch-andaluſiſche Sänger- und Ballet— 
geſellſchaft“ eine wenig würdige Nachfolgerſchaft der Meininger, 
die im September 1883 wiederkehrten und u. A. die Wallenſtein— 
Trilogie, Arthur Fitger's „Hexe“ (als Novität), das „Winter— 
märchen“ und „Precioſa“ brachten. Einzeln erſchienen in dieſer 
Aera Charlotte Wolter (wiederholt), welche u. A. die Zauberin am 
Stein und Aſſunta Leoni in Prag einführte und als Camelien— 
dame, Marie Anne, Meſſalina u. ſ. w. Triumphe feierte, Friderike 
Bognär, die wir bereits als Saiſongaſt kennen, Pauline Ullrich 
von Dresden, welche 1884—85 in ähnlicher Weiſe wie die Bognär 
in öfterer Wiederkehr über jchlimme Zeiten hinweghalf und außer 
ihren befannten Glanzrollen auc die Hortenje im „Probepfeil” 
vorführte, Joſefine Weſſely, die der Kunjt und dem Leben jo 
früh Entrücdte (fie fpielte unter ſtets gejteigertem Beifall zu Be: 
ginn d. J. 1885 das Gretchen, die Jane Eyre, Jeanne d’Urc, 
Marianne in den „Sejchwijtern”, Ejther, Precioja, Hero, Luife 
und das Clärchen), Hedwig Niemann-Raabe (mit Cyprienne), 
Marie Geiftinger mit einem bunten Repertoire, das neben „The— 
veje Krones“, „Boccaccio”, „Fledermaus“ aud die Camelien- 
dame und Marie Anne umfaßte, Joſefine Gallmeyer, Ernejtine 
Wegener, die u. A. als Eyprienne exrperimentirte, Bernhard Bau— 
meijter, Meirner, Bufovics, Mitterwurzer, Junkermann (mit jeinem 
plattdeutjchen Repertoire), Eichenwald, Girardi, Schweighofer u. j. w. 
Eine befondere Veranlaffung führte Hermine Albrecht als Gaſt nad) 
Prag. Das Gründungsjahr des deutjchen Landestheater war be- 
fanntlid) lange Zeit in widerjprechender Weife angegeben worden : 
man jchwanfte zwijchen 1883 und 1884, und eben das leßtere 
‚jahr war von der Prager Bühnenleitung nach älteren Angaben 
als das Yubeljahr in’s Auge gefaßt worden. Da es dem Ber: 
faſſer dieſes Buches zu ſpät glücte, die actenmäßige Feititellung 
des richtigen Datums (21. April 1883) zu bewirfen — dieje 
Rlarjtellung erfolgte Mitte April, aljo wenige Tage vor dem that: 
ſächlichen Jubeltag — jo war eine wirdige Feier des Tages nicht 
mehr zu ermöglichen; man begnügte ji) an dem denfwürdigen 
Tage mit einer Aufführung von Leſſing's „Emilia Galotti”, d. h. 


ie 


jene8 Werkes, mit welhem am 21. April 1783 diefe Bühne 
(damals das „NationaleTheater” des Grafen Franz Anton Noſtitz) 
eröffnet worden war, und berief zur Darjtellung der Titelrolle 
Fran Albrecht aus Wien;*) eine Beethoven’she Duverture 
leitete den Abend ein und deutete an, daß man in peinlicher 
Berlegenheit den beveutjamjten Gedenktag des alt-ehrwürdigen 
Theaters nicht umbezeichnet laſſen wollte und doch nicht zu be 
gehen vermochte. Im nächjten Fahre (1884) follte das Verſäumte 
nachgeholt werden, die Verhältniſſe aber lagen derart, daß auch 
dann an eine Feier in großem Style nicht zu denken war, und 
jo ıft das hundertjährige Jubiläum des deutjchen Landestheaters 
in Prag ungefeiert geblieben. 





*) Die Bejegung von „Emilia Galotti” am Jubeltage war 
folgende: Hettore Gonzaga-Gunz, Odoardo-Erneft, Claudia-Fiedler, Emilia: 
Hermine Albrecht, Appiani-Sauer, Orfina-Schamberg, Marinelli-Roll, Ca: 
millo Rota-Simon, Conti-Predtler, Piro-Grauert, Battifta-Siege, Kammer: 
diener-Dorner, Angelo-Dejloir. Der Zettel zeigte feinerlei Erinnerung an 
den denfwürdigen Tag. 
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XXIX. 


Eine Kataſtrophe des deutſchen Sandestheaters. — Das Ende 
der Direction Streibig. 


(Beilferung der Finanzlage in den erften zwei Jahren der Directions— 
Stellvertretung. — Verlängerung des Kreibig’ihen Directionsvertrags bis 
1388 mit Edmund Kreibig als ſelbſtänd. artift. Leiter. — Verbängnißvolle 
Zwiſchenfälle; Einwirkung der Theaterbrände auf den Theaterbefuh; Um: 
bau des Landestheaters; Concurrenz de3 Cehiichen Nationaltheater. — 
Oberregiſſeur Feltiher. — PFrictionen und Conflicte, — Wechſel in der 
Intendanz; Intendant Dr. Waldert. — Neued Deficitt; Erhöhung der 
Mbonnementöpreife. — Die finanzielle Krijis im Sommer 1887; Unter: 
bandlungen mit Angelo Neumann in Bremen. — Edmund Kreibig bleibt 
Bühnenleiter. — Neuregelung der Kanzlei und Regie. — Carl Skraup 
als Scaujpiel-Regifjeur und Directionsjecretär. — Neue Aushilfe des 
Conſortiums. — Skraup Oberregifjeur und Adminiftrationschef. — Locke— 
rung der Disciplin. — Sauer-Jubiläum. — Erneute finanzielle Anfprüche 
Kreibig’3; Wiederaufnahme der Unterhandlungen mit Neumann. — Edm. 
Kreibig weigert feinen Rüdtritt. — Drobender Concurs. — Aufhebung der 
Guratel und des Sequefters. — Mafregelungen Kreibig’s. — Der Landes- 
ausihuß beichließt die Berufung Neumann's. — Die Lage des Perſonals; 
Mitglieder-:Berfammlungen. — Die Direction wird Angelo Neumann ver: 
lieben. — Bergleihs-Arrangement mit Kreibig. — Das Ende der „Firma 
Kreibig“.) 

As Edmund Kreibig im September 1879 unbejchadet der 
Firma jeines Vaters die Leitung des deutichen Landestheaters über: 
nahm, jchienen fich, wie wir gejehen, die Dinge künſtleriſch zum 
Beſſeren zu wenden, aber auch finanziell war der Beginn eines 
vielverjprechenden Sanirungsprocefjes zu conjtatiren. Kreibig jun. 
war mit Ernſt und Eifer bei der Sache, das Publikum faßte wieder 
Vertrauen zu dem verloren geglaubten Theater; dem Director: 
Stellvertreter gelang es, durch Erhöhung der Einnahmen, Herab- 
jegung der Sagen bei neuen Contractsahfchlüffen und Verminderung 
der Negiefoften in den erjten zwei Jahren feiner Amtsführung 

so 
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25.000 fl. von dem durch das Confortium garantirten Betriebs 
capital (100.000 fl.) zurüdzuzahlen und andere Gejchäftsjchulden 
Kreibig senior's im Betrage von 40.000 fl. zu tilgen. Als der 
Directiong: Vertrag jenes Baters dem Ablaufe nahe war (der 
Contract erftredte ſich befanntlich über die Zeit von Oſtern 1876 
bis Oſtern 1882), jtellte Edmund Kreibig das Anjuchen um eme 
neuerliche Verlängerung diejes Vertrags an den Landesausihuf. 
Mit Rückſicht auf die finanziellen VBerbindlichfeiten der „Firma 
Kreibig”, die das Erlöſchen diefer Firma — jo dürfte in dieſem 
Falle wohl der präcijefte Ausdrud lauten — illuſoriſch gemacht 
hätte, und in Würdigung der eifrigen Thätigkeit des Director: 
Stellvertreters, von welcher man jich Gutes für die Zukunft ver: 
ſprach, verhielt jich der Landesausihuß nicht ablehnend; in emer 
gemeinfamen Sigung des Landesausſchuſſes und der Erblogen- 
Beliger (am 14. Mai 1881) wurde bejchlojjen, in eine Werlänge 
rung des Vertragsverhältnifjes mit der Direction Kreibig einzu 
gehen und zwar in folgender Weije: 1. „Die Unternehmung des 
deutichen Landestheaters wird dem Director Eduard Kreibig 
auf weitere jechs Jahre beginnend mit 1. Juli 1882 contractlid 
wie bisher überlafjen; 2. für den Fall jeines Ablebens hat der 
Vertrag über die Theaterleitung auf die weitere Contractsdaner 
an deſſen Sohn Edmund zu übergehen; 3. mit der jelbjtändigen 
artiftiichen Leitung ift der bisherige Stellvertreter des Directors, 
Edmund Kreibig während der Eontractsdauer zu betrauen, eventuell 
bei andanernder Verhinderung der Fortführung eine iiber Vor— 
ihlag des Intendanten vom Landesausſchuſſe zu bezeichnende 
Perſönlichkeit.“ Kreibig sen., dejjen Name jomit nad) wie vor au 
der Spige des „Unternehmens" genannt wurde, blieb in jeinem 
jtändigen Domicil zu Graz, ferne jedem Einfluß auf die Prager 
Biihnenleitung, die ausjchließlih in den Händen feines Sohnes 
rubte. *) 


*, Eduard Kreibig hatte am Dfterfonntag 1878, alfo noch in deu 
Tagen feiner Herrſchaft, im 68. Lebensjahre (geb. 1. Juli 1810 zu Prag). 
jein 40jähr. Jubiläum als Director gefeiert. Der Intendant Baron Peche 
und das Perjonal gratulirten. In der Adreſſe der Intendanz hieß ee: 


— 


Das weitere Verbleiben der Direction war kaum entſchieden, 
als eine Reihe verhängnißvoller Zwiſchenfälle — Ereigniſſe, deren 
Abwendung außerhalb des Vermögens der Bühnenleitung ſtand — 
die Situation auf's Neue verſchlimmerte. Die im Sommer 1881 
erfolgte Eröffnung des kechiſchen Nationaltheaters lenkte das In— 
tereſſe mancher Kreiſe vom deutſchen Landestheater ab; der Brand 
diejes Pracdhtgebäudes und im December darauf der Ringtheater- 
Brand in Wien wirkten derart einſchränkend auf den Theater: 
befuch, daß der Landesausſchuß ji) zur Gewährung einer Sub- 
vention von 30.000 fl. an beide Landestheater veranlaft jah. Die 
Vorjtellungen in dem Holzbau des Neujtädter Theaters waren 
ganz in Frage gejtellt,*) das deutjche Landestheater auf dem 
Obſtmarkt aber mußte mit Rüdjicht auf die gebotenen Sicyerheits- 


„Schaffend und bildend war Ihr Wirken an deutichen Stätten, jtet3 der 
edlen Kunſt geweiht, zum Frommen ihrer Fünger, zum Danf der Wilge- 
meinbeit. Die Intendanz, hocherfreut, theilnehmende Zeugin Ihrer Jubel— 
feier zu jein, brinot Ihnen biemit die aufrichtigften, innigften Glückwünſche 
dar, welche zurüdgreifen in die Vergangenheit und binausreichen in die 
Zukunft zum weiteften Umfange der Erreichbarkeit.“ Auch eine Deputation 
des Confortiums, Verwaltungsausihuffes und der artiftiihen Direction 
des dechiſchen Theaters erihien; an der Spite des heimilchen Perſonals 
gratulirte Sauer, der 22 Jahre vorher unter Kreibig feine Laufbahn be— 
gonnen hatte; Frl. Bichler überreichte als Ehrengeſchenk einen filbernen 
Rorbeerfranz. Unter Jenen, deren „erfter Director“ Kreibig war, waren 
au Sonnenthal und Carl Treumann, 


*) Schon im J. 1877 hatte es eine „Neuftädter- Theaterfrage“ 
gegeben. Mit DOftern 1878 jollte nämlich der Vertrag der Thome’ichen 
Erben als Eigentbümer des Theatergebäudes mit Frau Francisca Bach— 
haibl als Eigenthümerin des Baugrundes zu Ende geben; damit wäre 
auch der Contract reibig’3 mit den Thomé'ſchen Erben, wornad ihm das 
Theater zur Benügung überlaffen wurde, gelöft worden. Neue Verband» 
lungen zwiſchen K. und den betheiligten Barteien zogen fi in die Länge, 
ja es war bereit? die Nede davon, daß K. eine eigene Sommerbühne 
bauen, die Eigenthümer des Neuft.-Th. aber ihr Haus einen: jelbjtändigen 
Pächter überlaffen würden. Für diefen Fall num lag ein Revers Thome's 
vor, wornah das Neuſt. Th. jtet? nur an den Pächter des Landestheaters 
vergeben werden durfte, und auf Grund diejes Reverſes verlangte R. die 


* 
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Maßnahmen einem umfafjenden Umbau unterzogen werden, der 
das alte Theatergebäude, namentlich dejjen Bühnen: und Garde: 
roberäume wejentlich erweiterte, durch eine Vermehrung der Aus— 
gänge, Erbreiterung der Corridore und die Neuanlage äußerer 
Treppen die Entleerung des Haujes bei drohender Gefahr er: 
leichterte.. Diefer Umbau, welcher durch den Architekten Achill 
Wolff geleitet wurde und eine Summe ven 324.700 fl. (gedeckt 
durch den Erlös für verkaufte Obligationen aus dem Domeſtical— 
fonds) verichlang, nahm mehre Monate in Anſpruch, während 
weldyer Zeit das Neuftädter Theater allein die Heimſtätte des 
Landestheater war; eber in diefem Bretterhauje aber fühlte ſich 
das Publicum unficher in einer Zeit der Theaterbrände und 
Theater-Baniten. Außerdem entfiel für die Zeit jenes Baues die 
Inſtitution der Doppel:Borftellungen, welche e8 der Biühnenleitung 
zur Erfrifchung der Caſſa ermöglichte, die Abonnenten im Haupt: 
theater in der Stadt zu beherbergen und gleichzeitig ein Iucratives 
Gajtjpiel „vor der Linie” im Neuftädter Theater in Scene zu 
jegen. Erſt am 2. October 1882 wurde das umgebaute und 
vergrößerte Haus auf dem Objtmarft feierlich der Direction über- 
geben*) und zwei Tage jpäter mit „Lohengrin" eröffnet. Im 
nächjten Jahre öffnete das wiedererbaute dechiſche Nationaltheater 


Verweigerung des Conſenſes für einen anderen Pächter. Das Obergericht 
entichted im Proceßwege zu Gunsten des Directors, der jet einen neuen 
Vertrag mit den Verpädtern abſchloß. 1882 protejtirte der Bürgermeijter 
der jungen Stadt „fünigliche Weinberge“, in deren Bereih nun das Theater 
gebörte, gegen die Fortiegung der Vorftellungen im Neuft.-Th., eine Eigen» 
mächtigfeit, die vom Landesausſchuß zurüdgemwiefen wurde. Das Theater 
jelbit überging durch Kauf 1832 an Dir, Kreibig, 1883 von diefem an den 
deutſchen Theaterverein. 

*) Man hatte aus Anlaß der Uebergabe des Hauſes eine interne 
Feier arrangirt. Die Oberregiffenre Roll und Feltſcher begrüßten den 
Architekten Achille Wolff; Frl. Nenard überreichte demfelben einen Lorbeer- 
franz. In dem „neuen“ Haufe erichien Alles freier und bequemer; die 
lebensgefährlichen Stufen, melde zum Parquet geführt hatten, waren ver- 
ihmwunden, man ſah allentbalben elegante und zweckmäßige Ausgange, ebenfo 
waren neue Aufgänge zu den Barterrelogen bergeftellt, das Foyer präfentirte 
ſich nen und elegant. Die erfte fünftleriiche That in dem umgebauten Hauſe 
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jeine Pforten, und deutlicher denn je offenbarte ſich nun jene 
nationale Spaltung des Prager Theaterpublicums, das in feiner 
früheren Bereinigung dem alten ungetheilten Landestheater eine 
jejte Bajis war und auch nach der Trennung in feiner Mehrheit 
dem deutjchen Landestheater treublieb, jolange dasjelbe durch die 
Güte jeiner Leiftungen, den größeren jcenifchen Apparat, das 
wechjelveihe Repertoire und den größeren Faſſungsraum dem im 
Ynterimstheater oder in bejchränften Sommertheatern unterge- 
brachten dechifchen Theater weit überlegen war. Nun trachtete 
das neue Nationaltheater, dejjen Bau und innere Einrichtung an 
und für ſich jchon einen Anziehungspunft für die indifferente 
Menge bildete, durch Ausftattungspracht, künſtleriſch hervorragende 
Opernleijtungen u. j. w. nicht nur den im deutjchen Theater 
zurücgebliebenen Reſt des Cechiichen Publicums jondern aud) 
deutſche Elemente an jich zu ziehen, und die im Laufe der Zeiten 
immer jtärfer gewordene Abbrödelung von dem chedem domini- 
renden deutjchen Bevölferungs:Element Prags erleichterte dieſe Be- 
mühungen. Es hätte gewaltiger Anfjtrengungen, großer Leitungen 
bedurft, um das ehrwürdige Mlutter-njtitut der dramatischen 
Kunjt in Prag vor diefem Anjturm, vor den zerjegenden Ein: 
flüjfen einer ungünftigen Zeit zu bewahren, und eben in diejer 
Zeit jchien der Leitung der Boden unter den Füßen zu jchwinden, 
Um eine erhöhte Thätigfeit und Regſamkeit auf dem Gebiete des 
recitirten Dramas zu bewirken, hatte der Director-Stellvertreter, 
der befanntlich die Opern-Regie perſönlich bejorgte, einen neuen 
Regifjeur berufen, welcher — ſchauſpieleriſch unbejchäftigt — jeine 
ganze Aufmerkſamkeit auf das Regie-Amt zu concentriven hatte. 
Hr. Anton Feltjcher, diefer neue Regiſſeur, der nun an die 
Seite und zeitweije an die Stelle Roll's trat, war bekannt und 
geachtet in der deutjchen Bühnenwelt. Nach langer und ehren: 
voller Bühnen-Earriere hatte er als Oberregijjeur am faijerlichen 
Hoftheater in Petersburg eine ebenjo verantwortliche als ange: 





war die Aufführung des 2. Theils von „Fauſt“ mit Sauer als Fauft, 
Fr. Schamberg-Helena, Frl. Bichler-Eupharion. 
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jehene Künftleriiche Stellung eingenommen und mit dem beſten 
Erfolge ausgefüllt;*) von ihm erwartete man eine durch ſchau 
fpieleriiche Neigungen und Pflichten unbeeinträchtigte, erſprießlich 
Regiethätigkeit. Er trat im September 1882 in Action und blid 
bis Mai 1884 in feinem Amte, ohne Wunder wirken zu können 
unter Umftänden, denen gegenüber nur die größte Energie und 
Autorität Erfolge erzielen FTonnte. Solchen Berhältniffen mar 
Feltſcher, ein Älterer, .an jolide Hoftheater-Zujtände gewohnte 
Herr, kaum gewachjen; es wurde zwar gearbeitet, mit der Quar: 
tität aber hielt die Qualität nicht gleichen Schritt. Auch di 
Gejchäfts-Theilung im Regieamte war den größten Schwanfunge 
unterworfen; Anfangs waltete Felticher neben und mit Noll, obn 
ausdrüdlic als Dberregifjeur gekennzeichnet zu fein, dann finder 
wir ihn als alleinigen Schaufpiel-Regiffeur (mit Simon als Sub 
jtituten) und bald darauf traten abermals neue Regieverhältiſſ 
ein. Frictionen, Conflicte und Proceſſe zwiichen Mitgliedern und 
Direction waren an der Tagesordnung und kamen, jelbjtveritänd: 
lich nicht immer wahrheitsgetreu, in die Deffentlichkeit; außerdem 


*) Anton Feltſcher, geb. 15. Febr. 1825 zu Riga, war vom Par 
amtscandidaten zum Schaufp. geworden, verlieh feinen Prediger in Hamburz 
und tauchte in Bremen als Koſinski auf, wanderte durch Deutjchland un 
Oeſterreich, ohne fein Glüd zu finden, bis ihm ein Maecen den Unternört 
bei Dr. Töpfer ermöglichte. Im Dec. 1844 trat er bei dem Dir. Grafen 
Hahn in Stade ald Spiegelberg ein Eng. an, fpielte dann in Schleswi 
Holftein, bis er nad) weiteren Künftlerfahrten in Deutichland infolge em 
Debuts als Mar Aufnahme in Weimar fand, Durch den Umgang mi 
Genaft und Adermann bildete er fich weiter aus, wurde ein tüchtiger Mor 
timer, Cäjar, Carlos, trat ald Gaft oder Mitglied an einer Reihe vor 
Hoftheatern auf, wirkte von 1859 bis 1870 in Schwerin auch als Regiten 
und erwarb fi die größten Verdienfte um die Schaffung eines Murter 
enjemble3, dad auch auf Gaftipielveifen befondere Würdigung fand. 18 
jchied er, vom Großherzog reich decorirt, gaft. am Burgtbeater, erkrankt 
jedoh, machte dann eine aitipielreife, übernahm die Direction in Fre 
burg i. Br., hierauf die Oberregie in Cöln, von wo er am das deufidt 
fait. Theater in Petersburg fam und dort nad Königf-Tollert die mas 
gebendite Stellung erbielt. Feltſcher ftarb bald nad jeinem Abgange var 
Prag auf einer Belisung in der Schweiz. 
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jah man den Theaterjecretär, dem der größte und verhängniß- 
vollite Einfluß auf den Director zugejchrieben wurde, im Gegen- 
fage zu Regie und Perjonal und innerhalb der „Negie” ſelbſt 
ernjte Differenzen, Mißſtände und principielle Gegenjäße, wie jie 
ja jchon früher zum zeitweiligen Ausjcheiden Roll's vom Regie— 
Amte geführt hatten. Die Intendanz, welche befanntlicy in den 
Händen des mildgefinnten Freihen. v. Peche ruhte, war nicht im 
Stande, jolden Zujtänden zu jteuern,; Baron Peche wirkte vielfad) 
verjöhnend und vermittelnd, ein energiiches Eingreifen jedoch war 
von ihm nicht zu erwarten, zumal ſich der Landesausſchuß jelbft 
der Direction Kreibig gegenüber in fataler Situation befand und 
durch mannigfache Rüdfichten in jeder Action gehemmt war. Als 
die geänderten politischen Verhältniffe, die Ausjchliegung des ver- 
fajjungstreuen Großgrundbefiges aus der Landesvertretung und 
am 12. Juni 1883 das Ausjcheiden des Freihrn. v. Peche, eines 
edlen, gütigen aber feineswegs thatkräftigen Intendanten ver- 
anlapten,*) trat der Advocat und verfajjungstreue Landesausichuß- 


*) Joſef Earl Freiherr von Pehe war ald Sohn des Hofraths 
FR. v. Peche am 2. Auguft 1821 geb., wirkte Anfangs im Staatsdienft 
und zwar zulegt als Staatsanwalt:Subftitut und Staatsanwalt in Eger, 
übernahm fodann die Verwaltung jeined Gutes Petrowis und wurde Notar 
in Brag, 1861 in den böhm. Landtag gewählt, dem er mit kurzer Unter: 
bredyjung bis 1883 angehörte. Wiederholt in den Landesausihuß entjendet, 
wirkte er von 1872—83 al! Intendant des deutichen Randestheaters. Ein 
eifriger Parteigenoffe der Berfaffungspartei und Vertreter der deutihböhmi- 
fchen Juterefjen, war er auch ein werfthätiges Mitglied des Wahlcomites 
des verfaflungdtreuen Großarundbefiges und ſchied aus dem Landtage und 
Landesausſchuſſe, als die deutihe Majorität desjelben der cechijchen mich 
und die deutihe Bartei im Großgrumdbefige ohne Vertretung blieb. Seit 
1877 war ®., der 1868 den Orden der Eif. Krone 3. Claſſe erhalten, 1373 
in den Freiberenftand erhoben worden war, auch Oberdirector der böhmiſchen 
Sparcaſſa. Das Perſonal des deutjchen Yandestheaters verlor in ihm einen 
verehrten und liebenswürdigen Intendanten, Am 19. März 1884 über- 
reichte ihm eine Deputation der Künftler eine Mdreffe, worin es hieß: „Der 
hehren Miflion, die Ihnen geworden war, die Prager Bühne auf der Stufe 
eines nationalen Bildungsinftitut3 zu erhalten, wurden Sie nah allen 
Kräften gerecht; freudig und opferwillig festen die Bübnenangebörigen 
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beiſitzer Dr. Anton Waldert, in die Breſche und ſuchte den 
Einfluß der Intendanz auf das Theater durch ernſtere Maß— 
nahmen geltend zu machen, indem er ſchon im September eine, 
mannigfache Uebelſtände rügende Zuſchrift an die Direction erließ. 

Beſorgnißerregend machten ſich nun aber auch die finanziellen 
Uebelſtände geltend, die eine immer größere Ausdehnung ange— 
nommen hatten. Der Gagen-Etat hatte wieder die Höhe von 
224.000 fl. erreicht, und an eine Herabminderung ohne Schädigung 
der künſtleriſchen Güte des Inſtituts war nicht zu denfen. Dabei 
itanden 3. B. 1832 den Ausgaben im Betrage von 305.000 fl. 
uur eine Einnahme von 302.000 Fl. gegenüber. Man juchte 
ji durch eine Erhöhung des Abonnementspreifes zu helfen. Der 
Landesausſchuß hatte am 27. December 1884 über die vom Inten— 
danten vorgebracdhten und unterftügten Wiünfche der Direction 
genehmigt, daß bei dem für 1884 auszujchreibenden Abonnement 
auf 300 Vorftellungen nachjtehende Preife einzuheben jeien: für 
eine Loge erjten Ranges 1500 fl. (bisher 1350 fl.), für eine 
Voge zweiten Ranges 1200 fl. (bisher 1072 fl.), einen Fauteuiſſitz 
375 fl. (früher 350 fl.), Parterreſitz 240 fl. (gegen 225 fl.), und 
zwar jollten diefe 300 Borjtellungen vom 1. Jäner 1884 bis 
30. November abgehalten werden, was eine Ermäßigung: der Bor 
jtellungen bei aufgehobenem Abonnement bedeutete. Ferner juchte 
die Direstion um eme Erhöhung der Landesjubvention 
und die Uebernahme der Koften, welche ihr durch die behördlich 


unter Ihrer Oberleitung ihr Beftes ein. Diefe hehre Aufgabe, deren Löſung 
das deutiche Landestheater gerade unter den gegenwärtigen Verhältniſſen 
nicht außer Acht lajlen darf, zu verwirklichen, die Erfüllung diejer ſchönen 
Pflicht wurde uns umjo leichter, ald Sie, hochgeehrter Hr. Baron, mit 
rühmenswerther Herzensgüte ſich bejtrebten, allen Wünſchen entgegenzu- 
fommen, nicht nur den erften Künftlern jondern aud dem geringiten der 
Angeftellten ein theilnehmendes Herz bezeigend. Nehmen Sie bei Ihrem 
Nüdtritte, den wir tief und jchmerzlich beflagen, unjeren berzlichen und 
innigen Dank und die aufrichtige Verficherung entgegen, dab Ihr Name 
den Angehörigen des Brager Theaters unvergeßlich bleiben wird.” — Baron 
Peche verichied, nachdem er am 20. Oct. 1885 jeine Gattin (geb. Gräfn 
Sigur) durd den Tod verloren hatte, am 26. April 1886 zu Prag. 
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angeordneten vermehrten Sicherheits-Maßregeln erwuchjen, auf 
Rechnung des Landes an. Dieſen Wunſch konnte der Intendant 
jedoch nicht befürworten. Zu Begiun des Sommers 1884 hatten 
die finanziellen Schwierigfeiten bereits einen jolchen Grad erreicht, 
daß die Fortdauer des Kreibig’schen Contracts unmöglich jchien 
und der Gedanke nahelag, die Direction einer anderen Perſön— 
lichkeit zu übertragen, deren finanzielle Verhältniſſe hinreichende 
Garantien für eine Wiederherjtellung geordneter Theaterzujtände 
boten. Ging das Confortium und die Intendanz bei den bezüg— 
lichen Informationen und Verhandlungen auch mit größter Discre- 
tion und Vorſicht zu Werke, jo konnte doch nicht verhütet werden, 
daß Gerüchte darüber unter das Perjonal und Publicum drangen 
und lebhafte Beunruhigung hervorriefen, das Vertrauen zu der 
Bühnenleitung und dem Theater überhaupt evjchütterten. Der 
Director des Bremer Stadttheaters, Angelo Neumann, erichien 
um dieje Zeit in Prag, und der Landesausichuß beſchloß in jeiner 
Sigung vom 31. Juli, den Intendanten zu beauftragen, mit diejent 
beachtenswerthen Bewerber Berhandlungen einzuleiten, damit er 
mit 1. Sept. 1884 die Direction des deutjchen Landestheaters 
übernehme. Man war zu Opfern entjchloffen, um eine jolche 
Entſcheidung herbeizuführen und damit die theatraliiche und finan- 
zielle Krifis zu beheben, die privaten ökonomiſchen Verhältniſſe 
Kreibig’s, an denen die betheiligten Kreije ein großes Intereſſe 
hatten und die verwidelten Verhältniſſe des Theaters gleichzeitig 
zu ordnen. Die Prager ournale bejchäftigten jich bereits ange: 
legentlih mit der Theaterfrage, und die ernjte Kritik verfehlte 
nicht, ihre Stimme dafür zu erheben, daß dem deutjchen Theater 
in Prag, „einem wirdigen Gliede im großen Organismus der 
deutjchen Kunjtwelt, einem geijtigen Centrum der Deutjchen in 
Prag und Böhmen, einer vornehmen Stätte deutjcher Cultur, 
Sprache und Gefittung auf gefährdetem und umjtrittenen Boden“, 
endlich eine künſtleriſch und Iiterarijch bedeutende Leitung gegeben 
werde. Und in der That, gerade die Zeit, da das Deutjchthum 
in Böhmen nicht mehr wie ehedem jorglos in dominivender Poſi— 
tion dajtand, da es ſich vielmehr, von den Wogen des Slaven: 
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thums umbrandet, vielfach eingeengt, einer Poſition nach der 
anderen beraubt jah, war jchledyt gewählt zu einer Kriſis des 
deutjchen Zandestheaters, der ehrwürdigen Hochburg deutjcher Kunit 
in Böhmen. 

Doch die Löjung war noch ferner als man glaubte. Angelo 
Neumann, dem die maßgebenden Kreiſe eine Fülle von Vertrauen 
entgegentrugen, erhielt von den Senat der freien Stadt Bremen 
die angejuchte Entlajjung nicht, und die Verhandlungen, in deren 
Berlaufe das Conſortinm bereit3 auf jein Pfandrecht auf den 
Fundus verzichtet hatte, zerichlugen fih. Edmund Kreibig blieb 
an der Spige der Prager Bühne, und zwar in erniter Lage, 
welche die höchſten Anjprüce an jeine Klugheit und Kraft ftellte. 
Trefflihe Künftler und Nünftlerinen (die Damen Lehmann und 
Klein, Schebejta und Stoll) waren dem Inſtitute verloren und 
nicht zu erjegen; die Zurücgebliebenen waren in dem Vertrauen 
zu der Sache erjchüttert, der fie dienten. Mit 1. Aug. 1884 
hatte Streibig, um Kanzlei und Regie zu regeln, einen Mann 
an jeine Seite berufen, von dejjen Ergebenheit und ehrlihen Ab— 
jichten er überzeugt jein durfte; es war der Schaujpieler umd 
Schriftjteller Carl Sfraup, dejjen Amt zunächſt ganz ungeregelt 
und unklar jchien. E. Skraup, der Sohn des greijen Capell- 
meifters Johann Nepomuk Skraup, aufgewachſen in der Prager 
TIheater-Atmojphäre,*) erfüllt von den beiten Abjichten, war von 

*) Carl Skraup ift 1851 in Prag geboren, diente ald Cadet im 
10. Feld: Artillerie-Regiment und erwählte 1871, von Kühns geprüft, den 
Theater-Beruf. Nachdem er das erfte Jahr auf Heineren Bühnen „prafticirt” 
hatte, fand er Engagement am Hoftheater in Oldenburg, wurde 1874 zu 
einem Probegaftipiel an's Burgtheater berufen, aber als „derzeit nod 
unreif“ nicht eng., worauf er in Nürnberg, Züri, Amfterdam, Breslau 
und Brünn wirkte, bis er 1879 als Liebh. an das deutiche Landestheater 
nadı Prag eng. wurde. Da er feine entiprehhende Beihäftigung fand, nahm 
er nad) ſechs Monaten ſelbſt feine Entlaffung, um abermals nah Breslau, 
dann nach Freiburg i. B. zu geben. 1881 vermälte er jih mit der am 
Prager Niclastheater künſtleriſch emporgewachſenen anmutbigen Schau— 
jpielerin Frl. Yeutbner, unterordnnete nunmehr feine Garriere jener feiner 
Fran und widmete fi) vorwiegend einer inftructiven und jchriftitelleriichen 
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vorneherein in zweifelhafter Stellung, da es der Director-Stell- 
vertreter längere Zeit vermied, jeine Functionen zu präcifiven und 
ihn den näcdhjtbetheiligten Perjonen als Functionär der Regie und 
Kanzlei vorzujtellen. In erjterer Sphäre jah er fih als „Schau: 
fpielvegifjeur” neben einen anderen Schaufpiel- und Oberregiſſeur, 
in der Kanzlei neben den mit großen nicht-officiellen Machtbefug— 
nijjen ausgejtatteten Secretär Kerſch gejtellt, und es war nicht 
leicht, das Actionsbereich jedes der Beiden abzugrenzen. Bezeich— 
nend iſt e8, daß der neue Regifjeur dem SKanzleivorjtand als 
Scaufpielregifjeur, dem Dberregifjeur Roll aber al8 Secretär 
präjentirt wurde. Auf dem Gebiete des Schaujpiels veranlafte 
die doppelte Negie eine erhöhte Thätigfeit; die Proben wurden 
mit Feuereifer betrieben, doch machten fich nur zu bald auch 
Uebeljtände geltend, indem der bisherige alleinige Oberregifjeur 
Noll, in jeiner Autorität verlegt und in Seinen Functionen be- 
einträchtigt, jich dagegen jträubte, unter der Regie Skraup zu 
jpielen. Im Perſonale war längjt eine gewilje Xoderung der 
Disciplin eingetreten, welche eine unbedingte Hingabe an das 
Inſtitut, die opferwillige Uebernahme von Partien zum Bejten 
des Ganzen immer jeltener machte. Die Sicherung des Novitäten- 
Nepertoires für die Winterjaifon begegnete finanziellen Schwierig: 
keiten, da die Prager Bühne für mehre Monate mit den Autoren- 
Honoraren im Rüdjtande war, eine Differenz, die nun von Skraup 
als Vertrauensmann und Bevollmächtigter der Direction beglichen 
wurde. Um die Mittel zur Dedung des Gagen-Etats zu bejchaffen 
und neue Perſonal-Acquiſitionen zu ermöglichen, appellirte Skraup 


Thätigfeit. Er folgte feiner Frau in deren Eng. an die Hoftheater in 
Dresden und Petersburg, wo er das Unglüd hatte, in drei Tagen die 
Gattin, deren Mutter und fein Kind erfter Ehe infolge einer epidemiichen 
Diphtberitis zu verlieren. Gebrodyen durch diefen Schickſalsſchlag, beſchloß 
er, der Bühne gänzlich zu entjagen und fih in Prag als Schriftfteller eine 
Eriftenz zu begründen. Dod war fein Intereſſe für das Theater nicht 
geihtwunden, und muthig wagte er jih an die ihm von Kreibig geitellten 
neuen ſchweren Mufgaben heran, Er wurde nah dem Zuſammenbruche der 
Kreibig’ihen Direction PBrofejlor der Declamation am Brager Conſerva— 
torium und wirkte außerdem al3 Theaterichriftiteller. 
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im Namen der Direction an ein Mitglied des bisherigen Conſor— 
tiums, deſſen Opferwilligfeit in Anbetracht Fünjtlerifcher und 
nationaler Intereſſen bewährt war, den Fabrifanten Alexander 
Nichter, um von ihm im Intereſſe eines den Deutſchen Böhmens 
jo werthvollen Inſtituts Hilfe zu erbitten. Und dieje Dilfe murde 
großmüthig gewährt: Regiſſeur Sfraup wurde aufgefordert, den 
Männern, welche jih mit Richter entichlojjen, dem Theater 
nochmals beizujpringen, Neformpläne zu entwideln und die Höbe 
der jchwebenden Schulden anzugeben. Auf Grund der Angaben 
des Director-Stellvertreterd Kreibig konnte Skraup annehmen, 
dag mit einer Summe von 40.000 fl. die Tilgung der Schulden 
und bei gleichzeitiger Erhöhung der künſtleriſchen Leiftungen ale 
mälig auch die Bejeitigung des Deficits zu ermöglichen wäre. 
In Bezug auf die Oper mußte er für die nächſte Saiſon 
Dispens Namens der Direction erbitten, da bei der vorge 
ſchrittenen Zeit (Detober 1884) gute Engagements faum zu 
erhoffen waren, dagegen wurde eine vermehrte Thätigfeit auf 
dem Gebiete des recitirten Dramas in Ausficht geftellt. Die 
Herren — und zwar ler. Richter, Dr. Schmeyfal, Dr. Waldert 
und Dr. HZunterer — forderten für einzelne Mitglieder ſolche 
Gageabzüge, die contractli möglich waren, jowie die Bejtellung 
Skraup’s zum Oberregifjeur, betraut mit ausgedehnten Fünftler- 
chen und adminijtrativen Junctionen, und willigten in die Zahlung 
der begehrten 40.000 fl., wobei ſie jedoch ausdrüdlich erklärten, 
ein weiterer Zuſchuß würde abjolut nicht bewilligt, im alle 
wiederholter Forderungen vielmehr der Stab über die Direction 
Kreibig gebrochen umd die Verhandlungen mit Angelo Neumann 
abermals aufgenommen werden. Damit war der Bühnenleitung noch— 
mals Gelegenheit geboten, fi) zu erheben; Edmund Kreibig acceptirte 
alle Bedingungen der Hilfsgruppe, ftellte mit 1. Oct. Herrn Carl 
Skraup dem Perjonale als „Oberregifjeur“ vor, bewilligt 
dem Theater-Secretär Kerſch, deiten Einfluß und Wirkung® 
iphäre bereit3 eine wejentlihe Einſchränkung erfahren hatte, de 
erbetene Entlafjung und injtallirte den neuen Oberregiſſeur auch als 
„Dramaturgen, Divections-Secretär und Adminiſtrations-Chef“ — 


— 


ein Ueberfluß von Titeln, der als ſchwere Bürde auf dem glück— 
lichen Träger laſten mußte. Zunächſt ſchien das Nebeneinander 
von zwei Oberregiſſeuren, denen ja eigentlich noch Dir. Kreibig 
als Oberregiſſeur der Oper zuzuzählen war, unhaltbar; wohl 
war verſucht worden, die Actions-Sphären Beider inſofern aus— 
einanderzuhalten, daß Roll vorwiegend die Tragödie, Skraup vor— 
wiegend das Converſationsſtück und im Verein mit dem Director 
die Oper leiten ſollte (ein Leſecollegium, beſtehend aus den Herren 
Roll, Skraup, Kühns, Deſſoir, Martinelli, ſollte die Beurtheilung 
eingereichter oder zur Aufführung vorgeſchlagener Stücke beſorgen); 
doch wurde eine ſolche Abgrenzung ſchon dadurch illuſoriſch, daß 
ſich Noll dagegen ſträubte, Skraup als „Oberregiſſeur“ anzu— 
erkennen und Rollen entgegenzunehmen, die ihm von dieſem zuge— 
theilt waren. Andere innere Zerwürfniſſe und Differenzen kehrten 
zahlreich wieder; die Disciplin erlitt neue Erſchütterungen, wichtige 
Fächer wie jenes des erſten Tenors und der Heroine konnten nicht 
beſetzt werden — erſt mit 1. Mai 1885 durfte man ein com— 
pletes Perſonal erwarten. Mehr denn je beſchäftigte ſich die 
Oeffentlichkeit mit den Mängeln, Schäden und abnormen Zuſtänden 
des deutſchen Landestheaters, zumal wenig gethan wurde, dieſe 
Zuſtände mit einem wohlthätigen Schleier zu verhüllen. So zeigte 
zu Beginn des Jahres 1885 Oberregiſſeur Roll offen an, „daß 
er wegen mannigfacher, die Disciplin erſchütternder Vorgänge 
jowie wegen der einer würdigen Inſcenirung des „Macbeth“ 
entgegengejegten Schwierigkeiten von der Oberregie zurüd: 
trete umd dies der Intendanz jowohl als der Direction mitgetheilt 
babe. Die Direction ihrerjeitS proteftirte gegen dieje Erflärung 
und erhob gegen den Oberregifjeur den Vorwurf, er ſei es ge- 
wejen, der einfach die gegebene Zeit zur Vorbereitung nicht genügt 
und der Direction und dem Oberregijjeur Skraup Hemmniſſe in 
den Weg gelegt habe, eine andere Disciplinlofigfeit aber bejtehe 
am deutſchen Landestheater nicht. 

Unter all’ diefen widrigen Verhältniſſen hatte man doch ab 
und zu glückliche und würdige Thaten zu verzeichnen, denn an 
rajtlojem Eifer in der Directions- und Negie-Arbeit ließ es Edmund 
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Kreibig, ebenjo eifrig unterjtügt von Carl Sfraup,*) aud in 
den ungünſtigſten Zeiten nicht fehlen, und den beiden Ober: 
regifjeuren fehlte es feineswegs an Geihid, um Gutes und Vor— 
zügliches zu leiften. So jah man im Augujt 1884 zur Goethe: 
eier eine interejjante Aufführung des zweiten Theiles von „Fauſt“ 
in der Einrichtung von U. Marks mit der Muſik von Pierjon, 
bejegt mit Roll als Mefiſto, Sauer als Fauft, Frl. Meyer als 
Helena. Die Monate October, November und December ließen 
ſich ſogar entjchieden erfolgreih an. Mit Pauline Ullrih in 
Dresden war — zum Erja der mangelnden Heroine — ein vier: 
maliges Gaſtſpiel per Monat vereinbart, im December interejjirte 
und „zog“ Joſefine Weſſely, und das Luſtſpiel-Repertoire hatte an 
dem „Raub der Sabinerinen" einen „Caſſa-Magnet“ gewonnen, 
jo daß das Abonnement pro 1885 feineswegs, wie befürchtet 
worden war, janf, jondern jogar eine Steigerung erfuhr. Einen 


*) Die Intendanz jtellte Carl Skraup über jeine Thätigfeit das 
folgende Zeugniß aus: „Von der Intendanz des fönigl. deutfchen Landes— 
theaterd in Prag wird biemit beftätiget, daß Herr Carl Skraup aus 
Prag in der Zeit vom 1. September 1884 bi3 Ende Mai 1885 ald Ober: 
regijleur am bdeutichen Landestheater angeftellt war, Dieſe Anitellung 
ift zu dem Zwede erfolgt, damit Herr Skraup die in der Leitung diejes 
Kunftinftitutes eingeriffene Zerfahrenheit bejeitige, an deren Stelle eine 
itrenge Disciplin unter dem gefjammten Bühnen und techniichen Berjonale 
einführe, und nah und nad) das Repertoire den gerechten Anfprüchen des 
Publicums und der Kritik entiprechend geftalte, Zu diefem Behufe wurden 
ihm viele weit über den Wirkungsfreis eines Oberregiflenrd 
hinausgehende Befugnifie eingeräumt. Es wird hiemit beſchei— 
niget, daß Herr Karl Skraup diejen in ibn geſetzten Ermartungen ent: 
iprodyen und bewielen hat, daß er alle zur Führung eines großen Theaters 
nöthigen perjönlihen Eigenichaften beſitze. Das deutiche Landestheater hat 
unter jeiner unmittelbaren Leitung in ber That einen erfreufichen Auf— 
ihwung genommen, und wenn bderjelbe nicht von Dauer gemwejen, wenn 
defienungeachtet der damaligen Direction des deutſchen Landestheaters nicht 
mebr geholfen werden konnte, jo muß dies zunächſt den zerrütteten finanziellen 
Berhältniffen dieſer Direction zugefchrieben werden, welche den eifrigiten 
und beitgemeinten Beftrebungen des Herrn Carl Skraup unüberwindliche 
Hinderniffe in den Weg gelegt haben. — Brag, am 26. September 1385. 
Dr. Waldert, Intendant.” 


— 799 — 


glanzvollen Abend bedeutete auch der 19. November 1885, an 
welhem das 2djähr. Jubiläum Edmund Sauer's als Mitglied 
der Prager Bühne gefeiert wurde. Sauer, einer jener Künſtler, 
die in ihrer Güte und Popularität au die Tage Bayer’s und 
Polawsky's mahnten und als Säulen des Ynjtituts tröjtend nod) 
in diejen Tagen emporragten, hatte mit unverminderter Kraft und 
im unbejchränften Bejige allgemeiner Sympathien das Fach des 
erften Helden verwaltet, im der Tragödie, im Converſationsſtück 
und Luſtſpiel künſtleriſch gediegene YLeijtungen geboten und war 
jo in ganzer Kraftfülle zum Jubilar emporgewachſen. Am Jubi— 
läaums-Abende jpielte er den Kean und wurde fajt erdrüdt von 
Ovationen. Deputationen des deutjchen Theatervereins, der Con— 
cordia, des deutjchen Caſinos, Telegramme von Nah und Fern 
langten ein; die Caſſa hatte einem unerhörten Anjturm Stand 
zu halten; die deutfchen Vereine, deren Zwede Sauer jtetS in un- 
eigennügiger Weije gefördert hatte, waren zahlreich vertreten, im 
Haufe wurde ein Gedicht von Julius Kehlheim vertheilt. Der 
Jubilar fpielte feine Rolle unter fortwährenden Beifallsjtürmen, 
überjchüttet mit einer Blumenfülle, und richtete eine mit neuem 
Beifall begrüßte Dankrede an das Publicum, worin er an jeinen 
Entwidelungsgang in Prag, an feine Eollegen von 1859 u. ſ. w. 
pietätvoll erinnerte. Bei der Nachfeier auf der Bühne hielt in 
Anweſenheit des Gejammt-Perjonals der Intendant Dr. Waldert 
eine Anſprache an den Gefeierten, worin er ihn als „Säule des 
Inſtituts“ Tennzeichnete und die Aufnahme feines Porträts (als 
Poſa) in die Ehren-Galerie des Theaters anfündigte; auch über- 
reichte der Intendant eine Adreſſe. Nach dem Intendanten beglüd- 
wünſchte der Director, hierauf Kühns im Namen der Collegen 
den Yubilar, einen prachtvollen Lorbeerkranz überreichend, deſſen 
Blätter die Titel von 25 Glanzrollen Sauer's zierten. Bet dem 
Feitbanfett der Concordia vermehrte noch ein Silberpocal die 
Fülle der Feſtgeſchenke. Sauer hat in dem Bierteljahrhundert 
jeiner Prager Thätigfeit von 1859 bis 1871 jugendliche Helden, 
von 1871 bis 1885 Helden und erjte Converjationsliebhaber und 
die ganze „Scala“ der Idealgeſtalten der großen Dichter (Carlos 
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und Poſa, Romeo und Mercutio, Mortimer und Leiceſter) geſpielt, 
im Alter von 22 Jahren bereits eine hervorragende künſtleriſche 
Stellung eingenommen und fonnte nach jeinem Abgange von Prag 
am Berliner Hoftheater 1886 jein Gajtjpiel in derjelben Rolle 
eröffnen, in der er 1364 an derjelben Stelle jein Gaſtſpiel be- 
gonnen hatte: als Uriel Acoſta. Die Berliner Hofbühne fejjelte 
den Künſtler, der nad) dem neuerdings geänderten Statut des 
Prager Penſionsfonds hier bereits „voller Penſionär“ (mit 1600 fl. 
Jahresbezügen) geworden war und berief ihn an die Stelle 
Berndal’s, — eine hervorragende Bofition, die Saner mit Aus- 
zeichnung behauptet. 

Der glanzvolle Ehren-Abend Sauer’s mochte unter den Ge— 
treuen des deutjichen Landestheaters wehmüthige Empfindungen her— 
vorrufen, denn trog vorübergehender Erfolge wurde es immer wahr: 
jcheinlicher, daß das altehrwürdige Inſtitut einer Kataſtrophe nicht 
mehr jernitehe. Am 1. Jäner forderte Kreibig jun. die Tilgung 
einer alten Schuld von 6000 fl., welche in dem legten Schulden: 
Ueberjchlag nicht enthalten war; das „Conſortium“, welches die 
Abonnement3-Gelder in Verwahrung hatte, jeßte diejer Forderung 
eine entjchiedene Ablehnung entgegen, und in der Ueberzeugung 
von der Unmöglichkeit einer Sanirung diefer Zuftände, wurde in den 
maßgebenden Streifen die Herbeiführung eines Directionsmwechjels 
beichlojjen. Im Februar 1885 fuchte der Intendant den Director: 
Stellvertreter (und damit jelbjtverjtändlich auch den „Unternehmer‘) 
Kreibig zum Nüdtritt zu bewegen, ohne jein Ziel zu erreichen. 

„Ich nehme mir die Freiheit” — antwortete unter dem 26. Febr. 
Edmund Kreibig jun. — „zu erklären, daß ich mid weder vom morali« 
ſchen noch künftleriiben noch finanziellen Standpunfte aus veranlaßt febe, 
von meinem Gontracte vor Ablauf desielben zurücdzutreten. Ich kanun be- 
rubigt in die Zukunft ſehen mit dem Bewußtſein, Alles getban zu haben, 
das Intereſſe des Inſtituts zu heben und zu fördern. Nachdem ich erwarten 
fann, daß mir in diefem Beftreben feine Scmierigfeiten bereitet werden, 
jebe ich mich veranlagt, nochmals zu erflären, daß ih an einen Rücktritt 
von der Direction nicht denfe.“ 

Wohnte auch diefen Worten eine Berechtigung injoferne inne, 
als Kreibig jun. thatfächlih mit großem Fleiß jein künstlerisches 
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Amt verwaltet hatte, jo war es doch klar, daß die Direction nur 
mit außerordentlichen Opfern und wenig Ausjicht auf dauernden 
Erfolg noch ferner zu halten war und daß die Lage der Bühne zu 
den größten Befürchtungen bevechtige. Die Kunde von dem wahren 
Stande der Dinge war zudem in die Deffentlichkeit und vor Allem 
unter das Perjonal gedrungen. Man wußte, daß nunmehr Kreibig 
geopfert jei, daß die Beziehungen zu Angelo Neumann wieder 
aufgenommen jeien, und eine zunehmende Zoderung der Disciplin 
jowie jedes Fünjtlerijchen Eifers in dem einer ungewijjen Zukunft 
preisgegebenen Perjonal, Apathie des Theaterpublicums und Er- 
höhung des Deftcit3 waren die Conjequenzen dieſer Sachlage. 
Der Eoncurs der Direction war faum mehr zu vermeiden. Mit 
Ende März 1835 wurde die Euratel des Conjortiums und 
die Sequeftration aufgehoben, hierauf ein VBergleihe-Arrangement 
zwijchen der Direction und allen betheiligten Yactoren angebahnt. 
Im April und Mat geriet bereits — ein unerhörtes Ereigniß 
an diejem Inſtitut — die Gagenzahlung in’s Stoden; man mußte 
um jeden Preis zu Ende fommen! Am 8. April erjtattete der 
Intendant Dr. Waldert dem Landesausjchujje Bericht „über die 
durch die gegenwärtige Direction Kreibig verjchuldete überaus 
ungünjtige Situation des deutjchen Landestheaters". Unter diefen 
Verhältniſſen — erklärte er — fünne es nicht weitergehen; wenn 
feine Aenderung einträte, würde er im nächjten Halbjahre. die 
Entziehung der Subvention beantragen. Die Auszahlung der 
Abonnementsgelder jei dem Director von 6000 auf 4000 fl. redu— 
cirt, auch jei derjelbe durch die Intendanz brieflich verfjtändigt 
worden, daß ſich diejelbe genöthigt jähe, Strafen über ihn zu 
verhängen, wenn er in Zukunft Theaterfräfte von der Qualität 
einiger der Tetten Debutantinen für das Fach der Coloratur: 
jängerin auftreten lajjen würde, deren Unfähigkeit bei der Probe 
erfichtlich jein mußte; ebenjo würden Strafen über die Direction 
verhängt werden, falls bei großen Opern entgegen den contract- 
lihen Berpflichtungen das Orcheſter unverſtärkt bleiben würde. 
Der Landesausihuß nahm diefe Mittheilungen genehmigend zur 
Kenntniß. Zwei Tage jpäter bejchäftigte ſich auch der neue deutjche 
51 
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Theaterverein — dejjen Entjtcehung und Zweck im nächjten Ab- 
jchnitt dargelegt werden joll — als nunmehriger Eigenthiümer dei 
Neuftädter Theaters mit der herrichenden Krijis. Kreibig jun. 
hatte zu Beginn der legten Saiſon um Erlaß des Pachtzinſes 
für diefes Theater angejucht; der Ausſchuß aber hatte die Er 
ledigung dieſes Geſuchs von dem Eindrude der Theaterführung 
abhängig gemacht. Nun erfolgte eine ablehnende Entjcheidung und 
wurde überdies der Direction bedeutet, daß ihr vor Befriedigung 
der Forderungen für die Jahre 1884—85 die Benugung des 
Neuftädter Theaters nicht gejtattet werden dürfe. Am 20. April 
traf Angelo Neumann in Prag ein, begann die Unterhand: 
lungen mit der Jutendanz, zeigte jedoch nachträglich an, daß er 
erjt mit 1. Augujt die Leitung der Bühne übernehmen wirt, 
welche bis Ende Juni in der Verwaltung Kreibig's oder eine 
Regiecollegiums bleiben möge. In der Landesausſchußſitzung vom 
9. Mai, welcher die Logenbefiger Fürſt Carlos Auersperg 
Ernjt Graf Waldftein-Wartenberg, Oswald Graf Thun 
Hohenſtein, Albrecht Graf Kaunig-Mietberg perjönlic bei 
wohnten, während Fürſt Camill Rohan und Graf Erwein Noſtih 
durch Bevollmächtigte vertreten waren, trug Dr. Walvert jeinen 
Bericht über die Verhandlungen mit dem künftigen Director vor; 
für Kreibig trat nur mehr Fürft Carlos Auersperg ein, aber aud 
die Bedingungen Neumann’s wurden wenig annehmbar befunden. 
Au demfelben Tage fand über Einladung des Intendanten ein 
Künftlerverfammlung zur Stellungnahme in diefer acuten Krife 
unter Vorſitz des Schaufpielers Geiger jtatt, in welcher folge 
der Beichluß gefaßt und dem Intendanten mitgetheilt wurde: 

„Trogßdem uns das Bewußtſein trägt, die gegenwärtige mißliche dar 
nicht verjchuldet zu haben, find wir doch bereit, zur Aufrechterhaltung dDiei® 
Kunftinftitut3 während des Sommers eventuelle Opfer zu bringen um 
der Bedingung, daß die aus unferen Verträgen fich ergebenden Rechte != 
vollen Umfange gewahrt bleiben. Wir jehen weiteren Berftändigungen M 
Intendanz vertrauensvoll entgegen und zeichnen ꝛc.“ 


Eben in legterer Hinficht aber, in Hinficht der Uebernahn 
und Nejpectirung ihrer Verträge, drohten dem Perſonal Gefahre: 
wie jie am Prager Theater feit umdenkbarer Zeit nicht gekand 
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worden waren. Die fommende Direction ſträubte fich beharrlich 
dagegen, das Perfonal zu übernehmen; fie verweigerte auch nad) 
wie vor die jofortige Uebernahme des Theaters und die verlangten 
Preije für den Kreibig’ihen Fundus. Das deutiche Landestheater 
zu Prag befand fih in der unmürdigjten Situation, in der e8 
jemals gewejen: tiefe Entmuthigung beherrjchte feine Kiinftler- 
haar, dunfel lag die Zukunft vor einem Inſtitute, das länger 
als ein Jahrhundert der Stolz des Landes und Prags jein konnte. 
Edmund Kreibig machte nochmals verzweifelte Anftrengungen, das 
finfende Schiff und feine Direction zu retten. In der Landes- 
ausichußlisung vom 13. Mai hatte der Intendant über die Bitte 
des bisherigen Directors zu referiren, daß ihm die aus den Abon- 
nements-Geldern monatlich auszufolgenden Quoten nicht wie bisher 
nad) Ablauf des Monats postnumerando fondern in anticipando- 
Raten ausgefolgt würden; nach Genehmigung diejes werde er Vor— 
Ichläge zur Befjerung der Theaterzuftände erjtatten. Der Landes— 
ausichuß lehnte ab, da die postnumerando-Zahlung zur Sicherung 
der Abonnenten nothwendig jei und Neformvorjchläge jegt zu jpät 
fümen. Damit war der Untergang Kreibig's befiegelt. Nochmals 
trat das Perjonal am 14. Mai unter dem Vorſitze Martinelli’s 
zu einer bewegten Berathung zujammen — jeine Ertitenz jtand 
auf dem Spiele! 


Der Intendant Dr. Waldert vertrat den Landesausſchuß und machte 
den Verſammelten wenig erhebende Gröffnungen. Das deutiche Landes: 
theater — erklärte er — führe wohl den Namen „Landestheater“, ſei aber, 
wa? die finanzielle Zeitung betrifft, eigentlich ein Privattheater, bei welchem 
die Gontracte mit der Direction ftehen und fallen. An der gegenwärtigen 
Lage fei der Landesausſchuß ebenjo wie das Perſonal unjhuldig; die Ver— 
bandlungen mit Neumann feien derzeit filtirt, da fich neue Differenzen mit 
Kreibig ergeben hätten, welcher 60.000 fl. als Ablöſungsſumme einzig für 
den fundus instructus verlange, während Neumann aus diefer Summe 
auc die rüdftändigen Forderungen des Perfonald und jonjtige Schulden 
beglichen wiffen wollte. Den Beichlüßen der Bühnenangehörigen müfle es 
der Intendant überlaffen, ob fie unter den jegigen Verhältniffen weiterzu- 
fpielen oder ihre Thätigfeit einzuftellen gedächten. Der Landesausihuß 
könne keine Garantie für ihre fälligen und weiteren Bezüge übernehmen. 
— Dr. 4. Kaufmann als Vertreter Kreibig's ermahnte die Verjammelten, 

bi” 
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treu bei der Firma Kreibig auszuharren, der es vielleicht doc noch möglich 
würde, fih Mittel zur Märung und Beflerung der Lage zu beichaffen. — 
Der Intendant legte fein Verhalten gegenüber dem bisherigen Director 
dar; die Abonnement- und Subventiond-Quote pro Mai babe demielben 
umſomehr verweigert werden müffen, weil diefe Quote theil3 für Steuern, 
theils für rüdftändige Penftiond-Beiträge und Feuerverfiherung, für Vor— 
Ihüffe zur Befriedigung des Chor-, Orcefter- und Unterperjonals voll: 
ftändig aufgegangen jet, jo daß jelbit, wenn der Landesausihuß am 1. Juni 
praenumerando zahlen würde, dem Director nur 9000 fl. zur Dispoſition 
ftänden, während er 16.000 fl. bedürfe. — Oberregiffeur Roll fand den 
Landesausihuß nicht jo völlig fchuldlos an der gegenwärtigen Kriſis, da er 
der Fırma Kreibig troß deren conftatirter Inſolvenz und Unfähigkeit das 
Theater auf jech3 Jahre ohne Concurs-Ausichreibung wieder verliehen babe. 

Dem Antrage Roll's entjprechend, begab jich eine aus diejem, 
dann den Herren Kühns und Defjoir beftehende Deputation zu 
dem Oberjtlandmarjchall Georg Fürjten Zobfowig, um diejem 
hohen Functionär den Beſchluß des Perſonals, feine Thätig- 
feit einzustellen, mitzutheilen. Der Fürſt jah die einzige 
Möglichkeit, eine drohende Xheaterjperre zu verhüten, in dem 
Nüctritt Kreibig’s, dem bereits opferwillige Männer ein Ber: 
mögen ohne Rejultat zur Verfügung geftellt hätten und dem eine 
neue finanzielle Hilfe nichts fruchten könne. Wenig ermutbigt, 
jegte das Perjonal jeine Berathungen, zu denen auch Angelo 
Neumann geladen wurde, fort, ermahnte Kreibig zur Erfüllung 
jeiner Zahlungsverbindlicjfeiten, widrigenjalls die Thätigkert der 
Mitglieder eingejtellt würde, und beſchloß, vorläufig bis 21. Mai 
weiterzufpielen. Als Vertreter der Bühnenangehörigen für vie 
Unterhandlungen zwijchen dem Intendanten und Dir. Neumann 
wurden Dejjoir, Geiger und Meartinelli dejignirt. Endlich, als 
die Verwirrung allgemein und verhängnißvoll zu werden drohte, 
erfolgte die definitive Löjung der Directions- Frage. In einer am 
18. Mai jtattgehabten Conferenz unter Theilnahme des Oberft: 
landmarjchall-Stellvertreter8 und Intendanten Dr. Waldert, des 
Eonjortiums-Vertreters Dr. Zunterer, der beiden Divectoren Neu: 
mann und Kreibig Jun. und deren Anwälte kam eine Vereinbaruma 
in den Sinne zu Stande, daß Kreibig die Direction bis Ende 
Mai führe, im Juni die finanzielle Aominiftration an Neumanı 
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übergehe, im Juli die Bühne gejperrt bleibe, mit 1. Auguft aber die 
Direction Angelo Neumann definitiv in Action trete. Die 
rücjtändigen Sagen hatte Kreibig aus der Ablöfungsjumme von 
60.000 fl. zu bejtreiten, von dem Reſt waren die neuen Schulden 
des bisherigen Directord mit 20 bis 25°, zu begleichen. In der 
Zandesausihußfigung vom 21. Mai, welcher die Logenbejiger 
Grafen Thun, Kaunig und Noftig beimohnten, wurde der 10jährige 
Vertrag mit Angelo Neumann genehmigt; jpecielle Bedingungen 
lauteten dahin, daß ihm die Kandesjubvention in derjelben Höhe 
wie für das techiihe Landes: und National-Theater gewährt jei 
und fein Nachfolger den Fundus mit denjelben Modalitäten zu 
übernehmen habe, wie er ihn von Kreibig übernehme. Die Unter: 
fertigung erfolgte in der Sigung des verftärften Landesausſchuſſes 
am 30. Mai. Einen Tag fpäter verabjchiedete ſich die Direction 
Kreibig mit einer Vorjtellung der Offenbach'ſchen komiſchen Oper 
„Hoffmann’s Erzählungen”; das Perjonal verjammelte ſich nad) 
der Borftellung auf der Bühne und jagte durch den Oberregifjeur 
Sfraup dem jcheidenden Bühnenleiter Lebewohl, welcher jeiner- 
feitS jeinem Danke fir den bis zum legten Augenblid bewährten 
Pflichteifevr der Mitglieder Ausdrud lieh. Damit ſchwand „die 
Firma Kreibig“ von der Leitung des deutjchen Landestheaters 
in Prag. Der nominelle Unternehmer und Director Eduard 
Kreibig hatte feine Gelegenheit, fich von der Bühne, welche er 
vor neun Jahren hoffnungsfreudig übernommen, zu verabjchieden ; 
er war in jeiner ftillen Urlaubs-Station Graz fern den wechjelvollen 
und trüben Ereignijjen, welche, durch fein eigenes Unglüd, jein eigenes 
finanzielles und künſtleriſches Ende eingeleitet, bis zu einer Kata— 
jtrophe des Prager Theaters führten. Die Prager Direction hatte 
jein an Glüd und Erfolgen reiches, langes Bühnenleben in tragijcher 
Weiſe abgejchlojjen; ein gebrochener, beflagenswerther Mann, tjt 
der Greis von Prag gejchieden. Sein Sohn Edmund, der unter 
dem officiellen Zitel des „Divector-Stellvertreters" vom Sept. 1879 
bis 31. Mat 1885 die thatjächliche Leitung der Bühne führte, hat 
feine Fehler und Mißgriffe jchwer gebüßt; wenn wir ihm Ge— 
rechtigkeit widerfahren laſſen, müjjen wir aber hervorheben, daß 
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niht Mangel an fünftleriihem Eifer, an Thätigfeit und ehrlichem 
Wollen jeinen Untergang herbeigeführt hat, daß er unter anderen 
finanziellen Verhältniſſen, auf joliver materieller Baſis, jederzeit 
unterftüßt von ehrlichen, berufenen Rathgebern, mit mehr Gejchid, 
woblgejinnten Rath zu befolgen, mit mehr Klugheit, Menjchen- 
und Weltkenntniß feine Bühnenleitung einem bejjeren Ende, die 
Prager Bühne einer bejjeren Verfaſſung zugeführt hätte. Entblößt 
von allen Mitteln, jtand die Familie Kreibig nad dem Zuſammen— 
bruche ihrer „Firma“ da; die Gattin des greifen Directors er: 
theilte in Graz dramatijchen Unterricht, Edmund Kreibig jun. 
ift nunmehr als Regiſſeur bei der Pollini'ſchen Theater-Unter- 
nehmung in Hamburg engagitt. 
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XXX. 


Director Angelo Neumann. 
Wagners Nibelungen und das Don Juan-Jubiläum 
in Prag. 
(1885— 1887.) 


(Angelo Neumann. — Der Monat des Interim. — Eniemble-Gaftipiel 
von Franz Jauner mit Mitgliedern des Theaters a. d. Wien. — „Wiener 
Walzer.” — Auflöjung des Kreibig’ihen Enjembles. — Neu-Organifirung 
der Bühne. — Programm-Rede Neumann’s. — PVopularifirung der natio- 
nalen Bühne. — Deutiche Theaterzüge. — Wagner's Nibelungen. — Triſtan 
und Folde. — Das Don Juan-Eentennarium in Brag. — Mozart-Cyklus. 
— Der Mozartabend des 28. Dct. 1887. — Der 29. DOct.: Der deutiche 
Feltzug in die Bertranka. — Der italienische Jubiläums-Abend. — Der 
deutihe „Don Juan“, — Enthüllung der Mozart-Gedenftafel bei „drei 
Löwen“. — Nachträge zur Prager Gefichichte des „Don Juan“ und „Titus“. 
— Die Feftverlammluna im Rudolphinum. — Schluß des Mozart-Cyflus.) 


Nah Kreibig Fam das Interim. Schon hatte Angelo 
Neumann die finanzielle Leitung der Bühne inne, das Perſonal 
aber blieb während des Juni in jeiner bisherigen Zuſammen— 
jegung und Organifation am Werke. Am 26. Mai hatte eine 
Mitglieder-Berjammlung jtattgefunden, in welcher der Intendant 
den neuen Director einführte. Die Bühnenangehörigen unter: 
zeichneten ein Protofoll, worin fie fic) zur Fortjegung ihrer Mit: 
wirfung bis Ende Juni unter Bezug ihrer vertragsmäßigen Gagen 
verpflichteten. Director Neumann gab feiner Freude dariiber Aus- 
drud, an die Spige eines jo bedeutenden Inſtituts gejtellt worden 
zu fein, und erwartete, von Allen, die er berufen werde, 
in feinen Beftrebungen unterjtügt zu werden. Diejer Berufung 
harrend, in peinvoller Ungewißheit über ihr Schidjal, verbrachte 
das Perjonal den Monat des Interim. Angelo Neumann, ein Bühnen- 
leiter, dejjen Name in der Theaterwelt Klang hatte, der als Mit- 
director in Leipzig und als erfolgreicher Förderer der Wagnerjchen 
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Muſikdramen feinen Namen weitbefannt gemacht hatte,*) war 
darauf bedacht, den Interims-Monat nicht ungenüßt zu laffen. 
Ein Enjemble-Gajtjpiel von Mitgliedern des Theaters a. d. Wien 
unter Leitung Sauner’s mit den Damen Busfa (als Gait), 
Julie Marberg, Hartmann, Nötel, den Herren. Ranzenberg, Jo— 
jephi, Thalboth leitete diefe Uebergangsperiode ein. Man brachte 
(am 1. $uni) die Dramatijirung von Jöokai's „Goldmenſch“ in 
Jauner's meifterhafter Scenirung und begrüßte einige Tage jpäter 
Jökai jelbjt in Prag; auch die Operette des Theaters a. d. Wien 
war durch Vorjtellungen von Audran's „Gilette de Narbonne“ 
vertreten. Das von Jauner jcenirte Ballet „Wiener Walzer" mit 
einer von Luigi Mazzantini organifirten und geleiteten Balletgejell- 
ſchaft, Gajtjpiele von Johanna Busfa (Gräfin Török), Jauner, 
Scaria, Padilla, Sgra. Arnoldjon, Labatt u. ſ. w. halfen iiber 
die Wochen hinweg, und bewegte Abſchiedsabende langjähriger, 
beliebter Mitglieder zeigten, daß man die Auflöjung des heimiſchen 
Enjembles, den Abgang hervorragender Mitglieder, ehrlich bevauere. 


*), Angelo Neumann ift am 18. Auguft 1838 zu Wien geb., war 
zuerst für dad mediciniihe Studium, dann für den Kaufmannsftand be- 
ftimmt, trieb aber frühzeitig Gejangsftudien bei Mad. Stilfe-Gelji, 
widmete ſich 1859 der Bühne und wurde als erfter Baryton nad) Köln eng, 
As dort das Theater abbrannte, wandte er fih nah Krakau, jang in 
einem Concert der Zietjens in Wien, dann in Dedenburg und Prefburg, 
übertrat 1861 zur Dippern’shen Operngejellihaft nady Danzig, von wo er 
nad Wien berufen wurde und 1862—1876 dem Hofoperntheater angehörte. 
1876 gab er die Sänger:Yaufbahn auf, übernahm bei Dr. Förſter die 
DOpern-Direction und die adminiftr. Leitung des Leipziger Stadttheater, 
Durch zahlreiche intereflante Jnfcenirungen von Wagner’ihen, Gluck'ſchen 
und Mozart’schen Opern, namentlich aber durch die Inſcenirung des Nibe- 
lIungen-Ringes, den er 1881 aud in Berlin zur 1. Aufführung brachte, 
bewies er jeine hervorragende Begabung, erhielt Anträge nah London 
und Amerika, leitete 1882 die Londoner Wagner: Aufführungen, legte am 
30. Juni 1832 die Yeipziger Direction nieder und eröffnete am 1. Sept. 
die große Tournee des Richard Wagner:Theaters, weldye die größeren 
Städte Gurcpas paflirte und im Mai 1883 in Stalien endete. Sodann 
übernahm er die Direction in Bremen, deren Niederlegung er fi nad) 
längeren Unterbandlungen ermirkte, um dem Rufe nah Prag zu folgen. 
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Waren doch Kräfte von jeltener Fünftlerifcher Güte unter den 
Sceidenden! Man jah Sauer, Defjoir, Noll, Deartinelli ziehen; 
auch Gunz, Geiger, Lunzer, die Damen Meyer und Albrecht über⸗ 
traten nicht zur neuen Geſellſchaft. 

Und eben die Art ihres Abgangs, vor Ablauf ihrer Verträge, 
in einer Zeit, welche die Ausſicht auf ungeſtörte Fortſetzung ihrer 
Carrière nicht bot, — ein Fall, der in der Geſchichte des Prager. 
Theaters noch nicht zu verzeichnen war — forderte zur gejteigerten 
Theilnahme für die von der Theaterfataftrophe unmittelbar Be— 
rührten heraus. Allmälig allerdings öffneten die Bühnen den 
in alle Weltgegenden zerjtreuten Pragern ihre Pforten. Sauer 
wurde, wie jchon erwähnt, Mitglicd des kgl. Schaufpielhaufes in 
Berlin, wo er am 1. März 1886 als Uriel Acoſta mit vollem 
Erfolge debutirte, Deſſoir wurde an das faif. Theater in Peters: 
burg berufen, Noll übertrat an das Stadttheater zu Frankfurt 
am Main, Martinelli wurde nad) mehrfachen Gajtjpiel-Tourneen 
Mitglied, dann Oberregijjeur am Carltheater in Wien, wo auch 
jeine Gattin und Hr. Geiger Aufnahme fanden, Gunz wurde Hof— 
Ihaufpieler in München, Lunzer Mitglied des Theaters a. d. Wien, 
Herr dv. Ernejt Mitglied des Moskauer deutjchen Theaters (im 
Nov. 1887 Gaſt am Wiener Carltheater), Frl. Albrecht übertrat 
an die Grazer Theater; Stoll, Schrödter und Streitmann waren 
bereits in Wien inftallirt, Marie Nenard an der Berliner Hof- 
oper. Im Perjonal der neuen Prager Direction fah man von der 
Kreibig’ihen Wera wieder: die Opernjängerinen v. Mofer und 
Plodef, die Sänger Dobſch und Ehrl, vom Schaujpielperjonal 
die Damen Bichler, Fiedler-Wurzbach und Poſinger, die Herren 
Kühns, Prechtler, Löwe, Schlefinger, Grauert, Heiter und Röbe, 
die Capellmeijter Slansky und Stolz. 

Im Juli beherbergte das Theater noch eine Schaujpieler- 
Gruppe vom Berliner deutjchen Theater, denen ſich disponible 
Mitglieder des Kreibig’shen Enſembles zugejellten, und die Neu- 
mannjchen Schaaren*) rüfteten ſich zur Aufnahme ihrer jchweren 


*) Das nene Opern: Perjonal wies folgenden Status auf: Capell: 
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fünjtleriichen Aufgaben. Angelo Neumann entwidelte in einem 
Aufruf „an die kunftliebenden Bewohner Prags“ jein Programm 
zur Bervollfommnung der Bühne, legte dar, daß der Chor ergänzt, 
der ſeeniſche Apparat erneuert, das Orcheſter verjtärkt, die Lage 
jeiner Mitglieder verbejjert werde; er wies ferner auf die kurze 
Friſt von zwei Monaten zur Vorbereitung hin und bat um Ver: 
trauen. Am legten Yuli nahm der neue Director die officielle 
Vorftellung des Perſonals entgegen. 

„Ein beteutungsvoller Augenblid naht Ihnen” — erflärte der Bühnen- 
leiter jeinen Künftlern — „bedeutungsvoll für Sie und mid. Es gilt, dieſes 
altehrwürdige, durch die Tradition eines Jahrhunderts geheiligt daftehende 
Kunftinftitut wieber auf jene Stufe zu bringen, auf welcher es jo lange als 
Vorbild, ja ald Mufter-Inftitut in der deutſchen Theaterwelt dageitanden. 
Ich bin mir der Schwere der Aufgabe vollflommen bewußt, allein im Ver— 
trauen auf die um mich bier verfammelte Schaar von Künftlern wage ich 
e3 guten Muthes ....“ 

Wie Director Angelo Neumann, der vom Landesausſchuſſe und 
den leitenden Perjünlichkeiten der deutjchen Bevölkerung Prags an 
die Spige des deutjchen Zandestheaters geftellte, erfahrene Theater- 





meifter Seidl, Slansky, Mahler und Stolz; Chordir. Rehbod. — Regiſſ. 
C. v. Jendersky (7 im Mat 1886). — Tenore Wallnöfer, Warmuth, Neyd- 
bardt, Pirk. — DOperetten-Tenore: Th. Wilbelmj und C. Druder. — 
Barytous: Fol. Bed und Thomaſchek. — Baſſiſten: Dobſch, Ehrl, Elmblad, 
Schaffnit. — Dram. Sängerinen: Fr. v. Moſer, Frl. Roſen, Rochelle, 
Fr. Seidl-Kraus, Minna Walter, — Color,-Sängerinen: Betty Franf, 
Milles. — Mezzofopraniftinen: Frls. Hilgermann und Hofmann. — Sou— 
bretten: Sarolta Fe Pirk. — Augendlihe Partien: Bertba Thomafcel, 
Marianne Heim. — Kl. Bartien: Luiſe Schaffnit. — Kom. Alte: Antonie 
Plodek. — LRocaljängerin: Betty Münk. — Das Schaufpielperjonal 
murde in folgendem Status angefündigt: Günther Vettera, Oberreg. und 
Heldenvater, Mar Lömwenfeld (Reg. Char.-Sp.), Eichenwald (hum. Väter), 
Kühns (Eharafterip.), Hugo Ranzenberg (Helden und Liebh.), C. Schönfeld 
(ing. Heldenv, und Converf.-Liebh.), Heinr. Prechtler (jug. Liebh.), W. 
Stödel (Bomviv. und Geden), Guſtav Löwe (Naturburfhen, Kom.), SHidnr 
Grauert (bürg. Väter), R. Heiter, L. Röbe und Emil Mäbhrdel (fl. Bartien), 
W. Thaller u. E. Schlefinger (Kom.), Friederike Bognar, Minna Bichler, 
Johanna Busfa, Theodora Fiedler, Marie Pospiſchill, Augufte Scholz, 
Fojefine PBettera, Eliſabeth Flöſſel und Thereſe Bofinger. 


——— 


mann und Bühnenleiter, ſeiner ſchweren Aufgabe gerecht geworden, 
kann hier in keinerlei Weiſe zur Erörterung kommen. Wir ſchreiben 
feine Geſchichte der Gegenwart, überlaſſen der Zukunft die objec- 
tive und getreue Darftellung diejer jüngften, in ihrer Entwidelung 
begriffenen Periode der Prager ZTheatergejchichte und begnügen 
uns damit, einiger interefjanter Thaten dieſer Bühnenleitung zu 
erwähnen, die in diefem Buche verzeichnet zu jein verdienen. Ant 
1. Auguſt 1885 führte ſich die Direction Neumann mit einer 
BVorjtellung von „Kabale und Liebe” ein, die lebhaft interejjirte und 
reichen Beifall für die neuen Darjteller*) und deren Chef wedte. 
Die erjte Opern-Vorſtellung brachte Wagner's „Lohengrin” und 
ließ eine Reihe treffliher Opernfräfte,**) vor Allen den Bary- 
toniſten Joſef Bed, Sohn des berühmten „Wiener Bed”, einen 
gediegenen Künſtler und Darjteller, der in Graz, Frankfurt am 
Main u. j. w. die größten künſtleriſchen Erfolge gehabt hatte, 
den Zenor Wallnöfer, der in Prag jchon früher auf dem 
Eoncertboden erjchienen war und vornehmlid dem Wagner’ 
ſchen Muſikdrama feine Kraft widmete, Frau Seidl-Kraus, 
Frl. Rochelle, eine begabte Anfängerin u. A. — Revue paſſiren. 
Die nächſten Vorjtellungen brachten „Tell“ (Dper), „Die Jung— 
frau von Orleans" mit der vom Cechiichen Theater zur deutjchen 
Bühne übertretenen Schauspielerin Frl. Pospiſchill, „Fidelio“ 
mit Fr. v. Mofer, eine Schaufpiel-Novität „Frau Suſanne“ 





*) Die Beſetzung des Stüded war folgende: Präfident-Ranzenberg, 
Ferdinand-Prechtler, Hofmarjhal-Mar Löwenfeld, Lady Milford-Friederike 
Bognar, Wurm-Ludwig Schwarz, Stadtmuficus Miller-Vollmar Kühns, 
Frau Miller-Therefe Pofinger, Luiſe-Auguſte Scholz, Kammerdiener des 
Fürſten-Iſidor Grauert. — Die Direction hatte bei dem Perfonenverzeihniß 
der Theaterzettel die Bezeichnung „Herr“, „Fran“ und „Fräulein“ durch 
die Bornamen der Mitglieder erjegt. 

**) Vohengrin“Wallnöfer, König-Hans Thomaſchek, Elja-Augufte 
Seidl-Kraus, Telramund-Joſef Bed, Ortrud-Marie Rochelle, Heerrufer— 
Felix Ehrl. vier Edle-Pirk, Wilhelmi, Röbe, Schaffnit. — Edelknaben: 
Bertha Thomaſchek, Luiſe Schaffnit, Anna Hofmann, Marianne Heim. — 
Frau Seidl-Kraus verabichiedete ſich ſchon am 28. Auguſt und ging 
mit ihrem Gatten, Gapellm. Kraus, nad) Amerika. 
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Lindau und Lubliner (mit Fr. Buska — jeit Herbit 1887 
Gattin des Director Neumann — in der Zitelrolle) u. ſ. w. 
Am 2. September trat Frieverife Bognar ihr Engagement 
definitiv an, in den nächjten Tagen bewährte die neue Oper an 
„Don Juan” ihre Leiftungsfähigfeit*) und gewann in dem „Trom— 
peter von Sädingen” zwar feine Neuigfeit von muſikaliſchem 
Werth, aber eine Zug-Oper. Das deutjche Landestheater wurde, 
unter lebhafter Betonung jeines nationalen Charakters und jeiner 
nationalen Bedeutung auch der deutichen Bevölkerung Geſammt— 
Böhmens populär gemacht. „ZIheaterzüge" — eine Inſtitution, 
welche der großen nationalen Regjamfeit der anderen Nationalität 
nachgebildet war — führten Gäjte aus den bedeutendjten deutſch— 
böhmischen Städten (Auſſig, Teplig, Gablonz, Saaz, Leipa, Leit- 
merig, Zrautenau, Zetjhen, Eger, Carlsbad, Braunau, Arnan, 
Hohenelbe u. j. w.) nad) Prag, wo fie von den Stammesgenojfen 
fejtlich begrüßt wurden und im deutjchen Landestheater jich an 
Meijterwerfen der deutjchen Dicht: und Zonfunjt erfreuten. Ein 
Sciller-Eyflus,** die Aufnahme der Nibelungen: Te: 
tralogie von Richard Wagner in das Prager Repertoire 
waren die nächſten Thaten der neuen Bühnenleitung, welche ihr 
Anjehen mehrten, erhöhtes Leben in das Inſtitut brachten und 
demjelben eine vermehrte Theilnahme ficherten. Am 19. Dec. 1885 
fam „Rheingold“, am nächjten Tage „die Walfüre” zur erjten Auf: 
führung, ***) während „Siegfried“ und die „Götterdämmerung“ 


*) Don AJuan:Bed, Leporello-Dobſch, Dttavio-Mallnöfer, Comtbur-: 
Elmblad, Majetto-Ehrl, Donna Anna: Mojer, Elpira-Roien, Zerline Le 
Pirk. Dirigent Capellm. Mahler. 

**) Die Näuber, Fiesco, Kabale und Liebe, Don Carlos, Wallenftein'? 
Lager, Die Piccolomini, Wallenftein’3 Tod, Maria Stuart, Die Jungfrau 
von Orleans, Die Braut von Meſſina, Wilhelm Tell, Demetrius. Das 
Lied von der Glode (FFeitipiel mit Schluß-Apotheofe). 

***) „Rheingold“: Wotan-Hans Thomaſchek, Donner-Felir Ebrl, 
Froh-Fr. Neydhardt, Loge-Ad. Wallnöfer, Alberich-Joſef Beck. Mime 
Engelbert Birk, Faſolt-Dobſch, Fafner-Joſ. Elmblad, Fricka-M. Rocells, 
Freya-Bertha Thomaſchek, Erda-Anna Hoffmann, Rheintöchter: Wert 
Frauk, Sarolta Le Pirk, Laura Hilgernaun. — „Die Walküre“; Sig 
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einem jpäteren Zeitpunfte vorbehalten blieben und erjt am 9. und 
10. Jäner 1887 in Scene gingen.*) Die Aufnahme des Bühnen- 
feitjpiels, das in glänzender, Bayreuther Ausftattung vorgeführt 
wurde, mit Pietät und Gründlichkeit ftudirt war, war enthuftaftiich. 
Am 2. Mai 1837 wurde auch „Zriftan und Iſolde“ (Triſtan— 
Wallnöfer, König Marfe-Elmblad und Dobſch alternivend, Iſolde- 
Marie Rocelle und Marie v. Moſer alternirend, Kurwenal— 
Thomaſchek, Melot-Ehrl, Braugäne-Catharina Roſen, Hirt-Pirk, 
Steuermann-Roebe) in ſorgfältiger Aufführung in Prag gehört. 
Von den Opernkräften der neuen Bühnenleitung waren — wie 
ſchon bemerkt — mehre, wie der Baryton Joſef Beck, der leider 
ſchon in den erſten Jahren verloren ging, der Tenor Wallnöfer 
und Marie v. Moſer für die Interpretation Wagner’3 geradezu 
prädiftinirt, jüngere, begabte Kräfte wie die Damen Roſen, 
Rocelle, Hilgermann, Frank, Le Birk ftrebten mit Glüc höheren 
fünjtlerifchen Zielen zu. 

In die jüngfte Zeit der Neumann’schen Direction, deren 
Geſchichte zu fchreiben, wie gejagt, unjere Aufgabe nicht fein kann, 
deren bisheriges Wirken aber in diefem Buche nicht ganz unerwähnt 
bleiben darf, fällt die durchaus würdige Feier des „Don Juan 
Centennariums" im October des %. 1887. Die Prager Bühne, 
welche auserjehen war, dem unfterblichen Werke am 29. Oct. 1787 


mund: Wallnöfer, Hunding-Elmblad, Wotan-Thomaſchek, Sieglinde-Rojfen, 
Brunbilde-Mojer, Walfüren: Damen Rochelle, Frank, Le Pirk, Hofmann, 
Mund, Thomaſchek, Heim, Plodek, Hilgermann. 

*) Die Befegung von „Siegfried“ war folgende: Siegfried Wallnöfer, 
Mime-Jul. Liban a. G. (dann Oscar Niemann und Engelbert, Le Pird), 
der Wanderer- Hand Thomaſchek, Alberich-Beck und F. Ebrl, Fafner: 
Elmblad, Erda-Anna Hofmann, Brunbilde:Fr. v. Moſer, Stimme des 
Waldvogel3-Betty Frank. — „Götterdämmerung“ war folgendermaßen 
beſetzt: Siegfried-Wallnöfer, Günther-Thomaſchek, Hagen-Eimblad, Al- 
berich-Beck u Ehrl, Brunhilde-Mojer, Gutrune-Rojen, Waltrante-Rochelle ; 
Nornen: Damen Hofmann u. Heim, Rheintöhter: Damen Frank, Le Birk, 
Hilgermann. — „Siegfried“ wurde bis 1. Nov. fünfmal und zwar am 
9. Jän., 17. Fän., 12. Febr., 25. März und 18. Mai, „Götterbämmerung“ 
ebenjo oft und zwar jtet3 an den nachfolgenden Tagen gegeben. 
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jeine Siegeslaufbahn zu erjchliegen, war auch in erjter Reihe be- 
rufen, den hundertjährigen Gedenktag jenes Ereignifjes zu feiern, 
der mit goldenen Lettern in ihre Gefchichte eingetragen iſt. Im 
zweiten Theile diejes Buches ift die Gejchichte der „Geburt Don 
Giovanni's“ in eingehender Darftellung geboten worden;*) war 
„die Oper aller Opern“ vor hundert Jahren auf der Bühne des 
heutigen deutjchen Zandestheaters, interpretirt von der italienifchen 
Dperngejellichaft Pasquale Bondini's (Dberregiijeur und artijti- 
cher Leiter Domenico Guardaſoni), zuerjt erjchienen und von 
dem Publicum des damals in nationale und politiiche Parteilager 
feineswegs gejpaltenen Prag mit Begeifterung aufgenominen wor: 
den, jo nahm nun ebenfalls — ein jeltener Fall in unferer Zeit 
— das ganze Prag Theil an dem Don Juan-Jubelfeſt. Dem 
deutichen Landestheater fiel die führende Nolle zu, aber auch 
die dechiſche Bühne gedachte pietätvoll des unfterblichen dentjchen 
Meifters. Director Neumann arrangirte einen „Mozart-EpFflus“, 
der — forgfältig injcenirt und vorbereitet — am 17. Det. mit 
„Idomeneo“ (die Damen Roſen, Rochelle und Hilgermann in 
den weiblichen Hauptpartien, Wallnöfer in der Titelrolle, Dirigent 
Gapellmeijter Muck) begann und in jeinem ferneren Verlaufe vie 
folgenden Borjtellungen brachte: 

19. October: Die Entführung aus dem Serail. Selim: 
Hans Thomajchel, Belmontes Franz Heufeshoven, Conjtanze-Betty Franf, 
Blondchen-Sarolta Le Birk, Pedrillo-Edwin Hinrihe, Odmin- Wenzel 
Dobſch. Zwilchen dem 1. und 2. Act „Alla Turca“ aus der A-moll-Sonate 
von Mozart; 

21. October: Die Hochzeit des Figaro. Graf Almapiva-Otte 
Bruds, die Gräfin-Marie v. Mofer, Cherubin-Laura Hilgermann, Suſanne— 
Betty Franf, Figaro-Thomaſchek, Marzelline-Anna Hofmann, Bartolo:Ebri, 
Bajilio-Heufeshoven, Gänjekopf:Löwe, Antonio-Dobih, Bärbchen-Luiſe 
Grimm. 

*, Sie iſt bei Gelegenheit des Jubiläums vielfach nacherzählt worden; 
eine im Verlage von Bincenz Kerber in Salzburg erjchienene umfangreice 
und gebaltvolle Feltihrift „Mozart? Don Yuan 1787-1887" von Rud. 
v. Fraisauff ftügt fih in dem Gapitel „Don Juan in Prag“ vielfach 
auf unjere Darftellung und bietet auch ſonſt noch zahlreiche iutereflante 
Beiträge zur Geichichte des „Don Juan“ in feiner Bühnenlanfbabn. 


# 
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23. October: Coſi fan tutte. (Drig.-Recitative von Kaliwoda.) 
Leonore-Catb. Roſen, Dorabella-Laura Hilgermann, Ferrando-Wallnöfer, 
Buglielmo-Brud3, Marceje, Don Adolfo-Thomaſchek, Deipina-Betty Frant. 
Zwiſchen 1. und 2. Act Larghetto a. d. Quintett v. Mozart. 

24. October: Die Zauberflöte. Saraftro-Dobfh, Tamino-Wall— 
nöfer, Rönigin der Nacht-Frank, Pamina-Le Pirk, Spreder-Thomafcel, 
Priefter: Perluß, Rocelle, Rojenberg, Monoftatos-Hinrihs, Damen: Rosen, 
Rocelle, Hilgermonn, Knaben: Damen Kreutzer, Thomaſchek, Hofmann, 
Papageno-Ehrl, Papagena-Hanna Wrada. — Dirigent Slausky. 

Am PVorabende des eigentlichen Jubel-Tages brachte das 
deutjche Landestheater einen Mozart-Abend, deſſen nachfolgendes 
Programm flar genug von der Pietät fpricht, mit welcher man die 
Bedeutung des Jubiläums für die deutiche Bühne Prags erfaßte: 


Königliches Deutſches Landestheater. 


Freitag, den 28. October 1887. 
292. Abonnements-Borftellung. (4. Serie.) 


MOZART-CONCERT. 


L Abtheilung. 


1. Duverture zu „Der Scaufpieldirector”. Das Orchefter des kgl. 
deutichen Zandestheaterd. Dirigent: Karl Mud. 

2. Adagio cantabile aus dem Concert D-dur für Violine mit Orchefter. 
Violine Concertmeifter Bernhard Deſſau. Das Orcheſter des kgl. 
deutichen Laudestheaterd. Dirigent: Ludwig Slansky. 

3. Lieder. Betty Fran. 

1. Bergißmeinnidt. 
2. Das Beilchen. 
3. Das Wiegenlied. 

4. Concert Es-dur für zwei Glaviere mit Orchefterbegleituug. Glavier 
Karl Mud, Friedrih Rebbod. Das Orcefter des kgl. deutichen 
Sandestheaterd. Dirigent: Ludwig Slansko, 


II. Abtheilung. 


Enmphonie Nr. 4 C-dur. Das Orcefter des fol. deutſchen Landes: 
theaters. Dirigent: Karl Mud. 

Orcheſter-Aufſtellung auf der Bühne. 

Die beiden Concert: Flügel von Bölendorfer find aus der Niederlage 
des f. £. Hof: und Kanımer:Lieferanten V. Mido. 
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Zum Schluß: 
Don Juan in Prag. 


Senrebild in einem Aufzuge von Heinrich v. Zimmermann. 


Wolfgang Amadens Mozart »- - - - 220 ne nn Karl v. Zesta 
Biinaie: a a er RE Augufte Scholz 
Stepanet, Mozarts Freund. Wilhelm Eichenwald 
Bondini, Theaterdirector - - » Henn nn en Volfmar Kühns 
Frau Bondini (Darftellerin der Berlina). - » . - -» Joſephine Moller 
Bafli (Darfteller des Don Juan) - - » » — Willi Felir 
Ponziani (Zeporello). - - 2 5 0 2 ss nu un u Ludwig Rochelle 
Saporiti (Donna AnnaJJJ.. ee Hedwig Walles 
Orcheſterdirector Kuchar z.. Rudolph Hellbach 
Capellmeiſter Strobach. Süntber Pettera 
Nemec, Theaterdiene . Karl Schleſinger 
Kriſpin] BE a a er Re Guſtav Löwe 
Wenzel J ln EEE Siegfr. Rojenberg 


Sänger und Sängerinnen. Verſchiedene Nebenperfonen. 
Drt der Handlung: Prag. 
Die Scene ftellt den Bühnenraum des Prager Theaterd ungefähr eine 
Stunde vor Beginn der Borftellung vor. 


Anfang um 7 Uhr. Ende gegen '/,10 Ubr. 


Das Concert wurde durch die mitwirfenden Kräfte des 
Theaters in wirdiger Weije durchgeführt; das „geichichtliche" 
Fejtipiel von dem Prager Heinrih v. Zimmermann fnüpft 
an die Don Juan-Tradition und befannte, allerdings wenig halt- 
bare Don Juan-Anekdoten an und war dadurd) geeignet, das 
Publicum in die richtige Fejtesjtimmung zu verjegen. 

„Director Bondini rennt verzweiflungsvoll umher“ — jo ſtizzirt 
das Referat der „Boh.“ das Gelegenheitsſtück — „weil die in zmölfter 
Stunde fertiggeftellte Ouverture, die mod) vor der Aufführung probirt 
werden joll, nicht vajch genug abgejchrieben werben kann; Mozart'3 jelbit- 
lofer Freund Stepanef best neidiſche Gegner, die den Erfolg fälfchen 
wollen, auf die legte Gallerie, wo fie, gefeilt in drangvoll fürchterliche Enge, 
auf die Ausführung ihrer teuflichen Pläne verzichten müfjen. Das ſchlimmſte 
Hemmmiß wird durch den Sänger Ponziani bereitet, der den Leporello 
fingen jol, aber im legten Moment abjagt und eine Krankheit vorichüst, 
weil ein Abjchiedsbrief jeiner eiferfüchtigen Geliebten, der Donna Aung— 
Cängern Saporiti, ihn außer Faſſung bringt. Cnthufiasmus und 
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Klugheit befiegen auch diefes Hinderniß. Der Statift Krifpin, ein Ber: 
ehrer Mozarts, verräth dem Meifter die wahren Gründe der Weigerung 
Ponzianis, und der große Tondichter fpielt den Heinen Diplomaten, um 
die eiferlüchtige Sängerin und durch dieje ihren Geliebten erfolgreich nm: 
zuftimmen. Die Abjchrift der Duverkureftimmen langt noch rechtzeitig ein, 
und während Mozart an's Dirigentenpult eilt, begleitet Capellmeifter 
Strobadh die eriten Klänge des Meifterwerfes mit ftimmungsvollen 
Worten, welche die Bedeutung des Momentes verfünden.” 

Der 29. October 18387 — der eigentliche Yubeltag — war 
durch eine Reihe von Feſtlichkeiten innerhalb und außerhalb des 
Theaters bezeichnet. Um 2 Uhr Nachmittags zogen die deutjchen 
Gejangs:Vereine und Vertreter aller übrigen deutjchen Vereine 
jowie eine Abordnung des deutichen Zandestheaters unter Director 
Neumann im Feitzug über den Graben und Wenzelsplag, durd) 
die Waſſergaſſe zur Podskaler Brücke und über diefe zur Ber— 
tramfa, wo zahlreiche Gäjte verjammelt waren; die Gejangsvereine 
jtimmten vor der Mozart-Büjte bei entblößten Häuptern das 
Bundeslied an; faif. Rath Dr. Edmund Schebef hielt (ebenjo 
wie bei der Enthüllung der Mozart-Büſte elf Jahre vorher) die 
würdige und ſchwungvolle FFeitrede, worauf Frau Lirſch Namens 
der Deutjchen Prags, Prof. Füßl Namens der Stadt Salzburg 
und des Mozarteums, die Vertreter deutjcher Vereine und Angelo 
Neumann Kränze niederlegten. Nach Niederlegung der Kränze 
ftimmten die Gejangvereine die zweite und dritte Strophe des 
„Bundesliedes" an, worauf die Gejangvereine vor dem Wohn: 
gebäude des jegigen Beligers der Bertramfa, Herrn Popelka, 
Aufitellung nahmen und den Sängergruß anftimmten. Prof. Füßl 
begab ſich ſodann mit dem Feſtausſchuſſe zu Popelfa und über: 
reichte deinfelben das vom Maler Kirnig aus Anlaß der Feier 
entworfene Bild der Bertramka. Der würdige Bejiger der dent: 
wirdigen Stätte, den Krankheit. in der Bertramka fejthält, dankte 
und machte zugleich die erfrenende Mittheilung, er habe die tejta- 
mentarifche Verfügung getroffen, daß feine Nachfolger die Be— 
figung in dem bisherigen Beſtande erhalten müjjen. 

Das deutsche Landestheater feierte den Jubiläums-Abend 
durch eine jehr wiürdige und äußerſt gelungene Aufführung des 
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„Don Juan“ in jener Sprade, in welcher er vor hundert Fahren 
auf diejen Brettern zum erjten Male erjchienen war. Die Wahl 
des italienijchen Idioms für die Feitvorjtellung ijt nicht ohne 
Widerjpruch geblieben — die Direction des deutichen Landes- 
theaters mochte dieje Wahl eben vom bijtoriichen Standpunkte 
aus getroffen haben, von dem Streben geleitet, möglichjt lebhaft 
an die glänzende Don Giovanni-Premiere des Jahres 1787 zu 
erinnern. Der Theaterzettel des Tages zeigte im thunlichjt ge: 
treuer Faſſung und Nachbildung den (nicht vorhandenen) Zettel 
jener Premiere und darunter jenen des Yubiläums-Abends:*) 


Grill. Aoſtitzſhes 100% Alationalthenter. 


3129. Ottobre 1787. 
Osgi, per la prima volta: 


Don Biovannioflia il Difjoluto punito. 


Dramma giocojo in due atti con balli analoabi. Parole del Sian. Ubbate 
da Ponte, mufica del celebre maeftro Sian. Umadeo Mozart. 


Derfonaggi: 


Don Giovanni » . 2» 2 2.2.2.2... . Sian. Enigi Baſſi 

Il Commendatore....... Sign. Giuſ. Lolli 
Donna Anna. » 2» 22.2.2222 0.200000. . Signora Tereſa Saporiti 
Dana I: a a Sianora Cat. Miceli 
Don Öttavio. -. » 2. 2.2.22. 02 00000.» Sian. Ant. Baalioni 
Fepereuddd a re ar Stan. Felice Ponziani 
ee A) en Signora Terefa Bondint 
Majetto, il jno fpolo - 2 2 2 2 nee. . Sian. Giuſ. Kolli 


Cori di contadiri, Dame, damiaelle, popolo, Ballabili di contadini, contadine etc. 


*, Wenig befannt dürfte es fein, daß eine Enkelin der eriten Donna 
Anna (Sgra. Terefa Saporiti), eine auf einem anderen Gebiete be- 
fanute Künſtlerin, in Wien lebt. Dieje Enkelin der Saperiti, die Malerin 
Frl. Louiſe Codecaja bat dem Verfaſſer Mittheilungen über jene in der 
Muſikgeſchichte unvergeſſene Sängerin gemacht. Darnach ſtarb Tereſa 
Saporiti, verehelichte Codecaſa, im März 1869 im boben Alter von 
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Königl. Deutſches 8 Anndestheater. 


31 29. Ottobre 1887. 
Oggi per la 154 volta: 


Don Giovanni oſſia il Diffoluto punito. 


Dramma giocofo in due atti con ballı analoahi. Parole del Sian. Abbate 
da Ponte, mufica del celebre maeftro Sign. Umadeo Mozart. 


— 

DPerfonaggi: 
Dar WEB ie Sign. Mariano de Padilla 
Il Commendatore - «© « «2» = 22. 20% Sian. Denceslao Dobſch 
Donna Ama » «u. .20. OFFER Signora Maria di Mofer 
Donna Elvira. -» » 2.2... 0.000. 0. 0. Signora Lat. Rojen 
Don Ottavioo... Sign. Adolfo Wallnöfer 
Leporello..8Sign. Giovanni Chomaſchek 
BEINE. = ee 220... +» Signora Sarolta Le Pirk 
Mafetto, il fuo fpofo - » «0 0. . . Sign. Felice Ehrl. 


Cori di contadini, dame, damigelle, popolo, Ballbili di contadini, contadine etc. 


106 Fahren zu Mailand. Eine vergilbte Zeitungsnotiz gibt — allerdings 
mit zwei weientlihen Umrichtigfeiten (nämlich mit einer faljchen Alters— 
angabe und der irrigen Annahıne, die Saporiti fei die erite „Zerline“ ge- 
weien) — die Todesnachricht folgendermaßen: „Zu Mailand ftarb, 102 Jahre 
alt, Madame Codecaſa, die ſchöne Saporiti, die vor 82 Jahren zu Prag 
die Rolle der Berline (?) in Mozart’3 „Don Juan“ ſchuf! Was war aus 
ihr jeit einigen Tagen geworden, aus der ſchönen Saporiti! Sie ftarb ver: 
geſſen, aber dafür hatte fie allein über ein Jahrhundert gelebt, um Zeuge 
zu jein, daß „Don Inan“, den fie entftehen ſah, jung blicb und friſch wie 
am eriten Tage! Ste fab 82 Jahre ſpurlos an dem Mleifterwerfe vor— 
übergeben. Weber jchrieb den „Freiſchütz“, Roſſini den „Tell“, Meyerbeer 
zeugte die „Öugenotten”, Halevy componirte die „Jüdin“ — aber „Don 
Inan“ fteht unbefiegt und unerreicht . . . .“ Mad. Saporiti-Codecafa 
war nicht mehr jung, als ſie dem Vater des Frl. Codecaſa das Leben gab, 
und dieſer war 60 Jahre alt, als Luiſe geboren wurde; ſo wirkt denn eine 
durchaus nicht „greiſe“, directe Enkelin der erſten Donna Anna in künſt— 
leriſcher Vollkraft und mit künſtleriſchen Erfolgen in Wien. 
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Das Bublicum füllte alle Räume des Haujes und war in 
begeijterter Stimmung. Faſt allen Arien folgte ſtürmiſcher Berfall, 
nach jedem Acte wurden die Mitwirkenden wiederholt, zum Schluſſe 
aud Dir. Neumann und Capellmeijter Slansky gerufen. Mariane 
de Padilla, ein Gejangskünjtler von anerkannter Bedeutung, war 
als Don Juan künſtleriſch vollendet und mußte das Duettino mit 
Berline, das Champagnerlied und das Ständchen mit Mandolinen 
begleitung wiederholen. Die einheimischen Opernfräfte wirkten mit 
Freude und Begeijterung; der Chor jang die berühmte Stelle 
„viva la libertä* mit jolchen Feuer, daß eine Wiederholung 
erfolgen mußte. Das Orchejter bejtrebte jih, dem berühmten 
„Prager Mozart-Orchejter" nachzuahmen, die Ausſtattung war 
mit Prunk und Geſchmack bergejtellt, und namentlich die pradı 
volle Balljaal:Decoration des Hoitheatermalers Brioſchi erregt: 
Aufjehen. Bon dem Enthujiasmus Aller für das monumentale Wert 
zeugt die Thatiache, daß Capellmeifter Reich jelbit das Amt des 
italienischen Souffleurs übernahm, um zum Gelingen des Jubel 
jejtes jein Scherflein beizutragen. Am Abend nad) diefer „italien: 
chen Jubelfeier“, deren Erfolg volljtändig war, wurde „Don 
Juan” im deutſcher Sprache und theilweile neuer Bejegung ge 
geben — eine Thatjache, welche von der Leiſtungsfähigkeit der 
Bühne Zeugnig gab. Der Theaterzettel jagte: 

Sonntag, den 30. October 1887. 
BE Mir aufgehbobenem Abonnement ug 
Mozart-Eyflus VII. 
SB Zum 311. Male. ag 
DON JUAN. 
Große Oper in 2 Acten. Mufit von W. A, Mozart. Die Original 
Recitative in der Einrichtung des k. k. Hofoperntbeaters in Wien. 


DIE STERN — Otto Brucks 
Seporello, fein Diener - - - «= 0000. Wenzel Dobſch 
Don Bedro, Gonverneur - » > > 2 m nn nn. Dans Ihomaiced 
Donna Anna, jeine Tochter » > 22 2 nn. Marie Rochelle 
DIOR AIHRDIE: 3 0 ee ae Adolph MWallnöfer 
Donna Elvira - -» » » 2. 20.000020. + + Katharina Reien 
Maſetto, et Bank =: a ee ee gelir Ehrl 
Zerline, Tine Brasil = >: 5.0 0 0-0 8.0 are ns Sarolta Pe Rırf 
Bauern und Bänerinen. Mufifanten. Piener. 
Anfang um 7 Ubr. Ende gegen 10 Ubr. 
Rx 
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- Die Vorſtellung jand denjelben begeijterten Beifall wie die 
italienische. *) An demjelben Tage, Vormittag 9 Uhr wurde die 
Gedenktafel, welche an dem Haufe des Großhändlers Ludw. H. 
Neach zu den „drei Löwen“ auf dem Kohlmarft, wo Mozart 1787 
zur Zeit der Don Juan-Compofition**) gewohnt hatte, angebracht 
worden war, feierlich enthüllt. Nachdem der deutiche Männer- 
gejangverein unter Zeitung des Chormeijters Hehler das „Bundes- 
lied" angejtimmt hatte, hielt der Obmann vdiejes Vereins, Herr 
Ludwig Füßl, die Feitrede, welche Mozart als den „Schöpfer 


*) Im kehiichen Theater hatte Director Subert ebenfalls einen 
Mozart-Eyflus arrangirt; am 29. October gab man bei „theätre paré“ 
„Don Juan“ in der vollftändigen Mozart'ihen Compofition und in fol- 
gender Belegung: Don Juan-Hr. Benont, Comthur⸗Cech, Donna Anna= 
Fr. Parſch-Zikeſch, Don Oktavio-Hr. Vapra, Donna Elvira-Frl. Sitt, 
Leporello-Hr. Hynek, Mafetto:-Hr. He, Zerline-Frl. Kavalar, Arzt-Herr 
Hajef. Am 30. Oct. ging ein Feitzug cechiicher Nationalität zur Bertramtfa, 
und Katharina Podhorsky (welche am 8. Nov. ihren 80. Geburtstag in 
voller Rüſtigkeit feierte) legte als „erjte cehiihe Donna Anna” einen Kranz 
vor der Mozart-Büfte nieder. Auch erichien, redigirt von SFr. Ad. Subert, 
ein würdig ausgeftattetes Weitblatt „Pamätce Mozartov& 1787—1887.* 


**) Don Juan wurde ın Prag vom 29. Oct. 1787 bis 31. Dec. 1886 
im Ganzen 532mal gegeben, und zwar von 1787 bis 1798 theil3 im ftänd. 
Theater, theils auf den Nebentheatern im Ganzen 116mal, von 1799 bi3 
zur Auflöfung der italieniichen Operngeiellihaft noch 35mal; in deuticher 
Sprache eridien die Oper am 8. Nov. 1807 zum eriten Male (ſ. I. Band, 
©. 428). Am 2. Sept. 1791 erfolgte eine Aufführung de3 „Don Giovanni“ 
während der Anmejenheit Mozart's „auf allerhödhften Befehl” in Gegen« 
wart der zur Krönung anmejenden fat. Majeftäten und des Hofitaates 
und, wie Schebef vermuthet, auh in Anmejenheit und unter Leitung 
Mozart's. Nr. 10 des von Schebef in Rud. v. Freisauffs „Don Juan 
1787— 1887” citirten „Tagebuch der böhmischen Königsfrönung, Prag 1791, 
bei Joſ. Walenta, Kunft: und Buchhändler“ kündigt die Vorftellung fol: 
gendermaßen an: „Beute, 2. Sept. wird im Altſt. Nationaltheater auf- 
geführt: Il dissoluto Punito osia Il D. Giovanni. Der geſtrafte Aus— 
ihmweifende oder Don Jean. Ein komiſches Singipiel in 2 Aufzügen. Die 
Muſik ıft von Hrn. Mozart.“ Nr. 11 vom 3. Sept. berichtet: „Abende 
(am 2. Sept.) beehrten Ihre kaiſ. kön. Majeftäten mit den durrchlauchtigiten 
Prinzen und Prinzefiinen K. 9. 9. das biefige Altftädter Nationaltbeater 
mit Ihrer höchſten Gegenwart, wo auf höchſtes Verlangen die italiäntjche 
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der deutjchen Dper” feierte und die Gedenktafel — „dem Hauſe 
ein Schmud, der Stadt eine Bierde, dem unjterblichen Meiiter 
und dem treuen, deutjchen Sinn ein unvergänglih Denkmal“ ver 


Deffentlichkeit übergeben. (Die Tafel ift vom Bildhauer Carl Mölduer 
in Rarolinenthal in Horiger Sandjtein mit eingefügter Marmortafel aus: 
geführt und zeigt folgende Inſchrift: „In diefem Haufe wohnte Mozart 
1787“ ; unten in Heiner Schrift: „Gewidmet vom deutihen Männergefana- 
verein und deutichen Singverein 1887.) Mittags 12 Uhr fand m 


Oper: Il dissoluto punito oder Il Don Jovanni gegeben wurde. Das 
Theater war ftarf mit Luſtern beleuchtet und die kaiſ. Loge verziert. Ueber 
die „Zitus“: Premiere desjelben Jahres fagt die „Urkunde über die vol- 
zogene Königskrönung . ... Leopold II... auf Veranlafiung der Stänk 
bejchrieben von Joh. Debroid, Prag 1818”: „Die Stände hatten das von 
dem bisher unerreichten italiäniihen Operndihter Abbate Metaitaiie, 
verfaßte Singipiel: „La Clemenza di Tito“ gewählet, und die Mut 
hiezu von dem Compofitor am f. E. Hofe, Wolfgang Mozart, deflen Namen 
jeder Mufiffenner mit Ehrfurcht nennt, verfertigen lallen ... Um 7 lb 
ging die Aufführung diefes ernfthaften italiänifchen Singipiel$ vor fi... 
Ihre Majeftäten der König und die Königin ſammt der k. Familie beebrten 
das Nationaltheater, das bis zur Vermeidung eines Gedränges ganz ar: 
gefüllt war, und wo man aus Prags bekannter Gefälligfeit den Fremden 
die erſten Pläte überließ, mit Ihrer Gegenwart und wurden mit Jube 
empfangen. Das Singſpiel jelbft ward mit dem Beyfalle, welchen der 
Verfaffer, Compofitor und die Singftinmen, bejonders die rühmlich bekannte 
Todi, aus vollem Grunde verdienten, aufgenommen, und es ſchien, dei 
Ihre Majeftäten mit BZufriedenbeit das Schauſpielhaus verlaſſen baben ‘ 
Ueber die Mitwirkung der Todi liegen anderweitige Mittbeilungen md: 
vor. — Bon den Prager Don Juan-Anfführungen im Laufe dieſes Jabt 
hunderts, die wir im diejem Buche wiederholt gejtreift haben, beben mr 
eine Confervatoriums-Mufführung hervor, deren Hettel (in Dr. Schebel— 
Autograpbenfammlung vorhanden) folgendermapgen lautet: 


Iitozart, 


Die Direction des Vereins zur Beförderung der Tonkunſt hat als Prüfee: 
und erjten dramatiichen Verſuch der Gefangsichüler des Conjervatoriums de 
Borftellung einer Oper im landftändiichen Theater am 12. Mai 1842 m 
12 Uhr Mittags veranitaltet, bei welcher auch der Gejangslebrer und zjme 
abjolvirte Echüler, dann der Chor der Initrumentalichüler mitwirken wir 
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Concertſaale des neuerbauten Künftlerhaufes „Rudolphinum“ *) die 
Feſtverſammlung ftatt, in welcher die beſte Gejellichaft Prags ver- 
treten war. Auf dem Podium jah man um die Büſte des Meifters 
gruppirt den Damenchor des deutjchen Singvereins und die Mit- 
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Aufgeführt wird in italieniſcher Sprache: 


DON JUAN. 


Große Oper in zwei Alten. Mufif von Mozart, Poeſie von Abb da Ponte, 
Genau jo aufgeführt, wie fie Mozart in Prag für die damalige ital. Oper 


componirte, 

Berfonen: 
Der Eomtbur -» - - - rer. Hof. Schütky (abfolv.) 
Donna Anna, feine Tochter - » - » - Fanni Stolz 
Don Ottavio, ihr Berlobterr - . - - » » Franz Fedliczka 
Donna Bluiet 2 2... 00 ww Ludmilla Stolz 
Di mai ee Giovanni Gordigiani 
Reporello, fein Diener - .. - Franz Vogel (abfolv.) 
Berline, Bäuerin - - - - 2000. Mathilde Hälzel 
Majetto, ihr Berlobter - » » +»... - Joſ. Schütky (abfolv.) 
Chor der Bauern... 22220. Zöglinge des Conſervatoriums 


Muſikanten, Bravi, Gerichtsdiener, Pagen, Bauern, Furien. 
Zeit: Mitte des 17. Jahrhunderts. 
Die auf der Bühne vorgetragenen Muſikſtücke werden von Zöglingen des 
Conſervatoriums aufgeführt. 

Die Direction ladet zu dieſer Vorſtellung geziemend ein. 
Anmerkung: Sämmtliche Sperrſitze werden zur Verfügung der in das 
Parterre Eintretenden geöffnet ſein. 

Der Eintritt in das Parterre und auf die Sperrſitze im dritten Range iſt 
nur gegen die ertheilten Einladungskarten geitattet- 


Bon den Mitwirkenden wurde Schütky Hofopernfänger ın Stuttgart, 
Franz Vogel nahmald Profeffor am Prager Conjervatorium, Mathilde 
Hölzel die Gattin des Dir. Wirſing. Im Ganzen wurde in Brag vom 
29. Oct. 1787 bis 31. Dec. 1886 „Don Juan“ 153mal italienisch, 309mal 
deutich, 70mal cechiich, zufammen 532 mal aufgeführt. 


*) Das Rudolphinum wurde am 7. und 8. Febr. 1885 feftlich 
eröffnet. Die Direction der böhmischen Sparcajia hatte beichloffen, ihr 
50jähr. Jubiläum durch die Widmung von 1,500.000 fl. für den Bau eines 
Künſtlerhauſes zu bezeichnen; doch betrug der Gejammt:-Banaufwand 2 Mill. 
Am 23. Juni 1876 wurde mit der Grund: AMusgrabung begonnen; den 


glieder der deutjchen Gejangvereine gruppirt. Ein Chor leitete die 
Feier ein, worauf der Oberregiſſeur des deutichen Landestheaters, 
Günther Pettera, die Mojenthal’ihe Dichtung „Mozart“ decla- 
mirte. Das Ave verum (von dem mächtigen Chor unter Heßler 
gefungen), ein Vortrag von Dr. Guido Adler (Profeſſor der 
Muſikwiſſenſchaften an der Prager Univerfität) und „O Iſis und 
Djiris" bildeten die weiteren Programms-Nummern der pietät- 
vollen Feier. Am 6. November jand der Mozart-Eyflus mit der 
achten Borjtellung, welche die Prager Krönungsoper des J. 1791 
und ein FFeitipiel mit Apotheofe brachte, im deutjchen Landes: 
theater jeinen Abſchluß. Der Zettel dieſes Tages verkündigte: 
Sonntag, den 6. November 1887. 
298. Abormements-Borftellung. (2. Serie.) 
Abſchluß des Mozart-Cyklus VII. 


Titus, der Gütige. 


Oper in zwei Aufzügen von W. AU. Mozart. 


Titus, römiſcher Kader - - - -» : 20er ren Adolph Wallnöfer 

Vitellia, Tochter des ehemaligen Kaiſer Vitellius . . Katharina Rojen 

Gertus | > — — TREE Marie Rodelle 
—31 zwe erö 

Anniug J rar junge römude Batzigier Laura Hilgermann 

Servilia, des Sextus Schweiter - - - - 2 2... Sarolta Le Pirk 

Publius, Anführer der kaiſerlichen Leibwache - - - .Otto Brucks 


Chöre des römiſchen Volkes. — Der Schauplatz iſt Rom. 
Zum Schluß des Mozart-Cyklus: 
"ES TSPIE TIL 
mit Schiuss-Apotheose 
dargeitellt vom geſammten Perjonal des kgl. dentichen Yandestbeater:. 
Anfang um 7 Uhr. Ende nad *410 Uhr. 








Glanzpunkt des pradtvollen Haufes bildet der Concertiaal mit einer Orgel 
im Werthe von 20.000 fl. von Sauer in Franffurta. O. Den Bau leiteten 
Prof. Zitef und Schulz (Bauführer Weryd). Dem Eröffnungscomite ge— 
börten der um das Werk vielverdiente, nunmehr verewigte Obmann Rich. 
Ritter v. Dobaner, die Hrn. Tempsky, Eng und Yöw an; als Spar= 
caffa-Oberdirector fungirte zu jener Zeit Carl Joſ. Freib. v. Peche, als 
Director Ritter v. Woromfa. Das Eröffnungs-Feſtconcert wurde von 
Brof. Foeriter auf der Orgel eingeleitet, das Orcheiter des Conſerva— 
torıums, das num im Hudolpbinum die langvermißte Heimſtätte fand, umter 
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Die Oper wurde unter Leitung des Capellmeifters Muck 
durchaus würdig interpretirt und war ebenjo würdig ausgeitattet. 
Das „Feſtſpiel“ eröffnete man mit der Duverture zu dem Singjpiel 
„Der Schaufpiel-Director" von Mozart; hievauf zogen die Ge- 
jtalten aus Mozarts Opern von der rechten zur linken Seite eines 
Gartens dem Charakter vderjelben gemäß entweder mit ruhigem 
Ernjte oder mit lebhafteren Bewegungen über die Bühne, wobei 
das Orcheſter jtetS eine Nummer aus der entiprechenden Oper, 
mithin ein PBotpourri aus Mozarts Dpern, fpielte. Schließlich 
hob ſich der rückwärtige Profpect und es wurde ein figurenreiches 
lebendes Bild jichtbar, in welchem fich die ſämmtlichen befannten 
GSejtalten und überdies Genten mit goldenen Palmzweigen dicht 
um die gemalte Kolofjalbüfte des Meiſters jchaarten und im 
Hintergrunde von der Reiterjtatue des Comthurs überragt wurden. 
Den Schluß diefer Apotheoje bildete der Freiheitshor aus „Don 
Yuan“ mit einem geänderten, den Tonmeiſter feiernden Texte. 

So endeten die Prager Mozart:Tage des Jahres 1837; der 
pietätvolle Charakter der ganzen Feier jowie die zu einem jo 
edlen Zwecke aufgebotenen Fünftleriichen Leiſtungen gereichen der 
gegenwärtigen Prager Biühnenleitung zur Ehre; diefe Mozart: 
eier bildet einen lichtvollen Moment in der Gejchichte der jüngjten 
Prager Theater-Epoche und läßt wohl die Hoffnung zu, daß man 
auch in Zukunft die große Tradition, die erhabene Meijjion der 
Prager deutichen Bühne nicht aus den Augen verlieren werde. 





Dir. Bennewitz jpielte die Beethoven'ſche Ouverture „Die Weibe des 
Hauſes“; Thereſe Malten und Antonie Schläger fangen das Duett der 
Elia und Ortrud aus „Lohengrin” und jede eine jelbftändige Nummer, 
der ſächſ. Mufikdirector E. Aug. Fiſcher jpielte auf der Orgel die F-dur 
Toccata von Bad) und einen Sat aus der 6. Orgel-Sonate von Mendelsjohn 
jowie eine freie Bhantafie. Den impojanten Schluß bildete das Hallelujah 
aus Händel’3 „Meſſias“ für Ehor, Orgel und Orcheſter unter Mitwirkung 
der Chöre beider Yandestbeater und der Gejangseleven des Confervatoriums. 
Auch die Gemäldegallerie und die Eunftgewerbliche Austellung wurde in dem 
neuen Kunftpalafte uutergebracht. Am 7. April befuchte das Kronprinzen— 
paar das Rudolpbinum, deilen Brotector Kronprinz Erzh. Rudolph 
von Oeſterreich iit. 
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XXXI. 


Das neue deutſche Theater in Prag. 


(Ein Rückblick auf die Geſchichte des Haupttheaters und der Tochter- und 
Neben-Bühnen Prags. — Das Niclastheater, das Stöger'ſche Theater in 
der Roſengaſſe, die Arena im Pſtroß'ſchen Garten, das Neuſtädter Theater, 
das teatro italiano, — Das Project eines deutihen Actientheaters 1873 
und die Berwerfung des bezüglichen Gründer-Geſuches. — Der Plan dei 
neuen bdeutichen Theaters ald Ergänzung des deutichen Yandestheaterd. — 
Unzulänglichkeit des alten Gebäudes und Invalidität des Neuftäbt. Theaters. 
— Der Landesausshuß bringt die Theatervorlage im Landtage ein. — 
Cechiſche Oppofition. — Landtagsihluß und Niht-Erledigung der Vor— 
lage. — Gründung des deutfchen Theatervereins. — Aufruf des Vereins 
an die deutichen Barteigenoffien. — Die Frage der Subvention für den 
2. deutſchen Theaterbau im veränderten Landtage; die Entſcheidungsſitzung 
und Ablehnung. — Gedeihen des Theatervereinsd. — Erfolge. — Theater: 
lotterie; Matindee. — Das deutiche Interimstheater. — Demolirung dei 
Meuftädter Theaterd. — Das neue dentihe Theater. — Das Eröffnung: 
programm. — Schlußwort.) 


Während das deutjche Landestheater unter der „Firma 
Kreibig" einer Kataftrophe entgegenging. war eine mächtige Action 
in Fluß gerathen, welche für die deutsche Kunjt in der böhmischen 
Landeshauptjtadt von außerordentlicher Bedeutung werden mußte: 
die Action für cin neues deutjches Theater in Prag. Die Prager 
Theatergefchichte diejes Yahrhunderts hat die beveutjamen Wand- 
lungen berührt, denen das gejellige und fünjtleriiche Leben dieſer 
Stadt in einem Zeitraume unterworfen war, welche die nationalen 
oder jagen wir genauer die ſprachlichen VBerhältniife von Grund 
ans veränderte. Imponirend durch jeine Leitungen, geleitet von 
einem der beiten Directoren, weldye die deutjche Bühne über: 
haupt jemals bejejjen, ohne Concurrenz jtand das ſtändiſche — 
nicht ausgeſprochen aber jelbjtverftändlich dentihe — Theater 
Prags in den erjten zwei Jahrzehnten diefes Saeculums da. 
Das zweite Theater, das ehemalige „vaterländifche”, eine utraqui 
ſtiſche d. h. deutjchetechiiche Bühne, deren Concejlion auf ven 
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ftändifchen Theater-Director übertragen worden war und zuleßt 
in dem Kleinfeitner Theater bei St. Maria Magdalena (ebemals 
Dominicanerflofter, jegt Gendarmertecaferne) zur Ausübung fam, 
verlor allmälig jeine Bedeutung, bis es ganz verjchwand; die 
cechischen Vorjtellungen erfuhren eine conjequente Einjchränfung 
und wurden fchließlich fijtirt, die italienische Dper verwandelte 
fih in eine deutsche — das ganze Fünftleriiche Leben Prags con- 
centrirte fich in dem unumjchränften, einzigen und nunmehr rein— 
deutschen ftändifchen Theater Liebich’s. Wie ſich diefe Verhältniſſe 
veränderten, haben wir gejehen; troß der zunehmenden nationalen 
Strömung im kechiichen Volke, troß der lange unterjchägten und 
ignorirten Einengung des deutjchen Elements in rag behielt 
aber das jtändijche, nadymals „Landes-Theater“ auf dem Obſt— 
marfte jeine dominirende Poſition bei, bis das vom Mutter: 
Inſtitute losgelöjte Cechiiche Landestheater in feiner Selbjtändigfeit 
zum „Nationaltheater” emporwuchs und als der impoſanteſte 
Theaterbau Prags wenigftens äußerlich das alt-ehrwürdige Mutter: 
injtitut zu überflügeln jchten. Die Nebentheater, welche allmälig in 
Prag entjtanden und zum Theil auch wieder vergangen waren, 
wie das dechiſche Dilettantentheater bei S. Cajetan auf der Klein- 
jeite, das Dilettanten- und Uebungstheater zu St. Niclas auf der 
Altjtadt,*) das Stöger’jche Theater in der Roſengaſſe, das unge- 
deckte Sommertheater im PBitroß’schen Garten, endlich das Neu— 


*) Das St. Niclastheuter, deſſen in diejen Blättern mwiederbolt 
erwähnt wurde, war allmälig vorwiegend zum Schul-Theater jowie zum 
Uebungstbeater für die Prager Opernichulen geworden und wurde, nachdem 
es fünftleriichen und humanen Zweden 64 Jahre gedient, am 18. April 1380 
geichloffen. Der Eigenthümer und Director, E. WU. Schweſtka, der jelbit 
als Dilettant in dem Miniatur-Theater gefpielt hatte, verabſchiedete ſich in 
der Schlußvorftellung in einer feiner Lieblingsrollen, dem „Meineidbaner“ 
und mit einer Abſchiedsrede, worin er fagte, daß nur Familienvwerhältniffe 
ihn von diejer Stätte jcheiden laſſen, auf der er mehr ald 25 Jahre ge- 
wirkt. Er gedachte ferner der 30jähr. Mitwirkung der Damen Mannsfeld 
und Hampel jowie des Secretärs Köhler (eines Neffen Bolamsty’s), 
jowie der Unterftügung durch die Hrn, Kirnig (einen befannten Land— 
ihaftsmaler und Scaufpieler-Dilettanten) und Heiter vom deutlichen 
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ſtädter Theater kamen als Concurrenz-Inſtitute weniger in Be— 
tracht. Eben die Entſtehung und Beſtimmung der drei letzteren 
Theater aber lieferte den ſprechenden Beweis, daß das alte deutſche 
Landestheatergebäude den Bedürfniſſen des deutſchen Kunſtinſtituts 
Prags allein längſt nicht mehr zu entſprechen vermochte. Director 
Stöger hatte fein Theater in der Roſeugaſſe gegründet, um 
nicht nur den Cechischen Vorftellungen ohne Schädigung des jtän- 
dischen Theaters ein erweitertes Terrain zu gewähren, jondern 
auch die deutjche Poſſe und das Ausjtattungsjtüd außerhalb dei 
Repertoire-Bereichs jenes, höheren Zielen geweihten Inſtituts zu 
hringen; dort erblicten bekanntlich „Der Zauberjchleier“, „Waſtl“, 
„Der Weltumfegler wider Willen” 1842 —43 das Licht der Welt; 
da aber Stöger's Perfonal für zwei Theater nicht ausreichte, 
dadurch dem Landestheater ſchwerer Schaden gebracht und über: 
dies eine gewiſſe Concurrenz für das legtere gejchaffen wur, 
fonute der Landesausſchuß dieſer Bühne eine ſympathiſche Förde 
rung feineswegs angedeihen lafjen: die Theilnahme für die ter 
schen Borjtellungen war — wie wir gejehen*) — jo gering, dab 
jie Stöger ganz einjtellte, den deutjchen Borjtellungen entzog das 
Verbot der Mitwirkung jtändischer Theatermitgliever den Boren, 
und 1845 endete das NRojengafje-Theater als ſolches jein Daſein. 
Bier Jahre jpäter ließ Dir. Hoffmann, um ver Theilnabms 
fofigkeit des Publicums im Sommer zu begegnen, die Arena m 
Pſtroß'ſchen Garten als jein Privateigenthum errichten. Auch bier 





Landestheater, der and al3 Regiſſeur im Niclastbeater fungirte, Frl. Rott 
(päter eine erfte Kraft im cecdiichen Landestheater) überreichte dem wer 
dienten Director einen filb. Lorbeerkranz; nach ftürmtichen Hochrufen auf 
den Scheidenden fiel der Borhang, das Niclastheater war gemeien. Directer 
C. A. Schweitfa führte noch einige Zeit die Yeitung des im Neuftädter 
Theatergarten jpielenden deutichen St. Niclas-Theatervereing, zog ſich dann 
zur Ruhe zurück und ftarb im Herbſte 1887. Als Schweſtka 1879 ſein 
25jähr. Dir.-Jubiläum feierte, fonute er betonen, daß fein Theater jet 
dejien Beitande 20.353 fl. woblthätigen Zweden zugeführt batte. Server: 
ragende Künftler und Künſtlerinen haben bei St. Niclas ibre eriten Bühnen 
veriuche gemadht. 

*) ©, Seite 294— 324. 





— 820 — 


jollten die cechifchen Vorftellungen Anfangs überwiegen, bald aber 
wurde das ungededte Theater thatjächlicdy ein deutjches Sommer: 
theater, in welchem „&ervinus" oder „Der Narr vom Unters- 
berge”, „Die Schweden vor Prag” u. |. w. Triumphe feierten. *) 
Allmälig genügte jedoch die von des Wetters Laune allzujehr 
abhängige und wenig geräumige Arena den Bedürfnijjen des 
Landestheaters nicht mehr, und 1859 ſchuf Dir. Thome in 
Compagnie mit Stöger in dem Neuftädter Theater eine Bühne, 
welche in inniger Verbindung mit dem Stamm-Inſtitute auf dem 
Obſtmarkte dasjelbe ergänzen und im Sommer erjegen ſollte; zu 
diejem Zwecke war es leicht und luftig gebaut und übertraf das 
Landestheater weitaus an Umfang. Dauer verjprad) aber aud) 
diefer Bau nicht: er war von vorneherein nur für eine begrenzte 
Zeit berechnet, die er allerdings um ein Bedeutendes überlebte. 
Das deutjche Yandestheater hatte jomit, andy nachdem das Sommer: 
theater im Pſtroß'ſchen Garten jelbjtändig geworden, in das Eigen- 
thum der Garten-Befiger übergegangen und jelbjtändigen Geſell— 
ſchaften überantwortet worden war,**) zwei Bühnen zur Verfiigung 


*) ©, Seite 389. 

**, In der Arena im Pſtroß'ſchen Garten jpielten während des 
Sommers deutſche Geſellſchaften unter wechjelnden Directionen (Dorn, 
Poſinger, Starke, Palme u. j. w.), zumeift jolchen, denen im Winter eine 
deutihböhmische Provinzbühne unterftand; die Leitungen ftanden jomit auf 
mäßiger, mehr oder weniger anftändiger Höhe; erit in den letzten Fahren, 
da der nunmehrige Eigenthümer des Gartens und Theaters, Hr. Heine, 
dem Theater die längft erwünfchte Dedung gegen die Ungunft des Wetters 
und eine würdige Ausftattung gab, und Hr. Balme ’n die Bühnenleitung 
eine gewiſſe Stabilität brachte, hob fich diefe deutiche Sommerbühne ſichtlich. 
Die Gegend vor dem (ehemaligen) Roß- und Korn-Thore war in den 
Siebziger Jahren allmälig zu einer ganzen Theater-Colonie geworden. 
Außer dem Neuftädter und dem fog. deutihen Sommertheater im Bitroß’- 
ihen Garten erhoben fidy dort die cechiihen Sommerbühnen und ein 
Variete-Theater unter dem befremdenden Titel „teatro salone ita- 
liano“; das leßtere, von dem Impreſſario einer Pantomimen:Truppe, 
Sgr Uperino, gegründet, cultivirte die Pantomime und das Repertoire 
des „Orpheum“, wurde 1877 von den Gaffieren des deutichen Yandestheaters 
Seltmann und Carmaſini in Compagnie übernommen, überging dann 
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das Neujtädter Theater, das laut Revers jeines Erbauers und 
Eiaenthümers ſtets nur an den Leiter des deutichen Landestheaters 
verpachtet werden konnte und das alte Theatergebäude auf dem 
Obſtmarkte. Die innige Verbindung beider Bühnen unter Einem 
Director, ihre Bejegung mit einem einheitlichen Perjonal war 
jomit unumjtößliches Princip. An ein ſelbſtändiges deutſches 
Theater mit ganzjähriger Spielzeit, an ein deutjches Eomcurrenz: 
Inſtitut wurde nur einmal, in der jogenannten „Gründer-Aera“, 
gedacht, wo allen Ernſtes das Broject eines neuen deutſchen 
Actien-Theaters in Prag bejtand. 


Im Fahre 1873 war nemlid) das Gejuch eines Conſortiums 
unter Hrn. ©. v. Bortheim um die Eoncejjion zur Errichtung 
eines zweiten deutjchen Theaters in Prag der Statthalterer zu: 
gegangen und von diefer dem Landesausſchuſſe zur Begutachtung 
überwiejen worden. Das Gutachten, welches zugleich einen inters 
ejlanten Püdblid auf die Entwidelung des jtändiichen Theater: 
moncpols gejtattet,*) fiel in durchaus ungünjtigem Sinne aus. 


Der Yandesausihuß recapitulirte die wejentlichiten Phaſen in der 
Seichichte des Prager Landestheaters. Man bob bervor, daß die Stände 
feinerzeit das gräflich Noftis’ihe Theater nur übernommen hätten, meil der 
Kauf feine Landesfonds in Anſpruch nahm und weil jie auf dieie Weiſe 
ein gut geitelltes Theater zu erhalten und dem möglichen Uebelſtande vor: 
zubeugen hofften, daß das Theater Eigentbum eined Privaten und das 
Publicum Hinjichtlic des edeljten öffentlichen Vergnügens von der Gaprice 
und dem Eigennuß eines auf Gewinn berechneten Unternebmens abbängig 
würde. In Würdigung diefer Umftände habe der Kaiſer mittelft Hofdecret 
vom 20. December 1797 3. 37.851 den Ständen die Bemilligung zur Er: 
werbung des Altftädter Nationaltbheaters ertbeilt. Die Stände, welche num 
Eigentbümer des Inſtituts geworden, während die jieben Erwerber der 
Erblogen „Miteigenthümer“ waren, juchten — jo führte das „Gutachten“ 
weiter aus — ihre Intentionen, das Theater zu einem Kunſt- und Bil 
an Seltmann allein, wurde eine Zeit lang von einem chineſiſchen Jongleur 
geleitet, diente andy zur Abhaltung von Redouten und verihwand (eu 
leichter Holzbau) bald vom Erdboden. Sor. Averino verunglüdte 1877 
mit dem Projecte eines größeren Etabliſſements, „Tivoli Averiuo“, auf der 
Hetzinſel. Seltmann leitet eines der erjten Caféhäuſer Prags. 

*) Yandesausichug:Acten. 
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Bildungsinftitut zu erheben, darin zu verfolgen, „daß ſie dasjelbe nicht nur 
angemeſſen ausftatteten, fondern es auch in artiftijcher, fittlicher und in der 
Geſchmacks-Richtung unter die ftrenge Auffiht eined eigenen Comite3, der 
Theateranflihtscommijfion, jtellten, ferner zur Hebung der Theaterzuftände 
in Prag überhaupt und des von ihnen erfauften Theaters indbejondere 
die in Prag beitebenden Berechtigungen und Privilegien zu Theatervor- 
ftellungen im entgeltlihen Wege an ſich bradten. Sp haben die Stände 
durch die mittelft Hofkanzletichreiben vom 21. Sept. 1800 3. 13.205 ertbeilte 
Bewilligung Sr. Maj. dad der Stadtgemeinde zuftehende Einſtandsrecht 
auf das Altſt. Theater und die auf dem Kobengebäude rubende 
Theaterberehtigung um den Betrag von 3000 fl. C. M. abgelöft 
und ift der bezügliche Ablöfungsvertrag ob dem Theater ftadtbücherlich ein- 
verleibt und ausgezeichnet worden. Ferner haben die Stände im J. 1805 
auch das dem Anton Zappe zuftehende Privilegium für die jogenannte 
vaterländiiche Theaterunternehbmung auf der Kleinſeite für böhmiſche Vor— 
ftelungen, Sinofpiele u. ſ. w. im entgeltlihen Wege an fich gebradıt und 
auf diefe Art das ausfhliehlihe Theaterprivilegium für Prag 
erworben. Seit April 1831 iſt mit der ausschließlichen Theaterbewilligung 
auch das Nedoutenprivilegium in Verbindung gebradt und mit Ent- 
ihließung Sr. Maj. vom 17. April 1831 bewilligt werden, daß das Privi- 
legtum zur Abhaltung maslirter Bälle in Prag vom ehemaligen Redouten- 
gebäude auf das ftänd. Theatergebäude übertragen und zum Vortheile des 
Theaters entweder im Wege der Verpachtung oder durch den Theaterunter- 
nehmer jelbjt benügt werde; es wurde das Privilegium ob dem früheren Re— 
doutengebäude Wr. 620—I. gelöicht und ob dem Theater Nr. 540—1. ſtadt— 
bücherlich einverleibt und ausgezeichnet. Dieje Privilegien blieben fortan 
unangefochten“ — heißt e3 weiter — „und find auch ftets behördlich geſchützt 
worden. So wurde 1821 ein Gelud des Brager Bürgers Fr. Donbek 
um Wiederauflebung des auf jeinem Gaftbauje zum Platteis rubenden 
Brivilegiums für Schaufpiel- und Nedouten-Beranftaltungen über Aeußerung 
der Iheaterauffichtcommtifion mit Boffanzleidecret vom 14. Juni 1821 
abgewiejen. Als ferner 1840 Director Stöger jein nenerbautes Haug 
Kr. H5—LU. zu Theaterzweden einrichtete, wurde ihm nad Einvernahme 
und mit Zugeftändniß des Landesausichuffes vom Gubernium zwar die 
Aufführung von Theatervorftellungen, jedocdy nur von böhmtjchen, dann von 
Poſſen, Singfpielen und Concerten nur ad personam und jolange 
geitattet, al3 er Unternehmer des ftänd. Theaters verbliebe, 
jo daß dieſe Vorftellungen nur der Ausflug der Berechtigung der Jnbaber 
des ftänd. Theaters waren; es find auch ſodann die Vorjtellungen in diefem 
Haufe aufgelajjen worden.... Das Schriftjtüd führt weiter aus, daß der 
Yandesausihuß nie Bortheile im Auge gehabt habe; es war ein Monopol, 
das den Beligern nur Opfer auferlegte und der Allgemeinheit Vortheile 


— 


brachte; denn es wurde bei Ausübung desſelben an dem Grundſatze feſt— 
gehalten, die thunlichſte Hintanhaltung einer lucrativen Speculation zu 
erzielen, der Theaterunternehmung die gebührende Stellung einer vom zu— 
fälligen Geſchmack der großen Maſſe unabhängigen und ſtatt von demſelben 
geleiteten, dieſen ſelbſt leitenden und läuternden Kunſt- und Bildungs: 
inſtituts zu erhalten. In dieſer Intention haben die Stände 1805 zur 
Emporbringung der Bühne mit derſelben ein Penſionsinſtitut verbunden, 
deſſen Statuten mit den Hofdecreten vom 27. Oct. 1814 und 19. Oct. 1815 
beftätigt und im ihrer jchließlichen NRevifion und Aenderung von der faiferl. 
fünigl. Statthalterei unterm 30. Sept. 1868 genehmigt wurden....“ Das 
„Gutachten“ weiſt ferner nach, daß bet jeder Gelegenheit in den einzelnen 
Phaſen der Prager Theatergeichichte jenes ausichließl. Privilegium der 
Stände anerfännt wurde und jagt: „Als 1858 das ftänd. Theater ums 
gebaut und im bdecorativer Hinficht entiprechend hergeftellt und erweitert 
wurde, wurde von den Unternehmern Stöger und Thome mit Bewilligung 
des Sandesausfchuffes dad Neuftädter Theater mit Feſtſetzung der 
ausdrüdfichen Bedingung gebaut, daß dajelbit nur mit Geftattung des 
Zandesausichuffes Borftellungen gegeben werden dürfen und dem Sandes- 
theater freiftebe, diefes Theater mit Pachtansgang der Unternehmer des 
Stadttheater nach dem faftiihen Schätzungswerthe zu erfaufen oder um 
den diefem entiprechenden Pachtzins zu pachten. Dies Theater ftcht nur 
in Verwendung als Ergänzung der beiden Landestheater und wird in der 
Zeit wegen nöthiger Schließung des deutichen Landestheaters oder während 
der Sommerbite unter Aufrechterhaltung der für das deutiche Yandes- 
theater beftehenden Gontractä-Beftimmung benüst.” — Da: Scriftitüd 
berührt weiter die Gründung des dechiſchen Interimstheaters ald Landes 
inftitut und folgert aus allen vom Lande geleifteten Opfern, daß das Land 
die Prager Theater mit einem Geſammt-Aufwand von 53,000 fl. jährlich 
erhalte. Dies bewetie, dat das Prager Theaterunternehmen nur Landes— 
angelegenhbeit und die Errihtung eines neuen Theaters in 
der Stadt nur von der Zuftimmung der Landesvertretung ab- 
hängig fein fünne. Ebenſo fei es zweifellos und erfahrungsgemäß, daß tei 
einem wirflid und dauernd vorhandenen Bedürfniß der Erweiterung oder 
des Neubaucs eines deutichen Theaters in Prag die Hilfe bei der Landes: 
vertretung in geeigneter Weiſe angeftrebt werden und zu erreichen fein fann. 
Der Landesausihuß findet aber (1873) die Gründung eine foldhen In— 
jtitut3, das ein jelbjtändiges nftitut werden wollte, nicht gerechtfertigt. 
Die von dem Gonjertium geltend gemachten Gründe — der Fremden— 
verkehr im Summer, Platzmangel im Winter — werden widerlegt, ebenjo 
gebe es feine literarifchen und artiftiihen Gründe zur Errichtung eines 
ſolchen Goncurrenz -Initituts, das nur mit bedeutenden Mitteln zu erhalten 


wäre. Der Hinweis auf die Theater-Concurrenz in Graz und auf die 
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Concurrenz des tehifhen Interims⸗Theaters in Prag, das nicht. einmal den 
Namen „Theater“ verdiene, ſei ebenfalld unftihbältig. Da ferner die Con— 
currenzwerber angeben, daß fie die Conceflion zum Baue und Betriebe eines 
deutichen Theaters in Prag zu Gunften der Gefuchfteller mit dem Rechte 
der Uebertragung an eine nah Maßgabe der Gelege zu bildende Nctien- 
gejellichaft oder ſonſtige Geſellſchaft für alle Arten theatraliicher Aufführungen 
und Scauftellungen anftreben, deute dies auf ein Unternehmen, „wie alle 
in leßterer Zeit entftandenen Gründungen, berechnet auf bloßen Iucrativen 
Gewinn“. Die Berfonen, welche die Conceſſion anjuchen, jeien nicht Maece- 
naten des Randestheaterd, fie würden im ©egentheil entweder noch mehr 
fubventionirt oder ganz ohne Subvention gelaffen werben müſſen. „Was 
feit 1796 Befleres geichaffen wurde, ginge zum großen Nachtheil des Publi— 
cums in Bezug auf Genüffe der Kunſt und des veredelten Geſchmacks 
verloren, darum müſſe in Wahrung des von den Ständen erworbenen, 
auf die dermalige Landesvertretung überfommenen, für Prag ausichließ- 
fichen Theaterprivilegiums, in Wahrung des mit allen Opfern gepflegten 
Standpunftes der Landestheater als Kunft- und Bildungs-Anftalten, in 
Wahrung der Intereſſen des Publicums und in Wahrung der Redts- 
verhältniffe der Mitglieder des Benfionsfonds die Wohlmeinung dahin 
abgegeben werden, daß ih gegen Ertbeilung der angejudten 
Conceſſion mit aller Entſchiedenheit ausgeſprochen und dieje 
umſomehr verweigert werden müſſe, als den dermaligen Unternehmern de3 
deutſchen und Cehiihen Theaters contractlic die ausichließliche Theater: 
Berehtigung übertragen und zugefihert wurde und daher, wenn wiber 
alle3 Erwarten diefe Berechtigung nicht berüdfichtigt würde, unangenehme 
Rechts- und Entihädigungs: Ansprüche hervorgerufen werden fünnten.“ 


Dies war der Standpunkt des Landesausjchufjes gegenüber 
dem WBrojecte eines felbjtändigen, auf Concurrenz und Fructi— 
ficirung berechneten nenen deutichen Theater® in Prag. Das 
Project fcheiterte jelbjtverjtändlich; das Monopol des Landes blieb 
ungejchmälert und unangetaftet. Ganz anders aber lagen die Dinge, 
als neun Jahre jpäter, im %. 1882, abermals das Project eines 
neuen deutihen Theaters in Prag entjtand und der Landes: 
vertretung vorgelegt wurde. Diesmal war es eben fein Con- 
eurrenzeignititut, jondern das zur Ergänzung und wirdigen Er: 
haltung des altehrwürdigen deutihen Landestheaters unbedingt 
nöthige zweite Gebäude, welches man forderte, und der Yandes- 
ausichuß felbjt machte ſich zum Interpreten diefer Forderung. 
Die Unzulänglichkeit des Gebäudes am Obſtmarkte war ja, wie 

53 
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wir noch deutlich aus dem vorcitirten Landesausſchuß-Gutachten 
über das Project des Jahres 1873 fehen, längft und durd die 
Errihtung der Arena im Pſtroß'ſchen Garten ſowie des Neu 
jtädter Theaters auch in der Praxis anerfannt worden. Ueber: 
dies mußte das deutjche Landestheater für Magazine und Maler: 
jaal, die in dem faum mehr benugbaren alten Kogentheater unter: 
gebracht waren, 2500 fl. Jahreszins zahlen, fand fich bei dem 
Mangel an Probefälen in der Finftleriichen Arbeit beengt, durd 
Mangel an anderen Räumen in der Aufführung von Stüden 
mit einem impofanten YAusjtattungs:Apparat behindert, und erwies 
jih in der eigentlichen Theaterjatfon, wo das Neuftädter Theater 
nicht in Betracht fam, zu Hein für die Menge der Befucher, Nur 
war aber das Neuftädter Theater jeinem natürlichen Ende nahe, 
weil die Bejigerin des rundes in eine Pachterneuerung nidt 
willigen, jondern ihren Grund lucvativer als Bauparcellen ver 
werthen wollte und weil der mächtige von feinen Erbauern ar 
zehn Jahre berechnete Holzbau nach nunmehr 22jähriger Dienitzeit 
bei den gebotenen FFeuerficherheits-Maßnahmen der Demolirung 
wohl unabweisbar verfallen war. Die Eigenthümerin des Grunde, 
Frau Francisca Bahhaibl, war denn auch bereit, das Bar 
terrain um 160.000 fl. an den Domejticalfond zu verkaufen, und 
die Wiener Architekten Fellner und Hellmer, deren Speci 
Ittät moderne Theaterbauten waren, legten einen Bauplan um 
Boranjchlag vor, wornach ji die Kojten für ein an Stelle dei 
Neujtädter Theaters zu errichtendes Gebäude ſammt Rejtauration, 
Magazinen, Malerjaal u. j. w. auf 705.000 fl. jtellen würden. 
Für den neuen Bau waren alfo, wie der Landesausihug in 
jeiner dem böhmischen Landtage zugegangenen Vorlage ausführt, 
865.000 fl. oder nad) Verfauf von iüberflüffigen Grundparcellen 
um 65.000 fl. noch 800.000 fl. erforderlich, welche durch das 
Darlehen eines CreditinftitutS gegen 4%, Zinſen und 1%, An 
nuttäten (binnen 41 Jahren zurüdzuzahlen) aufzubringen geweſen 
wären. Bon den erforderlichen Yahres-Ausgaben von 40.000 fi 
famen 10.000 fl. als bisheriger Pacht des Directors für dus 
Neujtädter und nunmehriger Pacht für das neue Theater, dant 
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300 fl. Zins für die Neftauration und 2500 fl. als der bisherige, 
nunmehr überflüjlige Baht für das Kogentheater in Abrechnung 
und jomit nur 24.000 fl. in Betradht. Der Landesausfhuß be- 
antragte num 

1. den Ankauf des Bachhaibl'ſchen Grundes um 160.000 fl. zu ge— 
nehmigen unb ihn (dem 2.1.) zum Abichluffe des Raufvertrages zu er: 
mächtigen, 2. die Erbauung ded neuen Theaterd nah den Plänen von 
Fellner & Hellmer zu genehmigen, mit der Beftimmung, daß der Ueberſchlag 
von 705.000 fl. nicht überjchritten werde, 3. den Landesausihuß zu er- 
mächtigen, ben Geldbetrag von 800.000 fl. bei einem Creditinftitute gegen 
4%, Zinien und einpercentige Rüdzablung aufzunehmen und die betreffende 
Urkunde auszufertigen. 

Am 21. October 1882 wies der böhmijche Landtag, der 
damals in feiner Majorität noch deutſch war und deshalb dem 
Projecte volle Würdigung nicht vorenthielt, ven Landesausſchuß— 
Antrag der Budget-Commilfion zu. Der Bericht des Landesaus— 
ſchuſſes hatte betont, daß nur durch die Erijtenz des Neuftädter 
Theaters die Aufführung großer Zugſtücke, die Gaftfpiele hervor- 
ragender Künjtler auf der deutjchen Bühne Prags möglich gemacht 
worden waren. Da num die weitere Benügung diejes Theaters 
unmöglich werde, müfje der Landesausſchuß trachten, den unbedingt 
nöthigen, den Zeitverhältniffen entjprechenden Erjag zu finden. 
Das Landestheater jei zwar durch den legten Umbau prafticabler 
geworden, die Beichränfung der Räumlichkeiten aber ſei nicht 
behoben, dem Kafjaerfolg fühlbare Grenzen gejeßt, was die Er: 
haltung eines den Traditionen entiprechenden Künſtlerperſonals 
unmöglich mache und die Gefahr nahelege, daß das Theater zu 
einem Inſtitute dritten oder vierten Ranges herabjinfe, es wäre 
denn, daß die Subvention zu einer enormen Höhe gefteigert würde. 
Die Abhilfe diefer Zuftände beziwede der vorliegende Antrag. Der 
bisherige Platz des Neuftädter Theaters jei als der geeignetite fir 
den Neubau erfannt worden, namentlich, weil er die Errichtung 
von Nebengebäuden gejtatte, die dem bisherigen deutjchen Theater 
ganz fehlten, jo daß Magazine, Decorationen, Malerjaal in ge- 
mietheten Räumen untergebracht werden mußten ; eben diefe Räume 


aber konnten nicht mehr lange zur Dispofition ftehen, da das 
53” 


gänzlich verfommene, feuergefährliche Kogengebäude in jeinem Be- 
ftande längft bedroht war. Der in Auslicht genemmene Bau- 
plag hatte eine Gejammt-Area von 11.621°07 IM., von welcher 
160157 IM. als Gafjengrund unentgeltlih an die Gemeinde 
abgetreten werden jollten. 

Die Aufnahme, welche der Landesausſchuß— Antrag in der 
Budget-Eommiffion fand, die Angriffe, denen er in der Cechijchen 
Preſſe begegnete, zeigten deutlich, weldhe Oppojition von Seite 
der damaligen ſlaviſchen Minorität jeiner im Landtage barrte. 
Dean jprady nur von dem Luxus-Bau eines „deutihen Sommer: 
theaters", obwohl der wahre Charakter des zur Ergänzung des 
unzulänglichen alten Theaters unumgänglich nöthigen Neubaues in 
dem Antrage klar genug betont war, von einer „Ueberrumpelung“ 
und jtellte die Ablehnung des Antrags, eventuell einen Antrag auf 
gleichzeitige Erbauung eines großen techiihen „Sommertheaters“ 
in Ausſicht. Der Commiſſions-Bericht der Mehrheit betonte jeinen 
und damit auch den Standpunkt der Landesausſchuß-Majorität 
jehr entichteden. „Sind die Theater in Prag, wenigjtens was die 
Näumlichkeit betrifft, Landesſache“ — hieß es hier — „dann 
fann wohl nicht geleugnet werden, daß die Sorge um eine ent- 
jprechende Räumlichkeit eine Pflicht der Landesvertretung tft, daB 
die deutjche Bevölkerung Prags ein Recht hat, in diefer Hinſicht 
berüdjichtigt zu werden, daß der Landesausſchuß volltommen correct 
gehandelt hat, dort, wo ſich ein fühlbarer Mangel in diejer Rich: 
tung offenbart, einen Antrag zu jtellen und daß der Landtag mit 
diejer Frage nicht ohne Grund befaßt werde." Die jieben cechiichen 
Commifjions-Mitglieder gaben ein ablehnendes Votum ab, zu einer 
Entiheidung im Landtag aber fam es nicht, da deſſen Sejjton 
ihon am 23. Det. gejchlojjen wurde. Die Auflöjung des in jener 
Mehrheit deutichen Landtags, die Neuwahlen, welche den feudalen 
Großgrundbefig jiegreih und damit die Landtags: Mehrheit cechiich 
machten, stellten die Ausjichtslofigfeit des ganzen Projects als 
„Landesſache“ Far; die deutſche Beyölkerung Prags und Böhmens 
mußte daran denken, aus eigenen Mitteln die Realilirung der Idee 
zu betreiben. Bald nah Landtags-Schluß famen Sammlungen 
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für das neue deutjche Theater in Fluß; eine Gruppe deutfcher 
Männer, deren Seele der Fabrifs- uud Großgrundbejiger Aler. 
Richter war, erwarb vorläufig von Fr. Bachhaibl um 160.000 fl. 
den Baugrund, und im Jäner 1883 bildete ſich ein mächtiger 
Verein, dejjen Ziel die Verwirklichung des TheaterprojectS wurde. 
Als Sapungen des Vereins wurden in der conjtituirenden Ver— 
ſammlung vom 4. Febr. bezeichnet: 


1. Zwed des Vereins ift die Wahrung und Förderung des deutichen 
Theaterwejens in Prag, 2. unbejchadet der bezüglich des deutichen Landes— 
theaters beitehenden Rechtsverhältniffe wird die Thätigkeit des Vereins be- 
ſonders gerichtet jein: auf die Pflege der Intereſſen des deutichen Theaters 
in Prag und auf die Sicherung eines zweiten Gebäudes des deutfchen 
Landestheater in Prag, 3. die Mitglieder des Vereins find gründende, 
beitragende und Ehrenmitglieder (erftere mit 100 fl., beitragende mit 20 fl. 
jährlich)j, 4. die Geldmittel werden durh Einzahlungen der Mitglieder, 
duch Fahresbeiträge und freiwillige Beiträge, Lotterien u. ſ. w. beichafft. 

Der Ausihuß jegte jich zujammen aus den Herren Oswald 
Graf Thun-Hohenjtein (Präſ.), Rich. Nitter v. Doganer 
(Stellvertreter), Dr. Franz Zunterer (Schriftführer), Carl Ritter 
v. Zdefauer (Caſſier), Clemens Bachofen v. Echt, Dr. Aug. 
Hanke, Dr. Alfred Klaar, Prof. Dr. Ritter v. Kremer, 
Georg Löw, Alerander Richter, Victor Riedl v. Riedenftein, 
Dr. Jaroſlav Ritter v. Rilke, Franz Altgraf zu Salm-Reiffer- 
Iheidt, Dr. Friedrih Ritter v. Wiener Diejer Ausschuß 
erließ einen Aufruf an die „deutjchen Parteigenofjen in Dejter- 
reich”, in welchem es hieß: 

„Wir zweifeln feinen Moment daran, daß unfere berufenen Vertreter 
im Landtage auf den mwohlerwogenen und rechtmäßigen Anjprüchen unjeres 
deutichen Theater8 an das Land beharren umd diefelben unter allen Ber: 
hältniffen mit der größten Standhaftigkeit vertreten werden. An ung aber 
liegt es nunmehr vor Allem, jelbitthätig zu beweifen, daß wir im feit- 
geſchloſſenen Neiben für die Güter eintreten wollen, für deren Wahrung 
fih unfere Abgeordneten eingejeßt haben... . Aus diefem nächiten Zwecke, 
der die Gründung eines deutichen Theaters in Prag veranlaßt hat, ergab 
fih von jelbft ein zweiter, höherer, Mit der raftlojen Arbeit für die Er- 
rihtung des nothwendigen deutſchen Tcheatergebäudes vereinigt ſich die 
Sorge, daß diejes Werk feiner deutichen und künſtleriſchen Beltimmung 
erhalten bleibe. Wir find entichloffen, mit derjelben Begeifterung für den 
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Bau einzutreten wie für die dauernde innere Weibe de3 Baued. Die noth— 
wendige würbige Form wie der würdige Gehalt liegen uns gleihmäßig 
am Herzen. Wir verheblen uns nicht, daß auch in Bezug auf die innere 
Geftaltung dieſes Theaters böbere Ziele angeitrebt werden müſſen. Wir 
boffen, daß ſolche Beftrebungen durch die Beihaffung der notbwendigen 
äußeren Mittel eine mwejentliche Unterftügung erfahren werden. Wenn wir 
es mit Hilfe unjerer deutichen Parteigenoſſen, auf die wir bauen zu dürfen 
glauben, erreichen, daß fid ein neuer würdiger Kunſttempel auf unferem 
Grund und Boden erbebt, dann jollen die Steine jelbit reden und künftigen 
Geſchlechtern verkünden, daß wir unſere deutiche Pflicht veritanden und 
erfüllt haben. Aber lebendiger noch ſoll das unfterbliche reine Wort unjerer 
deutichen Dichter und Künftler von den Steinen miederballen und unier 
gemeinjames Werf weihen dur die umverfälichte Sprache der deutichen 
Kunft. Das Wort des großen Kaifers Joſeph, dat die dramatiſche Runft 
die Aufgabe babe, Geihmad und Sitten zu veredeln, möchten wir lebendig 
erhalten auf den Stätten unjerer deutichen Kunſt. Für die Erfüllung dieier 
Worte wird der deutiche Theaterverein mit gleihem Eifer jorgen wie für 
die würdige und zwedmäßige Geltaltung des äußeren Baues. Deutſche 
Parteigenoſſen! Das deutiche Theater in Prag bedentet mehr als ein Kunſt 
injtitut neben vielen anderen in deutichen Landen, Es tft eine Burg deutichen 
Beiftes auf heiß umijtrittenem Boden, ein Bollwerk deutiher Dichtung, 
Sprade und Sitte in einer gefährdeten Grenzmark. Wir fordern Euch 
auf, mit uns diefe Burg zu ermeuen und zu vertbeidigen, dieſes Bollwerk 
zu beihügen und zu befeftigen. Schon haben hochherzige Männer dur 
opferwillige Beiträge den Grund zum nothwendigen Werke gelegt; wir 
erwarten von unjeren deutjchen Yandsleuten in Böhmen, unjeren nächiten 
Kampf: und Stammesgenoffen, nicht minder aber von allen im Wollen 
und Wirken mit uns verbündeten Deutihen in Dejterreih die fräftigfte 
moralijdye und materielle Unterftügung. Seglicher vermag nad WMaßgabe 
feiner Mittel durch Beiträge, durd Beitritt zu unierem Verein, durd Ver— 
anjtaltungen zu Gunſten desfelben die Sache deuticher Kunft in Böhmen, 
die nationale Ehrenjache, die wir vertreten, zn fürdern. Wenn unſer Aufruf 
an die deutjichen Herzen greift, wenn gemeinjam ein edles nationales Werk 
gelingt, dann ift ein Schußbau gejchaffen für hohe ideale Güter der Deutichen 
in Brag und Böhmen, zugleich aber für Gegenwart und Zukunft ein rühm— 
lidhes Denkmal für die werfthätige Einheit der Deutſchen in Defterreih!“ 

Der Erfolg diejes Aufrufs, der die nationale und künſtleriſche 
Bedeutung der Sache fennzeichnete, trat bald zu Tage. Außer 
den großen Spenden der Gründer liefen zahlreiche Beiträge und 
Beitrittserflärungen ein, der Verein wuchs und gedieh. Und dies 


war in der That nothwendig, denn vom „Lande“ d. h. von der 
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parlamentarijhen Vertretung desjelben hatte man, wie die Ver— 
handlungen des neu zujammengejegten Landtags bewiejen, nichts 
mehr zu hoffen. Diefem Landtage lag ordnungsmäßig der Bericht 
der Budgetcommiffion über die Bewilligung einer Subvention zum 
deutfchen Theaterbau und im Anjchluffe daran eine Petition des 
Theatervereing vor, worin um eine Landeswidmung von 500.000 fl. 
gebeten wurde, um das deutjche Theater auszubauen und dann 
unter entjprechenden Bedingungen an das Land zu übergeben. 
Der Theaterverein forderte, wie man ſieht, wejentlich weniger als 
der frühere Landesausfchuß, aber auch dies jchien der Gegen- 
partei zu viel. Um die Petition zu paralyfiren, reichte gleichzeitig 
das <echische Nationaltheater: Baucomite die angekündigte Petition 
um eine Subvention von 800.000 fl. behufs Errichtung eines neuen 
techifchen Sommertheaters ein und juchte zur Rechtfertigung diejes 
Anspruchs nachzuweiſen, daß das Land bisher um 760.000 fl. 
mehr für das deutſche als für das techiiche Theater votirt habe. 
Die Tendenz der dur das Bedürfniß keineswegs motivirten 
Petition von Cechiicher Seite lag auf der Hand; die neue Mehrheit 
der Landtags-Budgetcommiffton konnte nunmehr, ohne jcheinbar 
das Gleichberechtigungs-Princip zu verlegen, Uebergang zur Tages: 
ordnung über beide Petitionen verlangen. Bezüglich des deutjchen 
Theaters jtellte diejen Antrag der der jendalen Gruppe ange: 
hörige Graf Franz Thun, bezüglich des dechiſchen Dr. Rieger. 
Namens der deutichen Minorität der Budgetcommifjion gab Dr. Ba- 
reuther eine Erklärung ab, worin er Angefichts der großen 
Summe, die das Land in den legten Jahren fir das tech. Theater 
bewilligt habe, den deutſchen Anſpruch völlig begründet fand: nur 
Dank der Opferwilligkeit der Deutfchen jet die Summe der ver- 
langten 800.000 fl. auf 500.000 fl. ermäßigt worden; wenn nun 
aud das tech. Theaterconfortium eine Subvention von 800.000 fl. 
für ein neue Sommertheater fordere, obwohl ſich ihm ein Pracdht- 
bau öffne und das böhmishe Mujeum neue Opfer fordere, Fünne 
man dies unmöglich bemilligen. 

Am 8. Auguft 1883: fand die bewegte, entjcheidende Sigung 
des Landtags in der Theaterfrage ftatt. Der Intendant des 
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deutichen Landestheaters Dr. Waldert vertrat die deutjche Peti- 
tion von den mehrfach erörterten Gejichtspunften aus. Er wies 
fpeciell auf die Nothwendigkeit einer Erhöhung der Einnahmen 
zur würdigen Erhaltung des deutjchen Landestheater hin; vor 
zwölf Jahren habe der Gagenetat monatlich 11.700 fl., jährlich 
140.000 fl. betragen — nun beziffere er ſich auf 18.000 rejp. 
216.000 fl.; die Autorenhonorare jeien in derjelben Zeit von 
12 bis 15%, oder 10.000 fl. im Jahre 1883, der Geſammt— 
Ausgabenetat aber um 90.000 fl. jährlich gejtiegen. Und jo 
leichten Kaufs könnten die Deutjchen nicht eine Stadt verlajjen, 
in welcher jeder Stein jozujagen an deutſche Gejchichte, deutjche 
Kunst und Wiljenjchaft erinnere. In Heftigiter Weije polemijirte der 
Führer der Jungeechen, Dr. Eduard Gregr, gegen die deutjche 
Forderung. „Prag“ — jo ſchloß der dem Deutſchthum mit Er- 
bitterung gegemüberjtehende Redner unter Hinweis auf die Idee 
einer adminiftrativen Trennung Böhmens in nationaler Hinfiht — 
„Prag werden Ste nicht zerreigen; wenn Sie ſich ein Theater 
bauen wollen, jo bauen Sie es in der zufinftigen deutfchen Haupt: 
jtadt Böhmens. Wenn wir die Subvention bewilligten, jo würden 
wir eine Brämie für den Xandesverrath votiren!“ Die 
Entjcheidung fonnte nach alledem nicht zweifelhaft jein. Der Ans 
trag des Grafen Franz Thun auf Uebergang zur Tagesordnung 
wurde mit den Stimmen des Großgrundbefiges und der Cechen 
gegen jene der Deutjchen angenommen, ebenjo fiel jelbjtverjtändlich 
das von vorneherein bedeutungsloje cechiiche „Sommertheater“: 
Brogect. 

Das Rejultat diejer denfwürdigen Landtagsjigung wirkte 
befeuernd auf die Sammlung für den deutjchen Theaterbau. Als 
die Mitglieder des Theatervereins am 27. April 1884 den erjten 
Thätigkeitsbericht entgegennahmen, konnte conftatirt werden, daß 
trog vielfacher Hemmniſſe binnen Einen Jahre die Grundlage 
für das Unternehmen gejchaffen worden war. Se. Maj. Kaijer 
Franz Joſeph I. hatte durch eine Spende von 10.000 fl. 
jelbjt jeine hochherzige Zheilnahme für das Werk Fundgegeben, 
der Neujtädter Theatergrund war um den jtipulirten Betrag von 
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160.000 fl. in den Beſitz des Vereins übergegangen, das Ver— 
mögen hatte die Höhe. von 414.702 fl. erreicht und ftieg bis zur 
nächjten Generalverfammlung (30. uni 1885) auf 445.284 fi, 
In der außerordentl. Generalverfammlung vom 8. Nov. desjelben 
Jahres konnte Dr. Hande bereit3 beantragen, in den erjten 
Monaten des Jahres 1886 mit dem Baue eines zweiten deutjchen 
Theatergebäudes auf dem erworbenen Terrain mit Zugrundelegung 
der Skizzen von Fellner und Helmer zu beginnen, und mit Be-, 
geifterung wurde der Antrag angenommen. Ein eigenes Comite 
veranlaßte die Vergebung der Bauarbeiten, in der Sitzung vom 
25. März 1886 erfolgte diefe Vergebung an den Prager Archi— 
teften Alphons Wertmüller und vier Tage jpäter der erite 
Spatenjtid. 

Das Neuftädter Theater war 1885 von Dir. Angelo Neu: 
mann — und zwar umnentgeltlid) — zum legten Male beniügt 
worden, wurde im Jäner 1886 von M. J. Raubitjchef zum 
Zwede der Demolirung angefauft; am 25. Jäner begannen die 
Demolirungs:Arbeiten, und wenige Wochen jpäter war es vom 
Erdboden verschwunden. Die Sommerjaifon zeigte recht deutlich, 
wie jchwer es hielt, mit dem alten Gebäude am Objtmarft aus: 
zufommen, wie nothwendig ein zweites, geräumiges und luftigeres 
Haus war. Schon im April wurde für die Zwede des deutjchen 
Landestheaters das von Hrn. Tichy in Karolinenthal 1880 erbaute 
„theätre variete“, welches bisher auch zu Nedouten, Circus: 
vorftellungen und Productionen mancherlei Art gedient hatte, 
gemiethet und als „deutſches Yuterims: Theater” in Ge- 
braud, genommen. Dort führte u. U. Director Jauner mit den 
erjten Kräften des Theaters a. d. Wien Johann Strauß’ Ope- 
rette „Der Zigeunerbaron" und ähnliche Werke aus dem Reper— 
toire jenes Theaters auf. Mittlerweile waren Spenden für den 
Theaterverein in reicher Zahl und zum Theil aus weiter Ferne 
(felbit aus Amerika) eingelaufen, zur Hebung des Erträgnijjes 
aber wurde auc eine Effecten-Xotterie mit 150.000 Xojen zu 
2 fl. auf zwei Jahre in Scene gefegt und behördlich in Anbetracht 
des „culturellen Zweckes“ der Sache genehmigt. Ein Brillant- 
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ſchmuck im Werthe von 10.000 fl. bildete den Haupttreffer, ein 
eigenes Comite, an deſſen Spige der Grofinduftrielle Alerander 
Richter jtand, nahm den Berfauf der Loſe in die Hand, der 
bis 26. Aug. 1887 die Summe von 169.033 fl. 70 fr. ergab. 
Der Kaijer, der Kronprinz und Erzh. Earl Ludwig widmeten 
Geſchenke für die Lotterie; in Wien wirfte ein bejonderes Lotterie- 
Comite unter Leitung des geweſ. Minijters Dr. Freiherrn von 
Banhans. Einen ftarfen materiellen Erfolg hatten auch die 
am 19. und 20. März 1857 unter dem Protectorate der Gräfin 
Ehriftiane Thun und dem Präſidium der Fr. Louiſe Schmeyfal 
im deutihen Landestheater abgehaltenen Matineen. In „den le 
benden Bildern“, welche Regijjeur Baumann gejtellt hatte und 
DOberregijjeur Pettera mit Worten begleitete, wirkten Damen 
und Herren der erſten Geſellſchaftskreiſe Prags mit; den muficali- 
ſchen Theil leitete Capellmeijter Slansky. Bejonderer Ova— 
tionen erfreuten ſich bei dieſen Matineen Fr. Lidwinna Kremer 
v. Auenrode und deren in Prag noch unvergeſſene Schweſter 
Hermine Claar-Delia, welche in Einactern mitwirkten, die dem 
nach Mojenthal bearbeiteten Melodram „Das Volkslied" voran» 
gingen.*) Den Epilog und die verbindenden Gedichte hatte der 
Prager Schriftjteller U. Klaar verfaßt. Das Neinerträgniß der 
Matineen allein ergab etwa 12.000 fl.; die jogenannten Theater: 
vereing-Bälle lieferten 23.308 fl. 13 fr. Ertrag. So entwidelte 
fih und gedieh der Verein**) und mit ihm das Theater, das 
im November 1887 im Wejentlichen als vollendet gelten konnte 
und jeiner Eröffnung harrte. Der Bau präfentirt ich äußerlich 
durchaus gefällig und vornehm und überrajcht im Innern durd 
glanzvolle Finftleriiche Ausſtattung. 





*, Dieje neueren Daten entnehmen wir vorzüglich einem im November 
1837 erſchienenen, jorgfältig gearbeiteten Werkhben „Das neue deutſche 
Theater in Prag“, ein Gedenkblatt zur Gröffnung. Von Hermann 
Katz. Prag 1887, A. Haaſe. 

*Auch ſchmerzliche Verluſte trafen den Verein während ſeines kurzen 
Beitandes. Vom Ausichuife ftarben die Herren Dr. Ritter v. Rilke, 
Glemene Bachofen v. Echt (30. October 1886), Dr. Franz Zunterer 
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. Die Hauptfagade des neuen Theaters ift der Bredauergaſſe zugekehrt 
und jchließt den Gtraßenzug, der vom Graben zum Franz Joſephs-Bahn— 
bofe läuft, in effectvoller Weife ab. Eine Freitreppe mit zehn Stufen und 
Rampen von beiden Seiten führen in das BVeftibul. Ueber der Unterfahrt 
erhebt fich eine Zerraffe, zu welcher man von dem falonartigen Foyer des 
eriten Stodwerfes aus gelangen kann. Sechs mächtige Steinfäulen mit 
forintbifchen Gapitälern tragen den Giebel. Der von dem Wiener Bild: 
bauer Friedl ausgeführte figurale Schmud desjelben zeigt, wie der Dichter 
die nach der Zerreißung des Orpheus durch die Mänaben von bdiejen ins 
Meer geworfene aber wieder gefundene Lyra ergreift, um fih mit ihr auf 
dem Pegafus zu den Bahnen ewigen Ruhmes emporzujhwingen. Amor 
triumphirt, daß das Lied der Liebe forttönen wird, während die Muſen 
noch ihren Sohn beweinen. Die Krönung des Giebels bildet in der Mitte 
Fama mit Poſaune und Palmenzweig. Rechts thront Thalia, links 
Dionyjos auf einem Wagen, welhem ein Löwe und ein Panther vorge- 
jpannt find. In den Untercolumnmen der Säulenftellung des Giebels er: 
beben jih von Prof. Menzel ausgeführte Büften Schillers, Goethes und 
Mozarti. Die an den Mittelbau anfchließenden Stiegenbäujer zeigen längs 
der Seitenfagaden von Säulen getragene Giebel, deren Tympanon von 
reizenden Kindergruppen ausgefüllt ift, welche eine Trophäe mit Blumen» 
fränzen jchwingen. Terraſſen au der Geitenfacgade, vom zweiten Rang 
aus zugänglich, jollen den Befuchern der Galerie zur Sommerszeit in den 
Zwijchenacten angenehmen Aufenthalt gewähren. Die großen enter 
der Seitenfagaden beleudyten die Nebenfoyers und Stiegenhäuſer. Mächtig 
ragt der jchlichte Giebelbau der Bühne aus dem ganzen Complex heraus: 
die Eden vier fandelaberförmige Schornfteine tragend, die Giebel mit 
Lyren als Akroterien. 


Im Veſtibul öffnen ſich dem Eintretenden je rechts und links die 
Zugänge zu den Galerien, zu den Pogen und zum Parterre. Lichte, luft: 
räumige, breite Gänge, das impofante, mit plaftiicher Ausihmüdung ge: 
zierte Hauptfoyer, Nebenfoyers, Garderoben und Communicationstreppen 
umjchließen den weiten Zuſchauerraum. Derjelbe enthält im Parterre 456 


(23. Dec. 1886), Dr. Ritter v. Wiener (9, März 1887), Gen.-Director 
Georg Löw (8, Mai 1837, an den Folgen eines Sturzes, den er bei 
Befihtigung einer Fabrik im Intereſſe des Vereins erlitt, ein überaus 
eifriger Förderer des Unternehmens), am 31. Mat 1887 der Vicepräfident 
und aufopfernde Mitarbeiter an dem Vereinswerke, Richard Ritter von 
Dobauer. In den Ausjhuß wurden bei der Erjagwahl die Herren Mar 
Egon Fürft zu Fürftenberg, Dr. Fr. Schmeyfal, Ingen. Heinr. Schmevfal, 
Carl Dftermann und Dr. Aler. Baudiß neugewählt. 
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Fauteuilfige und einen Stehraum für 246 Perſonen. Rechts und link 
erheben fıdh je 4 Proſceniums- und je 8 Normallogen. Im erften um 
zweiten Rang rechts und links befinden fi je 4 Profceniums- und je 
9 Normallogen. Ein vom zweiten Rang aus zugänglicher Balcon fak 
108 Fautenilfige, während die Galerie 470 Sigpläße und einen Raum für 
280 ftehbende Berjonen enthält. Im Ganzen finden 2000 Berionen im 
Zufhauerraume Pla. Im Innern baben Arditeltur, Sculptur md 
Malerei harmonifh zujammengewirkt, um den weiten Raum vornebm und 
geihmadvoll zu beleben und auszuſchmücken. Diefer Hanptraum des neuen 
bentichen Theaters in Prag kann fich den ſchönſten Theatern Dentichlands 
an die Geite ftellen. Der in reiher Barod-Bildhauerarbeit ausgeführ: 
Plafond verbindet in effectvoller Weife figurale Blaftif mit einer vom Maler 
Eduard Veith berrührenden fünftleriichen Malerei. Auf dem Broiceninms- 
bogen thront in einem reich geihmücdten Tempel die Lorbeer jpendende Kurt 
mit dem Genius des Dramas. Ihr zu Füßen weilt die ernfte und beitere 
Mufit, während rechts die aeflügelte Poeſie und diejer zu Füßen die Proſe 
und die Wahrheit ihr Yager aufgeichlagen haben. Reizende Gruppen vom 
Geftalten des Orients und des Dccident3 und ein mächtiger öſterreichiſche 
Bannerträger flantiren diejes herrliche Bild — Alle der Kunſt ihre Hulk: 
gung leiftend. Das ſchmale Feld, welches an den Brofceniumsbogen an- 
ichließt, verfinnlicht die Schriftftellerei und die Tonkunſt. An dieſes Bin 
reihen fich in geihmadvoller Weife Gruppen, welche die verjchiedenen Leben: 
alter darftellen. Links das Kindesalter mit einer heiteren Maskerade, beinz- 
nehmend auf die komiſchen PDarftellungen: Poſſe und Schwank; gegenüber 
das Sünglingsalter mit fröhlichen tanzenden Gruppen, hinweiſend auf das 
Luftipiel, die Operette und das Ballet, und jchließlih das Manmesalter im 
Streben und Jagen nad Ruhm und Glück ald Symbol des Dramas, dei 
GSharafterftüds und der Oper. Die theilenden und zujammenfaflenden Mar: 
morjäulen der Proiceniumslogen tragen Kindergruppen von Friedl und andere 
reizende Figuren von Bogel. Außerdem find die den Uebergang vom Bre- 
jceniumsbogen zum Flachgewölbe des Plafonds vermittelnden Flächen mit 
figuralen Hochreliefs, ausgeführt von Vogel, reih geihmüdt. Alle Galerie- 
und Logenbrüftungen tragen geihmadvolle Bildhauereiverzierungen. Die reid 
decorirte Umrahmung des Balkons, jo wie die Kogentrennungswände im 
erjten Rang ſchmücken plaftiihe Gebilde von Friedl. Für den Hauptvorbaue, 
ein Werk des Malers Beitb, hat der Künſtler fein Gemälde „das Geſicht de— 
Dichters“ zum Vorwurf gewählt. Liebe und Haß, die Treue, das Familien 
glüd, die Freundichaft, die Habjucht und der Neid, Leidenichaften unt 
Triebe, die das Leben bewegen und bie vom Geſicht des Dichter! ericau 
auf der Bühne zur Darftellung gelangen, werden bier im Bilde in de: 
rakteriſtiſcher Weiſe vereint zur Anſchauung gebracht. Das Orcbefter ii 
vertieft angelegt und zu einem Drittel überbdedt. 
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Die Beleuhtung des Zuſchauerraumes beforgen ein mächtiger Rufter 
mit 150 Gasflammen und 25 Glühlichtern, ferner 153 Glühlampen in den 
Ampeln der Brüftungen. Die Nebenräume des Zufchauerraumes find theils 
mit Glüblicht, theils mit Gas beleuchtet. Die Heizung des gelammten 
Zuſchauerraums beforgen vier Caloriferen mit gemeinjamer Leitung. Die 
Ventilation ermöglicht einen Luftwechſel von 90.000 Cubikmeter in einer 
Stunde. Im Sommer wird die eingeführte frifche Luft durch Waſſerſchleier 
und Kühlflähen entiprehend temperirtt. Die Bühne ift von Zufchauer- 
raum durch eine Feuermaner und einen doppelwandigen eifernen Vorhang 
mit bydraufiihen Antrieb vollitändig getrennt. Ihre Breite am Portal 
beträgt 13°8 M. und von Wand zu Wand 22:9 M., die Höhe 85 Meter. 
Die Vorderbühne ift 1625 M., die Hinterbühne 875 Meter tief, fo daß 
für decorative Effecte vom Vorhange bis zur Rüdwand eine Tiefe von 
25 Meter zur Verfügung fteht. Die eiferne Unterbühne enthält zwei Etagen. 
Bei den Verſenkungen und ſchweren Caffetten, ebenjo wie bei ber Eijen- 
Courtine fommt bydrauliiher Antrieb zur Verwendung. Die Bühne hat 
genügendes Tageslicht, die Fünftliche Beleuchtung derjelben ift ausjchließlich 
eleftriich. Der Zugang zu den Bühnennebenräumen liegt in der Reſſelgaſſe. 
Unmittelbar an die Bühne grenzen im WBarterre die Localitäten für ben 
Vortier, für die Feuerwehr, für die Theaterarbeiter und ein Inſpections— 
zimmer der Direction; an die Hinterbühne ftoßen zwei Locale für Requi— 
fiten und Möbel. In weiteren vier Geſchoßen befinden fich die Ankleideräume 
für das Chorperfonale und für das Ballet, die Probeſäle, die Werkftätten 
der Schneiderei und die Bureaur der DPDirection. Das oberfte Geſchoß 
enthält ausjchließlih Depot3 für Garderobe und Nequifiten. Alle dieſe 
Räume find zwiſchen Eifenträgern gewölbt und haben majlive Zwiſchen— 
räume, Das GSouterrain der Bühnenräume enthält beiderſeits Stimm- 
zimmer des Orcheſters, unter der Hinterbühne ift ein Raum für Statiften 
hergerichtet. 

Neben dem Bühnenhaus — verienft im Gartenterrain — liegt 
das Mafhinen- und Keſſelhaus. In demjelben find drei Röhren: 
fejfel, eine Compoundmaihine mit 75 Pferdefraft und zwei Dynamo: 
majchinen untergebracht. Durch diefe Anlagen werden bewirkt die elektriiche 
Beleuchtung, der directe Antrieb‘ des Pulſators, der GSeilenantrieb de3 Er: 
hauſtors und zum Theil ald Nebenleiftung die mit Pulſion betriebene 
Dampfheizung der Bühne fammt allen Nebenräumen vderjelben. Die Feuer: 
fidhjerheit des neuen Gebäudes ift fo groß wie faum die eined zweiten 
Theaters, denn abgejehen von Thüren und Stühlen ift faft gar kein Holz 
beim Baue zur Verwendung gelangt. Der Plafond, alle Eonjtructiong- 
theile, fämmtliche Zwifchendeden, die Logenabtheilungen, die Brüftungen xc. 
find aus unverbrennbarem Material. Die Leerung des Hauſes geichieht 
gleichzeitig nach der Hauptfront und nach den Seitenfacaden. Die Gallerie: 
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beiucher fünnen auf dem jeitlihen Terrafien über abfolut rauch und feuer: 
fihere Stiegenhäufer in’3 Freie gelangen. *) 

In diefer Gejtalt**) — eine durchaus moderne, ihren künſt— 
leriſchen Zwecken vollfommen entjprechende Bühne — fteht das 
neue deutjche Theater der Bühnenleitung des deutichen Landes» 
theaters in Prag zur Verfügung. Der Ausſchuß des deutjchen 
Theatervereins hat nämlich; — wie es in der Organijation des 
neuen Theaters begründet ijt — Herrn Angelo Neumann das 
Haus pachtmweije überlajjen, nachdem derjelbe vom Landesausihuf 
die Bewilligung zur jubjidiären Benügung der neuen Bühne 
erhalten hatte. Um das Verhältniß der neuen Bühne zum Stamm- 
Inſtitute zu regeln, hatte der Landesausihuß am 31. März 1887 
eine Sigung unter Zuziehung der Zogenbefiger gehalten, in welcher 
einjtimmig anerfannt wurde, daß die Beranjtaltung von regel- 
mäßigen Vorjtellungen oder auch von Doppel-Vorftellungen (mit 
dem Stadt:Theater) in dem an Stelle des ehemaligen Neuftädter 
Theaters erbauten neuen Theaters unter den bisherigen Modali- 
täten feinem Anftande unterliege. Nur mache der Umſtand, daß 
jich diefe Benügung auf die ganze noch übrige Bachtdauer Angelo 
Neumann’s erjtreden joll, einen Vertrags-Nachtrag in diefem Sinne 
nothwendig. Dem Landesausjchuffe ſowohl als der Theaterinten: 
danz bleiben bezüglidy der im neuen Gebäude ftattfindenden Vor— 
jtellungen alle binfichtlic des Landestheaters beftehenden Rechte 
ungejchmälert vorbehalten. Bon den laut Art. XVII des Theater- 
padhtvertrags im Landestheater täglid; mit Ausnahme der Norma- 
tage regelmäßig abzuhaltenden Abendvorjtellungen dürfen nun 
während der Winterjaifon d. h. vom 1. November bis 15. Mai 


*) „Bohemia“, Beilage zur Nr. 257 vom 18. September 1887. 

**) Die Frage bezüglih der Errihtung eines Decorationd: Magazins 
war zur Beit, alö diefer Abjchnitt geichrieben wurde, noch ungelöft, ebenio 
war die Herftellung eines Reſtaurations-Gebäudes noch nit im Gange, 
die Demolirung des alten Gebäudes erft im Zuge, welden Umftand die 
dem beutichen Theater feindlich gegenüberftehende techiiche Gemeindever— 
tretung der Stadt Weinberge benüßte, um die Eröffnung des Theaters 
jelbit zu verzögern. 
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nie weniger als vier Vorſtellungen im Landestheater abge— 
halten werden, während in der Sommerjaifon die Borjtellungen 
auch ganz in das neue Theater verlegt werden fünnen. Ein 
Antrag, daß in der Winterjaifon alle Tage im Landestheater 
gejpielt werden milfje, blieb mit 2 gegen 13 Stimmen in ber 
Minorität.*) 

So ftand denn im Nov. 1887 das Perſonal des deutjchen 
Landestheater unter Führung Angelo Neumann’s**) zum Ein: 
zuge in das neue Haus bereit. 


*) Die Preiſe der Plätze wurden mit Genehmigung bed Landes: 
ausſchuſſes folgendermaßen feftgejegt: Parterre- oder 1. Rang-Loge 10 fl., 
Loge 2. Rang 8 fl., 3. Rang 4 fl. 50 kr., Fauteuilfiß 1. bis 4. Reibe 
2 fl. 50 fr., Parketſitz 5 bis 12. Reihe 2 fl., Parketſitz 13 bis 20. Neibe 
1 fl. 50 fr., Mittel-Balconfig (1. Rang) 1—4. Reihe 2 fl., 5—7. Reihe 
1 fl. 50 Er., Galleriefig 1—4. Reibe 1 fl.. 5—10. Reihe 80 Er., Gallerie: 
jeitenfi 1. Reihe 80 fr., in den übrigen Reihen 50 fr., Barterre-Stehplat 
80 kr., Gallerie-Stehplag O0 fr. — Das Abonnement, auf 3%0 Bor: 
ftellungen berechnet, beträgt für eine Loge Parterre oder 1. Rang 1700 fl., 
Loge 2. Rang 1332 fl., Fauteuil 480 fl, Barterrefig 320 fl., Gallerieſitz 
160 fl. Das Berhältniß zwiſchen dem Yanudestheater und dem neuen Theater 
bezüglich der abonntrten Plätze ift dasjelbe, wie es zmwilchen dem Landes— 
theater und dem Neuftädter Theater beitand. 


**) Das Berjonal des deutichen Randestheaters hatte im Herbft 1887 
folgenden Beftand: Schauſpiel. Herren: Willy Felix, Heinrich Prechtler, 
Carl v. Zeska, Carl Peppler, Wilhelm Stödel, Guftav Löwe, Günther 
Pettera, Rud. Hellbach, Volkmar Kühns, Rud. Poſſin, Iſidor Grauert, 
Siegfr. Roſenberg, Wilh. Eichenwald, Carl Schleſinger, Wilh. Thaller, 
Alex. Elmhorſt; Damen: Johanna Buska (ſeit Oct. Gattin des Director 
Neumann), Hedwig Walles, Auguſte Scholz, Joſephine Moller, Minna 
Bichler, Betti Dinſtl, Georgine Galſter, Minna Wollrabe, Gabriele Pol— 
koffsky, Olga Engel, Roſa Roll. — Oper: Herren: Adolph Wallnöfer, 
Franz Heufeshoven, Edwin Hinrichs, Adolph Perluß, Otto Bruds, Hans 
Thomaſchek, Felir Ehrl, Wenzel Dobſch, Ludwig Rocelle; Damen: Marie 
v. Mojer, Catharina Rojen, Marie Rochelle, Betti Frank, Sarolta Le 
Pirf, Luife Grimm, Bertha Thomafchel, Laura Hilgermann, Anna Hofmann, 
Hanna Wrada, Antonie Plode. — Capellmeifter: Dr. Carl Mud, 
Wilhelm Neich, Ludwig Slansky, Chordir. Friedrih Rehbock. — Regie: 
Collegium: Hrn. Baumann, Eichenwald, Dr. Mud, Vettera, Rehbod, 


in 


Commijjionelle Prilfungen jowie eine Reihe auffchiebender 
Forderungen und Maßnahmen der dem deutichen Theater nicht eben 
wohlwollenden &emeindevertretung der Stadt „Eönigliche Wein- 
berge", in deren Verband das neue Haus gehört, bedingten eine 
wiederholte Verlegung des Eröffuungs-Termins, für welchen end- 
lich der 5. Syäner 1888 gewählt wurde. Das alt-ehrwürdige deutjche 
Landestheater in Prag, das in diefer Gejchichte den ihm ge- 
bührenden vornehmſten Plag eingenommen hat, iſt durch das 
neue Haus — einen durchaus modernen, praftiichen, in jeinem 
Innern durch künſtleriſche Diftinction und Geſchmack der Aus— 
ftattung gleich einnehmenden Theaterbau — in die Lage verfegt, 
die große Mifjton, die es in Fünftleriicher, cultureller und nativ: 
naler Hinficht zu erfüllen hat, erfolgreih durchzuführen. Die 
Beichränfungen, die dem Inſtitute im alten Hauje auferlegt waren, 
jind behoben; das deutjche Yandestheater hat den Raum und die 
Mittel zur freien Entfaltung; es hat eine breite und jolide mate: 
rielle Bajis gewonnen, die es durch eine vom Lande erbetene 
Subventiong-Erhöhung noch zu fejtigen jtrebt; auf diefer Baſis 
fann es weiterbauen mit der Ausjicht, auch in den neuen, jo 
vollfommen veränderten Zeiten feine alte ruhmvolle Bofition zu 
behaupten. 


Reich, Slansky. — Directions-Secretär u, Hauptcaflier Carl Roſenheim; 
Dramaturg Teweles. — Ms Intendant des deutichen Landestheaters 
fungirt ſeit dem Austritt der deutichen Landtagsabgeordnneten aus dem böhm. 
Zandtag und der deutfchen Kandesausichußbeifiger aus dem böhm. Yandtage 
der Landesausſchußbeiſitzer Alfred Freiherr Pfeill v. Scharfenftein. — 
Erblogen-Bejiger find: Fürft Tamill Rohan, Fürft Carlos Auersperg, 
G. d. Cav. Graf Ed. Clam-Gallas, Graf Albredyt Kaunis, Graf Ermein 
Noftis, Graf Ernft Waldftein, Graf Oswald Thun. Die Logeneigenthümer 
haben auch nach der Eröffuung des neuen deutfchen Theaters das Recht, jeden 
Spieltag des Jahres ihre ftändige Loge zu benügen; in Folge deſſen haben 
fie auch an den Tagen, wo allein im neuen Theater geipielt wird, dort 
ihre Loge zur Dispofition, an Tagen mit Doppelvorjtellungen ihre Loge 
im (alten) Yandestheater. Fünf der Logenbefiger haben fih durch Separat: 
vertrag mit dem Director gegen eine Pauſchalſumme bei Doppelporftellungen 
ihre Logen in beiden Theatern gefichert. 
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Mit möglichjter Treue ift in diefen Büchern die Entwidelung 
der dramatifchen Kunft, des Bühnenweſens überhaupt und der 
deutjchen Bühne Prags insbejondere feit dem vierzehnten Jahr— 
hundert verfolgt und dargejtellt worden; m dem Theaterweſen 
Prags jahen wir die Gejchichte der deutſchen Schaufpielfunft, des 
Dramas und der Mufik, aber auch die Gefchichte Prags in ihren 
einzelnen bedeutjamen Phajen ausgeprägt; wir können unjer Werk 
nicht beſſer jchliegen al8 mit dem Wunſche, daß die wechjelvolfe 
Geichichte des Prager Theaters in den Fünftleriich maßgebenden 
Kreifen Böhmens gekannt und erfanut werde in ihrer ganzen 
Bedeutung; diefe Erfenntnig wird nicht nur die Pflege wahrer 
Kunft in Prag fördern, fie wird auch manche Gegenjäge aus- 
gleichen und vor Allem dazu beitragen, daß dem deutjchen Theater 
der böhmischen Landeshauptſtadt jeine hiſtoriſche Pofition gewahrt 
bleibe, daß diefem Inſtitute allezeit nicht nur die begeifterte Pflege 
der deutſchen Kunſt- und Bevölkerungskreiſe, jondern auch die 
pietätvolle Achtung dev Gegenpartei gewidmet werde! 


Ende des dritten Theiles. 
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Anhang. 
Alphabetifhes Berzeihnik 


der in den Iahren 1836 bis 1885 am (deutſchen) königl. Landestheater 
zu Prag engagirt gewefenen Mitglieder und der Bühnenleiter in diefer 
Beit. 


(Die eingeflammerten Zahlen bedeuten Functions- rejp. Engagementedauer, Zahlen am Ende 
der Zeile die Seite des Buches, auf welder fie erwähnt oder behandelt find.) 


I. Ständifhe (Sandes-) Theaterbehörde. 
Ständiide Theaterauffihtscommiffion (bis 1846). 


Intendanten: 








Albert Graf Noftig (1846—1852) - -» -.....- 344, 380, 413, 505 
Wenzel Ritter v. Bergenthal (1852—1857) 424, 426, 455, 459, 479, 504 
Ritter Bohuſch v. Ottojhüg (1857—1863) - - - - - . . . 504, 582 
JUDr. Ad. Maria Binkas (1864-1865): - er... 673 
JuDr. Börner (165-1870) - - - rennen 673 
Wilbelm Graf Wolkenſtein (1S1—18729) - » :» rn... 674 
Carl Joſeph Freiherr v. Peche (1872-1882)... ... 674, 791 
JUDr. Ant. Waldert (1883-1887) . - » 2.220. . 792, 801, 833 


Gegenwärtig: Freiherr Pfeillv. Scharffenftein. 
II. Anterneömer und PDirectoren. 


3.4. Stöger (184—186) . .....-. 52, 54, 109, 190, 193—340 
Joh. Hofmann (1846-1852) - : - 222 339—417 
FA Stöger (1852-1858) -» - >: 2er nen 417—507 
Franz Thome (1LBEEBE-1864) : » > > 2200. 483—584, 681—83 
Rudolph Wirfing (1864—1876) - -» » :.. » 582—676, 680, 688 -90 
Eduard Kreibig (1876-1885) > rn 700—806 


Edmund Kreibig als Director-Stellvertreter (1879—1885) - - 751—806 
Gegenwärtig: Augelo Neumann. 


III. Witglieder.*) 


Albrecht Charlotte, Sch. (1883—855) - » :» > 2 2 . ne. 771, 809 
Aliprandi Frl, ©. u. Sch. (1841-85) . - » 2 2 2 2002. 772 


Allram Frau Babette, ©. u. Sch. (1815—1852 penſ. feit 1841)) 
20, 50, 60, 125, 211, 328, 361, 409 


*) Ubfürzungen: S. — Sänger oder Sängerin, Sch. = Schau— 
ipieler oder Schauifpielerin, Cap. — Gapellmeifter, T. — Tänzer oder Tän- 
zerin, Balletm. — Balletmeilter oder Balletmeifterin, Reg. — Regiffenr, 
Fr. = Frau, Frl. = Fräulein, Geg. = Geaenwart, N. — Nachtrag. 
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Allram Frl. Gabriele, Sch. (1837—1842) - . » - .» 212, 221, 228 
Allram-Lechner Frau ſſ. Lechner] — Br 

Alt Zenny Frl, S. (1882-84) nern 162 
Altmann Aug. Frl., Sch. (1869-72) » » - - rennen 609 
Arnau Earl, SH. (1B70—72) . en necn 597, 598, 628 
Arnurius, S. (18533-599.... 533 
Bach Fl, Sch. (1859-54) - - : een nenn 421 


Bahmann, ©. (1857—65) - - 476, 480, 531, 534, 548, 555, 565, 642 
Balzer Frl. S. (1837-38 [T]) - - - een — 


Bandmann, Sch. Liebh. (1889 —5599.. — 
Baiſon Auguſte Frl., Sch. (1858-59) - - : : nenn. 491 
Barnay Ludw., Sch. (1861-64) - : 2. 588, 590 
Barthels Heinr., Reg. 1852-54). . nn. 425, 426, 438 
Bartovsky, S. LEA—B5). - = 2 rer nn 756 
Bartid Fıl., ©. EN — 
Baſté Paula Frl., Sch. (1878 -79....— 724 
Baudius C. — — 11845 46) WERTE mn N. 


125, 1534, 161, 207, 2u, 328, 361 





Bayer Marie (fpäter Bürk) Frl., Sch. (1834-38) ". . » » - 208, 222 
Bayer, 8.7 2 5 25 2. 0 a a Ba N. 
Beck, S. USA) een er nen 262, 329, 457 
Beer Frl., ©. (1385-50). : : «rer ern nn 386 
Beitl Frl, ©. (1864-65) » rennen 634, 641, 659 
Belke Frl. T. u. Balletm. (1860-85) - » - 8* 663, 773, N. 
Benetti Adele Frl., ©. (1877-85) - - - een nn 731 
Bergauer Luiſe Frl., ©. (1849-50) . » - . 271, 394, 396, 400, 666 
Berger, T. (1879 æ81)... 754 
Bergmann, Sch. 1858-60) - +» nennen. 494, 495, 514 
Beringer E., Sch. u. ©. (1864576. . 588, 5%, 595 
Bermann Stephanie, ©. (1834-85) - - «re... 762 
Bernard, ©. (1861-66) - » rn. 551, 565, 641, 645 
Bervijon Frl., Sch. (1839-41). - :» - rennen. 222, 328 
Beihta Frl, S. u. Sch. Soubr. (18T3—TH). » 020. 
Bihler Minna, Sch. (1876 bis Gegenw) - » - .... 704, 720, 809 
Bidſchofsky Frl, T. (1850-51) - - 2er 
Biel, Sch. 1844 -45, 150 —51l)- - - nennen 215 
Bigl Fr. S. BE 3 aan ae ehe N. 
Bigl, S. (1842 —433). N. 
Binder Marg. Fr. (v. d. Klogen), Sch. (18%24—1854) 159, 187, 217 

. 328, 361, 421, 435 


54* 
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Biſchitzky, E. (1868-69) 2. Zemor. - 22 22 nun — 
Blok Frl., Sch. 1EM—48) . - 2 2 22.2. 221, 329, 361 
Böhm, S. (BACH 2 nern 480 


Bognär FFriderife Frl., Kinderollen und Sch. (1846—52, 1880-81, 





Bognär Anna, Sch.. rare 361 
Bollard Irl. Sch. (1809 6). . 435, 565, 679 
Bolze Peter, Sch. (1815—56 |penj. 1843]) - - . 51, 213, 231, 328, 361 
Borde Minna Frl. S. (1876-77) - - 2222 77 7132 
Born Helene Frl., Sch. (1376-78) » 2: 2 nn. 704, 725 
Boſchetti, Sch. (1BEEa—6A) - > 2 22 m me nn 565 

e Thereje Frl., ©. u. Cd. (1862-64) . - » - . - - 547, 565 
Boft Frl. Sch. (1861-64) » - rer rennen. 588, 592 
Bracht Laura v., ©. (1852 -55)........ 453, 459, 465, 468 
Brand Eliſe Frl., Ch. (1863-64) . » 22.20. 516, 529, 565 
Branditöttner, ©. (1866-68) . 2 2 m m m m nenn 651 
Brandftrupp Frl., T-(1BSC—ET) - > 2 2 me nennen — 
Brandt, Sch. (1855—55) Liebh..... ......... — 
Braun Bertha Frl., Eh. (1BTa—T3) > 2 nn nenn 609 


Brauneder-Schäfer Fr, S. u. Sc. (1851-55) 409, 427, 431, 437, N. 

Brava Franz, Cd. u. ©. (1834—58 [penf.)) 200, 330, 268, 329, 
361, 411, 424, 453, 465, 480, 487, 533, N. 

Brenner Jenny Frl, ©. (1856-69) 471, 472, 474, 531, 534, 546, 














Breuer, S. u. Sch. (146-4): : > 2m m ern 361 -2 
Bucher Frl., Sch. (1EASAS) 2 2 m me m m nn — 
Buk Frl., S. (1854 5595............... 459 
Bünau Iſabelle v. Frl., Sch. 1879-83). . 222220. 703, 722 
Büry (Bory) Frl., ©. (1819-50) - 2 > 2 m mann 403 
Buljowszfy, T. (I. u. I.) 1853-56 - - 2: 2 2 2 2 nn en _ 
Burenne Frl. ©. (1874-76) 2 2 2 nennen 659 
Burgaraf Fr. Ch. (18558 —264) ...... 491, 495, 528, 529, 565 
Buſe Ida Frl., ©. u. Eh. (1869-W) .: > 2 = 2 nennen 611 
Gabifius Arno, ©. (IS83—85) » > > 2 2 2 nenn 756 
Caldi, 8. 136) > 2000er 277 
Galliano Aerandrine Frl., Sch. (1848-49) Lieb. u. Soubr. .. — 
u Antonie Frl., Sch. (1818—49) Localſäng. - - ... 375, 399 
Karl, Sch. (1870-70) 2. Kom. - + 2 sen rennen _ 
Caſſio Theodor, S. (1STI—T6) 2 2 20 m m een 645 
Shaloupla Frl. S. 16-5) 2: nn rn ne 472 


Shandon, S. (ITO-TE3 2 200 ar sn 60 
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Charles Frl., Sch. (1ECa—62) - >: > een _ 
Charles-Hirſch Fr., S. (LEBT) .» .» : 2220er. 729 
Chauer Joſ., Sch. (1844-59 [F)) - - - - 227, 320, 361, 438, 480, 497 
Chriſtl, S. 118—82) : : 0 0 0 ern ne 7155 
Chramofta, Sch. (1858—62) - - 2 Cr nr nee 495 
Chrudimsty, ©. (1839-39) . :.- rer enenc. 263, M. 
Claar Emil, Oberreg. u. Sch. (1872-76) . -» .... 606, 615, 674 
Claar-Delia Hermine Fr., Sch. (1872-76). 2... 606, 674 
Czaſchke, Sch. (186165) - "er ernennen 588, 590 
Dablern Frl. v. T. (1872-73) -»: 22er 664 
Damde ©. (184—46)- - - 2: > 2er rennen 263, 362 
Daniczel, S. (1880-83) - - - - 2er een een une 757 
Daun Frl. Eh. (1854-57) - 22er. 433, 437 
Deck, Sch. (1850-50, 1869-70) : = = Henne 388, 547 
Deihmann Elife Frl., ©. (1811-73) - -:.: 2220er 667 
Demmer, ©. (1834-45) . - - 22000000. 200, 260, 529 
Denemy, Sch. (1839 —399. nern ne. 230 
Deſſoir Ferd., Sch. (1880-85) - - -» «2000. 765, 797, 809 
Dietrih Carl, Sch. (182242)... 2... 161, 215, 328, 338 

EEE 36,007, ;.° 2798, UGS EEE Er erE = 


Diet, Sch. (1834-64 [penf.]) 199, 224, 329, 351, 361, 411, 498, 


433, 480, 494, 495, 528, 565 
Dies Anna Frl. (nachmals Beyer-Dieß), Sch. (1853—58) 361, 422, 480 


Diebe, 2. (BED Kia ern nun 704 
Dillner Fl. v. ©. (1869-73). - » >: > 2 rennen nen 660 
Dobſch Wenzel, (1873—Gegenw.) » » «0.0 650, 740, 809 


Dorner Lori Frl., Sch. u. ©. (1880-85) - -» : rn. 763 
Duſchenes, ©. (186567) -» =: 2: 2 nn ee en 651 
Duſchnitz, ©. DE acer anna 533 
SEckert, Sch. (1871 770)...... 615 
Eghardt, ©. (1865—82 IFII.. ern nn. 647, 651 
Ehlert, S. (1842 —439).. M, 
Ehrenberg Eleon. v. Frl., ©. (1861—64) 462, 472, 546, 565, 659, 679 
Ehrl Felix, S. (1883— Gegen.) : «+: 757, 809 
Eihberger, ©. (180-855) - - - - rennen 650, 740 


Eihenmwald, Sch. S. u. Reg. (1862--76 u. Gegenw.) 518, 523, 
565, 545, 623, 641, 646 








Eichheim, Sch. (1868—69) - » «nennen 621 
Eilerd, ©. (1858-65) - - een. 487, 532, 565, 641, 649 
Emminger Joſ., ©. (1834—64 [penf. 58]) 200, 263, 329, 358, 361, 
405, 411, 465, 430, 531, 536 
Erhart Marie Frl., S. (1873 -78).. 657, 729 
Ermartb ſ. Puls. 
Erneft L. v., Sch. (1873-85). - se. een. 526, 707, 809 
Ernft F. Val., Sch. u. Reg. (1822—52 [}]) 158, 214, 328, 338, 361, 411 
Ernſt-Kaiſer Fr., ©. (1848-49) -» - * ... 380, 400 
Eſchen Frl. ©. (1838-40) . - : rer rennen. 270 
Ewald, Sch. (1884—84) Kom.. — 
Fehringer-Knopp Fr. ©. (1848-51)... » - 386, 404, 405, 411 
Feigert. T. (136) -» +»: 977 


Feiitmantel Franz, Sch. u. ©. (1817—57 [f] penj. 1848) 9, 31, 
60, 125, 156, 212, 328, 361, 43—45 


Fekter, ©. (1B57-6D -»- 8 473, 480, 487, 531, 670 
BB HA enter aus uam = 
Feltſcher Ant., Reg. (1882-84). : - rennen 789 
Fiedler-Wurzbad Fr. Sch. (1879-85) - -» +. 726, 809 
Fiedler d. ä&, X. (1836-39) » » «nennen 277 


Fiſcher Carl Wilh., Sch. (1839—65 [penf.]) 199, 222, 328, 351, 361, 
383, 411, 438—39, 446, 480, 495, 527, 565, 590, 594 








Fifcher Eugenie, ©. (1851-52) - - » rer een 404 
Flies Frl. ©. (1866 6606. 659, 669 
Forft, Reg. (1849-52) - rennen. 338, 392, 411, 524 
Fraenzel Frl, Ch. (1B66-67)» - rennen 596 
Frank, Sch. (1863-64) - - ernennen. 524, 528, 565 
Franke, ©. (1868-64, 1867-69) - - rennen 565, 645 
Franoſch, ©. (1864-66) - - - rennen 641, 651 
Freitag Frl. sen, ©. (1845—46) - - «ren. 273, 3%, 362 

J Frl. jun., S. (1865 —66)..* 652 
Freny, ©. (1855-58) - «0... er ee 467, 471, 480 
Freund, T. (1861-64). - - - rennen 565 
Frey, ©. (1852-52) Tenor - - rennen — 


„ Friedr., Sch. (1852—83 Ppenſ. 82) 420, 428, 433, 446, 480 


495, 565, 5%, 595, 620, 707, 714 





Fridlovsky Frl, ©. (1858-59) rennen 534 
Friedrid, Eh. (186971) Kiebh.. » » «ernennen — 








Frühling Francisca Frl., Sch. u. ©. (1873-74)... + - 612, 663 
Gallmeyer, Sch. (1860-61) » «+ rer 514 
Gautſch Clotilde Frl., Sch. u. ©. (1853—63 [penf.)) 465, 480, 495, 533 
Gebhardt Eharl. Frl., Sch. (1861-63) - » nen 515 
Geiger Joſ., Sch. (1873-85). - rennen 619, 706, 809 
Geifi, S. (1BE6-68) - - rer nn 645 
Genee R., Capellm. (1864-68) - - rennen 634 
Gomansty, Sch. (1843—43) Liebh. » » - rennen — 
Grabinger Joſ. Sc. (1829—52 [F]) 161, 187, 215, 315, 320, 328, 361, 389 
" Fl, SB). DB 
Grad de, 8. (1841-85) - - rennen nen 159 
Grand Heine, Sh. 17-59) - ren 352, 408, 411 
Grauert Louis, Sch. (1846-55 [F]) - - - 347, 361, 362, 411, 427, 442 
J Iſidor, Sch. (1865—Gegenw.) » - + + 595, 621, 715, 809 
Grengg Carl, ©. (1879-82). rennt 740, 756 
Srifa, ©. ÜBEN asus nn ana e 135. 
Grois, Sch. (1849-54) Nebenrollen » - rennen — 
Groß Frl., Sch. (1871 72)...11 609 
Großer Henriette Frl., S. (1837—50) 260, 269, 329, 355, 361, 380, 
400 - 402 
Grün Frl., S. u. Sch. (1864-65) - «er 7 611, 663 
Grünbaum, ©. (1837-38) 2. Tenorp. » - een — 
Grünwald v. Frl., S. (183-4) - - rennen _ 
Günther Adelheid Frl., ©. (1855-58)  - + + 467, 471, 480, 483 
. (nadhmals Fran Gunz) Frl., Sch. (1883-83) +. - 764 
Gutlich Frl., T. (11876—-Gegenw.) - rennen 773, N. 
Bundlad, T. (1BO-TI)- - rer nn _ 
Gunz Willi, Sch. (1880-85) - +. rennen : 764, 809 
Gutenthal, Sch. (1857-58) - - rer 480 
Goyfi, Sch. (1850-51) Liebh. - - - rer nn — 
„ Frau, Sch. u. ©. (1850-51) Localſängerin » * — 
Haag, Sch. (1836-37) Mebenr. . » +» PER GE — 
Haafe Friedr., Sch. (1860 -62).. rennen 406, 441 
Haedel Melanie Frl. (nachmals Puls-Haeckel, dann Frau Ermarth) 
DO ae Pr 704, 731 
Haeger, Sch. u. ©. (1864-66) - - rn 621, 641, 651 
Hahn Lina, Frl., Sch. (1870-72). » ren 604 





Häjos Eigm., ©. (187176) » error 645 
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Hallenftein Conrad, Sch. (1858-71) .... 487, 495, 565, 5%, 613 














r Kathi Fr. (Haffel-Hallenftein) (1855—71) 495, 515, 520, 
564, 534, 590, 595, 609, 613, 662 
Hametner, Sch. (1829-64) . » . .. . 227, 315, 320, 328, 361. 480 
Handrich, Sc. u. ©. (1864-65) ... ee en 621, 641 
Harry Meyer, Sch. (LBEL-6H) .............. 514, 565 
Hardtmuth, S. (136 1-C6M ............... 534, 565 
Hartig Frl., Sch. (1ETa—TE) 2 2 20 mn. 609 
dartmann Garl, S. (1869—76) .. ............. 646 
rn Fl. S. (1858-55). 2 0 ern — 


Haſſel, Sch. u. S. (1858—82) 488, 495, 533, 565, 591, 595, 646, 703, 713 
» Kathi Frl. (Fran Hallenftein [. diefe)). 


Heinz Frl., Sc. (1857 5O) ren 480 
Heiter Ric., Sch. (1876—Gegenw.) . ........... 715, 809 
Held, ©. NE a a a a — 
Hellmer Marie Frl, S. 1BTT-80) .. ........ 733, 759 
Henrion, S. (1E6TET) 2 2 2. 645 
Henze (Henge) Frl., T. IBEO-A) ............5. 265 


Herrmann Henriette Frl., S. (1841—43 TE 270 
Hertzſch, S. (1868-62) .......“. . . . . . .. 533, 545 
Heſſel, S. 17-70) 2 22 nn 651 
Hiller Toni Frl., Sch. (1373 -76.......... ... 608 
Höpſtein Frl., S. (1846—246). .. . .... . . . ..46 273, 362 
Hoffmann Frau, S. AMAC-U) » 2» 22 2er 355, 362 
Dofmeifter, S. (1868 —69) . 2 2 . . .. . .. . .. . . . — — 
Hofrichter Frl., S. (LET) . . rn 656 
Holland Frl., S. (1868258). 2 mn 487, 533 
Holzbauer, T. (1559) 22 . . ... ... . . . * 481 
Holzer, T. (LESE) 2 2 — 
Horſchelt, T. u. Balletm. (LBEI—ET) 2 22m. — 
Hovemann, ©. (18568-61). ... mn 533 
Hrabowska Glara Frl., Ch. (1872 -76)....... .. 608 
Hradetzky, I. u. II. Ch. (1BEEEN) ............. 480 
Hrimaly, Capellm.) LBETITU) ............... 548 
Yuttary Carla Frl. (nahm. Pollaf-Huttary) (1866-69) . . . . 659 
Huvart, Eh. (1ETETN .... ..... ..“. .. 704 707 

Frl., Ch. (1863-64) 2 mn 565 
Hynef, Sch. (1860-53) 2: m men 339 


*) Gapellm. Htimaly ift auf ©. 640 unter den zweiten Capell- 
meiftern der Wirfing’ichen Oper nachzutragen. 
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Jaeger Ida Frl., S. (BEMI—T3) .: : 2 nn nenne 662 
Jahn Wilh., Capellm. (1859-64) » » 2... 538, 541, 565, 566 
Jaich Frl. Sch. (18855 —565.... en — 
Jakobſon (Jacobſon) Frl., S. 1850-51) - -» +: +» - 404, 405, 411 
Safubomsfa Emma v. Frl., Sch. (1872-75) - -.- 2-2... 605 
Janauſchek Frl. T. (18IIE-—-38) - -» 2 nennen 277 
Janda Frl. ©. (1859) - - oo 0 0 0 en een nenne. 452 
Jantſch-Ziegler Fr., Sch. (1877--78 FDP. ... 0.0. 718 
Jary, Sch. (1852—54) Mebenr. - » 2 2 2 m nern — 
Jazedé Frl. S. 18-3) scan ae 253 
Jelenska Irma v., Sch. (1ETC—T3). » -: Senne 7123 
Illner, Sch. u. ©. (1846-58) - - ... 22... 361, 362, 480, 552 
Fund Wild. S. (1878-80) - > 2 en nern nn 738, 757 
Kung, Sch. (1837-38) MNebent. - » v2 ver nern en — 
Kainz-Prauſe Fr. (ſ. Prauſe). 
Kaler Frl. v. ©. u. Sch. (1866 —699.... 595, 611, 663 
Kaminski vo, S. (1816—-T6) » - » 20er ne 461, 735 
KRavfer Marie Frl., S. 1873-76) » : ernennen 662 
Kellberg Frl., S. (1852-53) - : 20er en 452 
Keller, Sch. ERBE 5 5 6 tee a 2... 621 
" Sch. (1816-76) -» 222er Be ee 708 
Keller-Frauenthal Roja Fr., Ch: (1876-77) » 2... 705, 717 
Keßler Frl., Sch. (1864-66). - = 4 588, 589, 595 
Kilanyı T., Balletm. (1850-58) - - - » 02er en. 406 
’ Fre. EEE. a anni .... 406 
r Fr., Balletm. (1866—69) - - - : 2 2 0er enen 663 
Kirhberger Frl. (nachmals Schreiber-Rirhberger) S. (1845 46) 
Klaß, T. (18I3T-38) - > = 0 vn 0 ee er re nen — 
Klempfner, T. (1440- 40).... nn — 
Klein Frl., Sch. 1E66-6B) - vH 0er 609 
„Regine Frl. S. (1882-84). » 00er nee 761 
Klinger Hl. ©. (1858-59) - 0000er en en. — 
Klofat Frl. S. (1868 6098.. 658 
Knaack Wilh., Sch. (1856-57) » » > 2 2 rennen 442, 479 
Knopp, S. (183-5) : : >: > Kennen 386, 411 
Knopp-Fehringer Fr. (j. Fehringer). 
Kobler L, T. u. Balletm. (118146—49) - - - : 2er. 362 
= DE IBAN a a ae he 362 
Pr Nina Frl, T. (1846-49) - - ernennen 3062 


” Luiſe Frl., T. (1816—49) - » > 2 Herren en 362 
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Kocky, Sch. (1849—50) Nebanr. - - - 2: 2 ernennen I 
Köbiſch Fl. T. (18416 -499)1.— 362 
Köckert, Sch. (1845 —465.. 225, 339, 362, 418 
R Fl. ©. (1812-4) - - - 22020. 272, 3%, 362 
König, SH (1866 66.. 621 
Köppe Frl., ©. u. Sch. (1864—65) - - » - ren ne. 641, 662 
Kolar Franz, Sch. (1853-64) - . - + - 480, 495, 565, 678, 686 
„ IJ. ©, Sch. (1842-66) 187, 227, 311, 320, 361, 389, 480, 
495, 565, 560, 590, 595, 621, 684 
Kolar rau, Sch. (ſ. Manetinsky). 
Korner, Sch. (1834-237) Liebh .. — 
z Frau, Sch. (1834-37) Anftandedame - - - =... - _ 
Kral Frl., Sch. (1845-49) Liebb. u. Soubr. - » -» - - -...- — 
Kramuele, Sch. (1849-53) Nebenrr.. 389 
Krejtki, ©: BT 4 rer u une na 647 
Kreibig Edmund, Reg. u. Dir.Stellv. (1876—85) - - 706, 750—807 
Krein, S. (18617609.. rnat 552, 566 
Kroll, Sch. (1839—39) Nebenr - - » - - 22 nenn _ 
Kropp Frl, S. (13950) - - - 220er een une — 
Kröſſing Julie Frl., Sch. (1878 85).. rn. 725 
Küffel, Sch. (1815—38 [penf.]) Nebent. - - -» -» 2220. — 
Kügler Frl., S. (1860 -61)... 547 
Kaühn, Sch. a a ra de Head 492 


Kühns Volkmar, Ed. (1864-76, 1883 Gegenw.) 588, 595, 615, 
621, 771, 797, 809 


Küper, Sch. (1868-69) -» - 202er. — 
Kunz E&., ©. (1838-59. - 2:02... 263, 329, 361, 405, 411 
Kupfer, Sch. (1868-68) - - - 222er nen 621, 651 
Laddey, Sch. (1852-52): - : > 2 Hr rer errrrrnnn 419 
Zamolliere Frl., I. (1862-64) - » - 20er. 565 
Lamſefsky Frl., Sch. (1864-66) - - nen. 591, 596 
Bang nenne 641, 658 
Laufer Laura Frl. (nahm. Oberländer), ©. (1868-69) .. 614, 660 
Lauterbach Frl., E. (1868-69) -: » 222er 660 


Lehner Frl. (nahm. Fr. Allram Lechner), (1846-61 [7) 362, 408, 


428, 446, 480, 495, 519 





Lehmann Lili Frl., ©. u. Sch. (1866-68) 469, 609, 663 
= Marie Frl., S. (1879-82) - » 2 2 2200. 469, 729, 762 
Lennerd, T. (1836-52) - - 2 2 22 2 rennen 277, 362 


Lewinsky-Precheiſen Fr. (ſ. Precheiſen). 
Leonoff Frl, S. (1866-68) - - 202er 660 
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Lihtmay Luife Frl., S. (1859-60)... 0. 537, 545, 563 
Liebich FL, Sh- II) - : +: + er nn 0 0. 221 
Riebold, Sch. (1B4—46). - - : 2er r nenn. 215, 227, 362 
Lindmüller Frl, Sch. (1859-60) - - ern nn — 
Lingg Frl., Sch. (1816-48) - » 2: nennen 361, 362 
Lipſch Frl., Sch. 1B55—63) - -» nenne 480, 495 
Löſcher Frl., 6. (EB-M) -- =: sus sen 658 
Löwe, Sch. (1856-58) - - - 2 0 0 ee er 8 487 

»„ Guſtav, Sch. (188185) - - >: rer 770, 809 

= 84,0. (1870 -739)........— 652 
Lucca Bauline Frl., S. (1360-61) - - :» rennen 54 
Ludwig Emil, Sch. (1873—74) . » 2: 2 rennen nen 621 
Lük, Opernreg. u. ©. (1864-66) - » rennen 641, 646 
Lukes Johann, ©. (1854-57) - - ..... 460, 465, 471, 474, 679 
Lunzer Ed., Sch. (1872-85) - er... 622, 705, 717, 809 
Luger Jenny Frl., ©. (1832 37). 182, 200, 253, 256 
Mader, S. (1866-79) - - » 2200er 651, 740 


Manetinsfy-Kolar Fr, Sch. (1834—63 [peni.)) 187, 222, 311, 








Markwordt, ©. u. Sch. (1858-62) » +...» 492, 495, 522, 533 
Marteau Frl, T. (1855-54) - rennen — 
Martens, ©. (1877-79, 1883-84) » - rennen 736, 758 


Martinelli Ludw., Ch. (1876-85) - - - - 705, 710, 797, 803, 809 

Martinelli:Seeberger Xuile, S. u. Sc. (j. Seeberger). 

Martorel Luife Frl., Sch. (1872-73): » -:- rennen 608 

Mayr J. N. ©. u. Capellm. (1842—44, 1850--53) 303, 316, 358, 
361, 322, 362, 582, 681, 686, 660 








Mayer Hedwig Frl., Sch. (1868--711) -» » ern enn 609 
Mehrmann, ©. (1855-54) Tenor » » : 2er nen -— 
Melle Frl, S. (1846-4) .» ernennen 356, 361, 362 
Meller Babette Fr., ©. (1858-59 [T)) - - - + ern. 537 
Melzer Frl, T. (1866 —69... 664 
Mende, Sch. (1851—52) . - - : seen * 407 
Menzl, Sch. (1847-48) Kom.** — 
Mertens, ©. (1852—53) Tenor.. — 


Meyer Luiſe Frl. (nahm. Duſtmann), ©. (1854—57) 458, 465, 467, 
471, 474, 487 





Meyer Marie Frl., Sch. 1183-85) -» - «rennen 771 
Mil Frl. S. (1858-62) »- » ce ne. 487, 532, 545, 546 
Mint Frl, Sch. (1851-53) - - Herren 396 


Mitiherling Georgine Frl., Eh. (1874-76) «rn... 609 
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Monhaupt Frl. Eh. (1858-61). » - 00. 491, 495, 564 
Moier:-Sperner Frl., Sch. (1879-79) » » » 2 2 nenne. 724 
Mojer:-Steinigv. Fr., ©. (1873—Gegenw.) 653, 727, 761, 809, 813, 819 
Müller Betti Frl., Sch. (1850—52) Liebh. u. Soubr.. - » - » - _ 

r Ferdinand, Sch. (LBT2—T8) . » .» 2 nennen 621, 714 

„ Thereſe, Sch. u. ©. (1856—61) 446, 472, 480, 482, 495, 521, 563 
Mut, ©. (1853—53) Tenor - - = > > meer ren — 
Moylius, Sch. 1866 —66.... 620 
Nachbaur, S. (1860 63....— 5419 
Naumann, ©. u. Sc. (1846-52) 2. Ehar.-Rollen. . .». - » - — 
Nerking, Sch. (1839-42, 1852 -55)... 225, 328, 424, 438 
Nejwadba, Capellm. (1857-59) ... . - Er 478, 480, 537 
Neudolt, S. (BEE) + + 2. He re na 645 
Neuffer Dagobert, Sch. (1832—82) - »- » v2 ernennen 768 
Ney Jenny Frl., (nahm. Bürde), ©. (1846—47) . . 355, 361, 362, 564 
Nikolai, Sch. 1851-64). - - rer 3%, 389, 480 
REIT SU. BT aan anne 347, 361, 362 
Nittinger Jrma Frl., Sch. u. S. 1811-73) .»..-.... 612, 663 
Nollet Frl., Eh. (1867-70) - - 2:2 2er 598, 604 
Norrenberg, SH. (1867-68. - : » > 2er re er enennn 621 
Oberländer, Sch. u. Reg. (1860-71). ... 513, 527, 565, 595, 613 
Detelberger Frl., T. (1864—66)- - =»: 2 Hr nenn 641, 663 
Dgris Frl., Sch. (1BW—-TL [F)- - - 2er 609 
Paetſch, Sch. (1846-47, 1855—58) 351, 361, 362, 438, 446, 480, 597 
Pagay Joſephine, S. u. Sch. (1B70-TI). » run. 611, 663 
Panocha Fi. S. BETT +. 2 a 660 
Paſta Frl., T. (1873-76) - = 200er nnn 664 
Paul Alerander, T. u. Balletm. (1864-65): - - 0... 641, 663 

„ Aulfred, TBB): 2 rennen 641 
Pauſer Frl. Sch. (1866 —67......... 609 
Berehon Fr., S. (1865-72) >: 00er 658 
Berl Frl., Sch. (18-73) . 2 > 2er .. 6509 
Peſchke Fr., Sch. (1849—54) Liebh. u. Soubr. . » » 0. _ 
Piſchek Job. Bapt., ©. (1835—36) - - >: 2 2 er nennen. 289 
Petak, S. (115—46) . - rennen en 3%, 362 
Pflug,. S. u. E41): run na a a 740 
Pittmann, Sch. 1166-69) - - ver 597 


— 


Plodek Fr., S. :1869—-Gegenw.) - » - 2: 658, 733, 809 
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Podhorsky, Catharina Fr., S. (1823—49 [penf.)) 102—106, 176, 
181, 186, 253, 268, 3%, 329, 362, 361, 399 
Podhorsky Matbiad, ©. (184—44) . . . . 105, 176, 186, 268, 329 





Pöck (PH, S. (LBA—B) - ernennen 200, 253, 258 
Pokorny, Sch. (1855-62) - : ren. 480, 495 


Polawsky Ferd., Sch. Dir. u. u (1803— 184 9 18, 27, 52, 
125, 132-192, 210, 329 





Polenz, © (1868-73) . : Hr... ee 645 

Pollert, Eh. (1846-48). - : ernennen . . 361, 362, 386 
" — Sch. (1346 -48)....... 350, 361, 362, 386 

Pollak Frl., S. U rear na 480 

Pollak— -Huttary Fr, ©. (ſ. Huttary). 

Porth Frl., Sch. (1864-67) : : se. 020. Er ee A 

Poſinger Thereie, Sch. u. S. (1873-86) » » - +. 610, 727, 509 


Prauſe Frl, ©. (nahm. KainzPraufe), (1859-60, 1862 - 65 
540, 545, 565, 634, 641, 651 

Precheiſen Olga Frl. (nahm. Lewinsky), Sch. (1873-76) » » » » 607 

Prechtler, Sch. (1882—Gegenw.) . - rer en ne 768, 809 


Preifinger €. u. Sch. (1834—62 [penf.]) 200, 229, 268, 329, 333, 


Prochäzka-Schmidt Fr. (j. Schmidt). 


Puls Albert (Ermartb), Ch. u. ©. (1876-78)... >. - 715, 740 
Puls-Haceckel Fr. (Ermarth) ſ. Haedel. 

Puſch, Eh. (183437) Neben. - » - cr re e nennen — 
Raab, Balletm. (1334 —2400.... nen 201, 222 





R Frau (ij. Zöllner:Raab), 
Raabe Hedwig Frl. (nachm. Niemann-R.), Eh. (1863—64) 515, 


Haberg Eh. (BEN. - » 0 2er re en en nn 700 
Raday Frl., Eh. (1868-69) - » : >» Her een 609 
Rafael, Sch. u. ©. (1858-64) : - - «nero rn 0. 487, 533, 565 
Nainoldi Paolo, Balletm. (1134046, 1852) » +. - 277, 320, 362 

Fr Frau, 5.113400 =- 40, 2 u 4 na neh — 
Rappoldi, Capellm. (1868-71) : - - >» 2 > ernennen 638 
Raviti Frl, Eh. (1862—62) Liebh. u. Soubr.. .» : : ..... — 
Rehwald J. Frl., T. 1865-70) » rennen 664 

z II. Fri. T. BETEN u na an a aa — 


Reichel, S. (1846—58) 358, 359, 361, 362, 405, 411, 456, 465, all, 


Reijinger, T. m. Balletm. (1860-64) rer — 
Remoſani Fl. Sch. 1858-61) -» » ern. 491, 495, 515 
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Renard Marie Frl., ©. (1882-85) » - .-.» ne TR 
Renner Frl. Sch. u. ©. (1855-57) -..... EEE 438 
Nettig(dh) Frl., S. (1834-39) - - 2 em ee rue 272 
Rezny, S. (1E6ET—6T) : > >: 20er nn 651 
Richter Frl, T. (1861-61) - - :-... — 
Rigol Emmy Fr., Sch. (1876-82) - - - - ı 704, 719 
Rineſch, T. (12). - - - - 2 00 rennen en 277 
Robinfon, ©. (1864-65) - - - 2... .. 634, 641, 646, 679 
Nöbe, S. u. Sch. (1882—Gegenw.) - -» er en... 0. 756, 809 
Nöhring, S. (1842-45) 2. Tenor - - v2 ern enn.. _ 


Römer, Sc. (1846-48, 1864—77 [7) 351, 361, 362, 480, 595, 621, 714 
Rohrbeck Fr., Sch. (1852—68 [F]) 421, 427, 480, 495, 525, 565, 590, 593 


Rokitansky Hand, ©. (1862-64) - » 2... 558, 565, 566 
Rokſch Frl., T. (1358-60) - - = 2 0 0 ner ernennen — 
Roll Ant., Sch. u. Reg. (1876 -86)..... 705, 797, 804, 809 
Roſen Cath. Frl., S. (1188:4—-Gegenw.) - ren 762 
Roſenſchön, Reg. (157-6 [FT - - - 2 2 2220. 480, 495, 565 
NRoiner, Sch. (1846-46) - > 2 20000. 0... 347, 362 
Roſſi Frl., T. ISN>70)- = 22 ee 5 ea Mo 
Rotter Frl, S. 189-5). . 2: 2.222202. 400, 405, 411, 473 
Nottmever Friedr., Reg. 16-48) . - nn n 0. 349, 361 

= Frl., Sch. 1BHA—6T) - - >... 592, 59%, 601, 630 
Rovella Irma v. Frl., Sch. (1879-83) » .» . 2... ... 74 
Rükauf Fr. Sch. u. S. (1655-66) » » > 2 ren 596, 662 
Rudloff Frl, Sch. (1857-59) .» -.. 2... 445, 480, 487, 497, N. 
Rudolf Fr, T. 18-65) - nen . 641, 663 
Ruzek Luiſe Frl, T. (1383-85) : > 2 22er 713 
Saag, Sch. u. ©. (EICH. .» 2: 2 2 rennen 565 
Sabatzky, ©. (1852—52) Tenor. - 2 2 0er ee. — 
Salm, Sch. u. ©. (18582599...... .. .— 495 


Sauer Edın., Sch. (1859—85) 4983, 495, 528, 565, 591, 595, 617 


703, 706, 799, 809 








Schaefer, T. u. Balletm. (11.950) re eennnenn — 
Schaefer-Braunecker Fr. Sch. u. ©. (ſ. Brauneder). 
Schaeffer, Sch. (1819-50) 2. Kom. — 
Schaffganz. ©. (1880 —839.. ernennen. 754 
Shamberg Ed. (INW-64). » een. 565, 678, 692 
" Fran Julie, Sch. (1881-84) » » nn. 766, 771 
Scharff, 95.1278 4 ea 196, 259 
Schebeſt a Adalb. S. (1870-80 If) - - -- nn .. 647, 739 


Scheller Albertine Fri., Sch. 1873-74) : 2: seen nen 609 


— Bi 





Schenk-Thaller Fr., Sch. (18384). . . wa 

Schenk-Ullmeyer Minna Fr, Sc. u. ©. (1874 - 84) 517, 612, 
663, 705, 734 

Schikane der, Sch. (1819-45 [47 33, 52, 55, 125, 156, 213, 230, 329 

e Antonie Frl., Sch. (1819—56 [penf. 1849]) 51, 55, 

" Fl. S. 1-42) . . 2 2 2 2 2 .. — 
Schilke, ©. (1858-58) . . a Dr a ee 
Schimanonäty, Sch. (1853— 5). FB nee. 200, 678 
Schleſinger C., Sch. u. ©. (1876 Gegenw.) 0. . 706, 715, 809 
Schmid Carl Dr., ©. ur 55). — au an, An Au Di 
Schmidt Emilie Frl., S. 11T). . . 2... >... 480 

ri Marie Frl., S. (1874—76) . . . 662 
Schmidt-Prochazka Joſephine Fr., S . (185867 J "583, 547, 505,08 
Schmidt Frl., T. (1836-46) . ... ‘ } ; 277 


Schmiller, Sy. (1329-37). . : 2 2 2 2 0. 0. 38 
Schneider, Sch. (1844-44). ; 2%6, 347, 361, 362 





r re 2.2.68 
Schönwald drl., 2 . (1866 - 673.... . 664 
Schrauff — . (1881 -82...... 765 
Schröder Frl., , (1859-84) ee 
Schrödter Fri, € ©. un. Sch. (1879-85) » 2 2 220.0. 738, 708 
Schrötter Irl. S. (1873 -71. 662 
Schüßler, ©. 1882-3) . 2: 2 2 2 2 2 766 
Schütky, ©. (1842—44) re een ME 
Schütte-Harmſen, ©. (188080) . u .... .. A 
Schütz Frl., Cd. u. ©. (1346—48) Localſang. een... 361, 362 
Schumann, Sch. u. ©. (1837-38) Neben... . » 2 2 — 

r Frau, Sch. u. S. (1837-38) Soubr.. . . . — 
Schulgendorff Roſa v., Sch. (1861-69) . . . .. . 516, 517 
Schurz Fr. Sch. (1861-62) .» 2 2 2 Er rm 
Schuſter, Sch. (1858-64) . . a le ar ae at Se 
Schwanfelder Frl., Sc. (1842-44) >21 
Schwarz, S. (1876-79) . 738 
Schwarzbad Stl,, ©. (185152) .. 404 
Schwelle Fıl., (1839—41, 1854—55) 222, 328 


Scutta (j. Stutta). 


Seeberger Luife Frl, Sch. u. S. (nahm. Martinelli-Seeberger), 


(1876—85) ne 713, 734 


Seemann Frlh., Sch. (1865-64) . 565 
Segni Frl., T. (1856-58) . 481, 547 
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E eher Frl., S. (15532 253..— 
E eitler Frl., Sch. (1567-72). . > 2 2 2 2 2 2 2. . 


Sekyra, Ed. (1845—64 [f}) -» -» -» 2 2. 3%, 480, 495, 522, 565 
EC enger Fl. ©. 183-4 .....:2 2.2 2002. . AR, %i7 
Seyler, S. (1816-47) . . . 2220 2.359 361, 362 


Siebers (Eievers) Fr., Ch. (1868—72) ee ee ar A 
Ziege, Sch. (1856—Gegenw.) . . „446, 480, 495, 565, 595, 6%, 114 
Siehr, ©. (1865—70) . Fa u RO 649 
Simon, &d. (1892-53). . ee ee ee er 419 
B Ful., Sch. (1871 78)... 0.0. 598 615, 617, 703, 107 
J Ludw., Sch. u. Reg. (1866-85) . -» » . . . 59%, 615, ZUG 
” Dttilie Fr. (185953, 187476) . . 2 2 2020. 597, sog 
Sitt Hans, Capellm. (1872—73) . . . 640 
Sfraup Franz, Capellm. (1827—57 (penf.)) 273-5, 389, 361, 4180, 483 
J Joh. Nep., Capellm. (1839—43, 1870—72, 1874— — 82). 275, 
320, 362, 471, 640, 764 
— Carl, Sch. Oberreg., Dir.Secr. (1879—79, 1884—85) 794, 798 
Skutta E., Sch. (1852-63 [fl » - » 2 20.0. RT, 480, 495, Fl 
Slansky Ludw., Capellm. (1863—Gegenw.) 405, 553, 565, 634, 763, 809 
Zontag Francisca — Cd. (1836—37) . . 14, 55, 74, 100, 218 


EC oufup, ©. (1880-82) . . 157 
5 Gäcilie Frl. — Fr. Botichon), (184649) 356, 361 

380, 382, 400 
Spiro, ed. (1827—42) . . PER |. 79 9.9 
Springer Frau, X. (183644) Er | 
Staudt Sl. ee 5 en 452 
E tiger, ©. (1552-53) . - ee ae 449, 454, 475 
Stegmayer, GCapellm. (1844— 45) ee . 306, 275, N. 
Steinar Theodor, Sch. (1BI—0) . » -» » .» . 617, 703, TO6, 764 
Steinbah Emma Frl., S. 1880-83). . . . .. 159 


Eteinede, S. 1552-62) . .» 2... 3, 465, AT, 480, 487, 531 
Steinig-Mojer (ſ. Mojer-Steiniß). 











Stepan, ©. 142) . . ’ . 36 
Sternau Fl., ©. u. Sch. (186164) . 521, 565 
Steude, Ed. (1864—65) . 620 
Etöger dıl., Sch. u. ©. (1852-50 ee 
Stoll Ang, S. (1B-H) . 2 2 2220. . 708, 736, 757, 76 
Stolz — Capellm. (1882—86) cn PN] 

— 11843 - 43) .. = 
Storch— re Marie Ar., ©. 1876-78) u 705, 133 
Etorf Frl. S. 1BW-51 . 2 2 2 2 ne. .. 404 
Stradiot-Mende Ar., €. (1850-52 404, 411 
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Strafaty, S. (11827 57 [penf.]) 169, 264, 320, 3%9, 361, 405, 458, 


— 

Streitmann Carl. ©. (1882-85) . . R 757 
Streitmanu-Uebermaſſer Fr. ii. Uebermafler).. 

Strömer Stromeyer) Frl., Sch. (1876-7). . 2» 2 2.2.2.7 

Etropnicky, ©. (1882-83) . . ee | 

Emwoboda Marie Fr., Cd. (187880) . 718 

— vn Cd. (1862—64) . j 565 

— Sch. 11862—62) Nebeut.. ... . . — 

J — - 1-3) ernennen. Kb 

Szegal Frl., ©. (1866-70) 652 


Szegöffy Fr., Cd. (1844-73) . . 436, "480, 495, 565, 5%, 596, 610 





ES zöld Irma Frl, Sch. (1876-789. 2... . —————— 
Talero Fanuy Frl., S. 1834-85) . . . . 20. 762 
Tauwitz Ed., Gapellm. (1846-63)... . 361, 262, 47%, 480, 553 
Tely Frl., S. 1160-60) . 2 2 2 2 nen m 
Terey v. Il. S. (1864-bÖ) . .» > 2 2 2 nen 641, 656 
TIhome Frau, ©. u. Sch. (184546) . . . j 222, 362, 683 
Tipfa Luiſe — ©. (1852—52, 1857—59} 42 AT A00, 180, Du, DM 
TZonner Fıl., 184-4) . .: 2... .. ee | |) 
Topolansky it, S. (1876 -708. 1338 
Trautmann Ida Frl., Ch. (18765277....1719 
Triebenjee, Capellm. (1817—38 17., . 19, 72, 85, 125, 180, 273, N. 
5 drl., ©. (1839 —41) : 270, 


Webermafjer Luife Frl, Sch. nachm. Fr. Streitmann) (1882—85) 772 
Ullmever (j. Schenf-Ullaeyer). 

Urban Mar, Sch. (1859-60) . . 2 2 22 nn. 494, 495, 513 
Uttner, ©. (1866-70) . 2 2 2 2 2 2 nn 6861 


Vanini, Sch. 11849—50) 2. Char. Rollen. . . . . . — 





Vecko Bincenz, ©. — HD: & we. 580, 618, 679 
Berjing, ©. (1846-55) . . a 359, 405, “ai, 453 
Verſing— — Auna Fran, Sa. 11867—79) 398, 515, 599, 
605, 610, 725 
Vogl, Balletm. u. T. (1B5IE—60) . > 2 N Er mm 
„Irl., TEEN) nn. BB 
Bollmer sen, Sch. (1BEI6—M6) . 2. 2 2 2 nn. 347, 362 
a Arthur, Sch. (1870-7) . » 2 2 nn nenn. 68 


55 
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Wagner. ©. (1837-38 = 480 
Walter Rilh., Ch. (1834—66 fi) penf. 1864) 199, 236, 329, 361, 
480, 565, 495, 527, 590, 594 
Walter jun., Sch. (1860—62, 1865—66) — 
S. (1876—78) 7137 
Bauer, Sch. (1846-46) . . . 362 
Webers Frl., Sch. (1862—62) Liebh, u. Soubr. — 
Weilenbed, Ed. (1853-58) . . . u. 419, 428, 480, 483 
Weisbach Amalie Frl. (nahm. Mittel- -Weisbad)), Sch. (1842—46) 
221, 361, 362, 434 
Weisbadh Th. Frl., Sch. (1845—68 ES j f . 40 
Weirlbaum, &. (1869—70ı 621, 651 
Weirler Frl., T. (1881—83) — 
Werner Frl., T. 1852 -56 — 
Werther Paul, Sch. 1870- 72 621 
Wiedemann, S. (1859 -59 320 
Wiedermann Fr. Sch. (1851—61 FD . 421, 480, 495 
Wieland Marie Frl., T. (1846—46) . . 862 
= Bauline Frl., T. (184646) . 362 
Wienrich Adele Frl., Sch. (1874—79) ee 721 
Wimmer Frl, Sch. (1841—46) . 221, 361—6? 
Winter, Sch. (1855-5). . m 
Wohlſtadt Jakob, Reg. (186465) 588, 592, 641 
Wolff Aug, Sch. u. Reg. (1856-58) . . 446—7, 480, 483 
Wollrabe Minna Fr., Sch. (1870—77 u. Besen.) 610, 727 
Wolmany, Cd. (1842—46) . 2%, 362 
Würſt Frl., ©. 11846—46) 362 
Zaengl, Cd. (183841). i 221, 329 
— Marianne Fr., Cd). (1838— 4 m) 


Zanfretta Frl., T. (1877—79) 
Zamwiszanfa St. S. (1862—64) 
Zedtiel Joſ., Sch. (1852—63 [penf.!) 

a Caroline Fr., Ch. (1853—64) . 

e Fr., ©. (1841-46) . j 
Zengraf Frl, ©. u. Sch. (1849—51) 
Ziegler Frl, I. 1844-55) . . 
Ziegler-Jantſch Fr. (ſ. Jantſch— Bienen. 
Zinf Frl. Sch. (1866-67) 

Zinfernagel, €. (1866—67) ; ’ 
Zöllner:Raab Fr., Cd. u. €. (183645) . 


727 Tara 


. 545, 565, 679 
362, 480 
362, 480 





398, 411 
773 
596 
.. 686 
222, 39 
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Das Penfions-Inftitut des deutfhen Sandestheaters. 


Eine Lifte der Penfioniften feit 1834 nad dem Iahre der Penfionirnng,*) 


. Mad. Therefe Knize-Brunetti (Schaufpielerin), penſ. 1. Febr. 1834, 


7 1864. 

Carl of. Schikaneder, Schaufp. u. Op.:Reg., penſ. 1. Mai 1834, 
+ 27. März 1845. 

Joſeph Kainz, gew. Sänger und Mitdirector, pen. 1. Mai 1834, 
T 1855. 

Ignaz Brinfe, Opern.-Souffl., pen. 10. Febr. 1838, 7 1844. 
Adalb. Küffel, Schaujp., pen. 10. Febr. 1838, T 15. Apr. 1845. 


Joſeph Triebenjee, Capellm., penf. 10. Febr. 1838, 7 22. Apr. 1846, 


im 87. Lebensj. (geb. 1760 in Wien). 

Ignaz Ulbricht, Schaufp.-Souffl., peni. 10. Febr. 1838, * 1868 o. 69. 
Mad. Babette Allram, Schaufp., penf. 1. Suli 1841, F 1872. 

Carl Beter Bolze, Schaufp., penf. 9. Apr. 1843, F 1869 (v. 68). 
Fr. Rudolph Bayer, EI, pen. 19. Apr. 1844, 7 25. Apr. 1860. 


. Mathias Podhorsky, Operni., penf. 1. Nov. 1845, 7 5. Dec. 1849. 


Friedr. Demmer, Operni., peuf. 17. Sept. 1847, 7 1859. 
Franz Feiftmantel, Schaufp., penf. 1. Dec. 1848, + 27. Oct. 1857. 
Carl Dietrich, Schaufp., penf. 1. Dec. 1848, 7 9. eh 1881. 


. Catharina Podhorsky, Opernj., penj. 1. Febr. 1840. 
. Fl. Antonie Schikaneder, Schaufp., penſ. 1. Mai 1849, 7 1872. 
» Frl. Friederife Herbft, Schaufp., penj. 1. Apr. 1854, 7 1866. 


Frl. Henriette Grofer, Opernf., penf. 15. Sept. 1854. 


. Fr. Marie Frey, Schaufp., penf. 1. Oct. 1854, 7 24. Aug. 1870, 

. Fr. Margar. Binder, Schaufp., penf. 1. Nov. 1854, 78. Juli 1870. 
21. Franz Straup, Gapellm., pen). 1. Oct. 1857, 7 7. Febr. 1862. 

22, Carl Strakaty, Operni., pen. 1. Nov. 1857, 7 26. April 1568. 

. Franz Brava, Opernf., penj. 1. Mai 1859, 7 22. Jän. 1882 zu 


Graz, 71 Jahre alt. 


24. Joſ. Emminger, Opernſ., penf. 1. Mai 1859, T 26. Dec. 1872, 
5. Ign. Illner, Sch. u. Opernf., penf. 1. Nov. 1859, + 2. Nov. 1861. 
; 30l. Peeifingen, Sch. u. ©., pen]. 1. Mai 186%, 7 


Inni 1865. 


n — Mitglieder, deren Namen fettgedruckt ſind, bilden den gegen— 


wärtigen Status der Penſionäre. 
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. Eduard Kunz, Operni,, penf. 1. Jän. 1863, 7 Juni 1876. 


Frau Anna Kolar-Manetinsky, Sch., pen. 1. Februar 1863, 
7 10. Juli 1882. 


. Frl. Clotilde Gautſch, Sch. u. S., penf. 1. Apr. 1863, F 1872. 
. ob. Zechtiel, Sc., penf. 1. Oct. 1863, T 1880. 
. Fran Saroline Zedtiel, S. u. Sch. penj. 1. Oct. 1863. 


Carl Diet, Sch., penf. 1. Apr. 1864, F 7. Sept. 1865. 

Wild. Walter, Sch. penſ. 1. Mai 1864, F 1866. 

Fran Maad. Hynek, Sc, penf. 1. Aug. 1864, 7 9. Apr. 1863. 
C. Wild. Fiſcher, Sch., penf. Oftern 1865, T 10. Sept. 1873. 
Frl. Fol. Weisbach, Sc., pen). 1872, 7 März 1384. 

Auguftin Nikolai, Sch. u. ©., penſ. 1872, 7 1877. 

Eduard Tauwit, Capellm., penf. 1872. 

Eduard Bahmann, ©., pen. 1872, * 1880. 

Carl Dolt, ©. u. Sc., pen. 1872, 7 12. März 1882. 

Frau Francisca Szegöffy, Sch. pen‘. 1873, F 18. Nov. 1881. 
%. ©. Rolar, Sch. penj. 1874. 

Franz Martines, Souffl., penf. 1874, F 13. März 1879. 
Frau Emmeline Farnik, Sc, penf. 1874, F 1876. 

rl. Amalie Fries, Sc., penſ. 1878, f 8. Dct. 1887. 

U. Weleba, S. u. Sch. peni. 1880, 

5. B. Haſſel, Sc., pen‘. 1882, + 29. Sept. 18%. 

Friedrih Frey, Sch., penj. 1882. 

Koh. Nep. Skraup, Capellm., penj. 1883. 

Ludw. Simon, Sch. penf. 1885. 

J. N. Siege, Sc, pen). 1885. 


. Edmund Sauer, Sch., pen. 1885. 


Joſ. Eirhberger, S. penj. 1885. 


. Fr. Thereie Polinger, Sch., pen. 1886. 
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Nachträge und Berichtigungen. 


um I. Gapitel. ©. 31: Der Präjident der ftänd. Theateraufjichts- 
commilfion Sürit Anton, Iſidor zu Lobkowitz legte am 1. Juni 1819 
dar, daß er bejtrebt gewejen ſei, mehre Juſtructions-Punkte für die Com— 
mifjion zu ändern, dabei aber das geblerhafte der gegenwärtigen Einrich— 
tung erkannt und in einer eigenen Denkſchrift dem Oberjtburggrafen jeine 
geläuterten Anfichten über diejen Gegenftand eröffnet babe; er bitte ihn von 
der Berfaflung der Inftruction zu entheben. Am 12. Juni ftarb der Fürft, 
und der Landrechts-Präſident Shan Graf Lazansky wurde an die 
Spite der Theaterauflihtscommillton berufen; er lehnte zwar ab und 
ihlug den Oberjtlandfämmerer Graf Carl vor, nahm aber 
nad deſſen Ablehnung doc die Ernennung an, Graf Lazausky ftarb 
1830, und der AUppellationsgerichtöpräfident FFreib. Hermann v. Heß wurde 
an jeine Stelle berufen. 


* * 
* 


a Seite 35: Die 1819 publicirten, bei Franz Gerzabek in Prag 
gedbrudten „Sejege_und Anordnungen für die Mitglieder des 
Yandftändiihen Theaters” enthielten zwölf Abichnitte. 

In der Einleitung wird die Nothwendigfeit beftimmter Negeln Ipeciell 
für die „an ausgezeichneten einzelnen Kräften jo reihe Bühne“ Prags her- 
vorgehoben, damit „diejelbe an jener harmonischen Zuſammenwirkung diejer 
Kräfte nicht zurüdbleibe, ohne welche weder eine vollfommene Darjtellung 
möglich ift, noch der Einzelne jein Talent vollftändig und mit der höchſten 
Wirkung entfalten kann“. „Die hochlöbl. jtänd. Theateraufſichtscommiſſion“ 
— heißt e3 weiter — „wacht als joldye über die Aufrechterhaltung diefer 
Gelege und ift demnach in allen darauf Bezug nebmenden Fällen, wo es 
ih nicht um etwas handelt, worüber von Amtswegen, mithin aud ohne 
vorfänfiges Anfuchen die Amtshandlung der öffentl. und Gerichtsbebörden 
eintritt, von dem gejammten Theaterperfonale als oberfte jchiedsrichterliche 
Behörden, deren Ausſpruch ſich jedes Mitglied ohne meitere gerichtliche 
Intervenienz zu unterziehen hat, anzuerkennen, gleihwie bey augenblidlic 
ich ergebenden Anſtänden jederzeit an eimen der beyden von der Theater: 
auflihts-Commilfion zu diefem Ende ernannten, in der unmittelbaren In— 
Ipefzion über das Theater von Zeit zu Zeit ſich abwedjjelnden Tit. Hru. 
GComm.-Beyfiger, von denen auch ftet3 wenigſtens einer den jedesmaligen 
Voritellungen beywohnen wird, zu deren Behebung fid) zu verwenden, und 
ihrem Ausſpruche, da fie im Namen der hochlöbl. Aufſichtscommiſſion 
an Folge zu leiften ift. Wichtigere Fälle werden zur Stenntniß des 

räfıdiums der hochlöbl. Aufſichtscommiſſion gebracht, weldes dann über 
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die weitere Verhandlungsart eutſcheidet.“ Bon jedem Mitglied wurde die 
Unterfertigung und genaue Befolgung der Gelege ald Bedingniß feiner 
Aufnahme oder feines ferneren Verbleibens gefordert. Der erſte Abjchnitt 
handelt von den „Verhaltungsregeln im Allgemeinen auf und außer dem 
Theater“, verbietet die Anmejenheit Fremder auf der Bühne, Ipeciel von 
Dienjtboten der Schanjpieler auf der Bühne außerhalb der Ankleidezimmer. 
Ahtungswidriges Verhalten gegen einander, gegen Commiffionsmitglieder 
oder gegen das Publifum war mit Monatsgage ald Penfionsbeytrag, 
ſchlimmerenfalls durdy die Stadthbauptmannichaft mit Verweis oder Arreit 
zu beitrafen, bewiejene Unfittlichfeit mit einer Monatsgage Strafe, eventuell 
Jofortiger Entlaffung, worüber die Penſions-Inſtituts Commiſſion als com-= 
petentes Schiedsgericht zu entjcheiden hatte, „Verbreitung unvortbeilbafter 
Gerüchte von Schauſpielen und deren Wollenvertbeilungen ꝛc.“ mit 5 fl. 
Penfionsbeitrag. — Der zweite Ubjchnitt handelt von den Rollen und 
jagt u. U. „Die Entihuldigung, diefe oder jene Rolle wäre zu unbedeutend, 
ihr Charafter wäre zu nachtheilig gezeichnet, dieſe Rolle könne eher dieſes 
oder jenes Individuum ſpielen, wird durch das Geſetz ein- für allemal al? 
unzuläflig erklärt. Man wird bey en von Rollen auf die über: 
triebene und unbeicheidene Meinung, die Halbfünftler von ihren Talenten 
haben, feine Rüdficht nehmen .. -. Obwohl fit Kopfarbeit nicht er— 
zwingen läßt, jo glanbt man vierzehn Tage als hinlänglih zur Erlernung 
einer großen Rolle, und acht Tage zu einer Heineren bejtimmen zu fönnen. 
Man wird dagegen Sorge tragen, daß das Individuum in jener Zeit, wo 
es eine Hauptrolle einzuftudiren bat, nicht mit großen Repetizionen lange 
liegen gebliebener VBorftellungen bejhäftigt werde. — Der dritte Abſchnitt 
beipricht die Lejeproben und deren Bedeutung und ftatuirt Strafen für Ver— 
jpätungen, der vierte handelt von den Darftellungsproben und jagt u. U. 
„Da die Proben die Grundlagen einer quten range jo müflen_ jte 
auch mit allem Ernfte gehalten werden. Wer daher die Stille durch Kofen 
Streit, Lärm, Geſchwätz unterbricht, zahlt 2 fl. Penſionsbeytrag.“ — Im 
fünften Abjchnitt werden die „Proben alter Stüde und Opern“, im 
ſechſten die Aufführung beiproden. Hier heißt es u. U. $. 8: „Der 
Schaufpieler, der am Ende eines Stüdes vorgerufen wird, hat nur mit drem 
Berbeugungen zu danken. Unter feinem Vorwand darf ein Mitglied eine 
Anrede au's Publikum halten. Nur gaftirenden Scaujpielern oder neu 
engagirten Mitgliedern tft bey dem 1. Debut erlaubt, fih dur paflende 
und verbindliche Ausdrüde in die Gunft des Publifums zu empfeblen.“ 
$. 9 fagt: „Ueberhaupt darf fein Mitglied fich erlauben, feiner Nolle Etwas 
aus Eigenem beyzufegen. Ein folder Beyſatz iſt auch oft ein Berieben 
gegen den Dichter und die Kunft, zumal wenn durch Anjpielungen, Yocal- 
verhältnifje und Zeitumftände der Zuſchauer aus dem Sunftkreiie de Dar: 
geftellten zurüd in feine Verhältniſſe und jo aus der Täuſchung gehoben 
wird. Der muthwillig Ertemporirende bat 5 fl. zur Penſionsfondscaſſa 
zu erlegen. Hingegen Ausrufungen, Blitze des Wiges und der Laune, 
welde die Situation ımd der Wugenblid berbeyführt, und das etwaige 
Stoden oder jpätere Auftreten eines Mitipielenden verbergen, unterſcheiden 
fich wejentlih von jenen egoiftiihen Zuſätzen und Spielerweiterungen, und 
find alles Beyfalls werth.“ — Im jiebenten Abjchnitt ift von der 
Sarderobe, Nequifiten und Wagenbeftellungen die Rede; es wird darin 
jpeciell verboten, in der Garderobe „Schuhe zu pußen und Kleider ans- 
klopfen zu laffen, auch mit weißer oder rother Schminke die Tiſche zu be— 
ſchmutzen“; ferner erfahren wir aus den $. 11 und 12, daß bereit3 1819 
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eine eigene Theaterkutiche zum Abholen der Mitglieder eriftirte; der Kutſcher 
fonnte bei ftörender Verjpätung von der Stadthauptmannichaft mit Arreft 
belegt werden. — Der ahte Abjichnitt handelt „von ten Pflichten zur 
Erhaltung der Ruhe und Ordnung“ und bejtimnt u. W., daß bei Mangel 
eines Ichriftlichen Contract? eine dreimonatlihe Aufkündigung zu Rechte 
beitehe. — Im neunten Abjhnitt waren die Beftimmungen über Ent- 
— vom Hauſe, Urlaub u. ſ. w. enthalten; der zehnte ſtatuirte die 
Verpflichtungen gegen das PBenfionsinititut, für welches jede! Mitglied 
2 Procent von gi Gage in Monatsraten zurüdzulajlen hatte, doc 
erjtrebte fich diefer 2",procentige Abzug nur auf Sagen bis zu 2000 fl., 
von dem eventuellen Mehrbetrage war fein weiterer Abzug eingeführt. 
Der elfte Abichnitt galt der Oper insbefondere und handelte von Heiſer— 
feiten, Abjagen u. j. w., der zwölfte Abſchuitt endlih von der Kund— 
madhungs-Art neuer Gejete. 

Ein älteres Theater-Reglement, das ich aufgefunden, ſtammt 
nod aus Bondintiher Zeit vom Jahre 1785. Ich theile nur 
einige Paragraphe daraus mit. So heißt es in $. 5: „Spielen zwey 
Scaujpieler oder Scaufpielerinen ein Fach und werben ſolche vom 
Publicum gleih gern gejeben, jo haben die Regiffeurs alfo zu handeln, 
beyde in gleich aroßen und gleih Heimen Rollen wechſeln zu laſſen, alfo 
heute mir morgen dir. Falls aber nad) obiger Erwähnung zwey Schau— 
ipieler oder Schaufpielerinen in gleichen Fächern die erften Rollen ſpielen 
wollen, und eine Perſon vor der andern das WPublicum_ durd fein 
Spiel mehr jatisfafirt, jo follen die Regiffeurs bejonders ſich nach der 
allgemeinen Stimme und dem Ausſpruch des Publicums richten und der 
Berjon, welde am meiften durch deutliche Beweiſe goutirt wird, ben 
Borrang bei Austheilung der, Rollen zuftehen laſſen, wodurd nit nur 
meine intentionirte Willensmeinung jondern auch die Befriedigung der 
Wünſche und die Zufriedenheit des Publicums erfüllt wird. — 5. 10 
fagt: Ein Jeder muß bey den Broben zur angejegten Stunde pinkt- 
lich erſcheinen. „Um 9 Uhr ift Probe,“ heißt: um 9 Uhr auf dem Theater 
jeyn, niht um 9 Uhr vom Hanje zur Probe gehen; 10 Minuten aus— 
bleiben beträgt 20 fr., 15 Minuten 40 fr.; ganz ausbleiben ohne be- 
wiejene Krankheitsumſtände 1 fl., jowie dasjenige Mitglied der Gejell- 
ichaft, welches fi ohne angezeigte Uriahe beim Wochehabenden Re eur 
aus dem Theater entfernt, 20 fr., und diejenige Berfon, welche bey Proben 
fi) zwey oder mehrmal aus den Garderoben rufen läßt, 10 fr. Strafe zu 
erlegen ſchuldig it, welche Strafen der Wochehabende Regiffenr in feinen 
Wöchentlihen Bericht aufzuzeichnen und dem Theater-Caſſier zum Abzug 
der Gage ohne Rückſicht anzuzeigen und für arme reifende Schaufpieler zu 
depomiren verpflichtet ift. Fehlt einer der Regiſſeurs in der Aufzeichnung 
diejer Strafe aus Bartheylichkeit gegen feine Frau, Schweiter, Bruder oder 
fonftigen Freund, jo verfällt er nach dargethanen Beweijen dieſer Parthey— 
lichkeit in doppelte Strafe. — $. 16 jagt: Während der Lefer und Theater: 
probe, vorzüglid; aber während der wirklichen Vorſtellung, muß ſich ein 
jeder aller Zänferei oder Sticheleien über irgend einen Gegenitand, der 
das Theater betrifft, enthalten! Fallen ja Zwiftigkeiten vor, jo jollen oiche 
durch die Regiſſeurs vermittelt und anderen Tags geſchlichtet und die Strafe 
des Beleidigers bejtimmt werden. Wollen ſich die ftreitenden Theile ihr 
Urtheil nicht gefallen laffen, jo bleibt ihnen in Saden von Erbeblichkeit 
der Weg, zum Impreſſar Herrn Bondini mit Vernunft zu geben, deſſen 
Urtheil auf ihre Klage und der Negiffeurd unpartbeyiice Relation der 
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Sache fie ſich unterwerfen müffen, wenn es Febler ihrer Schuldigfeit und 
nicht Verlegung ihrer Ehre gegen einander betrifft, deren Widerberftellung 
der Juſtiz angehört. Von der Stunde ihres Widerwilleng gegen den 
Ausſpruch ihrer Strafe von, Seiten der Regilfenrs und Impreſſars liegt 
auf den ftreitenden Theilen ihrer Gage nach Anzeige der Regiſſeurs beym 
Caſſier Beichlag, bi zur _ausgemahten Sahe zur Sicherheit der Proceh- 
koften und der nad) den Theatergejegen bejtimmten Strafe. — $. 17 lauter: 
Auf grobe Ausihweifungen, Zeugniſſe von jhädlihen und unfittlichen Hand: 
lungen wider die Ehre der Gejellichaft, vorzüglih aber thätliche Miß— 
—— gegen einen deren durch mich bevollmächtigten Regiſſeurs ſteht 
wie im Art. 12 ohne Anſehung der Perſon unvermeidliche Aufhebung des 
Contracts ohne alle Gage -Vergütigung.“ 

Da Hr. Impreffar Basqual Bondini” — ſchließt das Reglement — 
„lämmtliche Herren und Damen jeiner Gejellichaft zu einem Zweck engagırt 
hat, nemlich für die Kunft zu jeiner und des Bublicums Zufriedenheit mit 
möglichſtem Fleiß und Eifer zu arbeiten, jo hofft der gedachte —— 

r. B. Bondini von ſämmtlichen Mitgliedern ſeiner deutſchen Scan 

jpielergejellihaft in Prag und jedem Ort, wo jelbige unter jeiner Direction 
bingeftellt wırd, daß alle Punkte des vorftehenden Reglements befolgt, und 
die von ihm zur Aufrechterhaltung diefer Wahrheit bevollmächtigten umd 
vorgeftellten Negiffeurs in allen und jeden gleich ald meine eigene Perſon 
laut habenden Vollmacht anzuſehen und zu begegnen find. (L. S.) Unter 
ichrieben find: Pasquale Bondini, Impreilar. — Carl Theodor Emrid, 
Carl Friedrih Zimdar, Franz Heinrich Höpfler, Regiffenre.“ 
Im J. 1819 bejtand das Project, ein neues ftändiihes Theater 
in der Näbe des Pulverthurms auf dem Graben auf dem Plate der 
Staatsgüter-Adminiftration zu bauen und das Theater auf dem Obſt— 
marfte zu einem National: Mujeum umjugeftalten. 


* * 
* 


Zu ©. 226: Auguſte Wilbrandt-Baudius war nur die Zieh— 
tochter C. F. Baudius’ (. auch ©. 630). _ 

Zu ©. 251: Pifaromwis 7 24. Mai 1881 in Königſaal, nachdem 
er 47 Jahre im Orcheſter des jtänd. (nahm. deutfchen Landes- Theaters 
gewirkt und zu Oftern 1881 in den Ruheſtand getreten war. 

Zu ©. 264: Eduard Kunz FT Juni 1876 zu Graz; als unmittelbarer 
ar Pok's wirkte 1837—38 der von Stöger eutdedte Sänger Scharf! 
1. ©. 196). 

Zu ©. 275: Un Stelle Franz Skraup's wurde 1838—39 Johaun 
Nep. Skraup 2. Capellmeiiter, blieb auf diefem Poſten bis 1843, woranf 
Stegmaper bi 1845 ald zweiter Capellm. fungirte; 184546 wirkte 
abermals Johann Sfraup, 1847—1863 Ed. Taumit (neben dielem 
1850—53 Mapr), 1863—70 Slausky, 1870—82 abermals Johann 
Sfraup, 1852—85 Stolz als 2. Capellmeifter. — — Ferd. Stegmaper 
(auch Stegmayr oder Stegmeyer), ein Sohn des Tonjegers, dram. Schriftſt. 
und Schauſp. Matthäus Stegmaver, war geb. 25. Aug. 1803 fu Wien, 
tr 6. Mai 1863 ebenda, ein Schüler Eeyfried's, Riotte's und Triebenter 
war bereit3 1819 Correpetitor am Linzer Th., dann am Kärtnertborth., 
1825 Mufifdir. des Königft. Tb. in Berlin, 1831—32 Th. Capellm. in 
Leipzig, dann Bremen und Muſikmeiſter der Fürftin Nariſchkin im Odeſſa 


und Paris, 1843—46 in ran 1848 Operndirig. im Joſephſtädt. Th. in 
Wien unter Stöger, hierauf Chormeift. de3 Wr. Männergefv., Lehrer am 
Eonferv., Leiter der Gejellichaftsconcerte por Herbed, mit Dr. Aug. Schmidt 
Gründer der Wiener Singafademie, mit welcher er hervorrag. Werke wie 
Bach's Matthäus-Paſſion, Hiller's „Saulus“, Schumann's „Der Roſe 
Pilgerfahrt“ in Wien einführte. Stark gealtert und durch Mißlingen mancher 
Pläne verbittert, gerieth St. in Noth, wurde von Eckert als Cap. in's 
deieptb. berufen, konnte nicht mehr rer en, verluchte ji) ald Cap. im 
Carlth. und erlag, 60 J. alt, einem Blutiturze, eine junge Witwe und 
ein Kind zurüclaffend. Seine Compof. waren zahlreid, namentlich für 
Clavier, Rammermufif, Tänze, Lieder. Als Dirigent bervorragend, als 
Mufiter gründlich umd tief gebildet, jchädigte er fich viel durch fein derbes, 
knorriges, unjtetes Wefen. | 

Zu ©. 263: Tenorrollen jangen noch 1836—38 Baier, 1838—38 
Grünbaum, 1830 Chrudimsky, 1841—134 Mahr (1. Tenorr.), 
1841—43 Big! (1. Tenorr.), 1842 Ehlert, 1842—43 Roſenberg. 

Zu ©. 268: In Bufforellen wirkten noch 1842—43 Stepan, 1843 
Stolz, 1846—52 Naumann, 1846—47 Breuer. 

Zu ©. 272: Als jug. Sängerinen hörte man noch 1837—38 Mad. 
Schumann, 1543 Damen Bigl uud Grünwald. 

Zu ©. 311: Anna Manetinsfy-Kolar war 1817 zu Peit ale 
Tochter des Schaufp. Manetinsky geb., der ſchon zu Liebich's Zeiten in 
beiden Spraden zu Prag agirt hatte; fie ftarb 11. Juli 1882 zu Prag. 
Ihre Tochter war die Pianiſtin Auſpitz- Kolar. 

Zu ©. 343: In der Note joll es ftatt „infpicirte” Biographien heißen 
„inpirirte”. 

Zu ©. 402: Fr. Ulm 7 15. April 1881. F 

Zu S. 409: Frau Braunecker-Schäfer lebt ſeit Mai 1887 von 
der Bühne zurückgezogen in eine mäbr. Landſtadt. — Localſängerinen in 
Prag waren 1846—47 (nah Mad. Thome) Frl. Schüg, 1845 Frl. Cal: 
ltano, 1849-51 Frl. Zengraf, 1850-51 Mad. Gyſi. 

Bu ©. 417: Dir. Joh. Hoffmann + 13. Sept. 1865 zu Wien, 
wo er als Bühnenleiter mit großem Erfolg gewirkt und u. A. den „Taun— 
häuſer“ zum 1. Male zur Aufführung gebracht hat. ß 

Zu ©. 421: Fr. Rohrbed jpielte in der erften Wiener „Verſchwen— 
der“: Vorftellung das Roſel, nicht das „alte Weib“, womit ſich der dieje 
Schanjpielerin betreffende Paſſus corrigert. ER 

Zu ©. 423: Frl. Bognar fiehe aud ergänzend umd rectifictrend 
©. 767 diefes Bandes. 

Zu ©. 467: Der Baflift Dr. Schmid + 25. Apr. 1873 in Wien; 
er war nad dem Tode feiner Fran trübfinnig und trat jelten auf. Ale 
theoretiicy gebildeter Arzt unterwarf er ſich jelbftgewählten Euren, ohne 
die erichnte Gejumdheit zu finden. 

Zu S. 470: Rihard Wagner richtete ald Dank für den Bericht 
über die Brager Lohengrin- Premiere folgendes Schreiben an die Harfen= 
Birtuofin Frau Marie Lehmann-Löw (Mutter von Lili und Marie 
Lehmann) de dato Zürich: 

„Liebſte Freundin! Haben Sie taujend Dank für Ihren freundlichen 
Brief mit dem jchönen JIuhalte. Daß ich nicht eher antworten fonnte, war 
ein Leidweſen. —— von dieſer abſcheulichen Krankheit ſchon den ganzen 
Winter an der Ichließlihen Vollendung einer großen Arbeit — der Partitur 
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meiner Walküre — verhindert worden, jo daß ich num, als ich. me? 
wieder daran benfen konnte, mit leidenfchaftlicher Oſtination zu nichts 
die Feder indie Hand nahm, als eben zur — dieſer Arbeit 
iſt denn num glücklich zu Staude gebracht, und mein Erſtes, was ich 
iſt nah Prag zu ſchreiben. Was nun die Aufführung bes Bol 
grim betrifft, jo muß ich — beſonders aus Ihren Nachrichten — 
lauben, daß einmal wieder ein Wunder gejchehen ift, denn wenn ich 
per an ein Theater verkaufe, jo geichieht e3 jedesmal mit einer vodd 
Verzweiflung, da ich um der infamen paar Thaler wegen mid) mit bien 
Werke, das ich jelbit noch nicht einmal aufführen oder hören konnte F 
Markte bringen muß und, wie ich jedesmal fürchte, mich den größten 
verftändniffen preisgeben fol. So viel fteht feft, daß id nad Be 











rin 
und München den Lohengrin nicht gebe, e3 jet denn, daß ich ihn felbft 
dort aufführen könnte. Wenn nun bei Euh Manches nicht war, wie es 
jollte (namentlich jcheint mir der Lohengrin-Reichel jelbit jehr unintereilant 
geblieben zu fein, was eigentlich denn doch die Hauptſache nicht zur Wir⸗ 
fung fommen läßt), io febe ich denn doch, daß jo viel und wahricheinlich 
dad Meiſte mit ungewöhnlichem Gelingen gekrönt wurde, jonjt wäre dieſer 
Erfolg nicht möglid. Daß die Elja*) jo gut ift, war die Rettung für 
das Ganze: fie tft die tragiihe Hauptperjon, und wenn das Jutereſſe für 
fie nicht durchgehends rege wird, ſo iſt jede Hoffnung des Gelingens ver: 
loren. (\jn Breslau hatte man den Fehler gemacht, neben der vortrefflichen 
Nimbs als Ortrud eine Anfängerin zur Elfa zu nehmen, uud da num 
nod der Yohengrin jchleht war, mußte natürlih Alles verloren geben. 
Partien wie die Ortrud, jo jchwer ſie erichien, machen fid oft von jelbit, 
während eine matte Dame als Elja leicht gleichgiltig laffen Faun.) Lohen— 
grin müßte, um jchließlih als die tragische Hauptperſon zu ericheinen, 
idealiſch erhaben und anziehend dargeitellt werden, in der Weile, dat er, 
als er Elſa ſchließlich anklagt und nad feiner Entdedung im vollen Schmerze 
losbricht, jo erſchüttert und faſt erichredt, daß plöglih Er ald der Ber: 
nichtete erjcheint. Doch hiezu gehört unendlich viel, wenugleih die Wirkung 
eigentlich doch nicht jo jchwer wäre, wenn unſere unglüdlihen Teuoriſten 
durch Martha u. dgl. nicht gar zu gräßlid heruntergekommen wären, jo 
daß jeßt gar nicht$ mehr mit ihnen auzufangen if. Nun, begnügen wir 
uns diesmal, und wahrlich, ich bin frob, daß es jo ging. Seien Sie ver: 
ſichert, daß Ihre Nachrichten und jede Ihrer Nachrichten und Mittheilungen 
mich ſehr erwärmt und erfreut hat. Der Wunſch, mir endlich Deutſchland 
wieder zu öffnen, iſt mir bei dieſer Gelegenheit lebhafter erweckt worden 
als je. Wirklich dachte ich bereits daran, ob es bereits möglich wäre, von 
der öſterreichiſchen Regierung einen Paß zu erhalten, daß ich von hier aus 
zur Noth ſo reiſen könnte, daß ich kein anderes dentſches Land außer 
Oeſterreich berühre, doch denke ich daran, dieſer dummen Lage ein Ende 
zu machen. Mit großer Freude würde ich Sie gerade in Prag wieder— 
ſehen. Ihr ꝛc. Richard Wagner. 

Zu ©. 470: Dir. Apt F Oct. 1887 zu Prag. 

Zu ©. 497: YAugufte Rudloff geb. zu Wien, betrat ſchon in der 
Jugend in Heinen Rollen die Bühne des Burgth., erbielt ihres Talents 
wegen auf Staatskoften die Mittel zur weiteren Ausbildung, gehörte dann 
den Bühnen von Brünn und Prag an, wurde an Stelle von Warie 


*, Elfa war Frl. Luiie Meyer (nahmals Fr. Duſtmann-Meyer). 





Seebad an's Burgtb. berufen, deb. im Winter 1858 als Jane Eyre und 
Hero an diejer Bühne und hatte großen Erfolg. Laube ſchwärmt in jeiner 
„Seichichte des Burgth.“ von ihrem hoben, ſchlanken Wuchſe, großen blauen 
Augen, weichem ſchönem Organ, warmem, reichen Gefühl. 1859 ſchon 
vermälte fih Aug. Rudloff mit Lord Marse, Gouv. auf Helgoland. 

Zu ©. 508:, Statt XXI. foll es hier heißen XX, und ebenfo ift in 
Folge eines unliebſamen Verſehens bei den folgenden Capiteln bis XXXI. 
— niedere Ziffer zu denken. Das letzte Capitel ſoll die Nummer 
XXX. haben. 


Zu ©. 509: Mit der neuen conſtitutionellen Aera ging auch (1861) 

die jelbjtverftändliche Umwandlung de3 „ſtändiſchen“ Theaters in das 
„Landes“-Theater vor ſich. (S. Einleitung Seite XVI.) Zur eier der 
Eröffnung des neuconftituirten böhm. Landtags gab am 6. April 1561 das 
(an diejem Tage noch „ſtändiſch“ genannte) Yandestheater eine Feitvoritel- 
lung in beiden Laudesſprachen. Fiſcher hielt eine deutihe, Kolar eine 
cechtiche Feftrede; hierauf gab man das techiiche Luftipiel „Zenichove“ von 
Macracek und den 1. Act der Oper „Das Nadırlager von Granada“ (deutid)). 
Der Statthalter Graf Forgäch, wurde bei jeınem Erjcheinen mit ſtürmi— 
ihen Hoch- und Släva-Kufen empfangen und nad) der Einleitung („Sommer 
nachtstraum“-⸗Marſch) nochmals in diejer Weife begrüßt. Den Prinz-Re- 
genten jang Hr. Hardtmuth. Beide Feſtreden betonten die nothwendige 
Eintracht ım Lande und liefen in eine Apoftrophe an deu Kaiſer aus. — 
Auf das junge parlamentarische Leben deutete Roſen's Luftipiel „Im 
Parlament”, in welchem die Darfteller mebre befaunte Parlamentarier in 
guten Masken auf die Bühne brachten. — Eine Feftvorjtellung des I. 1860 
alt dem 500jähr. Jubiläum des Beitandes des Prager Scharfihüsen- 
Corps. Hallenftein ſprach ein Feitgedicht von E. Bergmann mit lebenden 
Bildern, dann gab man je einen Act von „Sean de Paris” und „Don Juan“; 
eine Vorjtellung in ce. Szrade war derjelben „Subelfeier geweiht. 

Zu ©. 514: Chriftian Gallmeyer F 25. Febr. 1867 zu Wien, 
51 Jahre alt. 

Zu ©. 530: Der Komiker Frauz Frank, zulegt Dir. des Rudolphs— 
heimer Theaters bei Wien 7 im Herbſt 1837. 

3u ©. 535: Franz Brava + 22. Jäner 1882 in Graz im Alter 
von 71 Jahren. Ein Sohn wirkte als Dir. des Mufifvereins und Chor— 
meifter de3 Sängerbundes in Linz. 

Neben der Prinaballerine Frl. Köpel wirkte Frl. Belfe, die am 
6. Mat 1860 in dem von Balletm. Reifinger arrangirten Ballet „Die 
Liebe auf dem Lande“ neben dem fom. Tänzer KRnaak debutirte. — Frl. 
Belfe wirkte nachmals am deutihen Landestheater als Balletmeifterin bis 
1885 in jehr verdienftliher Weife. — Seit 1876 wirkt Frl. Gütlid als 
funftgewandte, treffliche Solotänzerin am deutichen Sandestheater. 

Zu ©. 537: Frl. Friedlowsky war die erite Elifabeth im der 
Wiener „Zannhäufer”- Premiere geweſen. 

Zu ©. 582: Das Lande3-Budget des Theaters wies 1863 
aus: am ordentl. Auslagen, Emolumenten, Löhnungen, Subventionen, 
Steuern und Benfionen für das deutiche Theater 24.319 fl., für das 
cechiſche 29.643 fl., für den Neubau des ce. Th. 39.400 fl., Subven- 
tionen für den Theaterpächter (Thome) für je ein Theater 10.500 fl., Zins 
des deutichen Th. für das Kogengebände 1575 fl. Für die mit 98.000 fl. 
prälim. Baufoften für das cechiiche Interimstbeater wurden 1862 bereits 
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70.637 fl. 37 fr. bezahlt. der Reſt betrug 27.400 fl., Einführung des Gaſes 
7000 fl., fundus instruetus für Bühne und Drckheiter 2000 1. Teppiche 
u. j. w. 3000 fl., zufammen 39,400 fl. 

Zu ©. 583: Das Nenftädter Theater batte den Werth ber 
Arena im Pſtroß'ſchen Garten für das Landestheater erheblich ber- 
abgeminbdert ; deshalb befaßte ſich der Landesausſchuß im Nov. 1361 mit 
der Auflaftung dieſes Theaterd. Dagegen entſchloß fih der Eigentbümer 
des Gartend, die Arena als jelbitändiges GConcurrenzs Suftitut 
aus Privatmitteln zu reftituiren und zu erbalten. Das Project, eine neue 
Arena aus Landesmitteln an das Neuftädter Theater anzubanen, 
fand keinen Anklang. Jm Sommer 1862 jpielte die Arena nicht. Prag 
hatte bereits 1860 in jeder Vorftadt ein Theater; in Karolinenthal jpielte 
die ce. Geſellſchaft Boforng, in Smichow die größtentheils deutich, aber 
auch dechiſch jpielende Geſellſhaft € Sternfeld. In Smichow behauptete 
ſich nachmals eine dech. Arena in guten Verhältniſſen. 

Zu S. 620: Statt „Steuden“ ſoll es richtig heißen „Steude“. 
Zu ©. 643: Eduard Bachmann F 18. April 1880 als Theater: 
Director im Earisbad 

Zu S. 668: Mathilde Perechon war eine Tochter des Sängers 
und Theater⸗Dir. Wilh. Swoboda, der 1806 zu Prag geb. war. 

Yu 686: Smetana 12. Mai 1584 in der Yandes- Jrrenanftalt. 

Zu S. 696: Das „neue ich. Theater“ wurde im Jäner 1886 
abgetragen | — * 5000 fl. verkauft. 

Zu ©. 697: Am.27. Dec. 1883 wurde vom Landesausſchuß die 
Uebernahme de nenen dech. Theaters in das Eigenthum des Landes 
beichloffen; das Conſortium batte jedoch einen Revers auszuſtellen, in 
welches es die bindende Berpflihtung übernabm, die noch zu vollendenden 
Herftellungen am Baue auf feine Koften zu übernehmen. Die Uebernahme 
jelbft Aue mit 1. Jän. 1884 vollzogen. 

724: Die Angabe, daß | rl. Paula Bafte gegenwärtig Hof: 
———— in Dresden ſei, beruht auf einer Verwechslung; ihre Schweſter 
Charlotte iſt — am Dresdener Hofth. eng.; Paula Baſté 
bat ſich von der Bühne zurückgezogen. 

Zu ©. 739: Den weſentlichſten Antheil an dem Erfolge des Sche— 
beita- nun batte der Redacteur Jul. Steinberg in Prag. 

744: Am 12. Oct. 1876 fam „Der fliegende Holländer“ als 
— zu Ehren der Anweſenheit und Inſtallation der Frau 
Erzherzogin Marie Chriſtine (nachmals Königin von Spanien) 
als Aebtiſſin des adel. Damenſtifts auf dem Hradſchin zur Aurfübrung. 
Es ift ein altes Privilegium der Aebtiffinen dieſes freiweltlich-adel. Stiftes, 
„wenn es in der Willtür Ihr. k. Hoh. jei, wenn in der Stadt Prag eine 
gute Komoedia oder Opera vorgeftellt werde, joldhe in dem Hoftbeater oder 
in einem ſolchen bei Hefe einige Mal aufführen zu lafen, jedoch ſollen ſich 
die Damen dann allein in cz Ertraloge oder Platz befinden.“ Die beiden 
Damenftifte (Hradihin und Neuftadt) haben denm auch ihre Yogen im 
Landestheater. 

Zu ©. 748: Kronprinz Erzberzog Rudolph beiudhte am 
1. Oct. 1875 zum 1. Male das deutiche Yandestheater, mo er die bisherige 
Antendanten-Loge Nr. 1 reht3 (im Neuft. Th. Barterreloge Nr. 3 links) 
zur Verfügung batte. 

Zu ©. 811: Fol. Bed deb. 1868 im Alter von 18%. als jug. Kom. 
in Dedenburg, 1869 als Herzog in Lucrezia Borgia an der). Bühne, gehörte 


W 


(sv 


= Am 


dem Grazer Landesth. und jeit 1878 dem Stadtth. zu Frankfurt a. M. an, 
wo er ſich im Juni 1885 als Werner Kirchhofer in Neßler's „Trompeter 
von Säkfingen“ unter großen Ovationen empfabl. 

Zu ©. 818: Im 3. 1786 erichien gedrudt bei Diesbah in Prag ein 
Huldigungsgediht an Signora Caterina Bondini unter dem Titel: 
„Cantando con universale applauso e commune gradimento la celebre 
virtuosa di musica signora Caterina Bondini nel teatro nationale di 
Praga l’anno 1786. Sonetti dedicati alli meriti e preggi della rino- 
matıssima attrice.* Sollte der bier gebrauchte Vorname Caterina auf 
eine andere Sängerin al3 die erfte Zerline, anf einen Irrthum bei der 
rn von Seite des Dichters oder aber von Seite der Nachwelt 
euten ? 

Zu ©. 848: Die Eröffnung des neuen deutſchen Theater? 
wurde für den 5. Jäner 1888 das Wepertoire der erjten Tage folgender- 
maßen feſtgeſetzt: „Die Meifterfinger von Nürnberg“ (Gröffnungs-Ubend), 
„Minna dv. Barnhelm“ und „Der Empfang“, Feftip. v. U. Klaar (2. Abd.). 
‚Don Juan“, „Egmont“, „Fidelio“, „Die Jüdin von Toledo“, „Der Frei: 
ſchub⸗, „Der Sommernachtstraum“. 


Zum II. Bande S. 359. 


Am 6. Jän. 1798 langte das Geſuch des Carl Ritt. v. Steinsberg 
um die Bahtung des Nat.-Theaters oder wenigſtens um Berlängerung 
jeines bish. Pachts von Dftern 1798 bis Oſtern 1799 an. St. ſagte, der 
ibm gemadıte Vorwurf, daß feiner Geſellſchaft noch verſchiedene Fächer 
mangeln, jei gerecht, doch liege die Schuld daran, daß er während der 
Unterhandlungen wegen Verkaufs des Th. an die Stände nicht gewußt 
habe, ob er überhaupt an jein weitered Verbleiben denfen dürfe. Wenn 
ihm geftattet würde, als Landeskind die Th.-Unternehmung zu führen, jo 
würde er eine vollkommene Geſellſchaft deutiher Schaufp. und Sänger 
ftellen; er bittet, ihn nicht völlig brotlos zu machen, da er jein Werf 
itet3 als ehrlicher Mann geführt habe. Er unterzeichnete: Carl Nitt. v. 
Steinsberg, Dir. zu Prag und Regensburg. Das Geſuch wurde ab- 
er — Öuarbdajoni, dejjen Contract vom 16. Jän. 1798 auf, zwei 
Jahre lautete, juchte. im März 1798 um Verlängerung auf ein weiteres 
Fahr an. Das Gejucd wurde genehmigt. 

‚Am 30. Nov. 1804 verbot der Yandespräfident dem Dir. Guarda— 
ont das „Aufführeu“ böhmijcher Komödien auf dem ftänd. Th. uud zwar 
deshalb, weil die Logen durch den Gebrauch an Nachmittags Vorftellungen 
beihmust würden. 
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Stündifches Center IB der h. Alt. Ya 


Dienftag den 7. Juni 1825, 
Der Barbier von Sevilla. 


Oper in 2 Akten, Mufif von Roffini. 


Perfonen: 


Graf Almaniva 2 2 on Herr Binder. 
Doktor Bartholoe . oo oo Kainz. 

Roſine, jeine Mündel . . 2... . . . .. — — 
Baſilio, Muſikmeiſte... oo Herr Michaleſi. 
Bertha, Roſinens Kammermädchen. . .. Dem. Schlager. 
Figaro, Barbier 2 2 oo on Herr Wiedermann. 
Storillo, Diener des Grafen . 2.2... Herr Schimet. 
Ambrofio, Bartholos Diner... .... Herr Schmiller. 
u Be 1 0 | Be ER err Herold, 


Ein Offizier. 
Gerihtsdiener. Muſikanten. 
Roſine, * a“ Dem. Henr. Sountag, 
f. f. Hofopernfängerin von Wien. 
Herr Schikaneder ift Fran, 
Morgen: 
Auf Hohes Verlangen: 

Das Botel von Wiburo. 
Yuftipiel in 4 Akten, von H. Clauren. 
Hannchen, Tr . Dem. Nanette Sonntag. 
Anfang 7 Uhr. (11 Abonnement) Ende 9 Uhr. 
ee re YKs. sc 
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gfündiſches Cheater 8 der k. Alt. Drag, 


Samjtag den 25. Oft. 1828. 
249. Borjtellung im Abonnement 


Launen des Zufalls. 


Luſtſpiel in 3 Akten, nach Jüngers „Strich durch die Rechnung“ 
frei bearbeitet von Carl Lebrün. 


Perſonen: 


Major von Hitzig, außer Dienſte.... Polawsky. 
Henriette, ſeine Tochte.. Dem. Kaudelka. 
Fanny, feine Nicht.. Mad. Binder. 
Karl, ſein Sohn... te Herr Moritz. 
Aſſeſſor von Brand . » - . ... ya Bra aa Herr Swoboda. 
Johann, Karla Diener - : -» » > . Herr Hartmann. 
Konrad, Aufwärter im Gafthof - - - - 2... Herr Feiſtmantel. 
Nettchen, Henriettend und Fanıys Mädchen .. . - Dem. Mllram. 





BOTH Eer: 


777. 


Poſſe in 1 Akt, von C. Lebrün; freie Nachbildung des franzöſiſchen 


Baudeville. 
Perjonen: 

Bortheil, Notar- - -» - >» >22 222200000. . Herr Schilaneder. 
Pfeffer, ſein Schreiber - - -» 2 2 2 22m. Herr Feiltmantel. 
Roſine, ſeine Magd.. Dem. Allram. 
Karl, Kammerdiener in der Reſidenz. - - - - .„ Herr Dietrich. 
Fran Busig, Krämerin - - >: 2202 Dem. Schikaneder. 
Der Stadt Tambeur - » » - - 2.2.2... 0.0. Herr Echmiller. 


Nähermädchen. Einwohner beiderley Geſchlechts. 








IS nedeli odpoledne we 4 hodiny (poneyprw ) 
w projpech pana a panj Podhorjky, 
EN Wladimijz. — 
Anfang 7 Uhr. Ende Y,10 Uhr. 
nn a2. nn 
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Neues Thenter in der Rofengafe. 


Einem hoben Adel und verehrungswürdigen Publikum dient zur Nachricht, dab 
Sonntag den 19, November 1543 


zum Vortheile der Unterzeichneten 
zum Erftenmale in böhmiſcher Sprade aufgeführt wird: 





Adler, Fiſch und Bär, 


vder: 


Die verwunſchenen Prinzen. 


Komische Sauberpafle mit Gefängen und Tänzen in 2 Alten, nach J. A. Gleich von 


Brani 


or W MWewerfa. Muſik vom Kapellmeifter W. Miller. 


Sämmtliche Tänze find vom Balletmeiſter Herrn P. Nainoldi. 
Kraliowianſta, polnischer Nationaltanz, arrangirt von Herrn Caldi, 


ausgeführt von Mad. Springer und Herrn 


Perfonen: 


Welleda, Beherricerin des Zauberreiches 
Elizena, 1 ;... Di s s j 
Aftorga, J ihre Dienerinnen 
Melufina, Zauberin 
Panbolfo, ein Manier . . . R . 
Bella, eine junge Zauberin in feinen Dienften 
Prinz Liborin, der Br... 020200. 
Prinz Dobroflaw, der Adler 
ne Diilan, der Fiih . i j B j R r j 
Zacharias Makarius Brenneffel von Moorgrund, ein verarmter 
Edelmann . . . 0. . . . 
Anaitafia, feine Gattin 
—J—— Kunigunde, 
räulein Jaroflawa, ? ihre Züchter. 
Fräulein Felicitas, R . . 
Sturm, ein Invalide 
Schwenda, Dorfridhter 
Feder, Schreiber 
Görge, ein Bader 
Affe, Wirth 
Flug, 
Kozian, 
Zwanziger, 
Modfes Pladıes, cn euere 
Hypolit Lilium, ein arıner Iheaterdireftorr . ‚ 
Uebefomardbaparda, Anführer einer Zigeunerhorde 
Elawal, 
Raum, 
Disewabi, R 
Safar, | Zigeuner 


1 Brennejfels Gläubiger 


Kibader, 
vutek, 
Dhudbara, 


* 


Herenmeifter und Heren. Feen und Genien. Gefolge der verminichene 


Dauern und Bäuerinnen. Bären. Bögel und Böglein 


Ealdi. 


Dem. Herbit. 
Dem. Kneifel. 
Tem. Kanturel. 
Dad. Hunek, 
Serr Yapil. 
Marie Müller. 
Herr Biel, 

Serr Krumlowſty. 
Herr Kolar. 


Herr Grabinger. 
Mad. Skalng9. 
Dem. Forchheim 
Auun Solar. 
Dem. Tonner, 
Herr Nicolai. 
Pert Kaſchla. 
Herr Hametner. 
Herr Hille 
Herr Leitner. 
Herr Nefwadbe 
Herr Hawel. 
Herr Studenn. 
Herr Ruber 
Herr Bolt, 
Serr Vrotop. 
Herr Oflifto 
Herr Saucel. 
Herr Pelterſilla 
Herr Wiyhlidal. 
Herr Detore 
Herrt Kübler. 
Herr Mangel 


n Prinzen. Zigeuner. 


Fiſche und Fiſchlein 


Die Handlung — ſich im Himmel und auf Erden zur Zeit des guten 


ieres und der fliegenden Bratwürſte. 
Herr Dolt hat aus Gefälligkeit die obbenannte Rolle übernommen. 
Zu welcher Vorſtellung ihre ergebenſte Einladung zu machen die Ehre hat 


Anna Kolar, 
Mitglied des ftänd. Theaters. 





gtündiſches Center 8 der k. Alt. Drag, 


Samjtag den 4. April 1846. 
75. Borftellung im Abonnement. 
Reste Borftellung nnier Der jeßgigen Directionm, 
Zumerften Male: 


Derlebte üheater-AbenDd. 


Vorfpiel in 1 Akte. 





Berfonen: 
Guſtav, Direltor einer Kraftmann, Helden» 
Schaufpielergeiellichaft Herr Liebold. fpielet . 2... 0. Herr Kölert. 
Grave, Regitieur „ .„ Herr Molmany, Trüffel, Komiter . . Herr Dolt. 
Demoiſelle Wellen, _ Doninif, Theaterdiener Herr Feiſtmantel. 


Dpernfängerin „ . D. 4 Weißbach. 
Hierauf: 
Vo — yourri 
2 Abtheilungen. 


— Abtheilung. 
4.Scenen det 5. Altes aus: Bamft von 











1. Scene, Arie und Duett aus der Oper: 
Maurer »8 —— von Auber. Göthe. 
erionen: . 
Henriette, bes Scloir Verfonen: , 
u an Dem ae | ei 2 BEE Biline 
a . Dia . 
—— —— tab. Bobherfiy. Deargaretfa . . .D. 9. Weifbad. 
2. Scene des 2. Altea ans dem Schaufpiel?: | 5, Scene und Arie aus der Over: Luerezia 
Daun —8* Deinhardſtein. Borgia, von Donizetti. 
Perſonen: 
Runigunde,. . . . Dem. Frey. Perfonen: 
Hanne Sadk. „ „ Herr Liebold. &ennaro . . . .„ Her Damde. 
8. Arie und Duett aus der Oper: Binde Maffio Orfini. . . Dem. Schwarz. 
von Chamonmir, von Donizetti Jeppo Yiveretto „ . Herr Betaf. 
Perfonen: Apoſtolo Sazella. . Herr Schimmel, 
Linda . . . D. Kirdberger. Aſcanio Perrucci. „ Herr Strafaty. 
Graf Arthur von” Dloferno Bitelezjo . Herr Schmibt. 
Sirmwal „. . . . Herr Emminge‘. Subetta. . . » err Preifinger. 
Zweite Abtheilung. 
1. Scene und Duett aus der Oper: Wil 5. Scene nud Pied au der Boffe: Ein Loch 
heim Zell, von Roffint. im PBlafond, von Liebold. 
Berfonen: Berjonen: 
Zell . . 2.0. 0. Her Kun. Carl. . 2.2. . Ber u retn. 
Meihthal . . . . Herr Danıde. Rochu us Herr Dol 
2. Scenen aus dem Ecaufpiel: Der Land: 6. Scenen aus dem Schaufpiel Der Jude, 
wirth. von Brodmann. 
Perjonen: BERIISEN: 
Nudolf . . Herr Ködert. Bertrand . . . er —— 
Graf von veiſtenfeld Herr Walter. Sander? . . . err Chauer. 
Marie, jeine Tochter Dem. fern. Shewa, ein Jude err Baudius. 
3. Scene und Lied aus der Poſſe: Die | 7. Scene und Arie aus der Over: Die Ita- 
Gaben Deo eifernen Könige. lienerin in Algier, von Roffini. 
PBerfonen: Berfonen: 
Gabriele, |Zwillings- MHabella, eine Ita⸗ 
er gelhwifter Med. Thome. lienerin . . Dem. Schwarz. 
Lucas . „ Ser fiebold, Thaddäus, ihr" Ge: 
4. Scene des 5, Altes aus: Die Nänber, fähtte. . . . „Herr Brava. 
von Sciller. Lindoro, ein junger Italiener, Sflave 
he N in Algier und Mu⸗ 
Franz Moor . . „ Serr Wolmany. | ftapha's Liebling . Herr Neswadba. 
Daniel . . . Serr Pole a. ©. Shor. 
3um Scälufje 


erite 8: Seiproden von ‚Herrn Kölert. 

Mad. Thomk, Dem irhberger, Dem. Ködert, Dem. Shwary, Dem. N. 
Weißbach und die Serren: Baubiud, Damde, KXölert, Yiebold, Wolmann 
werden die Ehre haben zum fetten Diale e aufjutreten. 


— Anfang um 7 Uhr. (Freier Eintrit ift ungiltig. I J Ende haib 10 Ahr. _ 
JA 8. — — 
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RETURN CIRCULATION DEPARTMENT 


IO 202 Main Library 


LOAN PERIOD I 3 
HOME USE 
GOES ERBE: 







ALL BOOKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
I-month loans may be renewed by calling 642-3405 
6 month loans may be recharged by bringing books to Circulation Desk 
Renewals and recharges may be made 4 days prior to due date 
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